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I. 

Protokoll  der65.  Jahresversammlung  des  historischen 
Vereins  der  V  Orte  den    16.  Sept.  1907  in  Zug. 

1.  Der  Festpräsident,  Hr.  Professor  E.  Müller  von  Zug 
eröffnete  die  Verhandlungen  mit  einer  Ansprache,  in  der  er 
den  Teilnehmern  den  Gruß  der  Feststadt  entbot  und  sich  über 
den  Wert  der  Geschichtsforschung  verbreitete.  Dann  gedachte 
er  der  im  abgelaufenen  Jahre  verstorbenen  zwölf  Mitglieder, 
zu  deren  lehren  die  Versanunlung  sich  von  ihren  Sitzen  erhob 
Es  waren  folgende: 

.lalcMb  Hülilcr.  Frairoi*  und  Soxtur  in  Littau. 

Karl  Attonhotoi',  Bundosrichtor. 

Wilhelm  lioos,  CIioiIhmt  in  lieroniünstcM'. 

Ileinrirli  Ueinliarilt.  Prolossor  in  Frcil^niv. 

P.  I'lazi<hi*i  \ViL>niann.  im  Stifl   Kn^M'lbcr^'. 

Juscph    Krni.  alt  Xationalial  in  Allisliofen. 

J^^nu  llritholin,  PlarnM*  und  S:  xtar  in  Mcgj^cn. 

Fnniz  Anlon   WyL^  in  Zn^^ 

1'.  Kiiii  Provost,  licklur  in  Siinien. 

.Iiwcph  .\I<'voi-,  ZcichntMilt'lircr  in  Luzctn. 

.losl  .I«»<('i»li  Snicr.  I)<'kan  in   K.sch('nl)a(.'h. 

Xikliiu^  l'>t«Minann.  dii^rro^'onl  in   I>LM(»nninst(M-. 

Antnn   l'!;^li.  Kinislliändlcr  in  Ln/crn. 

2  Mas  Protokoll  der  letzlen  Jahresversammlung  in  Sarnen 
wurde  verlesen  und  gonehniigl. 

."3.  Von  der  Ablegung  der  J^erichle  des  Voi*standes  und 
der  Sekli<»nen  wurde  l.'mgang  genommen,  weil  dieselben  im 
^GeschiclilstVeund*'  zum  Abdruck  gelangen. 


SVI 


4.  Herr   Gustav    Wyß   referierte  als  Rechniingsrevisor 
die   von  Hern  Banquier  Rudolt:  Tobler   gestellte  Jnbres- 

rechnong  für  das  (jefichäflsjahr  1^*06^07  und  Ijeanlr.igte  rje- 
nehmigiing  und  Verdankiing  an  den  Rechnun^jssleller,  was  von 
der  Versal II min n^f  eiiistirninig  beschlossen  wnrde.  Herr  Prä- 
sident l)n  Braiidstetter  gibt  noch  nähere  Anfschlübäse  über  den 
Rückschlag,  welcher  dem  Umzug  der  Yereinshibliolhek  zu 
verdanken  ist. 

5.  Als  neue  ordentliche  Mitglieder  wurden  in  den  Verein. 
au%enonnuen : 

\].>is  .Müller,  Pfarr6r  iii  \\:m\\ 

Anlr^ri  Miilh*r,  Hnplan  in   l{ci*]pn. 

Or  jiir.  V^in/.enz  Fist^luM'.  Fürftprocli  in  Lnzmn. 

Willieim  Meyer,  «lud.  hist.  in  Zii^, 

Franz  Uood,  SUidt[*fürrt»r  jn  Zug, 

Dr.  Joh.  N*  Ndiihurt,  Arzt  in  Bnar 

Alberl  Landis,  Bnrhl>Hulenneisler  in  Zujj. 

Joseph  Theiler,  Kirclionnil  irl  Zu)^. 

Fmnz  Loss(*r.  Ohenrigenienr  in  Zuj^. 

Aniüld  [jaofltwinfl,  Bürnerml  in  Zog. 

Klenienz  Hürliroann,  Pfarrer  in  Ol>er!igen. 

Stephan  Sttidely;  Fvaplan  in  rHn-rwil  b.  Zng. 

Franz  Wyü,  Niiniismfitiker  in  Zu;^. 

Lgö  Aschwanden,  HyiMiÜK'kaist'krctiii'  in  Zug, 

Adoir  Nooser,  Glisniiil^'r  in  Zu^». 

6.  Es  wird  Kenntnis  gegeben  von  der  Rücktritlserkläning 
des  Hern  Rudolf  Tobler  als  Vereinskassier.  Die  Versammlung 
notiert  ihm  ihren  fJank  ftir  vieljährige  und  sorgfültigc  Ueschäfts- 
führuog. 

7.  Auf  Antrag  von  Hern  Obei'schreiber  Fischer  beschließt 
die  Vei^amnilung  die  Verabfolgnng  einer  (iratibkatlon  von 
Fr.  50  an  den  Vereinspräsidenten  fiir  Ujnzug   der  Bibliothek. 

8.  Auf  Vorschlag  von  Herrn  liegierungarat  Düring  wird 
iRursee  als  nächstjähriger  Festort  und  Bern  Nationalrat  Fell- 
[mann  daselbst  als  Festpräsident  bestimmt. 

9.  Herr  Dr.  AL  Henggeler  ergriff  das  Wort  zu  einem 
Vortrage,  betitelt:   „Der  Kapuzinerorden  in   der  Innerschweiz 

"»einer  gegen  reformatorischen  Bedeutung."     Ausgehend   von. 


einer  Würdiüiing  der  l{eformalion,  deretj  richtiges  Verstsitidnis 
l'ür  das  Wesen  der  (h^gariisatiDn  und  Tätigkeit  der  Kapuziner 
unerlälälich  ist,  erzählte  der  Vortragende  vorerst  die  Geschichte 
der  Einführung  der  Kapuziner  in  der  Schweiz  und  ging  dann 
Über  im  Charakterisierung  des  Ordens,  dessen  hervoiTagende 
Merkmale  die  evangelische  Armut  und  die  christliche  Demo- 
kratie bildcu.  Durch  ilin  gelangte  das  deraokrali&che  Element 
io  die  gegfenrefonnatorische  Bewegung.  Der  Referat  erntete 
reichen  Beifall. 

10,  Ein  zweiter  Vortag  des  Hern  Prof*  Diebolder  ver- 
breitete sich  über  das  Leben  des  Bürgernieistei*i>  Moser  von 
Zürich  und  dessen  Bundesprojekt  von  lööfi."*  Er  entwarf  ein 
sprechendes  JIM  des  Privallebeus,  der  litterarischen  Tätigkeit 
und  nffeiitlieheu  Wirksamkeit  des  hochtalcnlierten  Zürchei-s, 
der  auf  seinen  Reisen  durch  fast  ganz  Europa  den  Blick 
j'Bchärfeud,  mit  politischer  Klugheit  und  Umsicht  eine  weit- 
herzige Duldsamkeit  verband.  Trotzdem  scheiterte  sein  von 
ihm  und  den  reformierten  Kantonen  notwendig  erachtetes 
Bundesprojekt.  Durch  mehrfache  Mißerfolge  entmutigt  wandle 
er  sich  leider  in  den  letzlen  Lebensjahren  dem  französischen 
Einilui.)  und  der  Verwirklichung  von  1  Privatinteressen  zu. 

Auch  diesem  Vortrage  folgte  ungeteilter  l:Seifall, 


I  Bericht  des  Vorstandes  des  histonscheri  Vereins 
der  V  Orte    über  das  fahr  1907108. 


Der  Vorstand  hielt  im  Laufe  des  Jahres  1907 '08  ein« 
Sitzung  ah,  und  zwar  am  1(K  Hornmig  1908  im  öasthc 
,, Union ^^  zu  Luzern.  Enlscbiddii^t  abwesend  waren  die  Herren; 
Landanunann  Dr.  Wyrsch  in'  Bnochs;  Natiunalrat  Muheim  ia^ 
Altdorf  und  Herr  Obei-schreiber  Franz  Fischer  in  Luzern. 

In   den  Verhandlungen  ward   zunächst   der  Vertrag  he 
treffend    die    Drucklegung    des    „ Geschichtsfreund ^    rnit   den" 


vm 


pHerren  Ad.  utid  P*  von  Matt  in  Sliins  vorgelesen  nnd  für 
^die  luichsteo  sechs  Jahre  erneuert  Dann  wurde  vom  Herrn 
Präsidenten  eine  Uebei^sicht  über  den  Inhalt  des  nächst- 
erscheinenden  Bandes  des  ^^GcschichtsfreiuKi"  gegeben.  — 
Für  die  Abhaltung  der  tlahrof^ Versammlung  in  Hursee 
ward  der  Hcrbstmonat  in  Aussi€hl  genonnnen  und  die  Fest- 
setzung des  Tages  derselben  dem  Herrn  Festpräsidenten 
Nationalrat  D.  Fellniann  anheimgeslelU, 

Die  Korrespondenz  und  Bibliothek  dos  Vereins  besorgte, 
in  gewohnt  nmsiehtiger  Weise  Herr  Präsident  Dn  Jos.  Leop. , 
Brandsletter* 

Während  des  Vereinsjahres  sind  12  Mitglieder  gestorben. 
Man  vergleiche  Abschnitt:  Neltrologe. 

Au(:ti  hl  diesem  Jahre  haben  wieder  eine  Anzalü  Mit- 
glieder entgegen  den  Statuten  den  Geschichtsfreund  refüaiert, 
und  sinrl  deslialb  als  Musgesrhlussen  zu  ijetrachlen.  Namricb: 
Martin  Arnold  von  Bürgebi:  Josef  lilsener  in  Cham;  Friedrich 
Gisler  in  Altdorf;  Richard  Lusser  in  Altdorf;  Fidel  LulAmann 
in  Altdorf:  Hans  Werner  Rctling  in  Schwyz;  Jost  Troxler 
in  Luzern;  Dominik  ah  llry  in  Scliwyz;  Sebastian  Vogel  in 
Luzern ;  Hohert  Walker  in  Slans, 

Für  die  Vereinsbibl  iolhe  k  wurden  folgenden  Ge- 
schenke gemacht: 

1,  Von  den  Herren  Verfassern: 
P.  Odilo  Ringholz.     Der  selige  Bernhard  von  Baden. 

Geschit^hte  der  Insel  Ufenau, 

Schnyder  Michael.  Verschiedene  Sonderahdrücke  aus  dem  Feuil- 
leton des  „Vaterland**, 
Pins  tüstler.     Schweizerische  Verfassungsgeschiehte. 
^ Alois  Müller.     Die  Verehrung  des  hl  Sylvanus  in  Baar, 
*.  Ignaz  Hi*ss.     Leichenrede  auf  P.  Benedikt  Gottwald. 
Sd.  Wyrannih     Die  sechte  Jahrhundertfeier  des  Rütlischwurs. 

Fcslerinuerungen. 
M,  Mehr,     Zwanglose  pädagogische  Plaudereien. 


IX 

M.'irliii   Hutikeler.     Gosohiclito   der   (Jemciii'lcm  Men/n:m   und 

Werlensteiii. 
Viii/oiiz  Winikcr.     L)io  Fischcrcireclik*  ;iiij  Vierwaldslällcr-See. 

*i.  Von  Andorn: 
lUirlihandlun}^'    Nancrk    in    Berlin:    Die   Sclilacnl    von    Novara 

von   Dr.  (iein'g  Fischer. 
l^nchliandlnn<s^  Uaher  in  Ln/.rrn.     Die  Stit'ls-   und  J^fankirche 

Sl.  Leodegarius  und  MaurHius  im  Il()fe  zu  Luzern. 
J.  L.  B.  Kalholisdio  Seli\veizerl»läUer.  Neue  Folge.  LiS(>!).  ls]{). 
Von  Herren  Pfarrer  M.  Hunkoler  wurde  dem  Vereine  ferner 
geschenkt  ein  (lemälde:  Vorstellung  der  uralten  Burg  Kastellen 
hei  .Menznau.  Nach  dem  Original  von  (>.  B.  copicri  LSU) 
von  Cres.  Meyer  j»inxit. 

Funde  aus  aller  /eil  wm-den  im  Vereinsg<']»iete  folg<'ndc 
geniadit : 

1.  In  der  G'itMigiuhe  zu  Schopf(Mi  i)ei  lliUlisrieden  wurden 
aiii  ^2(\.  März  Teile  eines  menschliehen  Skleltes  gefunden, 
darunter  Slücke  vom  Kiefer  mil  gut  erhaltenen /ahnen.  Dahei 
lagen  äwA  kui^f(M-ne  Armspangen. 

'i.  Im  Moos  zu  Kltiswil  wurde  ein  gut  erhaltenes  mächliges 
Hii*schgeweih  ausgegraben  von  (lohr.  Vonwil  im  Mnos. 

;.).  Beim  Bau  iler  /cntralstraßr  in  Sursee  fandJMi  sich 
Spuren  einer  oH'enbar  n^mischon  Baute.  !•>  wunl.Mi  Mauer- 
reste ausgegralxMi.  dabei  higen  Slück«'  von  B<»iiierzi(»g<.'ln. 
Kisensachen  und  Bn)ir/eiingf.  iValeiiand  UM».  Di"  SmcIhmi 
liegen  im  Museum  zu  Siu'see. 

4.  Beim  Hof  Buchwäldli  am  Aegeris<;e  wurd^'U  Funde 
gemaclU,  die  offenbar  v.m  «irr  AbugarlcMischlachl  iieri'iihron: 
PferdeknochtMi.  Hufeism.  BtVil.  Streitaxt,  i  N'eue  /luchor- 
zcituntr  Xr    \H\).) 

Die  il<"chnuiig  für   lÜOii  \\Hr^   rrgab   fol^^n-nd.'  UrsuÜalc: 
CTulhal)en  auf  drn    1.   August    üliMi  Fr.  IMKI-i.lHi 
Guthajjen  auf  d«'n    1.   August   üio;    Fr.  srju.b:) 
Fiu'  den   N'ursland: 
Der  Br:i^iilent:   Di*.  .Insrf  DiM.p.   Brantlslj.'ticr. 
I  )('!•  Akluar:   Dr.  .I(»s«'f  Ilürbin. 
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IIL 
Berichte  der  Sektionen  über  des  Vereinsjahr  1907  08. 

Luzern.  Den  Rpipren  der  Vurlnige  eröffnete  am  13,  Nov, 
1907  Professor  Dr.  Hürlntj  mit  dem  Thema;  „Aus  der 
Zeit  de r  AI e d i a  t i ( j 1 1  **,  D^sstjU^e  stel i te  einen  Teil  seiner 
Schweizergeüchic'hte  dar,  die  inzwischen  im  Druck  vollendet 
voiliegl;  vgl,  Bd,  IL,  S. 

Aui  Miitworh,  4  Dezember  1907  sprach  Landesarfhivar 
Dr.  1 1  oh  e  v  t  D  u  r  re r  nul  gewohnter  Grüudlichkeil  fdier :  ,,  D i e 
Geschenke  de?  Pa[isLes  Julius  11.  an  die  Eidge^ 
nossciK"  Ausgehend  von  t]ev  Tatsache»  daLt  Kardinal  Schinner 
am  20,  Mai  1;>12  Schwerl  und  Hut  zu  Haveana  tlen  Eidge* 
nossen  übergab,  wies  der  VorLnigende  nach,  dar*  diese  Ueber- 
gäbe  die  Auszeichnung  eines  Goufaliere  der  Kirche  bedeutete. 
Er  ging  sodann  zur  Sitte  der  Bannerschenkung  von  Seilen  des 
Papstes  an  die  Eidgenossen  über,  s|>racb  über  deren  Anfertigung 
und  Geöchichte.  Ursprünglich  wareti  solche  Banner  mn-  wenigen 
Orten  zugedacht,  schließlich  jedoch  wurden  sie  allen  zugewendet, 
wobei  das  Scbwyzerbanner  Vorbild  war,  Der  üjjeraus  lehr- 
reiche Vortrag  {lürfte  —  w^enigstens  /um  Teil  —  in  der  lang- 
er warteten  „Geschichte  der  Schw^eizergarde-*  des  gelehrten 
Archivars  seine  Stelle  linden. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Erziehungsrat  Professor  Dr.  h.  c. 
J  ü 8.  L e 0  p,  n  r  a  n  d  s  t e  1 1 e r  RLi  15.  JaiuJar  1908.  Sein  Thema 
w^ar  die  Schildenmg,  dieRen^vard  Cysat  <in  der  Abschrift 
Bnlthnsai-s),  der  berühmte  .Stadtschi'eiber  Luzerns  vom  Besuche 
eines  Fin-stenpaares  in  der  Leuchteostadt  entwirft,  unter  dem  Titel: 
„Ein  fürstlicher  tiesucti  in  Luzeru  151*1)/*  Kardinal 
ADuecbt,  Erzherzog  von  Oesterreich,  Erzl)ischof  von  Toledo.  Sohn 
des  Kaisers  Maxinulian  IL  hatte  mit  papstlicher  iJispens  IsaiieUa» 
die  Tochter  Philipps  II.  von  Spanien,  geehhchU  Von  seinem 
Schwiegervater  hatti»  er  die  Nieüerlaniie  erhfdten.  Auf  der  Beise 
dahin  besuchte  er  im  August  1ü4U  die  Sladt  J  jizenu  Dieselbe  suchte 
die  hohen  Gäste  mit  allen  Ehren  zu  empfangen.     Meisler  Gvsat 
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enlrollt  ein  köstliches  Kulturbild  von  der  Fahrt  über  den  See»  dem 
Empfang  in  Luzcrn,  der  Beherbergfung  in  der  spanischen  GesjindU- 
sehaft  (wohl  dem  heuligen  ^Freienhof**);  wie  Luzcn  sich  Mühe 
gab,  die  Giisle  zu  beschenken  tind  durch  ^eine  lustige  knmedie**  zu 
uiilerhalten;  wie  erstere  unter  dem  Ehreogeleite  der  J*^ladt 
nach  viertngigem  Aufenthalt  weilerzogen  nach  Sureee,  dann 
an  dem  SchbU  Wiknn  %^orbei  (wo  die  Liiy.erncr  Abschied 
nalauen)  «ach  Zotingeo  «einer  Stadt  Berner  Heirschafl.** 

In  einem  vierten  und  fünften  Vortrag«*,  am  11.  und 
31,  Mär;«  1908  sprach   wiederum   unser  Herr  Vereinspra- 

iftidenl.  Hein  Th**nm:  ^Die  Rigi  und  der  Pilatus, 
zwei  G  r  e  n  z s  t  e  1  n  e  z  w  i  s c h e n  H  e  1  v  e  l  i  e  n  u  u  d  H  h  ä  t  i e n-* 
stellt  auf  Grund  ehier  uiinutiösen  Untersuchung  schweizerischer 
OrtsEnamen  fest,  daß  diese  Grenze  von  F*fyn  im  Thurgau  mit 
üsllicher  Ausbietung  am  Zürchersee,  Rigl  und  PilaUis  nach 
Pf>'n  bei  Sidei^  im  Wallis  führt.  r>iese  Arbeit,  die  UMch  zu 
andern  l»edeiilenilen  Schlu(.>folgenmgeu  gelangt,  bildet  eine 
Ziel  de  des  heurigen  ^Geschichtst'reuud." 

Bero-flIÜnster»  r>ie  Seklion  Beromtmsler  hielt  eine 
Sitzu?ig  ab.  am  i'^,  Juli  iu  der  allehrwnirdigen  Kapitelslube* 
wobei  zwei  Vortrage  gehallen  wurden, 

„Das  Stift  Münster  am  Beginn  des  17.  Jahr- 
huu<ierts.  Kulturhistorisches  im  Anschlul,>  an  Blr- 
eber's  Annalen/*  So  lautete  derTitel  des  ei^sten  Vortrages,  ge- 
halten vom  Seklionspräsidenlen  KanonilaLs  K  A.  K  o  p  p.  Dei^selbe 
gab  zuniiclist einige  bibliographische  und  allgemein-inhaUliche  Auf- 
schlüsse über  F'ropsl  Birchers  IM  bändiges  handsctiriftliches  Ge- 
sehichtswerk:  Anuales  Collegii  Heroneusis.  Anschließend  an  die 
Einleitung  gerjannlen  Werkes,  welchedeu  Lesermitdeni  gesamten 
damaligen  Bestand  des  Sftftsklerus  und  geiner  Beamten  im 
Jahre  ItM)  bekannt  luacht,  gibt  der  Vortragende  vorer-st  eine 

^  kurze  Chanikteristik  der  hervorragenden,  damaligen  Kapitularen, ' 
nebst  Aufschlüssen    über  den  Stand    der  Sliflskaplaneien   und 
Expüsitureu,     Sodann  geht  er  naher  auf  den  Modus  der  Ad- 
ministration  des  8lifles  ein,   sowie  auf  die  drei  Gruppen  der 

"weltlichen    Organe    dieser  Administration    (Ofticiales  CoUegri, 
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\  -ufticiules  pagi,  alii  ofücmlei* ad  Ecdesisuii  Beroiicusem  inn'liMeüles) ^ 
Zur  l»esseni  Orieiilieruiig  über  diese  InstiUitioiien  wurde  ciu 
Ueber]»lick  vürausges<^hickt  ül)er  die'  gegenseiUgou  Keclilsver- 
hältiiisse  des  GotlesLauses  7A\m  Patronalsherrpti,  dfs  Propstes 
zum  Vogl  und  der  bosondeni  Hechle  des  Fleckeiia  Müusler.  — 

..<:  ii  ü  I  r  eg  e  n  l    Ejileriiiaiiu*s    kuusthisloriscJial 
baiumlungeu'*    bildeten   <1om    Oetrenstaud    des  11.  Referates, 
^gehalleu    vom    unennüdii^lien    Forscher    und    .Sliflsprcpsl   M. , 
Ealcr  nia  im,    lüeser  Vortrag  behjindeJte  in  4  Abteilungen  die 
Mi<-*haelspfenni^'e   des  ilolle^^i^'dsUfles,   die   MüuzsanunhlIlJ,^   die  ^ 
Buiidesuuinzen    und    Medaillen,    sowie    die  Exldiris.    welche, 
Herr  (Ihorregent  Bsterniann   sei.   mit    wahrem  BieueMtleiU  ge-l 
saimiielt  hat.    Mit  der  Schenkung  dieser  reichhaltigen  SamuüuiigJ 
an   das  Stift,   hat  sich  der^selbe   ein  unvergängliche^^  Denknial"' 
gesetzt*  ilas  den  Namen  des  „maiiiticus  Collegü  donalor*'  noch 
verkündet,  wenn  schon  hingst  sein  in  Holz  geschnittenes  Epitaph 
vom    Wurm   zernagt   ist,     tl>er  Vortrag   erschcitd   in  extenso 
als  Beilage  zum  Jahresberichte  der  Mittelschule  Münster  lytfT/OH, 
Luz€*rn  Btichdrnckerei  Schill).  — 

Zum  SchluÜ  wi*huete  der  Vorsitzende  den  verstorbenen 

Mitgliedern  Hochw,  Herrn  C.uionikus  Ignaz  Vital  Herzog  und 

Chorregerd   Nikkuis   Estermami    wanne   Nachrufe,     An   Stelle 

-des   letztern    wurde    als    Sekretär    der   Sektion    Beromüusterl 

gewählt  Ur.  med.  K.  Müller-ludden  — 

Uri      In   das  Berichtsjahr   fallen  zwei  <Tener;dver^anHu*j 
hingen  nel>sl  li)  Sitzungen  des  Vorstandes, 

t-nsere  Haupltaligkeit  wendete  sich   vorab  wieder  demj 
histnrischen  Museum   zu.     Es  gelang  uns  denn  auch,  die  vor- 
sc^lnedencn  Abteilungen  der  Samndungeu  zum  Teil  wesentlicli! 
zu  ergnnzcrK   sei   g^  durch  gesctienk weise  Zuwendungen  oder| 
Depositen,  haui>tsächlich  al»er  durch  käutürhe  Erwerlamgen. 

Im  Museum   selln  r    uin-Io  rM?ir  Neuorduuiij^   Her  Gegen- 
-  stände  durchgefiihrb 

I*>ine  weitere  Tätigkeit  des  Vereins  war  die  Heransgabe 

des   Neuj;dirsblatt^^s.     Anläßlich   der  Oeueralversuunnlung   in 

.Erslfeld  hielt  Herr  Staats-irchiviir  Dr.  Wymann  einen  Vortrag 
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über  P.  Piiiil  Stygcr  iin<i  seine  Beziehungen  zu  Uri.  Die 
sehr  gediegene  und  interessiinle  Arbeil  wurde  im  Neujahrsl)Iatt 
veröfifentlichl. 

An  <ler  zweiten  Generalvei'samnilung  in  Flüelcn  wurde 
auf  Antrag  «les  Voi*standes  eunnütig  beschlossen,  eine  Sammlung 
der  Sagen,  der  welllichen  und  kirchlichen  Gebräuche  von 
ehemals,  sowie  der  Volkslieder  des  Landes  durchzuführen  und 
mit  dieser  Aufgabe  eine  s[>ezielle  Konmiission  betraut. 

J.  Zurlluh,  Sekretär. 

Nidwalden.  Die  Sektion  Xidwalden  dos  fünforligen 
historischen  Vereins  ist  im  abgelaufenen  Jahre  niclit  dazu 
gekonunen,  ehie  (jeneralversanmilung  ehizuberufon,  da  sie  darauf 
hielt,  vor  Anberaunumg  derselben  die  HeschlülAe  des  Vereins 
von  1907  auszuführen.  Diese  Beschüsse  belasteten  den  Vor- 
stand mit  keiner  unwichtigen  Aufgal^e,  handelte  es  sich  doch 
um  den  Erweib  einer  Sanunlung  Unterwaldnischer  Anti- 
(juitäten  im  Schatzungs werte  von  Fr.  öiVJI.UO,  für  kleine 
Leute  eine  ansehnliche  Summe,  im  letzten  Winter  wurde 
der  Handel  perfekt,  indem  der  Bundesrat  r)0"/o  Beili-ag  leistete. 
Diese  Antiquitäten  setzten  sich  zusannnen  aus  Gemälden  und 
Plandzeichmmgen  von  Maler  Wiiisch.  aus  Schmuckgegenständen 
und  andern  Coslümslücken,  darunter  solche  von  einem  schwei- 
Gesandten  zur  Taufe  des  ..Köni'^s  von  Born",  f(M'ner  rdigi<)se, 
in  Bolz  geschnitzle  Itilder  aus  dem  IT).  })is  Ks.  Jalu'hnndert, 
Gold-  und  Silhermünzcn,  (ilassciieilicn  und  Ilausgenile  manig- 
facher  Art  u.  s.  w..  mi  allem  !K^  Nummern.  Das  (lomil»'-  hielt 
«liesen  Aidaü  fin*  ^reinnoi.  die  Sammlungen  <les  Vereins  einer 
Neuordmmg  zu  unlerwerfen  und  gelangle  an  die  Be.iernng 
um  I'eberlassung  dei*  letzten  I^inniliclikeit  im  alten  dhiig- 
keitlichen  Salzmagazin.  J)er  Be^'M^rnngsral  lint  dem  <lesnche 
bereitwillig  entsprochen  vnd  (l;'iiiil  ist  das  ganze  (ie|.;in<ie  — 
jiichl  in  den  Besitz  des  liisli.iisclien  Vereins  übergan^^en  - 
aber  doch  demselben  rückhaltlos  zur  .Aufstellung  seiner  Samm- 
lunj^^en  überlassen  woi-d(;n.  Bereils  ist  der  neue  Saal  ]n^/j*u^n\ 
und  Hr.  Zeichnenlebrer  Kaise?-  \<.!:  Sinns  hat  die  tansend 
Dinge  so  glücklich  geordnet  und  auigestelll.  dal.)  unser  kleines 
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Museum  sich  auch  neben  si^khoTi  von  SLüdLen  stelleo  kann 
Uüil  eine  hervoini^^emle  Seheiiäwürdi^kait  miserc!»  Kantons- 
hauptortes sein  wird. 

Auch  jetzt  noch  bemüht  sich  der  \^erein3 vorstand,  die 
Nidwaldner-Traeht  in  liüd-  umi  Original  der  Zukunft  zu  er- 
halten und  hat  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  alte  Kleidungsstücke 
erworben,  sondern  auch  eine  Sammlung  von  Votiv-Tafeln  aus 
3  Jahrhunderten  angelegt  —  eine  Geschieh tc  der  Nidwiüdner- 
Tracht  in  Bildern. 


IV. 


Nekrologe  der  verstorbenen  Mitglieder. 


Anton  Eglin  wurde  geboren  am  23.  Januar  1833  als 
SohD  des  Lithographen  und  nachmaligen  Stadtratsweibel  Bern- 
hard p]glin.  Er  besnchte  (üe  Stadtschulen  und  die  zwei  ersten 
Klassen  der  Kantonäschule  in  Luzeru.  Nach  einem  kürzern 
Aufenthalt  in  Zürich  gründete  er  zu  Anfang  der  Fünfziger  Jahre 
an  der  Kapellgasse  in  Luzera  den  Tapierladen,  welchem  später 
die  KnnsthandluTig  beigefügt  wurde.  Unterstützt  von  seiner 
ges(^liäflsge wandten  (iattin,  die  er  im  Jahre  iHb'i  ehlichte, 
brachte  er  das  Geschäft  zu  hoher  Blute,  namentlich  als  dasselbe 
mit  der  von  seinem  Bruder  Bernhard  Egün  geleiteten  Litho- 
graphie vcrbm»deu  wurde.  Die  sanitlichon  Geschäftszweige 
betrieben  die  beiden  Brüder  anfänglich  unter  der  Firma  <jrebr. 
Eglin  gemeinsam;  später  überuahm  Anton  Eglin  die  Papier- 
und  Kunsthandlung  auf  eigene  Rechnung. 

Seine  vielseitigen  Kenntnisse  und  Fähigkeilen  stelUe  er 
gerne  in  den  Dienst  gemeinnütziger  Vereine.  In  der  Kunst- 
gesellschaft,  in  welcher  er  eine  Jielhe  von  Jahren  das  Aktuariat 
besorgte»  war  er  ein  geschätztes  Mitglied,  ebenso  in  der  Ge- 
seUsohaft  Eintracht,  in  der  Maskenliebhal>er-<iesellschaft  und 
besonders  in  der  Zunft  zum  Safran.  Hier  brachte  er  die  mit 
groLiem  Geschick  und  als  eigentliche  Spemütat  betriebene 
Kunst  der  Anfertigung  von  Masken  zur  Geltung. 


■bocbe 


Anton  Egli  starb  im  Alter  voo  74  Jahren  in  der  Nacht 
Tora  24.  auf  den  2b.  Februar  1907.  iJem  historischen  Vereine 
war  er  im  Jahre  ibbö  beigelreten.  <  Wocheniliche  ünterlial- 
Um^vn  zum  Tu^Jilalt  Nr.  2,  190Ö.I 

j  Julius  Eberle,  Major,  von  Schwyz  wurde  geboren 

am  21,  Dezember  1^'Ad  als  Sohn  des  Herrn  Nalionalrat  Anibros 
Eberle  uud  dei-  Elisubeth  lluhsbdler.  Kr  besuchte  die  Priniar- 
tiale  in  8chwyz,  dann  das  Lyceum  in  Einsiedeln  und  machte 
sfiue  jurifHtischen  I'nivprsiLätüsiudien  in  Mümthen.  Nach  seiner 
, Heimkehr  wurde  er  i8<i2  Vice-Staatsanwall  und  aintete  als 
der  bis  1869.  Im  Jahre  1868  wurde  er  Kriegskomniissar, 
1^5  auch  Zeugherr  und  versah  beide  Stellen  biß  IbDö.  Im 
^Jtfilibir  hat  er  die  Stelle  eines  Quartiermeisters  bekleidet.  In 
Bden  J^diren  1800—1888  wurde  er  Kriuunalrichter,  1884— IWO 
BiBand te  ihn  der  Wahlkreis  Ingenbol  in  den  Kanionsiat,  in 
^%velcher  Behörde  er  viele  Jahre  das  Sokrebuaat  besorgte.  In 
den  Jahren  LH94— 1IKJ2  wriiilLe  ihn  Einsiedeln  als  seinen 
Kantonsrichier.  Alle  diese  Staatsstellungen  uud  Aemter  be- 
:)rgie  er  mit  peiulicher  Gewissenhaft ifckeit.  Nach  dein  Weg- 
ginge VOM  Feier  Üof^hsliu  ü!»eruahiu  er  die  Redaktion  der 
Kchwyzerzeiiung  und  wirkte  auch  als  Lehrer  der  eu^dichen 
Sprache  am  Gymnasium  in  Schwyz  Er  war  ein  MilgUed 
ier  gemeinnützigen  Gesellschaft,  der  RütÜkomrnission,  d^ir 
lulzischen  Direktion  und  der  Seminardireklion,  der  Bürger- 
ellachaft,  des  Vorstandes  der  Suppenanstalt,  des  historischen 
Vereuis  in  Schwyz  und  des  fünfrirligen  Vereins  (seit  1H75), 
Teoorsänger  der  Kirchenmusik-Gesellschaft,  ebenso  ein  eifriger 
Japanese,  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  w^ar  er  1883—1899 
itbesitzer  von  Axenstein,  und  als  Rolcher  weitbekannt  und 
liocbangesehen  bei  der  Fremdenwelt.  Zum  Danke  für  die 
rielen  Beweise  seiner  Mildtätigkeit  gegenüber  der  Gemeinde 
räfalte  Morschach  ihn  zum  Xirchenvogte. 

luj  Mfü  1871   gründete  er  einen  Familienstand  ruit  Ka- 

larina  Ueal,  welche  er  aber  schon  1874  durch  den  Tod  verlor. 

1678  verheiratete  er  sich  zum  zweitenmale  mit  Anna  Fatilnnd, 

laiche  ihm  1892  im  Tode  voranging.     Sein  Stolz  und  seine 


reutle  w  it>Mi  uh-i  \mmi1  erzoj/ene  Kinder,  Im  Jahre  1^05- 
warf  ihn  ein  Schlagajjfiül  auCs  Kraiikeülager,  von  dem  er  nicij 
iiicbl  mehr  erheben  sollte.  Er  stiirb  MiUwoch  den  23.  Oktober, 
als  treuer  Katholik  wohl  vorbereitet  auf  den  Tod. 

(Bull*  der  Li'ftchweiz  Nn  fcJPO 

Moritz  Schniid  OberHchreiber  in  Lnzern,  von  Sdieukoa 
wurde  gelM)ren  in  NeuenkircU  am  IL  Dezember  lH5i  Jils- 
Kind  weni«?  hul^Iicher  Kleinbaiiersleute.  In  der  Jugend  war 
er  von  schwachlirher  «resundheil.  und  bliel»  klein  von  Statur 
infolge  Skoliose.  Aber  im  schwachen  Körper  wohnte  ein 
starker  GeisL  Schon  in  der  Primarschule  war  er  einer  der 
rteiüij^^ten  und  tüchligsten  Sehider.  Seine  Uynmasialstudien 
machte  er  in  Münster  und  Luzern,  wo  er  immer  iü.s  eiaer 
der  liesten  Studenten  sich  hervorlut  und  von  allen  w*  ^t-n 
seinem  verträglichen  und  ^'emüUichen  Charakter  geliebt  wurde. 
In  MOnchen  und  in  Banel  betrieb  er  mit  vielem  Fleii'je  d;is 
jurintische  Studium  und  wurde  im  Jahre  18ÖU,  als  er  den 
praktischen  Teil  der  ArlvokaLenpryfimjj  ablegen  wollte  als- 
Gemeindeschreiber  von  Neueiüurch  gewählt,  wo  sseiuer  ein 
gewaltiges  Maß  von  ArlK?il  wartete,  1895  wurde  er  als  Ober- 
Schreiber  des  r»eparlentents  der  Slaatsv^^irlschafl  gewählt.  Hier 
beheri*schte  er  bald  das  weite  Gebiet  des  Departements  und 
erwarb  sich  die  volle  Anerkennimg  seines  Chefe  und  des  He- 
Jeningsrates. 

Moritz  Schniid  war  in  einer  sehr  glücklichen  i:.iie  ver- 
ginitet.  die  al>er  kirwlerlos  blieb.  Doch  viel  zu  tiiih  s^>llt6 
das  Glück  weichen.  Ihn  beliehl  euft' heimtückisches  nisch. 
verlaufenden  Leiden  dem  er,  53  Jahre  alt,  erlag.  Dem  histo- 
rischen   Vereine  gehörte  er  seil  1890  an.    fVuierland  ^i^>,) 

C  h o r he  rr  Ig  n  a z  V  i  ta l  II  e r zog  von  Mür»ster  wurde  ge- 
boren Im  Jahre  1831 ,  Sein  Vater  Luka«  Herzog  war  eine  Heihe  von 
Jahren,  Lehrer  in  Münster  «juiter  Inhaber  eines  Geschüftsbureau 
und  in  den  Vierziger  Jahren  Mitglied  des  Luzernischen  Oberge- 
richtes. Der  junge  Ignaz  besuchte  inf  Münster  die  Primarschulea 
unter  seinem  Vater,  dann  die  Lateinschule  am  Stifte  unter  dem  ge- 
Ätreugen  SchulheiTen  J:dvob  Fischer,  vollendete  -^i'*  Gyninasial- 
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iuu\  LycenlsliKlieii  iu  Küiste^lelii,  die  llinologischen  Slndien  in 
Luzerii,  und  wandle  sich  dann  nach  München,  wo  er  nur  kurze 
Zeil  verliliei^  und  Irat  dann  ins  Priestei*seniinar  in  St,  Galleu  unter 
Ucgens  Kisenring.  Ifu  Jahre  LS')!)  zum  Priester  geweiht,  fand 
Herzog  seine  erate  Betätigung  als  Vikar  der  ausgedehnten  und  ge- 
hirgigen  l*fär*ei  Hcrgiswil  (Kt,  Lozern).  Am  VI  Februar  lö63 
wählle  das  Stift  Münster  ihn  lüs  Pfarrer  nach  Schwarzeidjach- 
Auf  gewissenhafteste  Welse  verwaltete  der  bescheidene  iSeelen- 
hirte  die  kleine  F*farrei.  Aber  schon  in  Hergiswil  hatte  Herzog 
Magenblutungen  infolge  eines  i'unden  Magengeschwürs.  Die 
Blutungen  wiederholten  sich  uiehnnals  in  Schwarzeol>ach, 
und  brachten  ihn  beinahe  an  den  Rand  des  Grabes.  i>a  f;jnd 
er  ein  seiner  <Tesundlieit  verhfiltnisuiaßig  besser  entsprechendes 
Arbeitsfeld  in  der  freundlichen  Kaplanei  in  Rotenhurg,  wohm 
ihn  das  Stift  Münster  am  2u.  ^luli  1876  wählte.  Hier  wh-kle 
er  mit  unennüdlichcin  Eifer  in  der  Seelsorge  der  Gemeinde, 
als  Seelenarzt  im  Beichtstuhle,  als  Lehrer  des  Volkes  und  der 
Jugend  auf  der  Kanzel,  als  tröstender  Engel  am  Krankerjbell, 
als  Wohltäter  der  Armen  während  zwanzig  ilahren.  Am 
27.  April  18Mß  wurde  ihm  die  Rnhestelle  eines  Kanonikates 
am  Stift  Bero-Müustcr  zu  teil  An  diesem  Stifte  kannte  er, 
wie  nicht  gerade  einer,  die  alten  Sitten  und  Gebräuche  mid 
nur  ungerne  gab  er  zu  Aenderiingen  seine  Znstimnmng,  wo 
die  Bedürfnisse  einer  neuen  Zeit  solche  verlangten.  Chorherr 
Ignaz  Vital  Herzog  verschied  unerwartet  nach  ganz  kurzem 
Krankenlager  Freitag  den  29.  Dezember  1907  im  77.  Allersjahre. 
Mit  ihm  starb  auch  einer  der  Veteranen  des  historischen 
Vereins  der  5  Orte»  dem  er  1864  in  Sursee  beigetreten  war. 
Wenn  er  auch  nicht  an  der  Geschichtschreibung  sich  beteibgte, 
so  verfolgt  er  doch  ndt  höchstem  Interesse  das  Wirken  des 
Vereins,  an  dessen  Sitzungen  er  früher  oft  teilnahm .  und 
wohl  keiner  war  mit  der  älteren  und  neueren  Gesctüchte 
seiner  engeren  Heimat  so  vertraut,  wie  er. 

(Valerlnncl  Xr.  :JW,  IHO?.) 

Kaplan    Fr  Idol  in   Jakober   wurde   im   Jahre  1847 
in  Glarus  als  Sohn  angeschener    katholischer  Eltern  geboreo. 
Gesdüchurnb  LXlü  H 


Nach  Vollendung  der  öemeindeschulen  kam  er  an  das  kollegtuni 
in  Engelberg»  wo  er  auch  den  Grand  zu  seiner  gesanglichen 
und  musikalischen  Ausbildung  legte.  Die  theologischen  Studien 
absolvierte  er  teils  im  Seminar  zu  Mainz,  wo  der  gesanges- 
kundige Schweizer  Theologe  den  Kirchengesang  dhigierle,  teils 
im  Seminar  zu  l^hur,  wo  er  die  heiligen  Weihen  'erhielt.  Am 
Ostermontag  (10.  April)  1871  feierte  er  die  Priiniz.  Von 
1871—1874  wirkte  der  Verstorbene  als  Frühmesser  in  Bch%vyz, 
dann  als  Kaplan  und  Lehrer  üi  Iminensee  und  im  Jahre  1878 
kam  er  als  Kantor  an  das  Stift  Münster,  an  welchen  Orten 
er  wegen  seines  heitern^  geselligen  Lebens  das  beste  Andenken 
hinterließ.  Im  Jahre  18Ü0  wurde  er  als  Kantor  an  das  Stift 
im  Hof  zu  Luzern  gewählt,  wo  er  nebst  dem  nicht  leichten 
Chordienst  auch  als  Organist  in  der  Kapellkirche  Ver- 
pflichtungen hatte. 

Dem  über  iOO  Mitglieder  zählende«  Gesellenverein  in 
Luzera  stand  er  fünf  Jahre  als  Vizepräses  und  zwölf  Jahre 
als  Präses  vor.  Er  selbst  hielt  Kurse  ab  und  führte  die 
Oberaufsicht  bei  Produktionen  und  Festanlässen,  überwachte 
die  Disziplin  im  Sinne  des  Gründers  Kolping  und  sorgte  für 
die  wöchentlichen  Vorträge.  Ein  hohes  bleibendes  Verdienst 
erwarb  sich  Jakober  um  den  Bau  des  neuen  großartigen  Ge- 
sellenhauses  am  St.  Karli-Quai.  Aber  mitten  aus  seiner  un- 
ermüdlichen Tätigkeit  sollte  Jakober  herausgerissen  werden. 
Nur  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode  war  Jakober  noch  das 
Bild  männlicher  Kraft  und  der  blühendsten  Gesundheit,  da 
befiel  ihn  eine  perniziöse  Lungenkrankeit.  Noch  am  Weib- 
nachtstage raffte  er  sich  auf,  um  in  der  Hofkirche  das  heilige 
Messopfer  darzubringen,  am  Vorabend  vor  Neujahr  schrieb 
er  noch  die  Demission  als  Gesellenpräses  und  am  Freitag, 
den  3.  Januar,  morgens  4  Uhr  starb  Stiftskaplan  Fr  idolin 
Jakober  nach  rapidem  Kräftezerfall  im  61,  Lebensjahre  an 
einem  Blutsturz.  In  den  historischen  Verein  wurde  Jakober 
an  der  Jahresversammlung  in  Münster  im  Jahre  1878  auf- 
genommen,   C Vaterland  4.) 


XIX 


Peter  Furrer  von  Hospental,  Rcligionslehrer  in  Luzern, 
wurde  1852   in  Hospental  geboren,   ein   achter  Sprößling  ans 
dem  urnerisclien  Hochtale,  der  nur  als  Urachler  und  oicht  als 
Umer  gelten  wollte.     Nach  Absolvierung  der  Primarschule  in 
seinem  Heimatorte,  wo  er  auch  infolge  Verschwägerung  seiner 
Eltern  und   Vorfahren   die   itaUenische  Sprache  erlernte,   zog 
er  auf  das  Gymnasium  in  Engelberg,   dann   nach  Feldkirch. 
Die    theologischen  Studien    machte  er  in  Regensbarg  und  in 
Chur  und  kam  nach  der  Priesterweihe  Ende   der  Siehenziger 
■■Jahre   auf  kurze  Zeit   als  Vikar   nach   Lausanne,   dann  nach 
^KTriengen,    wo   man    den    heitern,    hübschen    Mann   gern    als 
^Pfarrer  gew^ihlt  hätte.     Einige  Zeit   war   er  auch  in  Sursee 
tätig,  kam  dann  1877  als  Pfarrhelfer  nach  Luzern,  und  wurde 
1880  zum  Heligionslchrer   an   den  Mädchenschulen   und  bald 
nachher  auch  zum  Kaplan   bei  Mariahilf  in  Luzern  gew^ählt, 
wo  er  dann  bis  zu  seinem  Tode  wirkte.     Eine  Zeitlang   war 
er  auch  als  Vizepräses  heim  Gesellen  verein  tätig.     Die  Haupt- 
tätigkeit seines  Lehens  aber  galt  dem  Religionsunterrichte  der 
Jugend.     Er  verstand   praktisch  und  verständlich  zu  katechi- 
^^ßiereu   und   erfreute  sich   wegen    seines    wohlmeinendeo,    zu- 
jBtraulicheo  Wesens  allgemeiner  Beliebtheit.    Gerne  gesehen  war 
er  auch  auf  Higi-Kalthad,  wo  er  20  Jahre  lang  einen  Teil  der 
^Ä^erien  als  Kurgeistlicher  verweilte  imd  auch  hier  wegen  seines 
^■geseilschaltlichen  Sinne«  gerne  gesehen  wMr,     Seit  zwei  Jahren 
^Beigte  sein  Aussehen  die  Symptome  gestörter  Gesundheit.    Doch 
^wirkte   er  noch  fortwährend  in  seinem  Amte  bis  auf  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode.     B'urrer  starb  den  19.  Januar  190Ö» 
Dem  historischen  Vereine  war  er  in  Schwyz  beigetreten, 
K  (Vaterland  24.) 

Pater  Benedikt  Gottwald,  Konventual  des  Klosters 
^Engelberg  wairde  geboren  am  2L  Januar  1845  in  Offenburg, 
^feroßherzogtnm  Baden.  Er  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen 
^fc,udwig.  Sein  Vater  war  der  Oekonom  Alexander  Gottw^ald, 
^seine  Mutter  Maria  Stolz,  eine  Nichte  des  Vulksschriftslellers 
Albati  Stolz.    Auch  mit  dem  Dichter  J.  B    von  Scheffel  war 


er  durch  seine  GroßniiiLler  verwandt.  Em  Jahre  1851  starb 
sein  Vater  und  sieben  Jahre  sputer  die  Mutter.  Eine  wackere 
Tante  übcniahni  die  Fiihrnng  des  Hauswesens  und  vertrat 
EKernslelle  an  den  verwaisten  Kindei'n.  Ludwig  Uoitwald 
machte  die  ersten  (jymnasialsludien  in  Freilau'f,'  i./B.,  die 
vier  höhern  Klasser*  auf  Verwenden  seines  (TroUonkels  Alban 
Stolz  in  Offenburg  und  in  Rngelberg.  Die  f<%enden  Jahre  rinden 
wir  ihn  in  Lüneville  zur  Erlernung  der  Ilandelsfächer  und  Aus- 
bildung in  der  f i  anzösischen  Sprache  und  am  Polytechnikum 
in  Karlsi'nhe  zum  Studium  der  ForstwissenschafteiL  Im  Herbst 
iHÖf)  kaui  er  zuniichst  als  Korgast  ins  Holet  Engel  in  Engelberg 
und  bat  nach  einigen  Wochen  den  Abt  Placidus  um  Aufnahme 
ins  Klusier.  Em  Jahr  später  legte  er  die  heUiLien  Gelübde  ab 
und  erhielt  den  Klosternanieu  Henedikt,  Im  Jahre  iHiVA  w^urde 
er  durch  Bischof  Greith  zum  Piiester  geweDil  und  trat  am 
Vk  Mai  zum  ersten  Male  an  den  Altar,  um  <lorl  das  heilige 
Meßopfer  zu  feiern.  Das  fu'gendc  Jahr  vollendete  er  seine 
theologischen  Studien  in  Salzburg  und  machte  dann  noch  eine 
Reise  nach  Wien,  mn  die  Kunstschätze  der  schönen  Kaiser- 
stafll  zu  bewundern.  Zurückgekehrt  wirkte  er  zuerst  als 
Eehrer  an  der  Klostei'sclmle.  Nach  fünf  .lahren  ernannte  ihn 
Abt  Anselni  zum  Bibliuthekar,  und  bükt  auch  zum  Professor 
der  Theologie,  Zerennmiar  un<l  Novizentoeister.  In  der  Bib- 
liothek entwickelte  er  eine  erstaunliche  'rfitigkeit.  Neue  Hib- 
Uuthekiäume  wurden  geschaffen  und  der  ganze  Bücherbestand 
katalogisiert.  Im  Jahre  1882  erschien  zur  Feier  des  bÖOj:ili- 
rigen  Bestandes  des  Kloslei's  Engelberg,  das  Album  Engel- 
berge ose  (Luzern,  Gebr,  Räber),  1891  der  Katalog  der 
Handijjchrif len  der  Kloslcrbibliolhek  bei  Herder  in 
Freibnrg. 

Im  Jahre  1894  schied  er  von  seiner  lieben  Bildiothek, 
um  auf  den  Wunsch  des  Abtes  Anselm  im  fernen  Westen  in 
der  Neugrnndtmg  Engelberg  in  Oregon  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  die  Stelle  des  Klosteroborn  zu  übernehmen. 
Von  hier  kehrte  er  aus  Gesundheitsrücksichten  wieder  in  sein 
liebes   Kloster  nach    Krjgelberg   zurück    und    übernahm    dann 
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hjahr  1900  <lie  Stelle  eines  Fieinhtvatei^  iinrl  Spirilnal 
ji  Fraueriklüsler  St.  Kulliiirliia  in  Wü.  Auch  hier  richtete 
sein  A^iigenmerk  ;mf  die  Bibliothek  und  das  Archiv  und 
fitig  an«  eine  Geschichte  des  Klostei-s  zu  schreiben.  Al>er 
I\  Benedikt  fühlte  bereits  die  Vorboten  eines  schweren 
Leidens.  Ivm  Kurautenthalt  in  Schönliruim  und  in  En^^^elberj^ 
brachten  nicht  die  gewünschte  Genesung.  Samstag  den  22.  Febr. 
vurinitla^i  ]i\  I'hr  hauchte  er  sauft  und  ruhig  seine  Seele 
aus.     Mehreres   über  sein    Leben    und  Wirken   ist    enthalten 

Iiii  der  gedruckten  Leichenrede  von  P.  Ignaz  Hess,  in  Vaterland 
Rr.  48.  Nene  Zürcher  Nachrichten  Nr,  54  u,  s.  f. 
i  Dem  üislorischeu  Vereine  war  er  zu  Samen  itn  Jatiro 
|884  beigetreten. 
I  Kaplan  Josef  Scherer  von  InwU  wurde  gebaren 
El  Eiunien  eleu  H,  April  1840,  als  Sohn  tles  Josl  Kantlid 
Bcherren  damals  \Mrl  in  Emmen,  Spater  üi)ersiedelte  Vater 
Scherer  nach  Inwil  und  Josef  besuchte  die  Gemeindeschnlc 
in  Inwil.  Die  huhern  Studien  machte  er  in  Einsiedeln.  Luzern 
und  Freiburg  und  seblieLUich  in  München,  und  feiei'le  die 
Primiz  am  15.  August  IHIIT.  Seine  priesterliche  Tätigkeit 
begann  er  als  Vikar  in  Wolhusen  und  wurde  dann  am 
3.  Juli  bS74  als  Pfarrer  der  Irrenanstalt  St.  Urban  gewählt. 
Bereits  aber  erschwerte  rebelhörigkeit  seine  pastoreile  Tätigkeit 
und  so  finden  wir  ihn  rds  Bencliciat  in  Luzern  im  Jahre  1878, 
Ani  14,  Juli  1882  wurde  er  zmri  Kapbin  im  Herglswald  ge- 
wählt und  verblieb  hier  bis  an  sein  Lebensende,  Dem  histo- 
I  riscben  Vereine  gehörte  Scherer  seit  dem  Jahre  1898  an, 
I  Er  ist  der  Verfasser  eines  netten  Büchleins  über  Hergiswald. 
^K  f^ine  zweite  Anllagc  dieser  Geschichte  halte  er  in  Be- 
P^nrheitung  und  hiezu  l>edeutend  neues  Material  gesarmuelt,  da 
entriß  der  Tod  seiner  Hand  die  Feder.  Nach  sechswöchentlicher 
schwerer  Krankheit  verschied  er  am  10.  April  1908. 
^H  (LuzcmL'r  Vullisiiljül   ii.) 

^H       Franz  Michael  Stadiin,  Dekan  in  Cham,  wurde  ge- 
^wren  in  Zug   den   IL   September   1835.     Sein  Vatei'  Jaknt* 

r        - 
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zur  Krone,  starb  schon  1843,  Die  Mutter  Gertrud  geb. 
Bücher  war  eine  starke  Frau,  hielt  die  Kinder  zum  pünktlichen 
Gehni-sani  an  und  er/.og  sie  m  der  Furcht  des  Herrn.  Michael 
hatte  gute  Talente  und  besuchte  die  Primarschulen  und  das 
Gymncisium  in  Zug  und  den  philosophischen  Kura  in  8t.  Gallen 
begann  dann  seine  theologischen  Studien  in  Tü[>ingen,  zog 
nach  einem  Ji:ihre  an  die  theoloj^nsche  Fakultät  nach  München, 
siedelte  im  Herbst  i,HDt>  nach  Freiburg  i./B.  über  end  trat 
1857  in  das  Priestersemuiar  hi  HL  Georgen  zu  St.  Gallen, 
empüiig  die  niederen  Weihen  durcli  Bischof  Mirer,  mußte 
al^er,  weil  noch  zu  jung,  auf  die  Priesterweihe  warten.  Datm 
reiste  er  nach  Feldkirch,  wo  Weihbiscliof  Prünster  ihn  ganz 
allein  zum  Priester  weihte.  Das  erste  heilige  Meßopfer  brachte 
er  in  der  Pfarrkirche  seiner  Vaterstadt  dar  am  16.  Mai  1858. 

Seine  priesterliche  Tätigkeit  begann  er  als  Kaplan  in 
St*  Gallen  Kappet,  1858 — 1862,  dann  wm'de  er  als  Kinder- 
jjfarrer  nach  Wil  berufen,  wo  die  ganze  Jugendseelsorge  und 
das  Amt  eines  Schulinspektors  seine  ganze  Tätigkeit  in  Anspruch 
nahm.  Als  im  Jahre  1861)  die  gi'oße  Pfarrei  Cham- Hünenberg 
ledig  tiel,  wurde  Stadiin  als  Pfarrer  berufen,  und  hier  wirkte 
er  nun  neununddreiläig  Jahre  lang  bis  an  sein  Lebensende. 
Dazu  war  er  noch  eine  lange  Zeit  Erziehmigsrat.  kantonaler 
SchnUnspektor  und  Dekan  des  Kapitels  Zug.  fl 

Dekan  Stadiin  hatte  eine  auL^erordentlicb  gute  Gesundheit, 
die  durch  ein  regelm^ißiges  Leben  und  unermüdliche  Arbeit 
gefestigt  wurde.  Doch  machten  sich  in  den  letzten  Jahren 
die  Gebrechlichkeiten  des  Alters  gellend.  Es  kamen  die  Tage 
der  KrankheiU  die  er  mit  rührender  Geduld  ertrug.  Ihn 
verlangte  der  Heimgang  zu  seinem  Erlöser,  dem  er  50  Jahre 
lang  als  Priester  gedient  hatte.  Stadlin  starb  am  8.  Mai. 
Es  kann  nicht  die  Aufgabe  sein,  in  einer  Lebenskizze  sein 
Wirken  zu  schildern,  wie  er  es  verdiente.  Die  Tagesblätter, 
vor  allem  die  Zuger  Nachrichten  zeichnen  es  mit  beredter  Feder. 
iViilfilMiirl  108.    Zupier  Nachrichten  55—07.)    j 

Stefan  Bättig,  Kaplan  in  Ruswil  wurde  gehureo  in 
Willisau  im  Jahre  1828.     Seine  Studien  machte  er  in  Luzj 
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id  diis  l^einmar  in  SoloLhurn;  am  12.  April  IH57  wurde  er 
durch  Bischof  Arnold  zum  Priester  geweiht  und  am  3-  Mai 
feierte  er  in  Willisau  sein  ei-stes  heiliges  Meßopfer.  Bältig  war 
schon  als  Student  etwas  gehörleidend,  welches  Uehel  sich  später 
Steigerle,  ein  Umstand,  der  sein  AVirkeii  ziemlich  erschwerte. 
Seine  ei'ste  Anstellung  hatte  er  in  Luzern,  wo  er  drei  Jahre 
lang  als  Frühmesser  bei  den  Fran/Jskanern  wirkte.  1860 — 
l{^t>3  war  er  Vikar  in  Pfaffiiau  und  wurde  dann  am  6.  Mär^ 

11863  als  Pfarrer  von  Greppeii  gewählt.     Am  20.  April  1869 

[wählte  die  Regierung  ihn  als  Kaplau  in  Ruswil,  in  welcher 
Stellung  er  mehr  als  HO  Jahre  bis  zu  seinem  Lebensende 
verblieb.  Kaplan  Bättig  war  eine  Kraftnalur,  ein  unermiJd- 
licher  Fußgänger,  der  seinen  Prinzipalen  Dekan  Sigilst  und 
Pfarrer  Wermelinger,   namentlich   in   der  Krankenpastoration 

I  ein  treuer  Helfer  war.  Seit  i^ehn  Jahren  gebrochen  und  fast 
immer  ans  Krankenlager  gebunden,  verstand  er  es,  sein  Leben 

[durch   Gebet  und  starkmütig  ertragenes  Leiden   zu   heiligen. 

[Am  3,  Mai  1907  feierte  Huswil  in  bescheidener,  aber  herz- 
licher Weise  sein  Priesterjubiläum.  Ballig  fand  Erlösung  von 
seinen  Leiden  am  4.  Juli  1908  abends  5  Uhr. 

Dem  historischen  Vereine  gehörte  er  seit  1874  an. 

Viitt'i'larni,  155. 

Eduard  Zwimpfer  von  Schenkon,  Sekundarlehrer  in 

Willisau  wurde  geboren  in  Ruswil  am  10.  Oktober  1855*     Er 

besuchte  die  Primarschulen   von    Schenkon    und  Ebikun,   die 

Sekundärschulen    von    Iloot    und    Küßnach,    1868—1870    die 

Mittelschule  in  Willisau,  1870 — 1872  das  Semiuar  in  Hitzkirch 

unter  Direktor  Stutz.     Schon   mit   17  Jahren   w^ar  er  Lehrer 

i  an  der  Taubstummenanstalt   in  Hohenrain  und  kjmi  dann  an 

[die  Erziehungsanstalt    Sonnenberg.     Im    Jahre    1875   erfolgte 

(Seine    Wahl    zum    Sekundarlehrer    in    Großwangeu,    wo    er 

17  Jahre    ununterbrochen    und   mit   beneidenswertem  Erfolge 

wurkte      r)hne  die   Schule   im  geringsten   zu   vernai*hlässigen, 

stellte  er  sein  Wissen  und  sein  organisatorisches  Talent  in  den 

Dienst  der   Oeffentlichkeit.     Er   w^ar   Präsident  oder  Mitglied 

der  Theatergesellschaft,    des  gemischten   Chors,   des  Männer- 
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chors.   (lor  Schülzen^-^osoUschafl.     Im  .Ijihre   I8t)2  lieli  er  sich 
als  Lehrer  an  die  Millelschule  in  Willisau  wählen.    Auch  hier 
leitete  er  die  Theaterfresellschaft  und  den  ]^fusilvchor.    Zwimpfer 
war  eui  tüchti<(er  Schulmann,  der  es  verstaiid,  die  Schüler  ia 
die  verscliiedencn'Scliuldisziplinen  einzuführen ;  ein  Meister  war 
er  besonders  im  Kechenunlerricht. 

Mit  seiner  Gallin,  So[)hie  Meier  al)  dem  Aspet,  lebte  ex" 
in  glücklicher  Ehe.  Seinen  Kindein,  vier  Söhnen  und  einex' 
Tochter  lieli  er  eine  sorgfältige  Erziehung  angedeihen.  Doch» 
war  es  ihm  nicht  vergönnt,  auch  den  Jüngsten  seine  Studienzeit, 
abschließen  zu  sehen.  Noch  am  ersten  August  Abend  bei 
der  Feier  des  Schweizerbundes  sang  er  kräftig  mit  und  anx 
Morgen  lag  er  entseelt  im  Helle. 

Zwimpfer  wai-  Mitglied  des  historischer\  Vereins  seit  dem. 
Jahre   löDiJ.     Tiv^M,  18«;. 

Johann  Bucher,  Erziehungsrat,  nahm  Montag  den 
17.  August  1908  Nachmittag  an  (ier  Sitzung  des  FJrziehungs- 
rates  Teil  und  erlitt  gleich  bei  Beginn  einen  apoplektischen 
Anfall  und  starb  am  folgenden  Tage,  ohne  daß  er  das  Bewußt- 
sein wieder  erlangt  halte.  Bucher  wurde  geboren  zu  Groß- 
dielwil  am  23.  Dez.  1833.  Nach  Absolvierung  der  Primar- 
und der  Sekundärschule  kam  er  zuerst  auf  die  Gemeindekanzlei 
und  dann  auf  die  (Jerichlskanzlei,  trat  aber  dann  am  6.  Jan, 
185'2  ins  Lehrerseminar  Bathausen.  Im  lierl)st  1854  wurde 
ihm  die  Schule  in  Boggliswil  id)erlragen.  erliielt  er  1855  die 
Kompetenz  für  Primarschulen  und  wurde  an  die  Oberschule 
in  lUülisholz  gewählt,  bestand  I8ö!)  die  J^rüfung  als  Sekun- 
darlohrer  mit  Auszeichnung  und  wurde  18(30  an  die  Stadt- 
schulen in  Luzern  gewählt,  wo  er  daim  als  mustergültiger 
Lehrer  an  der  J^rimar-  und  Sekundärschule  wirkte.  Am  3.  Dez, 
190+  feierte  er  sein  50 jähriges  Dienstjnläläum  und  trat  dann 
von  seiner  Lehi*stelle  zurück,  weil  ein  Gehörleiden  ihm  die 
Ausübung  seines  Berufes  erscli werte.  ISUI  wählte  der  große 
Rat  ihn  als  Vertreter  d.M*  lil)eralen  Minderheit  in  den  Erzieh- 
ungsral.  in  welcher  Behönie  er  ohne  Biicksicht  auf  Partei 
oder  Pei*son  die  Interessen   der  Sciiule   und   der  Lehrerschaft 
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lIs  Mitglied  der  Aufsiehtsk<niiiinssion  über  die  Anstalt 

_n    Huhenniin    Avirkle   er»   so   viel   in   seinen  Krtiflon  lag,   für 

las  Gedeihen   derselben   und   zum   Wohle  iWv  TaubsUuinnea 

"und   Miiidi^^begabten.     Im   Jahre    llJOf»  \viirde   ihm   mich   dan 

inspcktoral  über  den  Schidkreis  Kriens-Mallers  iilierlragen,  wo 
^  seinen  ganzen  Mann  stelllc.     Auch  sonsl  noch  diente  der 
iferstorbene  der  OeffenUichkeit.     1875 — Ls96   war  er  eidge- 
jÖssLscher  Kxperle  l»el  den  rieknitenprüfnngen,  war  1SH2  bis 
lH8*>  Präsident  der  kantonalen  l^elnerkouferenz;  bcsor^de  1883 
^is  1886  die  Hedaklion  des  Jahrbuches  fler  Jjizeniischen  Kan- 
onaHeJn*erronferenz,   war   'M\  Jalire  lang  Mitglied   des   Hilfs- 
^^'creins  für  arme  Irren  und  übernahm   hier  das  Akluariat,  in 
Hbk^elcher  Siellun^'  er  die  3^5  Jahresberichte   verfjüSte   und  noch 
den  34.  F^crichl  nn  Entwürfe  fertig  erslellie.     Dem  historischen 
^Vereine    wnr   er    1871    beigetreten.      Immer    bewies    er   für 
^''alerlandsknnde  holies  Interesse   und  lieferte   viele    Beiträge 
Ir  das  schweizerische  Idiotikon.     Herr  Erziehungsrat  Bucher 
^ar  ein  vorzüglicher  Schulmann,  ein  giiter  Bürger,  ein  unister- 
sr  Familienvater,  und  ein  treuer*  Sohn  der  Kirche. 
(Vaterland  194,  im,    Taghlatt  1V>4,  IHÖ,    Luz.  SchuüilaU  -^^i.  Jahrg 
Jakob  Schmid  von  Gellingen  und  I.uy.crn  wurde  ge- 
boren zu  Gelfingen  am  19,  November  1840.     Er  besuchte  die 
Primarschule,   dann   wahrend  zwei  Jahren  die  Realschule  in 
Lnzcrn    und    wandte   sich   zur    Erlernung   der    fi'anzdsischen 
Spracbe   nach  St    Blaise.     Ihm   Jahre    LS56  trat  Schudd    als 
Lehrling   in    das    geachtete    luzernische    Bankhaus    Sebastian 
Crivelli  und  Gie.,  wo  er  rasch  carriere  machte.    Im  Jahre  1875 
gründete  er   mit    Hcn*n   Ludwig  Falck  sei,   das  neue  Bank- 
geschJift  Falck   und  Cie.,    welches  Haus   bald  zu  hoher  Blüte 
gelangte.     Schmid   trat  bald   auch   in  die   OeffenUichkeit    als 
Leiter   und    Förderer   gemeinnütziger    Unternehmungen,    von 
Vereinen   und  Gesellschaften,   besonders  bei   der  Gesellschaft 
für  Handel    und   Industrie.     Während  mehreren  Amlsdauem 
Far  er  Mitglied  des   Großen   Stadtrates  und   von  1879  bis 
1895  Mitglied   des    katholischen    Kirchenrates,    dessen  Ange- 
legenheilen er  sein  größtes  Interesse  widmete.    Ferner  gehörte 
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CT  seil  lan«<er  /eil  der  Autsichlskoinniis.sioii  der  Kantonall)aiik 
an.  in  welclier  Slelluiiy  er  sich  um  da^;  Uedeihoii'(l(»s  Inslitulcs 
sehr  ^^rnl.ie  Verdie'i^tr  crwarJ).  Schniid  war  v<»n  Jlaiis  aii.s. 
wie  aus  rel>erzeii;^Mm^'  koiiservaüv,  ein  glanhiger,  cliristlich 
Ir.en«'!'  Kalliohk.  L;in«^e  /eil  war  er  lU'v  nnisichlij^e  Führer, 
der  kon.ser\ali\eii  J'arh-i  in  Lu/ern.  Inj  .laiire  I.s.'Sl)  wählte 
der  (irul'ie  Hat  ihn  als  Xei'lreler  des  l^aidnns  in  (Jen  Sländ<M*al, 
liier  nahm  er  i);dd  eine  sein*  geaehtele  Slelhmg  ein  und  wurde 
i»ei  mancher  wieliti;>en  v\',\<rv  der  voriu-ralenden  Konnnissionen 
lierJiei^e/.oj^en.  Jni  hi/end>er  1^U\  suchte  er  heim  liate  uui 
J'inlhissun^  \nn  dit-.'x.'r  Slelhm;^^  na<"h.  (irol.)  sind  seine  Ver- 
dienste um  «his  rnlernehmen  «Ics  ,,Vah'rland".  wie  um  die 
iTriuuhm;»  des  kaUn»! lachen  Vereinsh;iuses  in  Lu/.(M'n.  groß  auch 
seine  ( >pU'rwiUi;4keil  Immui   ['n«;hi(•l^e  ander(;r. 

Sciion  seil  iiingerrr  /eil  nuiclih;  Mcii  i)ei  Ih.'rrn  Scimiid 
eine  /uin.'luuend«.'  j  linf.dligkeil.  M)wi«^  eine  Ai)uaiimt.'  <h;r  ^ei- 
slij^en  Spannkral't  ]>enjr:rkj)ar,  al^^  (h'ren  Crsnrhe  ein<' Arleri<'n- 
Verkalkung  J»ezeichnel  wunl» .  J)a  trat  der  Tod  an  seiu  Sleri>e- 
)a«;er  Sounlaj/  den  Ü'J.  Augu^^l.  Mil^^lied  (\v>>  historischen 
Vereins  war  Schmid  seil  dein  Jahre  Ib^i). 

\:.|.'ll:m.l    'MI.      'r..-hl:i!;    VU-J. 

.I:tki)l)  Weher,  Chor'nerr  in  Münster,  erhlickh;  das  Lichl 
dei-  Well  in  <1<m-  Kiri»elmall  zu  Willisau  im  Jahre  i^54i)  nnd 
hesuchtf  ilit*  doi'ti^cn  Stadtschulen.  Trotz  verschiedener  Schwie- 
ri<;rkrit(^n  i^in;^'  srin  Wunsch  studieren  zu  kr.nneii  in  l*.'rfüllun«j. 
I']r  alKSt.hicrt«'  das  <  iynm.isium  und  Lyi:eum  in  I.uzern  in  den 
Jjihren  iMio  -li^»:!.  .-^iudii'rli.'  'riieol«..;^;^  ;im  Piieslerseminar 
in  Mainz  unl«*!'  Iir;^rii.>  Moufan^  und  rVieite  im  Sommer  ibl-i 
sein  er.^tcs  h»'iii-«'s  .Mei.',o])Ler  in  Willibau.  Jlier  hegaim  er 
auch  unter  J 'fairer  Midier  seine  erste  paslorelle  Wirksandvcit 
als  I'farrhellV'r  und  war  ZA-liweis,.-  jiucii  Lehrei*  an  der  ^lillel- 
schule  in  Willi^au.  Im  Jahix-  i>\  i  w-iliUe  die  Iie;,derun^^  Um 
zum  1  Pfarrer  in  .\r;nl»a(h,  wi'lcht^  Wahl  aLrr  n(»cli  der  Ije- 
sl;di;.Mmy  durcli  die  li»';>ierung  in  Dem  heduri'le.  In  Marhach 
wirkte  rr  al>  Set'ls'.»r^'er  «ler  groi'.en  lUr-^gemeinde  oo  Jahre 
lau;/  und  erw;ui;  durch  seine  unrrin.Hilichr  'riiii«^keil  auf  der 
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Kaiizol,  im  Ik'ichlsluhle.  in  der  Schule,  im  Jugciidimteriichl, 
in  Kürsur^^o  für  die  Armen  in  hohem  Mui.)e  die  Hochachlunj^ 
im«l  die  Liehe  seiner  J*farrkinder.  Xurh  in  seinen  Lehens- 
jahren war  es  sein  lleizenswnnscii,  die  l*l*arri\irche  hi  Ahuhaeh 
i-enovirren  vu  knimen  und  er  tat  es.  ohne  (hu.»  die  (ienK^imh- 
ir^<'nd\vie  i^eläslij^H  wurde,  l'iiv  i<nr/e  /eil  wurde  er  auch  al> 
Mitglied  do^  <irolien  llates  ;;ewäldL  unil  seine  Milhnider  er- 
koren ihn  zum  KäUiUierer  und  zum  l)ekan  de>  Kaj)ilels  Sursce. 

\\'e«^a'n  Kranklichkeil  wurde  er  iJKl«  zum  (liiorherr  in 
Münster  «^'ewjiiiil,  aher  mit  schwerem  Herzen  nahm  er  von 
seinen  liehen  i^farrkindern  Ai»schied.  Iviensla«^  den  l  j.  Sepl. 
kam  Chnrhei-r  W'eJK-r  nach  Mai-hacii,  um  die  Jahrzeil  seiner 
l'illern  und  Ycrwandlen  in  durl  zu  feiern.  J>a  heliel  ilm  eine 
Kranklieit  und  Frcihin  den  IN.  Se]»l.  hauchte  er  in  «len  Armen 
seines  Xachfol^^crs  seine  edle  Seele  aus,  und  wurde  am  Mon- 
tag ilen  *M.  Se|>l.  helraurrl  \ou  der  ganzen  Pi'arrgemeinde  in 
der  Kirciie  zu  Marhach  heeriiigl.  Dem  historischen  Vert.'ine 
wai-   er   im    Jahre    Lsil)    Ixiigetrelen,     (\'.tt<M!:!i:.i  JJl.; 

l>r.  l'^dmund  von  Scliumacher  wurde  gehören  am 
in.  August  J.8.")l)  in  NeaiK-l,  wo  sein  VaUn-  (ieneral  iJan.ui  Felix 
von  Schumaclier  im  l.)ienste  des  königlichen  ILiuses  l»eider 
Sizilien  slnnd.  Xac!i  der  l'ehersiedhmg  der  Fannli(.*  von 
Schumacher  n:icli  Luzciii.  hcsuchle  er  die  SladL^chidrii  in  da. 
das  (iymnMsium  und  Lyceum.  diese  ix-iden  in  den  J.du'en 
is;j  ]\>  i)is  Isis  ;:>.  studierte  liann  Ju^  an  den  l  hivcM'sitJlen 
Slral.il)urg.  .Mimeheii  und  /iiricli.  Hier  ciwarh  er  sicli  die 
l)okiorwürdc  nnd  juf  'iruiid  l>csteus  Ixstandener  l'rüfimgen 
das  sla:itn«'lii-  Ad v.»kMl«'n|'alriil.  Xach  einigen  Sciiwankimgen 
enlschh»!.!  er  sicji  //.lu  Sla;ii<d;(.'nsle,  und  i)e^ann  »lamil  JSS;; 
in  der  he-^di'idrMH-n  si.-ljimg  t*in(,*s  zwt.'iien  Olu'ig'riehls- 
schreih»'!.^.  js-^;;  wui'i«-  er  zum  StaaLssclireilu-r  ^i'\\;dil:.  und 
schon  zwei  .l.dne  uMclilifr.  n?>ch  dem  'l'"d{'  v.i.i  S«  hidllieili 
Philipj'  Aiilnii  V(.h  Se;^e<>er  ert'Mi;4le  >ein'"  W':dd  in  den  lle- 
nierung>raL  nn'l  e>  wurde  ihm  vifort  (i;is  Jn>ii/'le|..ii-i.-Mient 
ül)ertr;i.L:en.  welehem  .-lucli  dir  X'erw.dtun^  nnd  Auf-^iclil  "uhei- 
verschiedene  An^lall<n   unterstelit   ist.   wie  die  de?-  Str;d;i!i^talt 


XXVIII 

und  der  Anstalten  im  Sedel  und  im  Seehof.  Er  strebte  eine 
Justizi-eform,  das  Proportionalsystem  bei  Wahlen,  eine  zeit- 
gemäße Steuerreform  an,  deren  Verwirklichung  er  nicht  mehr 
erle])en  sollte.  Im  Jahre  1895  wurde  er  als  Nachfolger  von 
Herrn  Adam  Herzog  sei.  in  den  Ständerat  gewählt.  Von  der 
Ilegienmg  des  Kongostaates  ül)crnahm  er  1904/5  die  Mission, 
die  Zustände  in  diesem  Staate  zu  untersuchen,  welcher  /Aufgabe 
er  sich  mit  größter  Gewissenhaftigkeit  unterzog.  In  allen 
diesen  Beamtungen  und  Angaben  zeichnete  sich  der  Ver- 
storbene aus  durch  rastlose  Tätigkeit,  durch  Umsicht  und 
Geschäftstüchtigkeit.  Er  war  konservativ  im  Denken  und 
Handeln,  ein  überzeugungstreuer  Christ  und  Katholik,  wobei 
er  innner  ein  offenes  Auge  hatte  für  die  Bedüi-fnisse  der 
Gegenwart,  besonders  nach  socialer  Richtung. 

Seif  etwa  zwei  Monaten  machten  sich  bei  Herrn  Schu- 
macher eine  gestörte  Gesundheit  bemerkbar  und  mit  Be- 
stimmtheit diagnosticierten  die  Aerztc  die  Addison 'sehe  Krank- 
heit. Bei  klarem  Verstände  sah  er  gottergeben  seiner  Auf- 
lösung entgegen,  die  Sonntag  den  30.  August  erfolgte. 

Mitglied  des  fünförtigen  historischen  Vereins  war  Herr 
von  Schumacher  seit  1886.    (Vaterland  m,  20i.    Tagblatt  202.) 


^^ 


Das 

erste  Bündnis 

der 

schweizerischen   Urkantone. 


Von 
Dr.  jur.  Fr.  E.  Meyer. 


Ueber  das 
älteste  Bündnis  der  schweizerischen  Urkantone. 


Schollenberge!  hat  bekannllich  in  seiuer  Geschichte  der 
schweizerischen  Politik  die  im  Titel  gestellte  Frage  von  neaem 
aofgerollt.  Im  Gegensatz  zu  den  Historikern  ist  er  der  Meinung, 
der  Bund  von  1291  sei  der  älteste  zwischen  den  Urkan tonen. 
Wie  die  andern  Ansichten,  die  er  über  die  Gründung  iinsenT 
Kidgenossenschaft  aufstellt,  so  hat  auch  die  letztgenannte  These 
durch  Ün  H.  Flach  in  Nr*  202  der  Neuen  Zürcher  Zeitung 
Jahrgang  W{)b  eine  scharfe  Zurückweisung  erfahren.  In  seiotT 
Kritik  stützt  sich  Flach  vollständig  auf  die  Ausführungen 
Hreülaus:  Teber  das  älteste  Bimdnia  der  schweizerischen  Ur- 
kantone iin  20.  Band  des  Jahrbuches  für  schweizerische 
Geschichte  S.  1  ff.  Danach  ist  der  Bund  von  1291  die 
Krnr'uemng  eines  fiijhern,  wohl  eines  Schutz-  nnd  Landfriedens- 
bünflnisses  zwischen  Uri,  Schwyz  und  Nidwaiden,  das  aller- 
dings nicht  sicher,  wahrscheinlich  aber  in  die  Zeit  des  Inter- 
ro-guums  (ca.  1260)  datieit  werden  kann« 

Diese  Ansicht,  datS  ein  Bund  der  genannten  Kantone 
Siphon  vor  12^1  ex^istiert  hat,  ist  die  Haupt  Voraussetzung,  auf 
der  von  der  heute  herrschenden  Meinung  der  Historiker  die 
llekanstruktion  der  Griindungsgeschichte  unserer  Eidgenossen- 
schaft aufgebaut  wird. 

Ohne  die  Begründung  Schollenbergers  zu  der  meinen  zu 
machen,  will  ich  im  folgenden  meine  Ansicht  zu  begründen 
versuchen,  daß  latsiichlich ,  soviel  wenigstens  aus  den  er- 
haltenen historischen  ürkondeo  hervorgeht,  der  Bund  von 
1291  der  erste  zwischen  den  Urkantonen  gewesen  ist.  Zu 
diesem  Zwecke  muLi  ich  den  Nachweis  unternehmen,  daß  der 


Text  des  Bundesbriefes  von  129.1  von  einem  Vertrag  vor 
1291,  d.  h.  von  der  Erneiienirig  eines  alten  Bandes  im  Jahre  1291 
nichts*  weiß.  Ausdrücklich  betont  nämlich  Breßlau  (a.  a.  0.  S.  27). 
einzig  und  allein  der  Bandesbrief  von  1291  gebe* 
vom  ä  11  e s  l e n  B  a  a d  Kunde.     V ad  /Avar  in  seiner  Stelle : 

antiquam  confederacionis  formani  iuramento  vallatani 
presentibus  innovaniio. 

Eine  ausführliche  Interpretation  dieser  Gerundiumkon- 
slmküon  soll  nachweisen,  daß  deren  Cbersetzung  im  Sinne 
Breßlaus  unrichtig  ist  und  daü  aus  ihr  nicht  herausgelesen  ( 
werden  darf,  was  die  Historiker  behaupten,  nämlich: 

„indem  sie   (d.    h.   die   Kontrahenten)   die   alle,    eidlich! 
bekräftigte  Bundesurkunde  durch  Gegenwärtiges  erneuern/' 

Bei  der  Behandlung  der  Streitfrage  gehe  ich  vfui  den  Er- 
örterungen Brelüaus  aus  und  tinde  dafür,  wie  tur  die  Beschränk- 
ung meiner  Kritik  auf  diejenige  des  genannten,  hervorragenden 
Diplomatikers  die  Kechifertigung  darin,  daß  seine  Ansichten 
von  den  meisten  Historikern  geteilt  werden. 

Über  den  Bnndesbricf  von  1291  ini  gatjzeii  sugl  Brel-ilau 
(a.  a.  0.  S.  27  ff-),  er  sei  unzweifelhaft  von  einem  In  der 
j?fs  dictandi  nicht  ganz  unerfahrenen  und  unter  italienischen i 
EinflnL»  in  ihr  unterrichteten  Schreiber  verfaßt.  Das  erstere 
erhelle  uinnittelbar  daraus,  daß  dem  Schreiber  dei  „cursus",^ 
d.  b.  jener  in  der  päpstlichen  Kanzlei  am  Ende  des  12.  Jahr-] 
hunilerl.s  in  feste  Regeln  gebraclde  und  von  da  über  ganz 
Enro|>a  verbreiteLe  Braucti.  die  SatzschlQsse  nach  bestimmten 
ryüimiscben  Gesetzen  ablaufen  zu  lassen,  liekannt  gewesen, 
das  zeige  der  Satz  von  tintiquaiu  bis  innovando,  wenn  er 
auch  nicbt  geschickl  genug  gewesen  sei,  ihn  überall  durch* 
zuführen.  Für  das  letztere  spreche  die  Datierung  der  Ui- 
kunde  und  nach  einigen  Ausführungen  darüber  fährt  dann 
BreUlau  fort  (a,  a.  0.  8.  2Jt) 

„Unter  diesen  Umständen  werden  wir  umso  eher  an 
eine  strenge  lnter[>retation  unserer  Urkunde  nach  den  Regebi 
diplomaliscbei-  Kritik  heranlreter.  können.  Der  Salz,  in  welchem 
des    alten    Bundes    gedacht    wird,    „juitiiinam    confederacionis 


lorinam  iuramento  vallatam  presentibus  innovando"  enthält 
fiun  zwei  Ausdrücke,  welche  in  der  Urkunden  lehre  eine  tech- 
nische Bedeutung  haben.  Erstens  „forma  confederacionis^*  ist 
im  12,  und  13,  Jahrhundert  geradezu  der  technische  Ausdruck 
fiir  V e r t r a gs u r k n  n  d e.  Zweitens  ,^renovare**  (und  gleich- 
hedeutend  wh*d  ,,innovare"  gebraucht;  heißt  mit  Bezug  auf 
eine  Urkunde  „hestätigen^ ;  die  Beslätigiing  erfolgte  sehr  oft 
in  der  Weise,  daß  sie  sich  an  den  Wortlaut  der  Vorurkiinde 
möglichst  genau  unsclüieUl,  im  13.  Jahrhundert  insbeson<lere 
hfailig  SCI,  duL'i  die  zu  bestätigende  Urkunde  in  die  Renovation 
oder  Innovation  wörtlich  eingerückt  wird, 

Demgeuiälj  dürfen  wir  vermuten,  daß  dem  Schreiber 
des  Bundesbriefes  von  1291  die  alte  Vertragsurkunde  vor- 
gelegen hat  und  daJä  er  sich  bei  der  Ausfertigung  der  Be- 1 
slätigungsnrkunde  von  12flt  so  weit  als  möglirU  an  jene,  die 
Vorurkunde,  wie  wir  heule  sagen,  gehalten  hat.  Wir  dürfen 
ilas  letztere  um  so  eher  vermuten,  als  bei  der  abermaligen 
Krneuerung  im  Jahre  1315  nachweislich  das  gleiche  \'erfahrea 
eingeschliiigen  worden  ist.'*  Auf  S.  32  a.  a.  O.  vermutet 
BreÜlau  das  letziere  „mit  großer,  an  Gewißheit  grenzender ' 
Wahrscheinlichkeit. " 

Gegen  die  Ausführungen  Breßlaus  über  den  Schreiber 
des  Bnndesbriefes  und  über  die  Bodentung  von  iunovare  läßt 
sich  jedenfalls  nichts  einwenden  und  noch  mehr  als  seine 
Arbeit  über  den  Brief  von  1291  geht  die  meine  von  der  Vor- 
aussetzmig  aus,  daß  auf  den  letztem  eine  strenge  Interpreta- 
tionsweise angewandt  werden  dürfe,  Cianz  und  gar  nicht 
haltbar  ist  jedoch  die  Behauptung  Breslaus,  forma  confede- 
racionis  sei  im  12.  und  13.  Jahrhundert  der  technische  Ausdruck 
für  Vertragsurkunde  gewesen.  Bretilau  gibt  dafür  keinen 
eigenen  Beweis,  er  veniveist  vielmehr  einzig  {a.  a,  S.  19  Anm.  2}{ 
auf  Fickers  Beiträge  zur  Urkundenielire  Bd,  1  8  187.  Dieser 
spricht  dort  davon,  daß  die  Beurkundung  von  Verlrägen  häutig  in 
Formen  gefaßt  worden  sei,  welche  von  der  gewöhnlichen  der  i 
Diplome  der  deutschen  Kaiser  durchaus  abwichen.  Oft  fänden 
wir  allein  die  Form  eines  blossen  Berichtes  des  Schreibenden, 


wofür  Beispiele  angegeben  werden,  und  dann  fährt   der  Text 
folgendermassen  fort : 

.,Es  handelt  sich  in  solchen  Fällen  aber  keineswegs  immer' 
um  ein  regelluses  ÄuLienich Hassen  der  Form,  wie  es  das  Be- 
dürfnis rascher  Ausfertigung  herbeifilhren  konnte.  Es  hat 
sich  vielmehr  für  solche  Schriftstücke  eine  ganz 
beslimnitfc  Form  ausgebildet,  für  welche  der  Aus- 
druck ,.  f  o  r  m  a  "  ü  b  lieh  war;  heiLU  es  zuweilen  nur :  Hec| 
est  conventio,  so  linden  wir  gewöhnlich:  hec  est  forma  con- 
ventionis,  concordiae,  reconciliationis." 

Soviel   ich  sehe,    ist  das   auf  S,  187  die  einzige  S teile J 
in  (ier  etwas  von  der  liedentnn^r  von  forma  steht.     Ivb  kannj 
ihr    ahiT    beim    besten   Willen    nicht  entnehmen»    daß   fornia 
confederacionis    in    technischer    Anwendung    VertragsmkumI 
heil^ie.    —    In   dem   von    mir   herausgehobenen  Satz  ist  davoa  ^ 
die  Rede,  daU  für  die  F'orm»  welche  sich  für  eine   bestimmte  1 
Art  von  Schriftstücken  herausgebildet  habe,  der  Ausdruck  forma  ' 
üblich  gewesen  sei,  nicht  für  die  Vertragsurkunden,  nicht  für! 
die  Scbrifliatücke,     Nicht  auf  dieses  Wort,   sondern  auf  Form 
bezieht  sich  nach  meiner  Meinung  der  Relativsatz.     Allerdings  1 
ist  zuzugeben,  daC  Ficker  vielleicht  auf  8.  188  a.  a.  O.  forma.l 
in   der  Bedeutung   von  Vertragsurkunde  verwendet,  wenn   er] 
sagt,  es  sei  nicht  zu  bezweifeln,  daß  wir  in  diesen  formae  häufig] 
die   endgiillige  Verbriefung   des  Geschäftes    zu    sehen   liätten,  [ 
aber  oft  handelte  es  sich  auch  nur  um  vorlanügc  F^unktationenJ 
bei  welchen  dann  noch  eine  spätere,  feierliche  Verbriefung  inj 
Aussicht  genommen   gewesen  sei.     Allein  gerade   der  Wort- 
gebrauch   im    darauf   folgenden    Satz  schlie!  \    die  behauptete  I 
Bedeutung  aus»   heißt  es  doch    darin,   Kais^T  Friedrich  rücke  j 
die   forma   concordiae   mit  dem  Papste  in  seine  Bestiiügungs-j 
Urkunde    ein.     Dies    kann    meines    Erachte?is    nur    den    Sinn 
haben,  den  Inhalt  des  Friedensvertrages»  oder  also  den  Friedens- 
vertTiig  als   vorläuüge  Punktation   rücke  der  Kaiser  in  seine 
Bestätigungsurkunde  ein»    nicht  die  Verlragsurkunde  über  denij 
Frieden, 


Man  "wird  auch  bei  Ficker  a,  a,  <),  8,  187  u.  ff.  vergebens 

i  der  Behauptung  suchen,   auf  die  sich  Breßlaui  für  s^ine 

Meinung  slüteen  könnte,  im  12.  und  13.  Jahrhundert  sei 

furtna   confederaciunis   ^ülgemein   in  der  IJrkundensprache  der 

ei'hmsche  Aosdruck  für  Vertragsurkunde.     Wenn  Ficker  sn^U 

|t)  den  Beurkundungen  der  Verträge  habe  sich  eine  bestinunte 

rurm   ausgebildet,   so   verwendet  er  als  Beweis  dafür  haupt- 

lachlich    die    Königsurkunden    des    frühern    Mittelalters,     I>aü 

^eht  schon  aus  dein  w^eitern  Satz  auf  8.  187  hervor,  der  auf 

die  Begründung,  wie  man  zu  der  angeführten  Bezeichnung  der 

^L^Forinen''   gekoinnien  sei,   folgt   und  der  lautet:    „Haben  wir 

Büherwiegend  solclie  Verlnige  nur  in  der  vom  Könige  abgege- 

^nenen  Ausfertigung,  so  haben  sich  die  Verträge  K.  Ottos  von 

l'ilti  mit  den  Fürsten  von  Meissen,   Baiern  und  Brandenburg 

_<M.  Germ.  L,   2-   S.  218  ff/)   im    wellischen    Archiv   erhallen, 

^■bo  daU  wir  darin  die  für  den  Kaiser  liesüinnileii  Ausfertigungen 

^ku  sehen   haben.     Die  an  die  Fürsten  gegebenen  werden  in 

^■teinem  Worte  anders  gelautet  haben/*     Überhaupt  ist  darauf 

Hmi  verweisen,  daü  Fickern  Werk  die  Frage  nach  der  Richtigkeit 

des  aus  den  Königaurkunden  gewonnenen  Itinerars  behandelt, 

M[a.  a,  0.  Bd.  1  8.  1.) 

^m  Fickers  Ausführungen  beweisen  also  nicht,  was  sie  nach 

^Bireßlau  beweisen  sollen. 

H  Allerdings  darf  nun    nicht    verschwiegen    werden,    dal,> 

^^m   deutschen    Mittelalter  fornia   so    viel    wie    epistola,    Brief, 

Irknnde   heißen  kann  (vergi.  Du  Gange:  Gloss.  med.  et   inf, 

latinit.  und  ferner  z.  B.  Urkundenbuch  der  Stadt  und  Landschaft 

Zürich,  in  der  Folge  zitiert:  Z.  U.,  IV.   1599  a.  1275.)     Aliein 

Idas  ist   nicht  ilie  technische  Bedeutung  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert,  eine   solche   kommt  forrua  in   jener   Zeil    so   wenig 
mie  später  zu:   die  jeweilige   Bedeutung   muß    vielmehr   aus 
Bern  Zusammenhang  der  Urkunden  herausgelesen  werden. 
'  Eine  viel  häuügere  Bedeutung  als  Brief,  Urkunde,  ergeben 

für  forma  aber  gerade  Urkundenstellen,  die  Ficker  a«  a.  0.  S. 
^Li^'i    lind   186   reproduziert.     Breßlau   hat  sie  jedenfalls  ganz 
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Exzerpte  gegen  die  eigenen,  von  Breßlaii  zu  Unrecht  zitierten 
Ausfühningen  sprechen. 

Auf  S.   187  a.  a,  0.  läßt  nämlich  Ficker  ein  Hnichslück 
aus    einer    Urkunde    Kaiser    Otlos    an    den    Markgrafen    vuii     i 
Brandenburg  abdrucken;  es  lautet:  ,,ui  anteni  hec  forma  rata  ■ 
teneatur  et  inconvulsa,   placuit  utriqne   imperatori   sciücet  et 
inarchioni,   presentein   paginain    que   pacli    certani  maneal  in- 
diciuui   inde   couscribi  et  appensione  sigilli  communiri,"     Für 
mich  ei'scheint  es  ganz  selbstverständlich,   daß  der  Finalsatz  fl 
nicht  s'^gen   will  damit  die  Vertragsurkunde  oder  ihre  Form  ™ 
gehiUten   und   nicht  angetastet    werde,   sei    die   l'rkunde  aus-  jv 
gestellt  worden,   was  hätte    das    für    einen    SinnT     Soiidern,  ■ 
damit  der  Vertrag  (in  seinen  eirii^elneii  Bestimmungen)  gelialten  " 
und  daran  nicht  gerüttelt  werde,  sei  das  Genannte  gescbelien. 
Und    auf  diesen  Sinn  weist  ja  auch  ^pactum^*  d,  h.  Vertrag. 
Jederman   weiß,  daß  man  nur  einen  Vertrag,  nicht  eine  Ver- 
tragsurkunde, hält  und  erfüllt  I  — 

Noch  deutlicher  zeigt  die  Bedeutung  von  forma  iiie  von 
Ficker  im  §  114  S,  186  wiedergegebene  Stelle  mis  dem 
Landfrieden  von  Osterreich  vom  3.  Dezember  1276:  ..forma 
presentis  pacis  a  die  publicationis  incipiet.''  Diese  Worte 
können  nur  besagen,  der  gegenwärtige  Friedensvertrag  trete 
am  Tage  seiner  Publikation  in  Kraft. 

In  der  Bedeutmig  vou  Vertrag  tritt  nun  auch  fonua  in 
schweizerischen  Urkunden  aus  dem  13.  Jahrhundert  auf. 
Und  zwar  gehl  das  ganz  sicher  aus  der  Zusammenstellung 
hervor  %^on  contractus  vel  empcionis  forma  in  Nr.  1342  Z.  U. 
IV.  Bd.  a.  126T,  ferner  aus  Nr.  6U)  IL  Bd,  dei*  Fontes  rerum 
Bernensium  (in  Zukunft  zitiert:  F.  r.  B.),  wo  es  heißt: 
renunciavimus  .  .  .  universis  perque  huiusmodi  vendiüonis. 
conlractus  Tel  emptionis  forma  ex  parte  nostra  possent  ali- 
quatenus  impediri  vel  irritari.  Vergl.  ferner:  F.  r.  B.  UL 
741,  IV.  119.  Weiter  kann  forma  nicht  nur  soviel  ala 
Vertrag  als  ganzes,  sondern  auch  Vertnigsbeslimmung  bedeuten^ 
d.  h.  also  einen  Teil  des  Vertrages  als  einer  Sunmie  einzelner 
Beredungen.     Dann  ist  forma  mit  condicio,  Gedinge,  und  pactic^ 
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synonym  (vgl.  Z.  V,  VI  2127;  F.  r.  B,  III  684,  656,  V  491 
und  Grimra:  deutsches  Worlerbuch).  In  jedem  Urkundenbuch 
linden  sich  zu  Hunderten  Beispiele,  in  denen  die  Vertragsbe- 
slinnaungen  mit  ,,sub  tali  forma**  eingeleitet  werden,  —  Die 
Bedeulung  von  Vertrag  und  Vertragshestimmuog  hat  forma 
übrigens  schon  in  der  römischen  Rechtasprache  (vgl  Heumann 
Handlexikon  zu  den  Quellen  des  römischen  Hechts/) 

Damit  glaube  ich  eine  Voraussetzung  der  Hypothesen 
Hreülaus  als  unrichtig  nachgewiesen  zu  haben,  Ihre  Unrich- 
ligkeit  zeigt  sich  aber  noch  aus  folgenden  Konsecjuenzen,  die 
sieh  notwendig  ergeben»  wenn  forma  confederacionis  Vertrags- 
urkunde heii.*en  sollte.  Kinmal  k<)onte  man  die  Gerundium- 
konslruktion,  um  deren  Interpretation  es  sich  handelt,  nur  so 
iibersetzen,  wie  es  schon  oben  geschehen  ist,  nämlich:  indem  sie 
die  Jilte,  eidlich  heknifligte  Bundesurkunde  durch  Gegenwärtiges 
d.  h.  durch  gegenwärtigen  Brief  erneuern.  Unzweifelhaft  ist 
nämlich,  daiÄ  presentibus  innovando  soviel  ist  wie  presentilius 
Utteris,  presenti  iusirmnento  inuovando.  Die  angegebene  Über- 
setzung imputiert  jedoch  dem  Urkundenvert'iisser  eine  zu  merk- 
würdige Ausdrucks-  und  Vorstellungs weise,  als  daß  sie  richtig 
sein  könnte.  Die  Meinung  des  Urkunden  Verfassers  ist  natürlich 
auch  nach  der  Ansicht  BreUlaus  die,  dalj  der  alte,  vor  12*J1  ge- 
schlossene Bundesvertrag  ei*neuert  werden  solle.  Wer  formuliert 
nun  aber  einen  solchen  Gedanken  mit  den  Worten  unseres  Bundes- 
briefes, wenn  sie  besiigen  soUen,  die  alle  Verlragsurkunde 
werde  durch  Ausfertigung  einer  neuen  Urkunde  erneuert  oder 
bestätigt!  Aber  aligesehen  davon;  daü  forma  confederacionia 
Bundesverltagsnrkunde  heißt,  wird  durch  die  beigesetzten- 
Worte  iuramento  vallata  voUsiändig  ausgeschlossen.  Was  fiir 
eine  Bedeutung  soll  die  eidliche  Bekräftigung  der  Urkunde 
ies  alten  Hnn<lesverlrages  haben  f  Soll  deren  Echtheit  durch 
einen  Eid  bekräftigt  worden  sein  mit  Eticksicht  darauf,  daß 
man  nicht  einen  fiüschen  oder  einer»  gefülschten  Brief  in  die 
neue  Urkunde  von  1291  einrücken  wollte,  d*  h. :  wollten  sich 
die  Vertragsparteien  davor  sichern,  daß  etwa  eine  falsche  oder 
gefälschte,  alte   Urkunde   zur   Grundlage   des   neuen   Bundes^ 
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Vertrages  würde?  In  diesem  Falle  wäre  ein  Eid  zur  Bekräf- 
tigung der  allen  tirkimde  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  neue  fl 
^oleislet  worden?  Denkhar  aber  anch.  daU  der  Eid  zur  Zeit 
dei"  Aimferliguiig  des  allen  Bundesbriefes  vielh'irht  von  den 
anwesenden  Zeugen  abgegeben  worden  wäre?  Von  verschie- ■ 
denen  Gründen,  die  gegen  all  das  sprechen,  sei  nur  der 
folgende  als  ausschlaggebend  angeführt  Bei  der  Kürze  des* 
Ausdrucks  forma  confederaciouia  iuramenlo  vallata  Hessen  sich 
die  gegebenen  Deuinngswemen  nur  dann  als  richlig  anerkennen,  M 
wenn  iuramenlo  vallala  mit  Bezug  auf  forma  ein  technischer  " 
Ausdruck  der  llrknndensprache  für  eine  der  angeführten  Funk- 
tionen und  werrn  forma  der  technische  Ausdruck  für  Verlrag»- 
ui  konde  wäre,  Keines  von  i^eiderj  ist  der  Fall.  r>as  letztere 
habe  ich  schon  nachgewiesen;  dafür  aber,  daß  der  Eid,  waim 
und  von  wem  er  auch  geleistet  worden,  nie  das  hergebende 
Heglfinbigungsmittel  für  die  Echtheil  einer  tirkunde  gewesen 
isL  gibt  es  nur  einen  Beweis  a  contrario:  man  findet  davoti 
in  den  Urkunden  nichts;  das  eulschetdenüe  Beglaubigungs- 
miltel  in  der  Zeit  der  letzten  Jahrjcehnle  des  IH.  Jahrhunderts 
sind  die  Siegel  (verg],  Heusler:  Institutionen  des  deutschen 
Privatrechts  1  S.  92;  Ficker  a,  a.  ^,  83  ff.  Bd.  L)  Ganx 
-dieselben  Gründe  lassen  es  auch  als  ausgeschlossen  ci^scheinen, 
daL>  iuramento  vallare  mit  Bezug  auf  forma  bedeuten  sc»lle, 
die  Ühereinsliminung  des  lnh;*]tes  der  Urkunde  des  Bundes 
vor  1291  mit  dem  Willen  der  Parteien  sei  eidlich  bekräftigt 
oder  nach  der  Niedei*3chrift  der  alten  Urkunde  sei  die  Haltung 
ihres  Inhaltes  eiülich  bestiirkl  worden.  Das  wkleisiu*Hche 
aiiße  dem,  wie  wir  unten  sehen  werden,  dem  mittelalterlichen 
VertragsformaHsmus  vollständig. 

Die  oben  wiedergegebene  Übersetzung  der  streitigen 
Gerundiumkoosimktion  führ!  nun  im  Zusammenhang,  in  dem 
form:»  steht,  noch  zur  Unlerscluebung  einer  Behauptung  gegeti- 
fiber  dem  Urkunden  Verfasser,  die,  wenn  sie  richtig  wäre, 
allem  ins  Oesichl  schlagen  würde,  w^as  wir  den  Urkunden 
über  die  Erneuerung  von  Bündnissen  entnehmen  können» 
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erslf*ri  Salz  der  Anmerkung  t,  auf  S.  32  a. 
erhelll,  «lati  Breslau  anniiiuiit  —  \v;is  übrigens  au€h  in 
iier  bestiitteneii  Übersei ziing  der  OerundiumkonstukUün  lie«jl  — 
die  Erneucning  oiier  BesLatigang  des  füleri  Bundesverlrages 
vor  12Ü1  sei  1291  so  geschehet»,  daü  eine  neue  Urkunde 
geschrieben  und  besiegelt,  nur  die  lia  subjeküveu  gefallen 
S'aVa  enlhaltene  neue  Bestimumng  besonders  ausgemacht,  housI 
alicr  alles  aus  denj  alten  Briff  in  den  neiien  ohne  Weiteres  her- 
ühergenonunen  worden  sei*  l>:iiuit  wird  bebauplet,  die  Bundes- 
urkntnfe  von  i'itH  lasse  erkennen,  dali  die  Erneuerung  des 
Biüidnisses  im  Jahre  1291  einfarb  <hirc"h  die  Ausslellong  einer 
der  allen  Urkunde  korresfiondierenden,  neuen  Urkunde  unter 
Aufnahme  einer  neuen  BesLimmung,  durch  schriftlicbe  Fixierung 
es  forndos  ausgesjirüchenen  Krneueruugswillens  zu  stände 
^ekonnncn  sei,  ohne  daß  dessen  Verbriefung  eine  mündliche 
funnelle  Aussprechung  des  Willens,  den  Vertrag  zu  ernetiern 
und  von  neuem  zu  halten  und  zwar  durch  die  dazu  kompetenten 
Slaatsorgane  aller  Kontrahenten  vorausgegangen  wäre.  Man 
kann  mil  ruhiger  Sicherheit  behaupten,  dal.»  dem  unmöglich 
bat  so  sein  können. 

Man  darf  dagegen  nicht  einwenden,  dal.»  die  sog.  carU 
einst  zur  Perfektion  von  Vertragen  und  also  auch  zur  Er- 
neuenmg  von  solchen  gedient  habe.  Abgesehen  davon,  daß  die 
Urkunde  im  13.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  diesem  (Gebrauche 
stund,  s[)ncht  gerade  liev  Itigreß  des  Briefes  von  J2MI  dafür, 
daU  derselbe  eine  blosse  Beweisurkunde,  keine  die  Erneuerung 
es  Bmidesvertrages  vor  121)1  einzig  und  allein  perlizierende, 
disposilive  Urkunde  ist,  Vergleiche  über  den  Gegensalz  der 
beiden  ürkundenarten:  Heusler  Institutionen  L  S,  81)  ff. 

Die  von  nur  bestrittene  Art  der  riundcsvertragserneuoruog 
idersprichl  sowohl  dem  damaligt^n  Staatsrecht  der  Urkantone 
is  auch  dem  formalen  millelalterüchen  Vertragsrechl  über- 
lupl.  Wie  aus  dem  Iiigreß  des  Bundesbriefes  von  1291 
lind  auch  aus  den  andern  Bündnisnrkunden  hervorgeht,  li^ 
die  Kompetenz  zum  Abschluß  vfm  Bündesvorinigeu  bei  den 
Liuidsgemeinden  der  Urkantone,  infolgedessen  auch  ohne  weiterem 
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die  Kompetenz  zur  ErneiieriiDg  von  Bütidaissen.  (Vergleiche 
auch  Ryffel :  Die  schweizerischen  Landsgemeinden.)  Der  von 
den  Exekutlvorganen  der  Kontrahenten  aust^ehende  Antrag  auf 
Erneuerung  eines  Bundes  inuli  vor  die  Lmidsgemeinde  gehi'achl, 
von  derselben  angenommen  und  die  Erneuerung  in  irgend  einer 
Weise  ausdrücklich  ausgesprochen  werden.  DaU  ilaliei  ein  be- 
stimmter formeller  Akt  vorgenommen,  nicht  etwa  von  der  Lands- 
gemeinde nur  die  durch  Absliinnuing  feslgestelUe  formlose  Er- 
mächtigung gegeben  v^urde,  den  Bundesverlrag  durch  Ausfer* 
tignng  einer  neuen  Urkunde  zu  erneuern,  zeigt  der  Bundesverlrag 
von  lIHödeutUch.  Wie  auch  Hreßlau  bemerkt  (vergleiche  oben) 
ist  ja  dieser  materiell  und  formell  eine  Erneuernng  des  Bündnisses 
von  129L  Nach  dem  IngreL»  heilU  es  nun  im  Dreiländerbund 
von  1315  [nach  Oechslis  Übertragung  ins  Hochdeutsche >:  so 
künden  wir,  die  Landsleute  ,  .  .  allen  denen,  die  diesen  Brief 
lerSen  oder  hören  lesen  .  .  .2.  daü  wir  darum,  daß  wir  un^ 
versehen  und  hüten  gegen  die  Härte  und  Strenge  der  Zeit  .  ,  . 
so  haben  wir  uns  mit  Treuen  und  Eiden  ewiglich  und  stätig- 
lich  zusammen  versichert  und  gebunden  also,  dal*  wir  bei  unsern 
Treuen  und  Eiden  gelobt  und  geschworen  haben,  einander 
zu  helfen  und  zu  raten  .  .  ,  . 

Wir  haben  auch  das  un^  auferlegt  bei  demselben 
Eide,  da(i  sich  keines  von  unsern  Ländern  .  .  .  beberren 
oder  irgend  einen  andern  Herrn  nehmen  soll  ohne  der  andern 
Willen  und  ihren  Rat. 

Diesev)  vierten  Punkt  drTickt  Oechsli  gesperrt  ab,  weil 
er  zu  den  im  Jahre  1H15  /*um  Verinig  von  1291  neu  hin- 
zugefügten Bcslimmuugen  gehöre,  und  doch  lautet  er  dahin, 
daß  die  Eidgenossen  bei  demselben  Eid,  bei  dem  sie  ge- 
schworen einander  beizustehen,  sich  auch  auferlegt  hätten  etc,  .  . 
Klar  also,  dai.i  vor  der  Vemrkunthmg  von  13 J  5  über  die  aus- 
dem  Bündnis  von  1291  henibergenommene  Veriragsberedung 
des  zweiten  Punktes  ein  Treugelöbnis  und  ein  Eid  abgelegt 
worden  ist,  auf  den  im  4.  Pmdcl  Bezug  genommen  wird. 
Aber  nicht  nur  daraus»  sondern  auch  aus  dem  Schluß  des 
Bundes   von  1315,   in   dem   für  jeden   einzelnen  Angehörigeo 
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tTi'kanloiie  die  Folgen  des  Bund  es  Vertragsbruches  feal- 
geset/.t  werden,  ergibt  sich,  daJi  die  Bnieuerung  des  Bündnisses 
im  Jahr  1315  in  den  einzelnen  Landsgemeinden  eidlich  voll- 
zogen worden  ist. 

Zur  Vervdllsirmdigun^  des  Beweises  für  die  behriuplele 
Art  det  Erneoerun^'  von  Bundesverlraven  sei  Jjoch  auf  eine  Reihe 
von  Erneuerungsbriefen  von  Slädtebündnissen  aus  dem  Uelüete 
«1er  heutigen  Kantone  Bern,  FVeiburg  und  Solothuj  n  verwiesen, 
die  unter  sich  alle  in  der  Form  der  Erneuerung  voUstrindig 
I  ülnereinslimmen,  ebenso  aber  auch  mit  dem  Brief  von  tillfj* 
^Ble  sind  bis  jetzt  für  unsere  Frage  gar  nicht  herangezogen 
Hrorden:  F.  v  B,  11  229  a.  1243.  II  245  a  124ö,  UI  084  a, 
^m^i.  b85a  und  685  b  a.  1297,  IV  232  a,  ISOB,  240  a.  1307, 
303  a.  1308,  39Ö  a.  131(t,  VI  93  a.  1334.  604  a.  1341, 
Vergleiche  ferner:  Llrkundent)uch  der  Abtei  St,  Gallen  (in  der 
Folge  zitiert:  W.  U)  III  1421  a,  8.  548.  Wortlich  sei  nur 
folgemie  Stelle  aus  der  Erneuerungsurkunde  des  Bundes  zwischen 
Freiburg  und  Murten  aus  dem  Jahie  1245  zitiert:  F.  r.  B.  11 
245  t vergleiche  dazu  eod.  11  229.): 
^^  Set  deuiciue  [>mpLer  crebros  casus  labenlis  seculi 
^fsc  statuta,  que  decrevimus  muLuo  inviolabiliter  observaii, 
'  \'o'umu3  propler  successorum  meraoiiam  decursis  deceui  annis 
L^ternatiui  perpeluo  lideliter  i  n  n  o  v  e  n  t  u  r  i  n  t e r p o s i  l  i s 
^Hit  amentis. 

^H        Aus  allen  diesen  Urkunden  erhellt  als  unzweifelhaft,  daü 

f    die  Erneuerung   von  Bündnissen   unter  Eidesleistung   d     h.  in 

f'>rnilicher  Müiidliehkeil  vor  sich  gegangen   und    erst    nachher 

die  Talsache  der   foruiellen  Erneuerung   verurkundet    worden 

Wie  wir  später  sehen  werden,  hatte  nur  die  Eidesleistunff 

d  in  gleicher  Weise   das  Treugelubnis  verpflichtende  Krafl, 

e    Urkunde    dagegen    nur    Beweiskraft.     Ebenso    wird    sicli 

weiter   UJiten  ergeben,  daü  der  erste  Abschluß  eines  Bundes  in 

ichor  Weise  wie  dessen  Erneuerung  vor  sich  ging.  Jenetn  wie 

korrespondiert  der  Foiin  nach  vollständig  die  Eingehung, 

id  Erneuerung  von  Frivalvcrlrägen :  von  vielen  nur  folgendes 
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Beispiel:  Z.  U.  V.  1906  a.  12b4  in  Verhindung  mit  Nr.  2l2ä 
1291  Z.  U    VL 

Wie  ich  glimbe,  dürfte  mm  djimit  schon  bewiesen  seio. 
dit(j  CO iifederac.ioQis  forma  nicht  Bundesverlragsurkunde,  loitides- 
brief  heiüt,   dali  also   auch   die   oben  angeführte  Übersetzung 
der  Gerundinmkonstrüklion    unrichtig  ist;   das   Weitere   wird 
zwar  den  Beweis  noch  bedeutend  nchlüloiger  machen.     Damit 
fällt  mm  aber  die  ^imze  Hypolhei^e  Breslaus  in  sich  zusainmeji 
und  ebenso,  was  er  daraus  weiter  gefolgert  hat     Da  der  Btief 
von  1291   in   einem  einzigen  Salz  ersle  Person  pluralis,  sonst 
immer  dritte  Person   verwendet   ein  einziges  Mal  subjektive, 
sonst   immer  objektive  Fassung,   glaubt  Brelilau    nämlich  mit 
„an  (lewißheit  grenzender  Wahrschtnnlichkeit''    beiiaupten  zu 
können,    die   objektiv  gefafile  Urkunde  steile  im  wesentlichen 
die   antiqna   forma    confederacionis  dar,  der  aubjekliv  gefaJite 
8 alz:  communi  etiam  consilio  *  ,  ,  promisimus  etc.  sei  ein  Zusai 
„der  im  Jahre  1291  der  altet»  confederacionis  forma  eingefügt 
worden  (a.  a.  f>.   S.  :i3.)     Breülau  will  tlaher  übei^etzen:   „di 
Leute   von   *    .   .  .  versprachen,  ,  .  jede  Talgemeinschaft  ver 
sprach  .    .   .    Wir   hatten    versfirochen,  beschlossen  und  ange- 
ordnet .   ,  .  ;   vor  allem  wurde  von  ihnen  beschlossen**  a.  a^m 
O.  8.  32.     Dieser  Annahme  fehlt  die  (irundlage,  sobald  formd| 
cimfederacionis  nicht  den  von  BreiÄlau  behaupteten  Wcirtsion 
l>eaitxt     Spätere  Ausführungen    werden   dartun,    dal^   In    den 
äußerlich  gleiclien  Zeitformen  des  lateinischen  Briefes  nur  das 
perfeclum  praesens,   nicht  das  eine  Mal  das  perfectum  histo^H 
ricum  und  das  andere  Mal  das  perfectum  praesens  angewendet  ist. 

Oben  habe  ich  festgestellt^  daß  forma  soviel  wie  Vertrag 
hoiüen  kann.  Und  diese  Bedeutung  ist  nun  auch  für  die  Bundes- 
urkunde von  1291  anzunehmen;  in  (üeser  Bedeutung  kommt 
auch  forma  in  andern  ßundesverträgen  vor:  F,  r.  B.  II  22: 
i,  f.  a.   1243,  III  625  a.   L2^J5. 

Wenn  man  nun  die  GerundiumkonstrukÜon  übersetzen 
wollte:  der  alte.  eitOich  bekräftigte  Bundesverlrag  sei  durch 
die  gegenwärtige  Urkunde  erneuert  worden,  was  die  etwas 
korrigier le  herrschende  Meinung  wäre»  so  müßte  man  wieder 
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lern  Briefverfassei'  von  1291  die  BehaupUmg  entnehmen,  der 
alte  Bundesvertrag  sei  nur  auf  dem  Wege  der  Ausferligung 
einer  neuen  Urkunde  erneuert  worden.  Dali  dies  unmöglirh 
ist,  dafür  verweise  ich  auf  die  frühem  Ausführungen  in  dieser 
Rirhlung.  Die  richtige  Übersetzung  der  streitigen  Llrkunden- 
stelle  ergihl  si^^h  nur  dann,  wenn  man  zu  ergründen  %Trsiicht, 
welche  Bedeutung  iuraniento  vallatam  als  Apposition 
von  antM|iiam  forma m  confederacionis  hesllzl, 
diese  beiden  Worte  sind  ausschlaggebend  für  den 
Sinn  de r  Stelle.  Ans  der  Auslegung  wird  sich  ergeben,  daU 
i*fiü«|ua  forma  confederacionis  zu  übersetzen  ist  mit:  der  früher 
mündlich  abgeschlossene  Bundesveitrag.  Schreibt  der  Urkuti= 
den  Verfasser  nämlich,  die  antiqua  forma  confederacionis  sei 
hiramento  vallata,  so  deutet  er  damit  darauf  hin,  dalj  beim 
Abschluli  der  confederacionia  forma  eine  Rechtsübun^  beob- 
achtet worden  ist,  tlic  im  deutschen  Mittelalter  die  ständige 
Begleitung  des  mundlichen  AbschluUes  von  Vertnigen gewesen  ist. 
An  ähnlichen  Wendungen,  wie  der,  welche  der  Brief 
"von  1391  aufweist,  fehlt  es  in  den  Urkunden  nicht;  ich  bin 
sogar   in  der  glücklichen  Lage  eine  vollständig  eulsprechende 

I      anführen  zu  können:  Z.  U.  IL  505  a.  1236: 

^H         forma  obstagii  et  omnium  predictorum  iuramento  prestita 

^Bl)  ipsis  obsidibus  est  vallata. 

^"  Kennzeichnend    ist    auch    die    Stelle    aus    Nr.    3b    des 

2»  Bandes  des  Urkundenbuches  der  Stadt  Basel  (in  der  Folge 
zitiert:  B.   U.» 

pactum   initura   fuit  et  stipulatione   vallaturn    (slipulatio 

^iieißt  hier  nach  dem  Zusanunenhang  der  Urkunde:  Eid.) 

B  Vergleiche  ferner:  Z.  U.  IV  1045  a.  1274.  V  1829  a. 
i2b2.  W,  ü    IV  1014. 

^K  Vallare    mit    Bezug    auf    iuramentum   ist    so    viel    wie 

^flrinare  und  dieses  Zeitwort  kommt  in  der  Tat  viel  häutiger 
in  den  Urkunden  vor,  wenn  deren  Schreiber  sagen  wiU,  eine 
mimdliche  Vertragsabrede  sei  durch  einen  Eid  „gesichert, 
gekräftigt"  w^orden.     Von  vielen  Beispielen  nur  folgende: 
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Z.  U.  n  757,  802,  III  1007.  1069;  V  1753,  182i\  1858: 
TU  2520;  F.  r.  B.  U  93,  160,  276,  369,  720.  HI.  383. 
y  508,  W.  ü.  in  890,  935. 

Einen  ausführlichen  Beweis  dafür  zu  fuhreu,  d;iß  dieses 
iuraniento  valhire  oder  tinuare  eine  st:lnciige  Bechtsiibun)? 
war,  kjiuo  ich  mir  nach  den  aufgebrachten  Beispielen  mit 
dem  Hinweis  auf  unsere  schweizerischen  Urltuodenwerke  er- 
sparen; zitiert  i^ei  nur  noch  eine  Stelle  aus  Nr,  508  F.  r.  B. 
Bd.  V  a.  1327,  wo  es  heißt: 

astringenles  nos  ...  et  sub  periculo  et  animissione 
questioDum,  causarum  .  .  ,  et  sub  debito  per  nos  hiiic  et 
in  de  ul  moris  est  corporalis  presiiti  sacramenti 
ad  ohservacionem  arbitrii  et  sentenliarum. 

Der  Eid  wird  auch  als  llnidtas  oder  cautio  bezeichnet: 
besondem  kennzeichnend  für  unsern  Zusammenhang  sind  fol- 
gende Beispiele: 

F.  r.  B.  II  670 

Ut  .  .  .  hec  compositio  .  .  .  majoris  ürmitatis  stet  suf 
iiixa,  renundatiim  est  hinc  ,  lüde  omni  coiupositioni,  Irans- 
actioui  .  ,  ,  antea  super  premissis  aid  aliqiio  prenxissoruni 
quomodolibet  habitis  juraraento,  tide  .  .  .  seu  quacumque  alia 
Jirmitate  vaUatis. 

W,  l).  IV  1914: 

.  .  .  Obligation ibus,  pactis,  conventionibus  .  .  .  juramen- 
l<jrum  seu  multarum  vel  (|uacimique  alia  lirmitate  vallatis  ,  .  . 
Z.  ü.  II  757: 

Dominus  H,  comes  se  adstrinxil  iuratnria  cautione,  quod 
doniinam  .  .  .  nunquam  in  bonis  dam pni licet  .  .  . 

Es  fragt  sich  nun,  was  für  eine  rechüiche  Bedeutung  die 
Eidesleistung  als  Sicherung  im  Mittelalter  gehabt  bat.  Be- 
antwortet wird  die  Frage  mit  der  Erörterung  über  .die 
Stellung  der  Eidesleistung  beim  Abschluß  von  Verträgen  und 
Übel"  die  fTrüiide  der  Bezeichnung  des  Kides  als  Sicherheit. 
Selbstvei-ständlich  kann  es  sich  hier  nur  darum  handeln,  das 
Hesullat  meiner  Ilnlen^uchungen,  die  sich  auf  die  Urkunden 
der  deutschen  Schweiz  des  13,  bis  16.  Jahrhunderts  erstrecken, 
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m/iigebeii.     Diese   Urkouden    sind    ohne    Ausnahme   Beweis- 
iirkuiided  in  Form  von  Berichten  über  die  müiidUchen  Hiind- 
luni^en   beim  mündlichen  Abschluß   von  Verträgen.     Aus  Hon- 
erlen   von  Reispieleu   ertribl    es   mrh.   daii   bei    ausführlichen 
ertragsbesünmmngeü    diese    zuerst    festgesetzt    werden    und 
•dann   in  einem  Zusatz  ein  Eid  dahin  geleistet  wird,  dalÄ  der 
Vortrag  im  ganzen   und    alle  seinen  einzelnen  Teile  gehalten 
>und  erfüllt  werden  sollten*     Oft  kommt  vom  letztern  nur  das 
-eine   oder  andere   vor,   auf  die  Juristische  Bedeutung   dieses 
l'nlerschiedes  braucht  hier  nicht  eingetreten  zu  werden. 
^  F.  r.  B.  in  3H3: 

^V  Ad  hec  omnia  et  singula  attendenda  et  servanda  et  ncui 

^PiX^nira    venire   ...   in   toto   vel   in   parle   .  .  .  me  o^rporaU 
'      preslilo  juramento  adstruixi  pariter  et  finriavi. 

Bei  weniger  umfangreichen  Beredungen  wird  deren  Inhalt 
^^oii  der  Eidesformel  in  sich  aufgenonniien  und  von  ihr  un)rnhmU 
^B|0  2.  B.  iio  Dreilnnderbund  von  VMb,  Zum  Schlu(.>  heitU 
^^s  in  beiden  Urkuodenarlen  regelmäf-üg:  damit  alles  Venjbredele 
^^wahr  und  slet  bleit>e,*'  sei  eine  Urkunde  aufgeiionimen  und 
^Bnit  dem  Siegel  der  Vertragsparteien  t)esiegelt  worden,  Der 
^■inUsächliehe  Vorgang  war  natürlich  immer  so,  daß  von  den 
^^Konlratienlen  (in  Anwesenheit  von  Zeugen  bei  Privatvertnigeu) 
der  Vertragsinh;dt  mündlich  festgesetzt,  dann  der  Eid  ;^ur 
Haltung  und  Erfülhmg  des  Vertrages  geleistet  und  zuletzt  die 
rkvmde  als  Beweisudtte!  der  mündlichen  Handlungen  aus- 
:efertigt  wurde.  Bei  solchen  Staalsvert ragen  wie  demjenigen 
on  1291  hat  man  sich  den  tatsächlichen  Vorgang  so  zu  denken^ 
wie  uanientlirii  lieutlirh  aus  Nr.  :H06  F.  r.  B,  V  a.  i:V23  her- 
r%"orgeht.  daß  zunächst  durch  Abgeordnete  der  Kontrahenten 
er  Vcrtragslenor  festgesetzt,  dieser  darauf  den  zur  Vertrags- 
schUessung  kompetenten  Organen  t Landsgemeinden,  Sladl- 
ürgergemeinden;  vergleiche  F,  r.  B.  lll  584,  585.  t»85,  IV 
32,  240.  2^^tt,  291,  303,  385,  395  etc.)  vorgelegt  und  von 
lesen  nach  der  (ienehirngung  beschworen  wurde.  Aus  dem 
imdnis  der  l  rkantone  von  1315  wie  aus  den  8oel»en  an- 
Ge^chiohtsiid.  Hd,  r.XIll  2 
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geführten   Bundesurkimden   geht   hervor»    daü   jeder    eiiizdne 
Gemeindeteilnehmer  den  Halliings-  und  Erfüllnngseid  leistete. 
Wie   ühoraus    viele  rrkunden  bew^eisen,  wurde  in  jj:anÄ 
gleicher  Weise   v^ie  der  Eid  das  s%^    Treugelöbnis   abgelegt^ 
um  in  rechtsförmlicher  Weise  sich  zn  binden,  den  Vertrag  äu 
halten  und  zu  erfüllen.    Oft  wurden  ym  diesem  Zwecke  Gelöbnis- 
und  Eid  geleistet  (Bun<lesbrief  vou  121Ji  un<l   1315)  oder  das^ 
Gelübnis  an  Stelle  des  Eides:  z*  B.  Z.  U.     V  1829,  oder  das 
Gelöbnis  „in  aides  wise":  B.  U.  V  29 ;  Z.  U.  VI  2148,  W.  U. 
IV  2974,   2240,  F.  r.  B.  IV  92,  492,  etc.  etc.     Wie  der  Eid 
eine  iuratoria  cantio,  so  wird  das  Treugelöbnis  eine  lideiuasoria. 
cautio  genannt:  Z.  ü.  U  566,  IV  1332,  1364.     Wie  der  Eid 
„ze  inerer  sicherhait"   des   Vertn^skontrabeiiten:    W.    U.  IV 
2039,  so  wird  in  gleicher  Funktion  das  Treugelöbnis  abgelegt: 
B.  ü.  V  78.     Ebenso  wird  auch  das  Gelöbnis  ids  „Sicherheit** 
bezeichnet  (F.  n  H,  LI  670,  B.  U,  V  78,  167;   Z.  U.  II  543, 
Ö6t),  II  757,   802,   III   1007,)     Und   auch  vom  Vertrag,   nach 
dessen  Äbschluli  ein  Treugelöhnis  geleistet  wird,  helM  es,  er 
sei    vallatus  (Z,  U.  V.  J829.)     Aus  den  ol^igen  Ausführungen 
und  den  oben  atigeführteii  UrkuiKlenexceriiten  iH.  V.  H  3S  u, 
Z.    C,    II  50")|   —  ich  muE  keine  weitern  Erörterungen  tlafür 
bringen  —  geht  nun  hervor,  dal)  die  Eidesleistung  ein  Zusatsi 
zum    mündlichen    Verlnig   ist,   ebenso  auch  das  TreugeUVbnis. 
Beides  sind    mOndlictie  Fonnalakte,   durch  die   sich  die  Kon- 
trahenten für  die  ErfiUlung  und  Haltung  des  mündlich  stipulierlen 
Vertrages    persönlich    haftbar    machen,    eine   Obligation    ihrer 
Person   und    damit  eine  Garantie  durch  ihre  Person  bestellen 
z,  b.:  B.  IJ.  646.  V  118,  221;  Z.  U.  1701;  F.  r.  B.  IV  4J42; 
W.    LT.   IV   1567,    1598.     Durch   das  Treugelöbnis    gibt    der 
Gelobende  dem  Glaubiger   seine  Treue   ?m  Pfaiui:   Urkunden 
vom   Kloster  Allerheiligen    In   Schaffhausen    Nr.    59   a.     1102 
Ouellen  zur  Schweizergeschichte  Bd.  lü  S.  66;  Z.  U.  II  73!) ; 
IV  1342;   V  1820;   B.    U.   I   412,  II  69,  218,  584,  V  7,  29, 
170.1     Die  Folgen   des  Treubruches   waren  lokal  und  zeitlich 
verschieden:   nach   den  constituciones  regis  et  princiimm  Ale- 
mannie  apud  Frankenvort  aus  dem  Jahre  1232 
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Germ.  hist.  IV  8,  3011  wird  der  Treiihrüchige  geächtet.  Später 
bestand  der  BraocJi,  dali  der  Gläubiger  bei  Xichterfüllüiig  des 
Vertrages  den  Schuldner   „öffentlich  durch  Wort,  Schrift  und 

ild  als  ehrlos  und  treulos  Bchellen  und  brandmarken  durfte.** 
(lleusler  a*  a.  O.  II  S.  248. 0  I>urch  die  Ahlegung  des  Eides 
erhiilt  der  Gläubiger  das  SeeleoheO  des  Schuldners  zu  Pfand ; 
erfüllt  dieser  den  Vertrag  nicht,  so  ist  er  ipso  facto  excom- 
municieri  und  kann  daher  nicht  selig  werden  (F.  r  B.  II  424 
a,  1257  II  215  a.  1245.)  Die  ur^^prünglichsle  Folge  des  Treu- 
bruchs war  die.    daß   der  Schuldner   mit  seiner  Person    der 

ewalt  des  Gläubigei-s  vertieU  so  daJ-^  er  ilin  wie  seinen 
Knecht  halten  konnte  (vgl  den  Schwabenspiegel.)  In  etwas 
MiodiüzierterFonn  kann  es  später  vorküuimen.  daß  der  Schuldner 
mit  Pei-son  und  Vermögen  dem  Gläubiger  bei  Treubruch  vet'- 
fallen  sein  will  und  ebenso  kann  das  beim  Eidbruch  der 
Fall  sein;  ein  Beispiel  davonh  abeii  wir  im  Dreiläiiderbund  v<«u 

315.  wenn  er  am  Schluß  sagt:  ,,,  .  .  wer  ouch,  daz  dekein 
I.anünan  oder  kein  Eitgenoz  .  .  .  der  vorgeschriben  dingi^n 
dekeines  breche  oder  ubergienge,  der  sol  triivelos  und  meineidc 

in  vnd  sol  sin  Lib  und  sin  guot  dien  Ländern  gevalten  sin.* 
Das  alles  läßt  es  nun  als  leicht  verständlich  erscheinen, 
daß  Trengelöbnis  und  Eid  als  lirmitas,  ihre  Funktion  als  tirmare 
und  vallare  bezeichnet  wurde:  die  Erfüllung  des  Vertrages, 
d.  h.  der  Vertrag  selbst  ist  gesichert,  w^enn  dessen  Nichlerfidlung 

em  Schuldner  die  geschilderten  Folgen  bringen.  Die  Furcht 
vor  ihrem  Eintritt  und  damit  die  Folgen  selbst  sind  die 
Sicherungen  und  Garantien  für  Haltung  und  Erfüllung  des 
•Vertrages:  ftlr  den  Vertrag. 


')  Heusler  vertriU  »onat  für  das  Wesen  de»  Trein^eiobnisses  eine 
indnre  AulTudsung ;  für  meine  Afisichten  !*ind  die  neuem  rechtshi.Hloriichen 
Forsch ongeu  aus  andern  Rech Isge bieten  zu  verglLHcheti :  PiinUcharl»* 
JchuM vertrug  und  Troin^elrilmis  itn  sa('li*»iftch*m  Herlit  WM\,  I^^ggcr: 
^'ennfi-^enshaftung  nml  Hypothek  nsich  Iriinkisrhem  liecht  i\M\'.i 

Ich   werde  vielleicht  selbst  dazu  kommen,    mi^fölirMcho  L^nler- 
"snchungen  über  diese  Materie  aus  unserm  Rechlsgebiel  zu  veröffenl liehen* 
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Treugelöbnis   und  Eid    sind    ,.viacala  ohligatoria*' ;    weil 
aber  nach  der  Lehre   der  Kirche  der  Verlust  des  Seelenheils 
d,  h.  des  himmlischen  Lebens   mehr  bedeutet  als  der  Verlust 
des  irdischen  Lebens,    der  Ehre   und  Freiheit,    so  ist  (ier  Eitl 
das  stärkere  Binde-  und  Sicberungsmitiel  als  das  Treugelöbnjs, 
So  heißt  es  denn  io  Nn  H()  jj:,  a.  F.  n  B,  II  a.  V2ni}  promisslonem 
(Gelühiiis)   juramenlo    conürmavi  oder,   was   für  den  spätem 
Zusammenhang  namentlich  wichtig  ist,  in  Nr,  525  F,  r.  B.  HI 
a.  1281 :  promittivnus . .  .  bona  lide  per  stipulalionem  sollempnemJ 
juramento  vaUatam.     Es  ist  daher  auch  wohl  bet^reiflich,  diittl 
sehr  häutig  Treugelubuis  und  Eid  gleichzeitig  geleistet  wurden; 
der  Gläubiger  erhielt  damit  eine  doppelt  wirksame  Gai^anlie 
wie  es  z.  B.  der  Bimdesvertrag  der  Urk^ntone  von  1^15  zeigt/ 
der  überhaupt  für  alles  Vorhergehende  eine  treffliche  Illustration 
bietel.  H 

Treugelöbnis  und  Eid  w^urden  in  feierlichen  Formen  und 
Worten  abgelegt:  unter  Beobachtung  der  verborum  ac  gestumn 

sollempnilates  debitae  et  consuetae:  Z,    r.  VI  2121»  212;"*;  II i 

552,  554,  556;  F    v.  B.  11  213,  214  B,  214  D;  111  289. 
ist  ein  feierliches  Reden.     Feierlich  vorgelragen  werden  aber 
nicht   nur  die   Gelnl>nis-  oder   Eidesworte,   sondern    auch 
Verlragsbestimmungen,  worauf  sich  Gelöbnis  und  Eid  beziehen. 
sei  es  daU  sie  in  deren  Formel  aufgenommen,  sei  es  daß  sie 
vor  derselben  gesprochen  werden:  Urkunden  des  Stadtarchiv* 
Baden  im  Aargau:  2H8  a.  1407.     Die  Tatsache,  dati  bei  weniger 
umfangreichen  Vertragsbestimnmngen  deren  Inhalt  in  die  Forme 
rl€\s    TriMigelobnisses    anfgenonunen    worden    ist    —    bei    det 
mündlirhpu  Ablegimg   wie   i»ei   <]er  schriftbchen  Fixierung 
hat  dascu  geführt.  dasTreugeli>bnisals  P'ormal vertrag  aufzufassen 
1  his  ents(>t'ii!ht  jedoch  seinem  wahren  Wesen  nicht  genau,  Spuren 
dieser  Auff;Lssung   linden   sidi    nber   /ieudich  haulig  schon  im 
Mittelalter,    ein    Beispiel    dafür  liegt,   wie  das   späteie   zeigen 
wird,  gerade  im  Brief  von  1291:  im  Ausdruck  t\n"ina  confedc 
racionis. 

Damit  glaube  ich  bewiesen  zu  haben,  dati  der  ITrkuutieu- 
8chreiber   von  1291  mit   den  Worten:   formn    confederacioiii^ 
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juramenta  vallata  etc.  sagen  wollte:  ein  auindlich  abgeschlossener 
Bundesvertrag  sei  durch  einen  Eid  „gesichert"'   worden.     Dixs 
ist   festzuhalten. 
H  Es  bleil>t  mir  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  das 

..antiqua  forma''  in  unserer  berühinlen  Gerundiuoakonstniktiou 

■ijiiL  <ien  Worten  zu  übersetzen  sei :  d  er  alte,  mündlich  ahgeschlos- 
Beue  Bundesvertrag.  Wollte  man  diese  Übersetzung  als  richtig 
hinstellen,  so  würde  man  wieder  dem  Urkunden  Verfasser  von 
L2iJl  ilic  falsche  Hehaoplung  untersehieben,  die  l'rkanlone  hiülen 
ein  alles,  vor  V2di  mündlich  abgeschlossenes  Hündnis  durch  blosse 
I  Ausfertigung  einer  (Jrkünde im  Jahre  1291  erneuert  und  bestätigt. 
Zor  Wiederlegung  einer  solchen  Ansicht  erinnere  ich  nur  an  die 
frühern  Ausführungen  über  diesen  Punkt.  iJie  Meinung  hätte 
aber  auch  dtts  gegen  sich,  daß  es  bei  der  Wichtigkeit  einer 
solchen  Vertragserneuerung  alter  Logik  widersfirechen  würde, 
die  Tatsache,  daÜ  man  einen  alten  Bund  erneuert  und  bestätigt 
habe,  in  der  an  den  Schwanz  des  Satzes  gehimgten  ('ienuHlium- 
ktinstruktiou  aufzunehmen.  Es  gehl  ja  wohl  kaum  an.  sich 
für  die  bestrittene  Meinung  auf  die  Ungeschicklichkeit  des 
Urkundenschreibers  zu  berufen,  wenn  die  fi^agliche  Konstruktion 
bei  anderer  Übersetzung  sich  widerspruchslos  interpretieren 
läßt.  Und  noch  eine  weitere  Frage!  Wenn  ^forma  confede- 
racionis  juramento  vallata**  heißt  „der  mündlich  abgeschlossene, 
durch  einen  Eid  garantierte  Vertrag'*,  was  ich  bewiesen  habe, 
so  wäre,  angenonnnen  anti(|uus  sei  so  viel  wie  „all"*  über 
diesen  alten  Bundesvertrag,  der  nach  den  Einen  40  und  noch 
mehr,  nach  den  Andern  MO  Jahre  hinter  1291  zurückläge,  keine 
tjrkunde  aufgenommen  worden.  Das  ist  al^er  bei  einem 
solchen  Staats  vertrag,  —  man  kann  ruhig  sagen  —  vollständig 
ausgeschlossen.  Wenn  nämlich  die  „antifiua  forma"  in  einer 
Urkunde  lixiert  worden  wäre,  so  hätte  der  Schreiber  derselben 
das  in  einer  Apposition  zum  Ausdruck  koiumen  lassen  und 
gewiß  nicht  nur  gesagt,  die  antiqua  forma  sei  „jnramenlo 
vallata** ;  für  das  Gegenteil  darf  man  auch  hier  nicht  darauf 
verweisen,  daß  der  Urkunden  Verfasser  von  1291  hei  Beinern 
Wunsch,  den  Satz,  der  mit  der  Gerundiumkonstruktion  schließt. 
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schön  rythmisch  ablaufen  zu  lassen,  zu  unbeholfen  gewesen , 
sei,  in  irgend  einem  Parlicipiura  die  schrifUiche  Fixierung  I 
der  „anüqua  forma:*  erkennen  zu  lassen,  ohne  damit  den 
Rythnuis  zu  zerstören,  und  daLi  er  notgedrungen  zu  der  uns 
erhaltenen  Formulierung  gekommen  sei.  Zu  solchen  Aus- 
fliichten  verleitet  nur  eine  falsche  Übersetzung  der  Gerundium* 
koustniktioul  ^ 

Wie  antiquus  zu  übersetzen  ist,  zeigt  der  Zusammenbaiig'^ 
vor  .  antiquam  fonnam  etc.",  die  Datierung  in  der  Urkunde 
und  die  zwei  letzten  Sätze  derselben  mit  voller  Deutlichkeit.  ™ 
Vor  jillem  wichtig  ist  der  Ingreß  der  Urkunde:  Honestall B 
cunsulitur  et  ulilitati  publice  providetur,  dum  peracta  (nicht 
pacta  wie  Kopp  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischeü 
Bünde  I  52  Nn  19,  F,  r.  B,  III  521  schreiljt)  quielis  et  pacis 
statu  debito  solidantur,"  Das  ist  ein  anderer  Ausdruck  für 
den  Gedanken,  den  wir  in  sehr  vielen  Urkundenunfangen  ünden: 
ne  labuntur  cum  tempore  que  geruntur  in  tempore,  expedit 
rerum  gesta  monimentis  publice  perhennari  (Z.  U.  V  1909)  oder : 
temporalis  contractus  non  deperit  quem  vox  liilerarum  soUenip- 
niter  conlirmavit  (Z.  U.  V  1673,  1678,  1826,  187ti.)  Oder 
mit  poetischem  Anflug  in  der  Urkunde  2068  Z,  U.  VI,  „Sit  daz 
des  menschen  gidanch  — ^  .  ,  ze  gbcher  wis  sam  daz  wasser  hin 
Üuzet,  davon  ist  nolurftlch  unde  nutze,  daz  man  du  dinch  du 
lang  weren  sun,  uiil  bricve  urchunde  .  .  ,  wol  beveste/*™ 
„Dinge**  ,jGedinge"  sind  „mundlich  aufgemachte  Vertragsbe-B 
Stimmungen",  und  die  sinngemässe  Übei^etzung  davon  ist 
„peracla"  des  Bundesbriefes  von  1291,  ein  Ausdruck,  der  sich 
aber  auch  mit  „mündliche  Verhandlungen"  oder  im  Zusam- 
menhang, mit  „mündliche  Vertragshandlungen  ■  wiedergeben  läßt» 
AUe  ol»en  reproduzierten  Urkundeningresse  besagen,  daß  die 
Urkunde  als  Beweismittel  für  die  mündlich  ausgemachten  Ver- 
tragsbestimmungen und  mündbeben  Vertragshandlungen  aus- 
gefertigt worden  sei;  sagt  nun  aber  eine  Urkunde  allgemein, 
mündlich  ausgemachte  Vertragsabreden ;  „peracta"  sollten 
schriftlich  lixiert  werden,  so  ist  klar,  daß  der  folgende  Text 
der  Urkunde  die  Vertragsabreden  enthält,  die  schriftlich  fest- 
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le^l  werden  sollen.  Und  so  führt  nun  der  Bundesbrief  von 
2!U  im  Salz  voq  Noverint  an  bis  zur  GerundiiiLiikonstruktiün 
iiiige  der  „peracla"  an  »^qoe  slatn  debito  snlidantur."  Wejm 
jedoch  darin  der  logische  Zusammenhang  zwischen  dem  An* 
fi*ngssatz  der  Urkunde  und  dem  Satz  mit  Noverinl  liegt,  so 
erhellt,  dalA  zwischen  der  niündl  ich en  Festsetzung 
erBujdesvertragsbestimmungen  und  ihrer  schrifl- 
ichen  Fixierung  im  Brief  von  1291  keine  andere, 
"frühere  Fixierung  in  einer  Urkunde  stattgefunden 
hat,  daß  auf  einen  solchen  Ingreß  nur  der  Text  von  soleheu 
Abreden  folgt,  zu  deren  Fixierung  zum  ersten  Mal  eine  Urkunde 
ausgefertigt  wird.  Wie  k<»nnte  uiau  sonst  so  allgemein  sagen, 
„über  mündlich  ausgemachte  Vertragsbestinunungen  solle  eine 
Beweisurkunde  aufgenommen  werden",  wenn  eine  solche  schon 
ufgenonunen  worden  wäre.  Die  objektiv  getilgten  Sätze  von 
s^overint  an  sind  also  nicht  etwa  die  Sätze  einer  Vorurkunde, 
Teile  der  antiqua  forma  von  vor  1291,  wie  ßreülau  behauptet. 
f>Jeben  all^eu  andern  Fehlern,  die  BreUlau  mit  seiner  Auslegung 
liegeht,  übersieht  er  noch,  wie  schlecht  die  zuletzt  angefühi'te 
Behauptung  logisch  zum  Ingrcß  des  Bnndesbriefes  und  des- 
n  Wortsinn  paßt;  ebenso  aber  auch  zur  weitern  Stelle  des 
Briefes,  die  den  Sinn  desingi'eßes  wiederholt  und  lautet:  „In 
ctüus  facti  evidenliarn  presens  instrumentum  ad  petitionem 
redictorum  confectum  .  .  /'  Es  gebt  aus  dem  Zusannnenbang» 
ri  dem  diese  Stelle  steht,  und  aus  ihrem  Inhalt  klar  hervor, 
daU  sie  sich  auf  idle  Vertragsbestimmungen  des  Bundcsver- 
trages von  1291  bezieht:  auf  die  subjektiv  gefaßten  sowohl 
-wie  auf  die  objektiv  gefaßten:  klar  aber  auch,  daß  sie  den 
Sinn  hat,  die  mündlich  festgesetzten  Bestimmungen  des  Bundes- 
vertrags sollten  des  Beweises  halber  schriftlich  üxiert  werden. 
^Factum"  im  Zusanmienhang  „in  cuius  facti  evidentiam"  ist 
soviel  wie  „Gemachte*'  d,  h.  (mündlich  festgesetzter)  Vertrag, 
wofür  im  Mittelalter  aulaerordentlich  oft  das  genannte  Wort 
gebraucht  wird  (vgL  Heusler  J.  d.  D.  Pn  II  635  und  die 
„Gemächtbücher"  im  Staatsarchiv  des  Kantons  Zürich),  welches 
wir  im  Bundesbrief  von  1291   wörtlich  übersetzt  tinden.     Und 
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mm  noch  das  Weitere.  Dem  „perucla"  am  Anfang  des  Briefe^r 
dem  „facti"  ge^en  den  Schluß  zu  korrespondiert  dem  W'orLsini* 
nach  das  „actum"  in  der  Dalienmgsformel  Actum:  anno  domini 
1291  incipieule  mense  Augusto.  „Actuur'  ist  „verhandeil" 
d.  h.  als*)  „mündlich  verhandelte^  „mündlich  ausgemacht''. 
„Actum"  bezieht  sich  nicht  etwa  auf  „In  cuius  facti  evidenüani 
presens  instrumentum  .  .  .  confeclum;  sigillurum. 
prefalarum  .  .  .  rohoratum*^  Geschieht  die  Datierung  mit 
Rücksicht  auf  den  Tag  der  Ausfertigung  der  Urkunde,  so  wird 
als  ständiger,  technischer  Ausdruck:  „Datum''  gebraucht  (vgl: 
F.  r.  B.  ir  niK  21)H,  636,  638,  642,  64:i  649,  650,  652,  654, 
657,  660,  662,  666;  III  57,  60,  61,  356.  358,  368,  506  etc.  etc.) 
Die  Datiermigs weise  „actum  et  daluui"  (F.  r.  B.  634,  635, 
H41,  647,  656,  658,  661,  III  63,  354,  369,  487,  505,  508  etc.  ete.) 
bezieht  sich  im  Gegensatz  dazu  auf  die  Zeit  der  mündlichen 
Verlragshandlungen  und  Vertragsversprechen  und  auf  die  lier 
Ausfertigung  der  Urkunde;  „actum"  bezieht  sich  jedoch  immer 
auf  die  Zeit  der  mündlichen  Vertragshandlungen  (F.  r,  R  II 
637,  644,  648.651,  663;  ill  49,  50,  355,  359,  37t),  507  etc.  etc.) 
Vergleiche  auch  Ficker  a,  a.  0.  I  S.  65  u.  128.  In  unserm 
FaU  idso  auch  auf  die  peracta,  von  denen  einige  im  Satz  vmi 
Noverint  an  bis  zu  aotiiiuani  confederacionJs  forinam  etc. 
schriftlich  lixiert  sind.  Es  war  also  Anfangs  August  1291,  als- 
die  homines  vallis  Uranie  .  .  .  etc,  .  .  ,  bona  tide  promiserunt 
invicem  sibi  assistere  auxilio  ac  in  omnem  eveulmn  <pif»libet 
universilas  promisit  alteri  accurrere  ,  ,  .  preslito  super  hü? 
corporahter  juramenlo  absque  dolo  servandis.  —  Die  ober» 
zitierte  Stelle  des  Briefes:  in  cuius  facti  eviderdiam  presens 
instnmientum  ad  petitionem  predictormn  (d.  h.  aller  Vertrags- 
parteien} confectum  sagt  nun  ohne  weiteres,  dal»  mit  Bezug 
auf  den  mündlich  abgeschlossenen  Bund  von  129  1 
nur  eine  Urkunde  ausgefertigt  worden  ist.  Es  sind 
nicht  So  viele  Briefe  ausgefertigt  worden  als  Vertragskon  Irahenten 
waren,  wie  das  z.  B.  beim  Bündnis  zwischen  Murten  und 
Freiburg  aus  dem  Jahr  1245  geschah,  in  dessen  für  Murteu 
bestimmten    Exemplar    es    heißt:    F.    r.    B,    11   245.     Dalumi 
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Frihuroi  atino  1245  festo  sancti  .Tobarmis  Baptiste  (24.  Juni), 
ctrigegen  in  dem  für  Freihurg  bestimmten :  Datum  Murati  aiioo 
1245  domiiika  iofra  oclavam  aposlolorun»  PetrieLPauli(2.  Juli) 
öder  in  der  Erneuerung  des  Bundesvertrages  zwLschen  Bern 
und  Biel  von  1297 ,  im  Exemplar  für  ßiel :  Datum  el  actum 
apud  Bernu  mense  Jidii  auno  1297  feria  seciinda  post  octavam 
beatorum  aposlolornm  Pelri  el  PauH  und  im  Brief  für  Bern: 
datum  el  actum  apud  Blello  (mit  gleichem  Datum)  F\  r,  B. 
lll  H85.  DaJj  für  den  Buntl  der  (jrlvantone  nur  eine  Urkunde 
herjj:estelU  wurde,  beweist  auch  der  Salz  von  Noverint  an  am 
Anfang  derselben,  in  welchem  idle  Kontrahenten  Im  Subjekt 
aufgezählt  werden,  während  es  in  den  [^riefen  über  das  Bündnis 
zwischen  Freiburg  und  Murlen  1245  das  eine  Mal  heilet:  .  *  , 
tios  C*  advocatus  consules  et  uiuversilas  Friburgi  ad  universorum 
noticiam  tenore  presentium  pervenire  desideremus,  (piod  .  .  . 
cun»  viris  .  .  .  civibus  de  Murat  conveiümas  iulerpositis 
jiirauientis  lidelibus  lali  conditione,  d:is  andere  Mal  dagegen 
im  ganz  entsprechenden  Satz  an  Stelle  von  Freiborg  Murten 
und  an  der  von  Murten  Freiburg  steht  (tihijüch  F.  r  B.  III 
♦i85.)  Wie  für  den  Bund  der  Urkantone  von  1291,  so  wurde 
auch  für  denjenigen  zwischen  LaujKjn  und  Freiburg  aus  dem 
Jahre  1310  nur  eine  Urkmjde  ausgestellt;  F.  r  B.  IV  H95, 
tri  dieser  heißt  es  dann  ohne  Ortsangabe  wie  im  Bnnd  von 
1291 :  Datum  et  actum  rnense  Julii  in  crastino  festi  beati 
Jacobi  apostoli  anno  d.  1310;  d.  h.  also:  es  werden  bei  diesem 
Bimdnis  der  mündliche  Vertragsabschluß,  Eides-  und  Gelol>nis- 
leislung  und  die  Aufnahme  der  Beweisurkunde  auf  den  gleichen 
Tag  datiert.  Anders  beim  Bündnis  zwischen  Murten  und 
Freiburg  (vergleiche  oben),  wieder  anders  beim  Bund  zwischen 
Bern  und  Biel,  (vergleiche  oben).  Wann  wurde  nun  die 
Urkunde  für  den  Bund  der  Urkantone  von  1291  aufgenommen  t 
Im  Brief  selbst  fehlt  eine  Angabe  darüben  Aus  folgenden 
Erw^ägungen  ergibt  sich  aber,  da  IS  die  Ausfertigung  der  ein- 
zigen Urkunde  nach  derjenigen  Landsgemeinde  eines  der 
beteiligten  Urkantone  stattgefunden,  die  sich  zuletzt  versam- 
rjiielt  hat:   also  nach   dem  mündlichen   Abschluß   des  Bundes, 
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der  auf  Anfang  August  1291    datiert   wird:   nach  deo   münd- 
lichen Handlungen,  die  zum  Abschluß  notwendig  waren.     Eiii^fl 
mal    müssen    alle   Landsgeitieijiden   der    ürkantone   den    Bun- 
deseid   abgelegt   haben    —    es    steht   das    übri^^anis   iius<irück-. 
lieh    am    Anfang    des    Briefes   von    1291.   —   Weiter    mach 
die  Mündlichkeit  des  Vertragsabschlusses  den  AbschUii*  unle 
Anwesenden    notwendig,  d,  h.  der  Abschluß  wird  sich  ^^ewi 
in   diesem  Falle  ganz   so    vollzogen  haben,  wie   bei  der  Ein^ 
gehung  des   Bundes   zwischen  Zürich,    Schwyz  und  Uri    voib 
Jahre    1291.     Vertreter    von    zwei    kontrahierenden   Kantonen' 
werden   je  weilen   bei  der  Landsgemeinde  des  andern  zugegen 
gewesen   sein»  um  das  Bündnisversprechen  für  die  von  ihneafl 
vertretenen    Landsgemein  (Jen    und    Täler    entgegenzunehmen. 
Wie  aus  dem  Bundesbrief  von  Zürich,  Schwyz  und  Uri   her- 
vorgeht (vergleiche  dazu  auch:  OechslL  Über  die  historischen_ 
Stifter  der   Eidgenossenschaft  Zürich  1889)  waren  diese  Ver 
treter  I^andammsiimer,  AUlandamrnanner  und  ..sonstige  WüT'deti 
tniger";   selbstverständlich    haben    die  gleichen    Vertreter   de 
einen  Tales  an   den  Landsgemeinden   der  beiden  andern  teil- 
genommen   und    80    erhellt,    daß    die    verschiedenen    Land«- 
genicinden   sich   an    verschiedenen   Tagen    versammelt    habeii— 
müssen,     Mügticherweise»  ja  ziemlich  sicher,  haben   sie  sogaf| 
einige  Tage  auseinander  gelegen.     Darauf  dal^  die  mündlichen 
VertragshandUmgen   in   den    einzelnen    Landsgemeinden    nicht 
auf  den  gleichen  Tag  fallen,  sondern  auf  vei-schiedene»  deuten 
ja  auch  die  Worte  der  Datierung :  actum  i  n  c  i  p  i e  n  t  e  ni e  n s< 
Augusto,  d-  b,  der  Umstand,  dali  kein  bestinunler  Tag  al 
fhitum  genannt  ist,    wie   das  sonst  in    den    Urkunden    jener 
Zeit  fast  ausnahmslos  geschieht.     Ist  nun  aber  über  den  Bund 
von  1291  nur  eine  Urkunde  ausgestellt  worden,  so  ergil)t  sich. 
da(Ä    die    Ausfertigung    nach    dem    mündlichen    Abschluß    des 
Bundes   in  den  ein>ielnen  Landsgemeinden  geschehen  ist.     Zu 
dieser  Zeit  war  der  Bundesabschluß  seit  Tagen  oder  Woche™ 
perfekt  unrl    vollendet   und    daher   gebraucht    der  Urkunden- 
schreiber ir»  allen  Verben  das  Perfectum  praesens.    An  welchem 
Tage  die  Urkunde  ausgestellt  worden  ist»  sagt  sie  selbst  nicht : 
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^arin   einige  Zeil   nach   dem   mündlichen  Vertragsabschliiß 
iiehen  sein. 
Ich   komme   nun   auf  unsere   naehgerade   berühmte  Ge- 
rundiümkonslruklion    zurück    und    stelle  nur  noch,  l)evor  ich 
die  Nutzanwendung  der  vorausgehenden,  etwas  umständlichen 
und  weilaushcdenden  Erurlerungeii  mache,  fest,  daij  innovare 
1er  genannten  Urkundenstelle  neben  der  Bedeutung  von   „er- 
neuern'*  auch  die  von    „bestätigen''  hat,     Bresslau  selbst 
^^eiiDt  die  letztere  eine  technische, 

^p         Wenn  nun  die  Worte  „formam  confederacionis  juramenlo 
vallatHm  presentilnis  (scüicet;  lillerls)  innovare'*  so  viel  heilen 
wie:  ,.don  uHnullich  abgeschlossenen  und  durch  Eid  garantierten 
Hundesvertrag   in   einer   l-rkunde    d     h,    also    schriftlich    lie- 
stätigeir'    —    was   ich  glaube   bewesen   zu  haben,  die  Über- 
^^selzung   von    innovare   l>edarf   keines   Beweises,   da   sie    vom 
^fejegner  anerkannt  ist   —  und  ist  die  eine  Urkunde  nach  dem 
■pftündlichen  Vertnigsabschlnli  ausgestellt  worden,  wovon  sie  den 
^Bericht  enthalt,  so  ergeben  die  übrigen  Worte  der  Gerundium- 
konatniklion  und   der  Zusammenhang  des  ganzen    Urkunden- 
lextes  als  einzig  noch  mögliche  Übersetzung  von  antiquus'* 
^früher"  von  anliquam  formain  juramento  vallatam  etc.  aber: 
„d  e n  früher  in ü n  d lieh  abgeschlossene n  und  eid- 
^lich  garanlierten  Bundesverlrag  schriftlich  bestätigen.''    D lese r 
triiher  nur  mündlich  abgeschlossene  Buiidesvertrag 
i  s t  a  b  e  r  d  e  r  B  u  n  d  v  o  n  12^^  t ;  incipiente  mense  Augnslo  a,  d. 
1*291  ist  die  antiqua  confederacionis  forma  abgeschlossen  worden. 
Zur   liechtfertigimg   der   Übersetzung    von    antiquus    zu- 
nächst noch  folgende  Bemerkungen.     Schon  in  der  römischen 
Hechtssprache    karm    antiquus    die    Bedeutung    von    „früher* 
haben   (vergleiche    Heuinann  a.  a.  Oj.     l!]s   wäre   daher  sein- 
wohl   denkbar,   daß   der  Schreiber  unserer   Urkunde»   der  ja 
vielleicht  stark   luder  italienischem  Einduß  gestanden  hat,    in 
Kenntnis    der    angegebenen    Bedeutung    in    der    Gerundiuni- 
kon&truktiou  „antiquus^  für  „fi^üher*"  gesetzt  haL     Ich   möchte 
jedoch    darauf    weniger    Gewicht    legen,    sondern    sehe    den 
<jrund  für  die  Wahl  von  ».antiquus"  für  „früher^  im  folgenden. 


Schon  der  Worlluul  des  Hundesbriefes  von  1291  spricht 
dafür,  daü  sein  Verfasser  keiü  besonders  eleganter  Lateiner 
gewesen  ist;  wie  wir  das  aber  auch  sonst  noch  oft  in  mittel- 
alterlichen Urkunden  aus  deutschen  Landesgegenden  linden,  so 
hat  er  mit  antiquus  ganz  genau  das  Wort  übersetzt,  das  er  gewähll 
halte,  wenn  er  inillelhochdeutsch gesehrieben  hätte:  nämlich  „all^. 
In  dem  oben  besprochenen  ..factum"'  haben  wir  die  gleiche  Er- 
scheinung. Noch  im  heutigen,  unverdorbenen  Dialekt  wird  ja 
„all"  sehr  häutig  als  Oegensatz  zu  ^gegenw artig-*  gebraucht,  ohne 
daß  es  einen  besonders  hohen  (irad  der  Zeiidifferenz  angeben 
würde.  So  sagt  man  „im  alte  Jahr, '  wenn  das  neue  kaum 
eingelitulet  worden  ist;  der  „alt  Rock",  wenn  der  neue  kaum 
in  *Tebrauch  genommen  und  ohne  daß  mau  den  .»allen  Rock*" 
vollständig  und  für  immer  abgelegt  hat:  ^im  alte  Hus*\  wenn 
das,  in  dem  ich  gegenwärtig  eine  Wohnung  gemietet  habe, 
kaum  bezogen  ist;  ,,en  alte  Schüler •*  ist  ein  ehmallger,  früherer 
und  vor  allem:  „de  alt  Vertrag'*  ist  der  ehemalige»  frühere 
Vertnig,  auch  wenn  ein  neuer  kaum  abgeschlossen  worden 
ist.  (Vergleiche  für  die  Bedeutung  von  alt:  Grimms  Wörter- 
buch und  das  schweizerische  Idiolikon.)  Für  diese  Bedeutung 
von  :di  als  „frühen  ehemalig'^  stehen  mir  allerdings  keine 
Beispiele  aus  deutschen  mittelalterlichen  Urkunden  zur  Ver- 
fugung, Tatsache  ist  aber,  daß  darin  der  adjektivische  Kom- 
parativ „fiühcr"  so  zu  sagen  nie  vorkommt;  so  sehr  ich  da- 
nach gesucht,  habe  ich  doch  dafür  kein  Beispiel  gefunden. 

Zur  Übersetzung  im  ganzen  führe  ich  noch  folgende 
Momente  an.  Der  Urkundentext  von  Noverint  an  bis  an- 
tiqnam  forniam  etc.  enthält  allein  dei»  Bericht  vom  AbsciilnÜ 
eines  Füindnisvertrages  zwischen  den  Urkantonen;  in  den 
Worten  von  üde  bona  promiserunt  bis  injurias  vindicare 
prestito  super  hiis  (seil,  peractis)  corporaliter  juramento  absque 
dolo  servandis  liegt  allein  der  Vertrag  über  ein  gegenseitiges 
Schulz-  und  Trulzbündnis;  was  der  Brief  sonst  enthält,  bind 
—  modern  ausgedrückt—  Sätze  interkantonalen  Verti  agsrechtes 
über  die  Eigenschaften  der  gestellten  Richter;  Schlichtung 
jnterkantonider  Streitigkeiten   etc, :    Die   Worte   von   pro- 
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miseruril    bis    injurias    vindieare    enthalten    also 
eine  ^ c  o  n  f  e  d  e  r  a  c  i  o  n  i  s  forma.-*    Wie  ich  nun  festgestellt 
habe,   sind   die  Worte   von   Noverint  bis  prestito  super    hiis 
>rporaliler    jiiraniento    absqiie    dolo    servandis    der    Bericht 
iber  ein  mündliches,  vorher  noch  nicht  schriftlich 
fixiert    gewesenes    Versprechen    eines    Schutz-    und    Tniiz- 
bündiiisses,  eines  Versprechens,  das  durch  einen  Eid  garanllei-t 
worden  ist;   (ireslilo  super  hiis  jnrauiento  —   der  Urknnden- 
„Verfasser  schreibt    snper  hüs,    weil    er  von  zwei  Versprechen 
Bdet:  proniiseruni.    .  ,  promisit;  aber  es  ist  ja  vmbestreltbar, 
dala    der    zweite    Satz:    <pielil>el     nuiversiias    proroisil    alteri 
accurrere  inhaltlich  nur  eine  Wiederholung   des  ersten  Salzes 
l>eginneud  „Noveriut  .  .  quod  .  .  promiserunf  ist    —  Ferner 
habe    ich    coustatiert,    da  Li    die    Urkundenansfertignng    uaclu 
Lvielleiciit   einige  Zeit    nach    dem    mruidliclien    Abschluß    des 
5un  des  Vertrages,  von  dem  die  Stelle   von  Noverint  au  bis  zu 
antitiuain   f.   c.   den  eisten  schriftlichen  Bericht  enthält,  statt- 
gefunden hat     Wenn  der  t j  k und eu Verfasser  nun   am  Sctilnü 
^_des  Berichtes   üner   die   niündiichen   Vertragshandlungen  beim 
^^bschbiß   des   Schutz-    und    Trutzbunduisses,    am    Ende    der 
BSalzkofisiniktion.  die  mit  Noverint  beginnt  und  mit  servandis 
r^aufhörl.  Rchreil>t:  antiquam  confederaciouis  formam  juraniento 
\  allaty ni  j»  r  e s  e  u  1 1  b  u  s  s  r  i  L  1 1 1 1  e  r  i  s  i  n  n  o  v  a  n  d  o ,  so  will 
I      er  in  „forma  confederacionis"   den  Inhalt   der  vorangehenden 
Hiitze  v*ni  [»rotnisenmt  an  zusammenfassen,  das  Produkt  dessen. 
was  sich  die  Lirkantone  mündlich  verepracheu,  bezeichneiu  in 
,,jnramento  vallata*'  als  Apposition  zu  forma  aber  die  Wirkung 
ies  ,,preslitum  super  hiis  seil,  peraclis  ant  promissis  juramen- 
öiim^*  auf  das  „promiserunt  in  vicem  sibi  assistere  anxilio" 
jpromislt  .  .  ,  accurrere'*-    Er  will  satjen,  dal.»  diese  früher  nur 
lündlich  gegebenen  und  eidlich  garantierten  Versprechen  der 
^»nannten  Taler  sich  gegenseitig  beizustehen  :  d,  h.  das  fiu'iher 
Mir  minidlich  at)geschlossene  Schutz-  und  TnUzbündnis  urkund- 
Ich  (mit  der  gegenwärtigen  Urkunde)  bestätigt  werden  solle. 
Für   meine   Auslegung   der    })estrilteuen    Gerundiumkon- 
glaulje    ich   noch  einen  weitern  Beweis  anführen  zu 
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können:  eine  uns  erhaltene  deutsche  Übersetzung  des  lateinischen 
Bundeäbriefes  von  1291  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderta,! 
(vgl,   Oechsli  Anfänge    S.  :Jb3  ff.)     Sie    wird    im  Staatsarchiv! 
von  Nldwalden  aufbrnvahrl    und    lautet    ao    der  uns   inier 
sierenden  Stelle: 

(Nach  dem  Eingang):  ,,So  haut  sy  ze^iament  gelol)t  byi 
guoter  trüw,  enander  byzestande.  Mit  hilff.  mit  Hat  und  initi 
iegkMchem  gunst .  .  .  jeglich  gemeint  hat  verheissen  der  andern 
ze  hilf  ze  koniende  so  es  notdurfflig  ist  ,  *  .  by  dem  eyde^ 
der  lipUch  uinb  dis  sach  ze  behaltende  aun  mislrüw  bescheheu 
ist:  die  alten  wiss  der  gelüpte  mit  dem  eyde  um- 
geben mit  diesem  briff  ze  nüwrende/' 

Ich  stelle  zunächst  fest,  daLi  diese  deutsche  Urkunde  de 
Bnudes  von  121H  nichts  enthalt,  was  darauf  hindeuten  wiirdej 
daL>    der  Bnndesbrief    von    1291  die   Erneuerung   eines  alten 
Bündnisses  vor   1291  sei  ■ 

Nun    könnte   man   allerdings  l>eini    ersten  Vergleich  mit™ 
d'^ni    lateinischen  Brief  von   1291  behaupten,  die  Ubersel/amg 
gebe  die  Gerundiumkonstruktion  nicht  wortgetreu  wieder.     An- 
oenommen   auclj,  das  sei   der   Fall,   so   wird   man  doch  diese 
deutscbe    Urkunde    nicht    ohne    weiteres    bei    Seite    schieben 
können ;  eine  gewisse  Bedeutung  kommt  ihr  schon  aus  folgendeni 
Überlegimgeii  zu.     Der  Äufbewnbnmgsort  des  deutschen  BriefedH 
legt   die   Vermutung   nahe,   dati   er   nicht  von  einem  privaten^ 
Liebhaber  angefertigt   worden  ist,  sondern  dal^  ihn  einer  der 
Kontrahenten  van  1291  hat  anfertigen  lassen:  also  Nidwalder 
in  dessen  Archiv  er  aufbewahrt  wird.     Wie  für  den  Bundes 
verlrag   von   1315  nachweisbar,  nachdem  zuerst  nur  eine  Ui 
künde  ausgestellt  worden  war,  nachtroglich  (vgl.  üechsU  a. 
0.    S,   378)    von   den   einzelnen    Kantonen   eigene   Exemplare' 
angefertigt   worden  sind,   damit   jedem    Kontrahenten   für  die^ 
Vorlesung   vor  der  Landsgemeinde  ein  solches  zur  Verftigun^^ 
stehe   und   damit  man  überhaupt  mehrere  Exemplare  besitze, 
so  glaube   ich,    ist   es  ziemlich    sicher,    daß  die  a.  1291  kon- 
trahierenden Täler  schon  kurz  nach  1201  ofüzielle  Übersetzungen, 
mit  Rücksicht    ;mf  den    erstgenannten    Zweck    hauptsächlichi. 
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haben  anfertigen  lassen.  Stammt  nun  auch  ctas  uns  erhfiltene 
Exemplar  ans  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderls,  so  weist  doch 
dessen  Aufbewahrungsort  darauf  hin,  dali  tlicse  deul^siihe 
Bimdesnrkunde  die  oftizielle  Abschrift  eines  offiziellen  deutschen 
<  >rigiiuds  ist.  —  Wie  man  sich  aber  zu  solcheu  Hypottiesen 
auch  stellen  nia^,  eines  ist  sicher,  nämlich  daß  der  Autor  dieser 
Übersetzung  aus  dem  14.  Jahrhundert  das  lateinische  Original 
viel  eher  richtig  verstehen  konnte  als  wir  heute.  Für  uns 
ist  ein  Verständnis  erst  durch  die  neuem  rechtshistorischen 
Forschungen  über  das  Wesen  des  Treugelobnisses  und  Eides 
möglich  geworden;  man  hat  die  Bedeutung  heider  noch  bis  vor 
einigen  .lah»*en  vollständig  mißkaont,  zur  Zeit  der  Anfertigung 
der  Übei"selzung  dagegen  waren  sie  noch  in  ihren  ursprüng- 
lichen Funktionen  im  Gebrauch,  wie  ich  sie  oben  dargestellt 
habe 

Ich  glaube  jedoch  den  Beweis  für  die  Ziüässigkeit  dor 
Übersetzung  erbringen  zu  können  und  dabei  ist  hauptsäch- 
lich zu  erörtern,  ob  die  Übersetzung  von  ,,forma  confede- 
racioais"  zulässig  sei.  Ich  habe  im  frühem  bemerkt,  daß 
Treugelöbnis  und  Elid  Formalakte  sind  und  als  solche  auch  von 
der  mittelalterlichen  ürkuudensprache  bezeichnet  werden. 
Ferner  daLi  beide  im  Prinzif»  die  gleictien  Funktionen  im 
Vertragsrecht  besitzen  und  daß  sie  sich  nur  dadurch  in  der 
Wirkung  von  einander  unlerscbeiden,  daß  dem  Eid  die  stärker 
bindende  Kraft  als  dem  Treugelöbnis  zugeschrieben  wird«  Ich 
habe  oben  auch  fiafür  Beispiele  gebracht»  worin  die  Rede 
davon  ist,  daß  das  Treugelöbnis  durch  den  Eid  ..vallatum  est." 
(F  r.  B,  II  mi  III  525  a.  1291/)  In  den  Urkunden  linden  wir 
nuu  den  Kid  häutig  als  ,,forma"  bezeichnet;  Z.  U.  II  6üOt 
bbll  nr>4;  F.  r.  B.  U  214  G,  717,  IH  584,  (185,  IV  232,  240, 
2m.  21)1,  295  etc.;  vgl.  z.  B.:  F.  r.  Il  11  717:  und  dazu 
22U  a.  124:5. 

Bern  und  Freiburg  erneuern  die  zur  Zeit  des  Herzogs 
Berchtold  von  Zähringen  bestandenen  Bündnisse. 

Noverint .  .  .,  *^|Uod  ...  de  Friburgo  ex  una  parte  .  .  , 
Berno   ex   altera   formam  jnramenli  ({ua  confederati   erani 
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ienipüre  ducis   Bertoldi   de  Zeringen,   sunt   et  esse  desidera 
el  tenentur  in  perpetuum,  renovaverurit  et  recognoveiunt  coB 
cordiler    in    hanc    fonnam:    videlicel   qiiod    ,    .    .    ,     In   hatl* 
forma    jiiramenli    comprehensi    sunt    oranes    diclis  civüatibus 

aiinentes   et    astricti    jnraniento Und  zieht  man  die 

gleiche  HcchtsliedeuLong  des  Treugelübnisses  in  Belrachl.  so  kati« 
dasselbed.h.  die  promissio,  das  „Gelübte"  ebenfalls  als  „forma *^ 
bezeichnet  werden,  es  ist  eine  solenne  Form  eines  Versprechens? 
also  kann  auch  das  Vei^sprechen  gegenseitiger  Schutz-  und  Hilfe- 
leistung, wie  es  beiu)  d»  h.  nach  oder  zugleich  mit  dem  Ab- 
schluß von  Bundes  vertragen  gegeben  wird,  eine  forma  con-_ 
federacionis  genannt  werden,  SelbstverständUcb  immer  nuf 
unter  der  Voraussetznug  eines  ähnMchen  Zusammenhangs  wie 
in  dem  Brief  von  12^1,  d.  h,  nachdem  von  TreugelöbniüseitJ 
einander  gegenseitig  Schutz*  und  Hilfe  zu  leisten  iinmittelbai 
vor  dem  Gebrauch  des  Ausdruckes  „forma  confederacionis'' 
die  Bede  war.  Dann  aber  darf  man  diesen  Worten  unsere 
F>undesi>riefes  um  so  eher  den  Sinn  „die  solerme  Form,  Weise  de 
(telöbnisses  gegenseitiger  Schutz-  und  Hilfeleistung**  geben. 
auf  forma  confederacionis  die  typische  Wendung  folgt:  iura*^ 
mento  vallata.  ;ds  eben  mit  diesem  technischen  Ausdruck^ 
der  nuttelalterlichen  Urkundensprache  die  Wirkung  des  Eide^^ 
auf  das  Treugelobnis,  die  forma  confederacionis  bezeichnet 
wird.  Alle  diese  Vorstellungen  sind  nun  selbstverslandlick™ 
dem  Verfasser  der  Üi>crselzung  des  Briefes  von  1291  seh^^ 
geläufig  gewesen  und  keiner  weitern  Worte  hätte  es  bedurft, 
weim  er  die  Worte  ,,antiquani  formam  confederacionis*'  dei^d 
lateinischen  Urkunde  übersetzt  hätte  „die  alt  wiss  des  gelüptes"iH 
Der  Erklärung  und  Hechtfertigung  bedarf  es  dagegen,  weil  er 
„antiqua  forina  confederanionis"  mit  dem  Pbiralis  „die  alt 
wiss  der  gelüpte**  wiedergegeben  hat.  Ich  gbiube  aber,  auc 
das  läßt  sich  erklären  und  rechtfertigen;  man  muß  an  des 
lateinischen  Brief  nur  mit  den  Anschauungen  herantreten,  die 
sich  aus  den  fi'ühern  Ausführungen  (S.  lo  ff.,  bes.  23)  ergebend 
und  mit  denen  eben  auch  der  Verfasser  der  Übersetzung  aiu^l 


dem   14.   Jahrhundert   an   die  lateinischen  Urkunden  herange- 


1  er 
llei^ 

de^ 
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Bn  ^st,     Besonders  wichtig  isi  es,   sich  daran  zu  erinuern. 

lU  der  Verfasser  des  Ori^iualbimdcsbriefes  von  1291  nie  hat 

BD  wollen,  ein  alter  Bundes  vertrag  vor  1291  sei  durch  die 

tTrkunde  von  1291  erneuert  worden.     Speziell  von  dieser  Vor* 

anssetzung   ist  auch  gewiß  der  Übersetzer  ausgegangen;   denn 

selbst    wenn   seine  Arbeit   nicht    aus  der  Zeit  knn  nach  dem 

Bundesbrief   von    1291    stammen    sollte,   sondern    Jahrzehnte 

^Biacbher  zu  datieren  wäre,  so  ist  tioch  so  viel  sicher,  daß  mit 

^■lezug  auf  Vertragsenieuernngen    noch  zu  Ende  des  U.  Jahr- 

^Biiuiderts  der  gleiche  Formalismus  be«»liachtet  wurde,   wie  zur 

^feeit  der  Niederschrift  des  Bundesver träges  von  1291,  wie  ich 

^Tlm   oben   dargestellt  habe.     Wenn  man  bedenkt,  daß  damals 

'/M  einer  solchen  Übersetzung  gmUe  Keniilnisse,  die  besonders 

in  den  innern  Kantonen  bei   wenigen  nur  vorhanden   waren, 

jotwendig    gewesen    sind*    Kenntnisse,     die    nur   ein    in   der 

Abfassung   von  Urkunden    und  ira  Auflösen  der  Abkürzungen 

$er    lateinischen    Urkunden    bewanderter    (Ileriker    vielleicht 

batte,  gehe  ich  mit  der  Behauptung,  dali  einem  solchen  Über- 

»tzer  der  damalige  Vertragsformalismus  geläufig  war,  gewiß 

ielit  zu   weit. 

Den  Schlüssel  zur  Erklärung  gibt  nun  der  Verfasser  der 
pbersetzung  damit,  dal^  er  darin  sagt: 

die  alten  wiss  der  gelüple, 

d,  h.  durch  den  Gebrauch  des  i*estiriHnten  Artikels  ohne  irgend 

irelchen  Zusatz,  etwa  die  Angabe  des  Jahres,  in  welchem  „die 

Hon  wiss  der  gelüpte"   geleistet    worden    sind.     Ein    solcher 

Jprachgel»raurh   ist   nur   restlos   erklärbar,   wenn   die   Worte, 

idie  alten  wiss  der  gelüpte"  unmittelbar  an  de»:  vorangehenden 

'rkundentext  anknüpfen,  sich  darauf  beziehen  und  wenn  diese 

Je/iehung   durch    einen    Doppelpunkt    markiert    und    geleaen 

nrd: 

Noverint   ,    .   .   qnod    .    .    .  promiserunt  .  ,  .  servandis; 

intiquMm    confederacionis  formam    juramento    vallatam    pre- 

L*ntibim   iimovando.     Ita   tarnen  ...  —  So  hant  sy  zesament 

Ktdubt  .  ,  ,  by  dem  eyde,  der  liplich  .  .   ,  bescheehen  iJit  •  die_ 

Üör^chichUfrd,  M    LXlll  ; 


34 


alten    wiss    der  geliiple   mit   dem  eyde   um^el>en   mil  dlsem 
brieff  ze  nüwrende  .  .  . 

M.    a.   W.:  unter  „die  alten  wiss  der  gelüple  mil  deiii< 
eyde    umgeben*'    sind    ofteuhar   die   beiden  Treu^^eKtiinisse  ge-' 
meint,   die   unmittelbar   hti    L'rliundeulext   (prundserunl   . 
prornisit,  sy  haut  ^elobl  ,  .  .  hal   verbeiüen  .  .  .)  vnraiigeheiij 
und   der  Eid,   der  zu   ihrer  Bestärkung   geleistet    worden  isLJ 
Daü   gerade   dieser   :mch   genieinl  isl,  gebt    wieder   uns   der 
Anwendung  des  beslinunien  Ärllkels  und  der  Wendung  hervor: 
mit  dem    eyde  umgeben.     Wie   ich   alier   oben    feslgestelll 
habe,    fand  die  Leistung  dieser  TreugeSöbxiisse  und  des  Eides 
Anfang  August  121:^1  statt,  also  sind  auch  „die  alten  wiss  der 
gebiiJte''  in  diese  Zeit  zu  datieren.  —  Die  Gründe,  die  vielleicht 
ein    Vertreter    der   herrschenden    Meinung  gegen    diese   Aus-| 
leguug    ;mführen    köruite,    werde    kh    erst   in   einem    spätem 
Abschidtt  der  Darstelbmg  widerlegen  können. 

So  wie  ich  die  Cbersetzuug  glaube  auffassen  /m  milsseiij 
beweist  sie  also,  daß  ihr  Verfasser  der  Ansicht  war,  die  Stelle 
„antiquani  conb/deracionis  formam  jurainento  vallatanj"  ^sei 
die  Zusammenfassung  des  ihr  uumiüelbar  vorangehenden 
Urkundentextes,  beziehungsweise  des  inhaUes  der  lieiden 
ihr  vorrmi^ehenden  TreugelübDisse  und  des  leides  und  bedeute 
die  begrifrticbe  und  rechtliche  CHialilikation  dieses  luhLÜtes. 
Mit  Rücksicht  darauf,  daü  die  beiden  Treugelöbnisse  ganz  dem 
gleichen  Vertrags  willen  Ausdruck  gehen,  eigentbeh  aber  nur 
ein  Versprechen  gegenseitiger  Schutz-  und  Irlülfeleistnng  lie- 
deulen»  mil  Rücksicht  darauf,  dail  sie  als  Ganzes  angesehen, 
die  Form  sind,  in  welcher  das  Schutzbiindnis  der  Täler  zu 
Stande  kam,  kcanite  sie  der  Verfasser  der  hiteinischen  Urkunde 
als  ,.forma  confederacionis*'  bezeichnen,  l»er  l  läj-selzer  hat 
es  vorgezogen,  au  Stelle  der  l'mschreibuiig,  wa»  die  beiden 
Treng«l(d)nisse  zusaminengenommen  sind,  die  Worte  zu  set^iea, 
die  umschrieben  werden:  an  Stelle  des  Prädikates  das  plui'ale 
Subjekt,  L)a(^  dazu  ein  Übersetzer  berechtigt  ist,  ohne  daß 
man  ihm  eine  nicht  gctrcne  Überselzimg  vorwerfen  darf,  scheint 
mir  unzweifeJbrift. 


^^^ 


35 


iahe  irli  (Iniiiil  die  Ztil;ilU;^kt'il  der  ÜlH^iselzunK  von 
forma  coriferleraciotns  jiat^hgewieseu,  so  kiinii  uuo  Jer  Beweis, 
daLi  die  deutsche  Urkunde  für  meine  Auffassung  des  lateinischen 
Originals  spricht,  noch  auf  eine  andere  Art  geführt  werden. 

Aus  den  Worten  „die  allen  wiss  der  gelüpte"  geht 
hervor,  daß  der  Übersetzer  einzig  und  allein  unter  diesen 
(ielübden  nui  n  d  1  i  c  h  c%  ijj  feierlicher  Form  abgelegteVerspr  echen 
versieht.  Versprechen,  die  unter  Heohachtung  der  vert>oruin  ac 
gcstunm  soüen»puilales  dehitae  et  consuetae  (vgl.  oben*  gegeben 
worden  sind.  Klar  ist  aber  auch,  riaii  dann  ndt  diesenrielühden 
4*in  ni  ü  II  dl  i  c  h  abgeschlossener  Bnndesverlrag  gemeint  isl;  was 
icb  also  oben  fürantiqua  forma  confederaclonis  aus  dem  weitern 
Zusamnienliatig  der  Urkunde  zu  beweisen  versuchte»  ist  aus 
4joni  deulschen  Bundesbrief  fleutlich  zu  enlnehmeti,  —  Würde 
nan  nun  ans  der  dentsi'lien  rrkunde  ableiten  wollen,  der 
ilte  mündlich  aljgcschlossene  tiuntiesverlrag  vor  121:»  1  sei  1291 
jiuf  dem  Weg  der  Ausfertigung  einer  neuen  Urkunde  erneuert 
■«**orden,  so  wäre  mit  unserer  Urkunde  eine  solche  Anomalie 
^Bvon  der  Forin.  die  sonst  bei  Bundesvei  tragserneuerungen  beob- 
^Lchiel  wurde,  l^ezeugt,  daL>  eben  die  streiiige  Brlefstelle  nichts  von 
^■liner  Erneuerung  eines  alten  Bundesverlrages  d,  h.  vom  zw^eit- 
^wnaligen  Abschluß  eines  solcherj  enthalten  kann  Dafür  daß 
^Bfiie  schriflliclie  ülierhaupt  eine  nicht  vorkonunende  Form  der 
Verlragsernenerung   ist,   verweise   icb    wieder  auf  die  fi^ühei'n 

K Ausführungen,  Die  bestrittene  Urkuiideuslelle  kantj  also  auch 
in  der  mittelliochdeutschen  i;i»erselzmig  nur  von  der  schrift- 
lichen Bestätigung  von  erst  mündlich  gegebenen  Verspreclien, 
Kvon  einem  erst  mündlich  abgeschlossenen  Schutz*  und  Trutz- 
liündnis  sprechen.  Und  dagegen  spricht  auch  nicht,  daß 
der  Übersetzer  schreibt:  „die  allen  wiss  der  gelü]Ue  ze 
fiüwrendc'  Ich  habe  schon  oben  aus^^feführt,  dali  wie  im 
heutigen  Dialekt  noch.  ,,aU"  im  MiHelhochdeutschen  die  Be- 
deutung von  „früher-*  haben  kanfi:  <lala  es  hier  diese  Bedeutung 
haben  muß,  beweist  der  Zusammenhang,  in  dem  „alt''  steht* 
^Nüwreu*  aber  ist  unzweifelhaft  soviel  wie  „von  neuem  ab- 
.geben'*;  ebenso   unzweifelhaft   ist   auch  w^eiter,   daü  rücht  die 
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,^wiß  der  gelüpte'*  sondern  die  in  feierlicher  Fomi  geleistet 
Gelöbnisse  von  neuem  abgegeben,  „genüwref'  werden  sollen. 
Der  Übersetzer  war  vielleicht  nicht  so  gewandt,  uni  sein« 
Gedanken  in  deutscher  Schiiflsp räche  logisch  korrekt  au 
drücken  zu  können:  hätte  er  sagen  wollen,  die  ^wisen'', 
feierlichen  mündlichen  Formen  sollten  schriftlich  erneuert 
werden,  w^ürde  er  eine  contradictio  in  adjeclc»  der  schlimmsten 
Art  verbrochen  haben.  Auch  das  zeigt  wieder,  wie  angreitl)ar 
die  Ansicht  der  herrschenden  Meinung  über  den  Inhalt  der 
streitigen  ürkundenstelle  ist. 

Sucht  man   in  dieser  Art   die  miltelhochdeulsche  Ct 
Setzung  zu  begreifen,  so  ist  auch  unschwer  zu  zeigen,  daß 
mit  der   von   mir  oben  gegebenen  vollsLändlg  tibereinstinimt. 
Einmal   ist   „nüwren'^    von  neuem  abgelien   genau    soviel  wij 
,^be3statigen'' ;    die  Übersetzung   hat   den  gleichen  Sinn,  ob  ic 
sage,    „itttlem  sie  die  frühem,    mündUch    und   :in    feierlich^ 
Form  geleisteten  Gelöbnisse  mit  der  gegenwärtigen  fJrkuQii 
d.   h.   schriftlich    von   neuem   abgeben"    oder    „indem   sie 
fnihern  niündUchen  mid  in  feierlicher  Form  geleisteten  GeM 
nu^se  schriftlich  bestätigen.'^     Beide    Übersetzungen  b< 
sagen,daÜ  die  Kontrahenten  ihrem  früher  in  feie^ 
lieber  [uündlicher  Form  erklärten  Vertrags wiUe| 
noch   schriftlichen   Ausdruck  geben    wollen.     Wa 
sie  mündlich  gelobt,    versprechen   sie  noch  schriftlich.     Beid 
Versprechen  haben  den  gleichen  Inhalt  und  den  gleichen  Zw^eck 
das  mündliche  Versprechen  und  dieses  allein  erzeugt  aber  dS 
vertragliche    riehundenheit ;    das    ^schriftliche    V^ersprechen    li 
eine  Wiederholung  zum  Zwecke  des  Beweises  (ier  mündlicht 
Versjirechensabgabe,    eine    Bestätigung.     Wieso  der  Verfasse 
dazu  kam  zu  schreiben  „formani  confederacionis  .  ,  ,   preseo 
tibus  innovare"  mid  der  Übersetzer  „die  wiss  der  gelüpte 
nüwrende"  ist  sehr  leicht  erklärlich.     In  den  mittelalterlich« 
Urkunden  finden  sich  sehr  häutig  die  Wendungen:  wir  habe 
bei  unsern  Treuen  gelobt  und  geloben  mit  diasem  Brief  oderi 
wir  haben   bei   unsein   Treuen    versprochen   und   versprecheij 
mit  diesem  Brief.     Von  vielen  Beispielen  nur  folgende:  Basle 


f'rkundenbuch  V  Nr.  Mi  Urkimdonbucb  der  Abtei  St.  Gallen; 
IVlNön,  20,^9  Aus  allen  diesen  Urkunden,  die  ausnahmslos 
BeweiBurkunden  sind,  gehl  hervor,  daß  das  „versprechen  mit 
diesem  Brief *^  so  viel  sagen  soll  als,  wir  geben  unserm  früher 
njündlich  erklärten  Vertragswilleu  schriftlichen  Ausdruck  und 

K^war  zum  Beweis  des  uiüudlich  erklärten  Willens,  Die  Tal- 
»cbCi  daß  der  Vertragswille  zweimal  in  Erscheinnnp;  tritt  und 
lio  äußere  Form  der  schriftlichen  Fixierung  der  Tatsache  (wir 
iahen  mündlicii  versprochen  und  versprechen  mit  diesem  Brief). 
ebenso  wie  der  Gebrauch  verschiedener  Zeitformen  führte  dazu. 
von  der  Erneuerung  des  Versprechens  zu  reden..  Lugisch 
richtiger  ist  „Bestätigung",  da  es  sieb,  wie  gesagt,  nur  um 
ein  Versprechen,  einen  Vertrags  willen  handelt,  der  in  ver- 
schiedenen Formen  irt  sinnliche  Erscheinung  tritt. 

tim   weitern   ist  aber  auch  „die  wiss  der  gelüpte**  sinn- 
*mäß  soviel  wie  ^.der  mündlich  abgeschlossene  Bundeavertrag/* 
pricbt  man  von  der  Erneuerung,  Bestätigung  eines  Vertrages, 
i   versieht   man   unter  Vertrag  ein   aus  einzelnen  Teilen  zu- 
immengesetztes   Ganzes.     Sagt    man   einen    mündlich    abge- 
schlossenen Vertrag  schriftli<"h  bestjitigei»,  so  ist  dau»il  gemeint, 
Ppdan   bestätige  den   AbschluLi   und   den   Inhalt  des  Vertrages, 
iind   selbstverständlich    ist    nun    auch   die    mittclhocbdeujsche 
tiJbersetzung  der   streitigen  Urkundenstelle  dahin   aufzufassen, 
Baß  die  feierhche,  mündliche  Abgabe  und  der  Inhalt  der  Treu- 
j^^löbnisse  schriftlich    bestätigt   werden   solle.     „Die   frühem 
mündlich   und   in  feierlicher  Form  abgelegten  und  eidlich  be- 
kräftigten Treugelöbnisse,"    „die  alten  wiss  der  gelüpte*    vorn 
^Kid     umgeben     sind     nach     <len    frühem    Erörterungen    die 
^neiden  Treugelöbnisse,   die  hn  Urkundentext  unmittelbar  vor- 
^Bngehen  und  deren  Inhalt  das  Versprechen  gegenseitiger  Schutz- 
^Bind  HülfeleiHlung  ist:  Deren  Inhalt  der  Abschluß  eines  Schutz- 
^■und  Tnitzbundnisses  ist.     Erinnere  ich  nun  noch  an  die  frühere 
"Bemerkung,   da(i  das  Treugelöbnis  oft   in    ungenauer  Weise 
4ils  „Vertrag"  bezeichnet  wurde,  Treugelöbnisse,  die  das  Ver- 
^kprechen   gegenseitiger   Schulz-   und  Hülfeleistung  2um  Inhalt 
^haben,   also  wohl  soviel  als  „Bundesverlrag"  als  „forma 
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federacionis"  bedeuten  können,  so  glaube  ich  bewiesen  z« 
haben,  daß  die  mittelhochdeutsche  Übei^etzung  eine  Stütze- 
für meine  Auffassung  der  streitigen  Urkundenstelle   darstellt. 

Zum  Schluß  meiner  Ausführungen  folge  nun  die  aus- 
führliche und  sinngemässe  Übersetzung  der  vielbesprochenen 
Wendung: 

Die  schweizerischen  Urkantone  haben  einander  ver-^ 
sprochen,  sich  gegenseitig  Schutz  und  Hülfe  zu  leisten  un<l 
bestätigen  nun  mit  der  gegenwärtigen  Urkunde  diesen  frühern 
in  feierlicher  Mündlichkeit  abgeschlossenen  Bundesvcrtiag 
schriftlich. 

Sind  diese  Ausführungen  richtig,  so  ergeben  sich  nicht 
unwichtige  Konsequenzen  für  die  Rekonstruktion  der  Gründungs- 
geschichte unserer  Eidgenossenschaft;  ich  überlasse  es  aber 
den  Historikern,  diese  Konsequenzen  zu  ziehen.  Mein  Zweck 
ist  einzig,  zu  beweisen,  daß  die  Diskussion  über  den  Inhalt 
des  Bundesbriefes  von  1291  noch  nicht  erschöpft  ist. 


Privatbriefe 

aus  der  Zeit  des 

Linderi'  und  Harteri'Handels  in  Zug. 


Mit  Einleitung 
Herausgegeben  von  Konrad  Lütolf. 
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Cinicitunsj. 


Der  Linden-  und  Härten-Handel  in  Zug  wurde  von 
C  Hossaid,  „Ammaini  Sclunnacher  und  seine  Zeit"  und 
,,Historische  Zeitbilder  von  17015 — 17  70,  nebst  Schilderungen 
der  Unruhen  in  Zug  von  1764—1708  in  ihren  Ursachen  und 
Wirkungen"  (Geschichlsfreund  XII  f)8  tf.  und  XIV  1U8  ff.) 
gründlich  geschildert. 

Doch  geben  die  hiei*  folgenden  Briefe  ü))er  die  ( Jesinnunngs- 
weise  mehrerer  niilhandelnden  Personen  manchen  wohl  zu  be- 
achtenden Aufschluß.  Deren  Gesinnungsweise  gerade  ist  ja 
vielfach  noch  heute  in  Diskussron,  noch  nacli  dem  Homane 
des  Jesuiten  Spillmann,  „Der  schwarze  Schumacher",  dessen 
Ehrenrettung  allerdings  recht  gut  geraten  ist. 

Die  „Reislaufcrei"  brachte  viel  Geld  in  die  geldarme 
Schweiz  und  sie  erwies  sich  darnm  selbst  einem  Schumacher 
nach  höchsteigener  Erfahrung  als  durchaus  notwendig  fin*  Hoch 
und  Xieder:  ein  notwendiges  Übel,  nicht  nur  an  sich,  sondern 
auch  in  seinen  Hegleiterscheinungen.  Sol(*h'  verderl»liche  Be- 
gleitei"scheinungen  waren  namentlich  die  sogen  umlen  Verehr- 
gelder, \velche  der  franzjKsische  Konig  in  Zug  z.  B.  an  die 
Zurlauben  und  später  an  die  Herren  von  Roll  in  Solotlunn 
auszahlte,  die  sie  weiter  an  die  ,.Freunde  des  Kiniigs*'  in  Zug 
verteilten,  uuj  Stinunung  zu  machen.  So  aber  wurden  die 
Herren  reich  bezahlt  und  das  Volk  mußte  für  (ieringes  sein 
Blul  vei-spritzen ;  freilich  vermiUle  es  dieses  Geringe  hart,  als 
es  nicht  mehr  lloß.  Dennoch  war  diese  Ungleichheit  das 
Agitationsmittel  Schumachers. 

Zugleich  wurmte  ihn  innner  noch  der  HexenprozeU  gegen 
seine  unglückliche  (irotinmlter  Katharina  Egli,  die  verbiannt 
wurde   unter  Annnann   Beat  Kasi)ar  Zurlauben.     Schumacher 
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venirtc'iUe  die  Ht'xeiipmzesse  mit  liecht.     Al>or  hat  nielit  aiic| 
er  gegen  seine  Feinde  eine  Schuld  nachzuweisen  gesucht,   <iS 
sie  nicht  auf  sich   hatten.  K^nviC.  üitdU  in  iletn  Malie.  wie 
es  vorauisselzte  1 

Der  dainalirje  juridische  Schidduachweis  war  unzulangliel 
geregelt*     Menschlielie  Leidenschaft  hatte  gi'oßen  EintluU  darauf, 
Ide  schon    von   den  heidnischen  Hrkniern  als  unsicherer  Weg 
der  WahrheitserniHlehnig   erkarnite  Tortur  wurde   im  Ketzer- 
prozeße  gegen   die  so   üheraos   hartnackigen  feindseligen  und 
ahergläubischen  giiusttscii-manichäischen  Sekten    im    i:).  Jahr 
hundert  ^'crade  itn  id>orgroljeu  Eifer  für  Ausniltnng  der?>elheo" 
angewendet.     Xfau  ghmhte^  seien  diese  gefährhcbeu  Leute  zuui^ 
Geständnisse  gezwungen,  so  ergebe  sich  leicht  ihre  Hekehrur 
oder  Vernrleihnig.     Nun  leider  hat  man  allzu  schnell  gnoslisch- 
mauichäisclies  Ketzertum,  wenigstens  den  enlsprechenden  Aber^ 
glanheu,  auch  hei  den  Hexen  angenoimnen,  sie  deswegen  ga 
foltert,  80  zum  Geständnisse  der  aller phan lastischten  Verhrecheil 
gezwungen  und  daraufhin  verlframiL     So  förderte  auch  Luthci-j 
und  K;dvins  Tenfelswalni  die  flext/nprozesse  mächtig.     Wirklich 
nüchtern    denkende    Theologen    aber    hielten    sich    in    Italien, 
Frankreich,  Spanien  und  dcut^sch^u  Landen  vom  r^exenprozeijsä 
meist  ferne.     Diese  Verirrungen  sind  als^i  weiugslens  Imi  vieleij 
Ivatholiken    mehr  Verirrungen   der  Phantasie  und  des  Hechts 
begriffs  als  der  Theologie»   van  der  katholischen  Kirchenlehre 
die   von   Teufelswnbn    frei   ist,   gar    nicht   zu   reden.      Danir 
sehen    wir   die   gleichen  Irrgange   im   ganzen  (nlltclalterlichei 
weltlichen  Prozesse  imdauch  später  noch  im  weltlichen  Rechte, 'J 

Schutuaeher  hat  sich  von  solchem  ( Jeiste  nicht  ganz  loa 
zumachen  verstanden.     Weil  er  sah,  daß  die  Verehrgehler  in^ 
Zug  ungleich    verteilt   wurden,   glaulde   er  sofort»   der  Fehlei^ 
müsse  an  Zurlauben,   Andennatt,  Weber  nud  ihren  Genosseil 
liegen.     Und    doch   stellte   der  französische   Gesandte    gerad^ 


')  Vergh  Frankfnrtej-  zeitgernälÄe  Brosctiüren,  1\  llo  ff.  V  ll 
IT,  }il\  85  IT.  llariÄen,  „ZaulKTwahn.  Irufuisition  und  llexenprozeU  iE 
Milletalter,  1900.     Ki*thül.  Schweizprl^füllcr  181«),  S.  :m  if. 
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l^cfeuniacher  vor  die  Alternative:  entweder  werden  (Üe  V'er- 
ehrgelder  verteilt  wie  bisher  cHler  Zug  bekoninit  überhiiupt 
kein  Geld  mehr  von  Frankreich,  So  war  Schumacher  selber 
als  Aininann  gezwungen,  für  Österreich  zu  werben,  nni  nur 
Geld  unter  sein  Volk  zu  bringen.  Ihm  wurde  dann  von 
seinen  Gegnern  ebenso  unbillig  vorgewurfen,  er  habe  den 
Kaiser  gebeten,  seine  Partei  zu  heben  imd  drr<:ii  Feinde 
unterdrücken  zu  lietfen.  Die  Leidenschaft  nalnn  lieiderseits 
die  Kinsichl  für  gegenseitiges  Hecht  und  Bittigkeil,  trotzdem 
man  lieiderseits  vor  einem  notwendigen  Übel  stand,  welches 
erst  das  19*  Jahrhnndert  ganz  wegräumte. 

80  stellen  sich  auch  ungefähr  lUe  hier  herausgegel>enen 
PrivMlbriefe  zur  Saclje.  (icben  wir  ihnen  nach  und  vergleichen 
wir  damit  Bossards  Studien  und  Hesnltate! 

Der  1.  Brief  ist  V'ju  Christoph  Andermatt,  Pfarrer  in 
^sinßlingen  in  Wiirtemberg,  geschrielien.  Er  scbreibt  ;ini 
*2,  Januar  iVM  an  seinen  Schwager  Franz  Silvan  Schmidt. 
Jener  Pfarrer  war  neben  Josef  Leonz,  Franz  Bartholoinans, 
Johann  Jnsue,  tUuislnph  Anlon  und  Jnhnmi  Silvan  der  iillesle 
Sohn  des  Annnanns  (iluistoph  Anderniatt,  der  als  Freund 
/urlaubens  von  Schumacher  sii  hart  nulgenoinmen  wurde. 
l>a  dieser  Handel  sch^m  losgebrochen»  so  bittet  der  Pfarrer 
-  iiM-n  Schwnger.  den  Mann  seiner  Schwester  Magdalena,  ihm 
ig  «hiriilier  Xaclnicht  zu  getien. 

Bereits  war  Annnaim  Fidel  Zurlauben  seit  dem  liS,  ,jyli 
172^  verbannt.  Christoph  Andermatt  wurde  dennoch  im 
Mm  1.7H0  wieder  als  Animann  vorgeschlagen,  wie  er  es  früher 
gewesen  sei.  Eine  gewaltige  Sctdagerei  tVdjrte  aber  die  Harten 
zum  Siege  und  Andermatt  wurde  beschuldigt,  jedem  Wähler 
5  Batzen  versprf>chen  zu  haben,  Davi>n  handelt  inj  2  Briefe 
am  4.  Juli  UM  Schmidt.  l>er  Vorhall  erwies  sich  als  nichtig. 
Einer  der  gegnerischen  Hauptagitatoren  war  Schneider  Silvan 
I)ol.»enbach  von  Baar;  er  hatte  einen  Streit  nut  seiner  Braut, 
die  dem  AUammann  Aiidcrmatt  Ehrenrühriges  über  Dolienbach 
niilgeteiU,     Zu   tler  datierigen  Gcrichtsverhandlnng  begleiteten 
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Äiidermfill    KM)   Zeugen    von  hatn\    deren    ein  Teil    ful^^tuie 
Tags  eine  Ideine  Schlägerei  mit  Harten  hutle, 

Anri  8.  August  IT3U  hatte  Schmidi  wieder  vieles  mil 
zuteilen.  Die  Braut  DoUefdjivrhs  wollte  auch  aui  Halseiii€ 
ihre  ehrenrührigen  Worte  hljer  Doüenltar.h  nicht  zuriicknehinea 
Wegen  der  lüü  Zeugen  wnrde  Andenuatt  gehüljl:  auch  d^ 
Teilnehmer  am  darauf  folgendeji  Schlaghandel  ninlltcii  J-Juli 
zahlen.  Spater  sugar,  am  lU.  Sep  lern  her  ITvU,  nullit  e  A| 
dermatt  deni  l>üßeubach,  trotz  (Jessen  eigener  Scbuhi,  abbitte 
und    V2h  ItL  zahlen. 

Den  22.  August  1 730  lueldel  Schmidt,  wie  sogar  die  Schüt:«©!^ 
gäbe,  die  der  französische  Gesandte  a  nr  2  Jahren  der  Schiitzeng^ 
Seilschaft  des  Ortes  Zug  geschenkt  halte,  vr>n  den  Harten  jelzl  um 
zur  Verteihing  gefordert  w*urde,  weil  sie  zur  Zeit  am  helreffeiulaj 
Zuger  Scbielk^n  nicht  hatten  teilnehmen  wnllr*n.    r>ie  Stadllmrg^ 
wollten  dazu  nicht  Hand  bieten.  Die  Harten  hielten  ihr  besonder 
Schießen  deniiocli  in  Menzfngen  ah.    Audi  die  geistliclie  (rewiil 
suchte  man  nunmehr  für  diesen  Ztigerhandel  zu  interessieren. 

l)ie  iju  vorigen  Brief  erwähnte"  Landsgemeiude  wur 
am  3.  September  in  der  Pfarrkirche  Baar  geiialten  und  dan&r 
von  1 — ^7  Uhr  Sie  richtete  nichts  aus.  Von  2  Herren  wnrd 
sogar  anerkannt,  datS  iiie  Ammätmer  Andermatt  und  Web€ 
als  Gesandte  beim  Abschlüsse  des  Bundes  vun  17  to  wlrkliQ 
nur  80  gehandelt  hattet),  wie  ihnen  damals  von  den  souvcnini 
Zuger  Gr'nieuHleti.  Zug.  Baar,  Menzingen  und  Aegeri  auf 
tragen  worden  w^ar.  So  berichtet  Schmidt  am  5,  September  ITiMj 

Weiterhin  erzählt  Schmidt  unterm  17.  Oktoljer  ITitO  vo 
einem  Sittenuiandat:  eine  Wirtin  hatte  eine  versdnvenderiscb 
Frau  zu  Essen  und  Trinken  und  Nichtstun  verfütirt  und  fQ 
ihre  diesbezüglichen  MiUieu  und  Auslagen  100  Gl.  verlang 
erhielt  aber  luciils  und  wm'de  noch  zu  <ieldhulio  verurteilt 
auch  wurden  Wiiie  und  Schenken  verw^irni.  abhangige  Pe^ 
sonen  nicht  nachzunehmen.  Die  Sladtbürger  wollten  in  Schreibe 
an  die  Miteid^jenossen  wegen  Übei*griffen  des  auüern  Auit 
(Raar,  Menzingen.  Aegen)  im  Pensionenwesen  klagen.  Alf 
iumnanu   Anderniatt    war    beim   Pfarrer    in    Ferien.     Darum 
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wird  hier  auch  berichtet,  wie  die  Weinlese  dui'ch  das  Schnee- 
weller  vom  15.,  16.,  17.,  Oktober  etwas  hinausgeschol)eii 
Worden  sei. 

Denjenigen,  die  uni  NachhUi  der  Bufoen  baten,  wurde 
ein  teilweisor  Xachlaü  bewilligt,  nicht  an  den  Sitznngsgeldern, 
aber  an  dem,  was  in  den  Anilssäckel  getlossen  wäre.  Linde 
und  Marl«'  in  Baar  hielten  wieder  einmal  zusannnen  ein 
Sclüeßen  mn  Ehrengaben  einiger  geistlichen  und  weltlichen 
Herren.     So  meldet  Schmidt  am  24.  Oktober   UM). 

Am  Hl.  Okto))er  1730  berichtet  Schmidt  von  großen 
riierschwemmungen  in  Baar  und  Blickensdorf  und  wie  die 
Leute  einander  Hilfe  leisteten.  Die  Klagebriefe  der  Stadt- 
1  »Niger  seien  noch  niclit  abgeschickt. 

Am  2.  Novend)er  1730  maßen  sich  in  Xeuhelm  die 
LindcMi  und  Harten  in  der  Sigerstenwald;  die  Harten  unler- 
lag<*n.  Weiler  meldet  Schmidt  unterm  14.  Novend)er,  Schneider 
hoßenbach  sei  von  Aegen  und  Meir/ingen  /urückgewiesen, 
von  Baar  aber  neu  bestätigt  worden,  die  Klagebriefe  der 
Stadler  seien  teilweise  schon  versandt  und  sie  werden  In  dm 
nächsten  Tagen  alle  abgi^fertigt. 

Die  angerufenen  Orle  seien  zu  Hilfe  und  Bat  und  l\oii- 
ferenzen  erbötig:  Meldung  Srhmidls  vom  ^s.  De/ember  1130. 
.lene  Veischwenderin,  von  der  am  IT.  Oktober  die  Bede  war. 
habe  ihren  Mann   vergiften  wollen  und  sei   verhaftet. 

Nun  schn^ibt  wie<lei'  einmal  Bfarrer  Andermall  an 
Schwager  Schmidt.  Der  Vater  ist  immer  noch  bei  ihm,  sehnt 
sich  aJ)er  nach  Hause,  wo  so  vi(»l  werde  zu  hm  sein: 
LI.  r)ezend)er  1730. 

Am  11).  Dezember  1730  aidwortet  Schmidt:  Anmi.um 
Schickher,  der  erste  Nachfolger  /urlaubens  und  Freund  Sclni- 
niachei's  habe  mit  andern  Herren  die  Buße  wegen  (leldan- 
uahnie  in  einem  Prozeß  erlegt.  Auch  wurde  der  Meier  \on 
(^han)  l)estraft.  weil  er  gegen  das  Mandat  der  ()l)rigkeil  dem 
Aniniann  Schickher  Geld  gegeben.  FtMiier  beschloß  das  äul^ere 
Amt  an  gewisse  Orle  eine  Abordnung  zu  senden,  um  die 
Bundes-  und  Beibriefe  belreit'end  das  Verhältnis  zu  Frankieich 
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5^11   l>f'kiMiimeiL     So  s;iijdlo  man  '^UAch  tleii  Schneider  Doßei 
hiu:h   inil   (lein  ^\"eü>el  nach  Glarus.     Die  Städter  beschlalien 
inxt  Anraten  der  Miteidgenosseu  i^'^dliche  Verein  ha  ruiig  uiii  dem 
niifiern  Amle  zu  snchen. 

Den  8.  März  IT.Hl  vermutet  Schmidt,  man  hal»e  vved 
in  Glarus  noch  in  Appenzell,  wu  auch  Gesandle  gew 
seien,  die  gesuchten  Hiiefe  erh^dlen.  Den  Erben  des  Anujian»! 
Beal  Jakoh  Ztnlanlieii  se).,  de:^  schon  Uli  verstorhenen  alti'rn 
Brudei's  des  Ammanns  Fidel  Zurl:nd*en  wuiuie  nrich  I'rleil 
vom  17.  Juni  l73tMiunmelu'  dieZahliuit<  ihrer  HestituUonsschuM 
von  if>t)ö  Talern  wegen  des  fran/.ösischen  Salzes,  d 
Verkauf  jener  an  sich  gebracht  halte  uiui  zuei'sl  nüt  Yerlui 
später  nnl  großem  Gewinne  beirieb,  anbefohlen. 

Wieder  schreihl  SchmirÜ  den  13.  März  1731:  Liri  un 
Schvvyz  mahnen  das  äiiiiere  Anit  zu  Frieden.  Den  schor* 
3  Jahre  lang  gesuchten  Heihrief  untl  Sal/Jraktat  von  17 
fand  man  wirklich  auch  in  rtlarus  nicht,  sicher  weil  geheime 
Artikel  betreffend  die  lieformiertcn  sieh  tJarin  fanden,  rncht 
weü  Andermatl  imd  \\*e!»er  das  Volk  betrogen  halten,  wie 
gesagt  wurde.  Heim  j'ode  des  Ainniiinns  Fidel  Znrhiuben 
in  Lnzeni  fand  jnan  4  Briefe  mit  des  französischen  König» 
Siegel  und  schickte  sie  nach  Zug,  wohin  sie  gehör! eru  A] 
dermatt  aber  war  an  (h^ren  Entfremdung  nicht  schuld.  Di 
Erlieu  des  o]»genannU*n  l>cal  Jakob  Znrlanl>en  l>alen  das  äuUei 
Amt  um  Nachlaß  ihrer  Itesülulitinsscliuld,  werden  aber  abj 
wiesen.  Zwei  von  Luzerii  übersandte  Briefe  fand  man  na 
zwei  Jahren  erst  wieder"  im  Sill>ergeschirrschrank  auf  d 
Rathanse  Henzingen,  I  Me  AnsteUrödeJ  Iietreffend  Pensionen 
ilaar  wu(.Ue  uiaii  auch  nicht  mehr  zu  linden. 

Am   11.    Mui   1131   stlirieb  Landammano   lleding   am 
an  Pfarrer  Anderniall    in  StiÜ'Jingen   und    wies  auf  des  fr 
zösischen  Gesandten  Mahnung   zu  Frieden   und  E^nigkeil 
erwähnte,  d:il^  er  ndt  Lundanunami  Schorno  dem  neuen  Zii; 
Aimnann  Schumacher  gi'alulierl   halie,   und   einj*fahl   eine 
Mission    in   Zug   zu    halten,    wie  sie   eben   in   Schwy^  'm 
.groliem  Seelenheil  staltgefun<len  halje. 
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riilenles.^on  üfiue  nuiri  in  Zu^'  die  l)ei<leii  AllMirmianner 
Anderinatl  uiitl  Weber  —  Andenuatl  war  tilieo  von  SliiUlingeii 
lieirijgekchrt  —  aui  25,  März  1731  verliafleU  Man  hielt  sie 
auf  dem  Itathausc  gefangen:  sie  sollten  iivnerl  «Irei  \\'ochen 
ul»er  jenen  Bund  von  1115  dokonienüerle  ( „Instniinente''} 
Ansknnfl  gehen.  8ie  wurden  strenge  bewacht.  Die  Sii<*be 
nach  Trkunden  von  1715  ergal^.  nachdem  sie  von  Pfiirrer 
Andeniiatl  an  Dr  L,  Keller  in  l^nzern  überlragen  worden, 
fi^lgendes:  Im  Bunde  nut  Frankreirh  von  I0f>tj  veri^prach 
der  Konig  den  Eidgenossen  40U.iHM>  'i'aler.  iilo  liessen 
Luzern  und  airdeie  Orte  dieses  Versprecl;en  crneiieriK  niehl 
jüier  Zug,  wie  der  NacblaÜ  des  Aiinnanns  Fidel  Zurbmben  sei 
bewies,  der  nach  Zug  geschickt  wr^rden,  wie  ol»en  gesagt. 
Dr  Keller  enlseluüdigle  das  hauplsüchljch  damit,  daü  ja,  wemi 
Lnzern  das  Versj>rechen  hiibe,  jene  4lK>,n(>0  T;iler  den  Eid- 
gcüosson  zu  z;diien,  Zng  mit  eingeschlossen  sei  und  seinen 
Teil  erhalle,  wie  es  der  französische  (resandle  auch  ausdrücklich 
ziigeslehe.  Tud  die  liiJNKJ  Mann  Hilfslrup])en,  deren  wegen  das 
Kind  im  Mullerleil)  an  Fiaidvreich  tsollle  verkauft  sein,  waren 
von  den  Orleu  selber  verhcissen,  nicht  nur  von  den  (Gesandten. 
l}\\  Keller  an  Pfarrer  Andermatt  unterm  1.  Juni  17ül. 

Am  IS,  Augusl  1731  schrielj  Keller  wieder  an  Pfarrer 
Audennalt,  an  rler  Tagung  der  katholis^chen  *hie  habe  Zug 
diese  ersucht,  beim  französischen  Gesandien  zu  inlervenieron, 
auf  duLi  Zug  das  französische  iSalz  wieder  erhalle,  worauf 
Uiuwie<ier  die  Zuger  augegangen  wurden,  (Vie  gefangenen 
Allammänncr  besser  zu  behandeln.  Auch  sei  von  einer 
Zvvangs;msliebnng  jener  [(j.ddf)  Mann  Milfstruj)pen  für  Frank- 
reich keine  Hede. 

Weiter  fügt  Bossard  id'er  jene  Tagsatzung  bei^  njau 
liabe  Zug  „ernstlich  und  freundeidgenössisch"  ersucht,  „vom 
bisherigen  gewaltsamen  \'erfahren  alizustchen  und  wieder  in 
die  Handlungsweise  unserer  in  Gott  ruhenden  Väter  einzu* 
letikeii/*  „Der  angerufene  Scbiedsrichlerspruch  des  Königs 
mit  wahrerji  chrislkathölischem  Ang  betrachtet,  keineswegs 
if    eine    gefährliche    bewaffnete    Einmischung,    sondern    auf 
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Aufrechthaltung  unserer  Freiheit  begründet.  Gerade  an  diesen 
Punkten  sei  den  katholischen  Ständen  mehr  gelegen,  als  an 
Gelt  und  Pensionen,  und  um  die  Wahrheit  zu  sagen,  haben 
eben  diese  Punkte  einen  neuen  Anstoß  abgehalten.* 

Dennoch  wurden  Andermatt  und  Weber,  die  also  nichts 
anderes  getan  hatten,  als  was  andere  kjiiholische  Staatshäupter 
der  Eidgenossen  auch  taten,  verurteilt:  „erstens  haben  siedle 
Altamniänner  sowohl  die  tiiv  (Icn  Kanton  als  die  drei  Gemeinden 
erloffenen  Kosten  zu  bezahlen;  zweitens  Anmiann  Andennati 
sei  mit  300.  Weber  mit  2r)0  Thalern  Strafe  belegt:  drittens 
seien  sie  ehr-  und  gewehrlos,  auch  meineidig  erklärt;  viertens 
sei  über  sie  Hausarrest  verfügt,  ihnen  jedoch  erlaubt,  an  Sonn- 
und  Festlagen  den  Gottesdienst,  und  an  Werktagen  eine  Messe 
zu  besuchen.  Int  irbrigen  aber  sollen  sie  sich  nicht  mit  ge- 
fährlichen rnlerredungen  abgeben,  weder  auf  der  Stral.>e  noch 
zu  Plause.  und  weder  (lorn^s])ondenzen  noch  rmtriebe  machen, 
bei  Leib-  und  I.ebensstrafe;  fiinftens  dieser  Arrest  soll  bleiben, 
bis  die  hinter  ihnen  gesuchlen  [nsliumente  in  Vorschein  ge- 
bracht, und  bis  die  ansj^egangenen  nun  drei  Jahre  verfallenen 
(franzosischen)  Geller  wiederum  tliessen:  auch  seien  inzwischen 
ihre  Mittel  und  Güter  hafll>ar.*'  Den  3.  I)e/,ember  lTo1  wurden 
sie  wieder  zu  Gefängnis  im  Spital  und  gegen  200Ut)  Gulden 
Geldstrafe  und  Kosten  verurteilt. 

Währenddessen  halle  Heding  wieder  an  Pfarrer  Ander- 
matt geschrieben.  Sein  Brief  war  aber  von  Anmiann  Schu- 
macher abgefangen  woiden.  Xun  mahnte  Heding  den  letztern, 
den  i>rief  bef(»rdern  zu  lassen,  da  er  nichts  Schuldbares  enthalte. 
Am  l.  September  1781  schreibt  Ammann  Schumacher  selber 
an  Pfarrer  Anderm;ilt  kurz,  der  Hrief  könne  ihm  „aus  erheb- 
lichen  rrsachen"  noch  nicht  ausgehändigt  werden. 

Am  14.  Okt.  17oi  bericiilet  Sdunidt  weiter,  wie  die  Lands- 
gemeinde als  .M:deliz  verboten  habe,  obrigkeitliche  Entschlüsse 
zu  tadeln.  Dei*  Läufer  habe  auch  beim  französischen  Gesandten 
die  ,,  Hundesfrüchte''  (Salz  und  Pensionen)  begehrt.  Man  habe 
die  kalholischen  Orte  dazu  um   Hilfe  ersucht. 
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All  der  Sitzung  des  Sextaiiates  Zug  lirachteu  Stndl-  uud 
Ainl-Hat  LIM2  an  die  GeislOchkeit  ihre  Klagen  wegen  Pfarrer 
.\j]derriiatl,  wurden  aber  abgewiesen»  weil  der  letztere  nicht 
im  Kanlon  Zug  wohne.  Das  ganze  Kapitel  Zng-Bremgarten 
mußte  sich  mit  diesen  Zuger-Geschäften  rl^enfalls  beladen: 
uhne  Nntzen. 

Am  20.  Mai  1732  beschrieb  ein  Bruder  Pfarrer  Ander- 
matts diesem  die  glückliche  Flucht  Arnmanu  Webers  nach 
Einsiedoln.  die  freilieli  fiir  Aiuiijann  Anderniatt  nur  nucb 
härtere  Behandlung  zur  Folge  hatte. 

Frei  bürg,   den    19.  Mai  1732  schrieb  Frater  Reginaldus, 

er  Ivapuzinerguardian  an  Schmidt:  auch  in  Freiburg  sei  man 

der  Unscbuhi  Andermatts   uud  Webers  gewuü,   der  Magistrat 

wäre  hilfljereil,  wenn  er  nur  wüßte,  wie,  und  w^enn  nur  auch 

ndere  Standen  mitrieten,  mithandelten. 

Unterm  5.  Seidember  17**1^  bezeichnete  noch  der  bischöllich 
konslun/ische  Visitalor   dem  Dekan   von  Zug  die   Handlungs- 
eise  Ammann   Schmnachers   in  Sachen    des  Briefes  Hedings 
Pfarrer   Andermalt  als  schändliche  Gewalttat   wider  alles 
echt,  als  unsinnig  und  impertinent. 

Am  M.  Januar  173i>  meldete  Pfarrer  Audermatt  an 
ichnddt,  man  haiie  von  den  katholischen  Orten  w^enig  /u 
offen,  da  sie  die  reformierten  fürchten,  und  daß  der  wegen 
tiner  Predigt  t»eireffend  Zug  angeklagte  Priester  Weber  uud 
ir  selber  beim  Bischof  von  Konstanz  noch  nicht  weiter 
erfolgt  seien. 

Vom  18.  Dez,  1733  datiert  endlich  noch  ein  Brief  Schnüdts 

.n  Pfarrer  Andermatt  fciber  seinen  Besuch  bei  Ammann  Ander- 

att   im   Gefängnis  aus  AnlaU   der  Fatenschaft,   die  Schmidt 

inem  Schwiegervater  zur  Taufe  seines  Kindes  Franz  Christoph 

übertrug,   woliei   derselbe   viel   über   die  Seiuigen   nachfragte, 

namenllich    seinen    studierenden    Sohn    Ghristian    Anton,    der 

och  ja  zum  weitern  Studium  aufgeumudert  werden  möge. 

Schon  am  26,  Dezember  darauf  entwich  auch  Arnmanu 
Andermatl    mit  Freundeshilfe   und    Überlistung   des   Wärters 
US  dem  Gefängnis  nach  Sololhurn  zum  französischen  Gesandten. 
GeBchietjtslnl  M,  LXIll 
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So  Jiegreifen  win  daU  Sclimidl  aus  eigener  Anschauung  au 
Pfarrer  Andeniiatt  in  des  Schwiegervaters  Angelegenheilen 
nielils  mehr  zu  berichten  hatte.  Der  Getangenwarter  wurde 
gi'aosarn  gefoUerl  und  verbannt. 

Unterdessen  halte  am  15,  Mm  1733  Zug  den  Mililar- 
vertrag  mit  Frankreich  seinerseits  gekündi^ri.  ijnd  im  Janner 
1TM4  leitete  Ammann  Schumacher  eine  Kapitulation  Zugs  mW 
dem  deutschen  Kaiser  ein  und  iiberuahni  selber  eitip  Koiripagrue. 
Airer  der  kaiserliche  Gesaudle  Ivonrad  Kränzli  konnte  sich 
nur  ein  .lahi-  lang  im  Kantmi  Zug  halten.  Und  Amniano 
Schumacher  wurde  aui  16.  Mai  1735  zu  dreijähriger  Geleeren- 
strafe, ewiger  Verbaniuuig  mid  Yermögenskonliskalion  ver- 
urteilt Er  starb  den  b.  Jub  1735  auf  der  Citadelle  in  Turin. 
Anmiann  Audermntl  war  schon  unterdessen  am  7.  April  1T35 
in  Sulüibui'n  verstorben,  rjachdem  er  bishc-r  teils  dort  beim 
französischen  Gesandten,  teils  in  Gressier  bei  andern  verbannten 
Zugern  gelebt  h;itk\ 

in  Zug  aber  lenite  man  vorderhan*!  noch  fast  uichts. 
Erst  das  19.  Jahrhundert  l »rächte  andere  Wirtscbafts-  und 
Gerichtszusläudc.  Ammann  AiiderniHtts  Erben  erbieUeu  von 
i]ey  Gemeinde  liaar  3ÖOtJ  Gulden  Schadenersatz. 

IHe  Gnginalien  der  nuu  folgeEiflen  Briefe  wurden  mir 
giltigst  von  Hern  Kanlonsrat  Ph.  Meyent>erg  in  Baar,  der  sie 
für  seine  Kartonfabrik  erbalten  hatte,   zur  Verfügung  gestellt 


Privat-Briefe 

aus  der  Zeit  des 
Linden-  und  Härten-Handels  in  Zug. 


Gelobt  sey  -lesiis  Christus.     Auicn! 
LiebwerthwerLhister  lierr  schwager. 

Vor  so  Wühl  meinend  übemt-hribenen  neu-jahrs-wunscli 
^nn ohiemil  st*hiildigeii  cianr kh,  und  wünsrhe hitiwideniirünTielneni 
liebwertliisleti  herreii  schwager  uit  allein  di(.'>  würrkhlich  ;rn- 
j^clretliie,  sottder  ein  anzahlbahre  menge  der  folgenden  jähren 
in  bester  gesund  hei  t,  und  all-selbsl-er  wünsch  lern  wohlseyn  zu 
leih  unil  seel  diuxh  die  gnad  deti  Allerhöchsten  zu  erlel»en 
Ein  gleiches  wünsche  auch  von  herzen  der  frau  innetter  inid 
sc^hwesler  Magchilena  s;nnbt  nieinci  iungen  köchin.  Tnd  werde 
-darnniben  ilen  allnnichtigeo  Gott  zu  billeii,  sondrrlirh  m  mehien 
ielligeu  meJj-opfferen  nii  vergeben.  — 

Was  herr  schwager  sonsten  wegen  schwebenden  händlen 
berichlet.  zeiget,  das  der  jenige,  welcher  dem  onschnldigen  ein 
gruben  gegi'aben,  selbslen  in  gefahr  sb?he  darein  7ai  fallen, 
also  kan  Goll  zu  lauen,  was  der  gleiehen  irewüßenloßeii  gseüen 
8ch«m  mehr  mahlen.  UnderdelSen  lumpen  die  luitipen,  bii» 
sie  außgelompet,  wan  sie  nur  ehrliche  leiiih  mil  frid  laßen. 
L'nderdeßen  bitte  den  herren  schwager  die  müelte  zu  nernmen, 
und  mich  durch  öffteras  schreiben  zu  berichten  was  paßiort; 
es  wird  hierdurch  der  herr  schwager  mir  ein  sonderes  gefallen 
erweiüen.  In  der  zeit,  das  ich  wider  auff  Steüßlingen  kommen, 
bat  es  zitnrnlich  vill  zu  thucn  geben,  iim  demme  10  verwarte 
persohnen  gestorben,  auch  noch  4  persohneng  efährlich  kranckh 
ligen.     Under  diUon    verstorbenen    ist  auch  ein  weil)  die  alle 
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edelmännin  genant,  sambt  ihrem  söhn,  aut;h  der  edel-man 
genant,  sonsten  mit  rechtem  namen  Hans  Georg  Strobel;  und 
deßen  eheweib ;  und  dan  wider  2  verheuratbete  döchteren,  und 
von  dißer  einer  ein  kleines  kind.  Das  also  in  zeit  14  tagen 
die  muetter  sambt  söhn,  sohns  weih,  2  döchteren,  und  ein 
dochter  kind  gestorben. 

Item  ist  gestorben  am  letbchten  tag  im  alten  jähr  Anna 
Maria  Ackhermännin,  deß  bahnwarths  Schwester,  welche  einstens 
mit  der  Magdalena  zu  haus  geweßen. 

Der  herr  schwager  welle  mir  die  fieüd  machen,  und 
sambt  dero  Schwester  Magdalena  zu  mir  in  die  faßnacht  kommen, 
und  ein  faß  voll  nidl^n  mit  nemmen,  wir  wollen  alsdan 
Schwaben  knöpflein  einbrochen.  Die  wein  rechnung  ist  hier 
diß  jähr  ein  halben  gülden  der  ayel,  hießiges  meß  wein,  der 
säum  ä  2  ß,  guet  geld. 

Dem  bruder  weibel  bitte  zu  sagen,  nebst  meim  freunt- 
lichsten  grueß,  er  möchte  ihme  angelegen  seyn  laßen,  derselben 
sach,  wie  mit  ihme  abgeredt,  nach  zu  schlagen,  und  dan  so 
bald  möglich  mir  dar  von  nachricht  geben.  Hiemit  in  sein 
heiliges  gebelh  mich  empfehlend,  verbleibe 

meines  liebwerthisten  herren  Schwagers 

Steüßlingen  den  2ten  Jenner  1730 
dienstergebener 

Christoph  an  der  Matt 
pfarrer  manu  propria. 

Gelobt  sey  Jesus  Christus.     Amen. 
Hochwürdiger  herr  herr  schwager  docior  pfarherr. 

Das  vor  8  tagen  abgelaßene,  mit  bericht  wie  herr  caplan 
Müller  mit  todt  abgangen,  und  seines  bruders  herr  sühn  aufif  die 
vacierendepfruondt  ist  promovierth  und  ernamset  worden,  wirdt 
der  herr  schwager  hoffentlich  erhalten  haben.  Sein  letst  abgeomete 
schreiben  haben  wir  richtig  erhalten,  das  herr  schwager  auff 
meine  brieff,  nit  antworthet,  ist  gar  nit  vonöthen,  gedenckhe 
auch  niemahl  daran,  wan  aber  ihmme  lieb  were,  meine  brieff 
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auff  zn  hehulien,  ktiiiie  nach  gelegenheUh  frescliehen,  das  ich 
<lie  fornenibste  puucteiu  zu  lengerer  gedechtims  samenhafft, 
aus  ziecheu  wurde,  [>as  oflichuii  S,  Joarui.  Nepoiuoc.  saiitbt 
seinem  heiligen  wundertheligen  leben  kann  man  hier  nil  hahen, 
were  lieb  wun  herr  schwagor  nur  2  oder  3  durch  den  LermÜ 
oder  andere  guothe  gelegen  h€4dL  über  schickhen  wurde»  Won 
herr  bniderLeonti  seiner  reis  ein  anfang,  ihnne  heim  zu  suochen 
machel,  weis  ich  nil,  glaub  nit  das  es  nach  so  geachwindt 
geschehe,  herr  rhirurg.  Kreull,  ist  erinneret  woU  aber  nichts 
mehr  wül»en  gehürlh  zu  haben.  Den  2,  huius  vSind  die  herreu 
gesantett  auff  Frauwenfeldl  abgereist.  Am  frlhig  zu  vor 
wahr  wider  statt  und  amld  ralh,  vnr  welrfien  wider  vill  sindt 
wegen  den  —  ,'i  balzen  so  herr  valter  anff  die  Arumansrhaffi 
soll  gel»olten  haben  cilierlh  gewesen,  wäre  aber  widernm 
alles  nnbegninte  lugen  sarheu,  aui  sandistag,  ist  das  von 
srhnider  Toßenbaeh  gekanffle  klein  und  gros  gerh'hl  gehalten 
worden,  alwo  heiT  Statthalter  uiit  —  8  richteren  zu  gericht 
gescISen,  da  ist  laug  auff  vil  nianier  gearheithet  worden, 
gCnithlich  zu  lierichteu.  es  haben  a\h}v  die  voi^chleg  herren 
vaUer  nil  belieben  wollen,  entliehen  sindl  sie  auff  6  uhreu 
abens.  der  anfang  wahr  um  —  2  uhren,  angeseßen,  nach  recht 
satz  die  eidtlichr  urthell  zu  fortniereu,  sd  sicli  idjer  —  *6  stundt 
lang  verzogen,  bis  solches  entlieh  nach  haüjer  12  uhren  geendet, 
worauff  die  uiihel  abgoleßen  worden,  neirdich  das  herr  vatter 
solle  enthebt  sein,  der  Schneider  solle  <las  luentsch  darum 
sinKdien,  als  die  erste  aussag.  in  zeith  —  6  wuchen,  kau  er 
seine  ehr  l»esc!iulzeu»  so  soll  er  weillen  er  von  schlechtem 
vermögen,  herren  vatter  an  die  kosten  nichts  geben,  wo  nit 
das  er  solche  redt  nit  kau  al>  ihmnie  ihuon,  solle  der  schulder 
herren  vattL*r  --  15  thaller  ai»  die  kosten  gehen,  die  ghchts 
k*»8ten  mnos  er  auch  au  imme  selbsten  haben,  auch  —  5  flf 
buos  dem  gricht,  es  halt  herr  valter  von  unseren  geineiudts 
leuthen.  fiber  —  lOf)  mit  Ihmme  anff  Zug  gehabt,  wek*.he  gar 
nil  haben  wollen  nach  haus  reißen  bis  altes  volendel,  man 
hall  bei  haus  ihnen  ein  nacht  eUen  gerüstet,  aber  weil  es  gar 
zu   Späth,   hat    hen*   vatter  auff  den   morgen    nach   dem  gots 
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dienst  alle  zu  einem  iiiorgeo  eßeii  emgeladen,  welche  erschihnen, 
ganiz  lustig  und  frölich  gewellen»  ist  auch  <hirch  tum  bei  »fem 
besten  jibgeloffea,  userl  da  eine  roth  durch  das  dorflf  nach 
haus  gereilAel,  haben  sie  schleg  hendel  bekoninie»,  da  andere 
von  lien  unseren  sulches  gehfirth,  sin<lt  sie  zu  gelüffen,  es  sind! 
von  harther  parthei,  5  oder  ö  geschlagen  worden,  welche« 
herren  valter  sehr  niis  fallen,  dach  wollen  einige  behauj»len. 
die  hiirtheii  haben  zum  ersten  geschlagen. 

Ab  diüem  rechts  spruch  sindt  die  burger  schier  ins  gemeiii 
auch  sehr  erfreutti  worden.  Herr  vatter  sjigt  wan  er  /dt 
habe  wolle  er  auch  schreiben,  von  heiiien  herren  studenteo 
verninibt  man  ihre  gesnndheilh.  In  deüeii  von  tierren  vitter 
fran  nmoUer  und  allen  den  utKseren  eine  enipfehlung.  Verhleil>e 
meines  liochwru'digen  herren  schwngei's  geneigt 

Haar  den  4,  luli  iT:iU. 

bertif*.ner  dlener 
Franlz  Silvan  Schmidt. 


Haar  den  fS.  Augtsl  J  oiO. 
Gelobt  sey  Jesus  Chrislus,     Amen. 
Hoch  würdiger  herr  herr  seh  wager  doctor  pfarherr. 

Unseren   sehr  reichen   schnilt   des  feldts  haben  wir  mit 
bisweillen  jagendem  wettei*  Gott    sei  lol>  gtüci\hlichen  ein  gc- 
samblel,  in  dem  Berner  imd  Lucerner  gebieth  sol  es  in  villen 
kirchgängen  sehr  starckh  gehaglet    halten,     unsere    lauffeude 
hendel   sindt    wie    öiftem    berichtet,    gantz    wanckhlend,     Di 
letsleni  hat   er  eine   hoffnuog   der   ruoh    vorspiihren    können, 
aber  nun  niehro  ist  das  alte  wider  vei'handen.     Den  28.  Juli 
hatt  herr  Aimnan  Weber  als  vorgesanter  vor  statt  und   ainblj 
rath   relatierth,   so   über  aus    kreiftig  wegen    der    zu    rodungi 
anderen   herren   ehren  gesandten  sollen  abgeloffen  sein,     l»en 
31,  Juli  ist  die  Instruction  dem  herren  gesanten  i*athschreiber  j 
Andermatt   über  den   t»erg  gemacht  worden,  so  den  (i.  Angst  1 
morgens    abgereist.     In    dem    stntt    und    ambt    rath   bo    herrj 
vatter  mit  schulder  Toßenbach  für  gros  gericht  gewiüen  worden,] 
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soU  gemat'ht  wurden  sein,  das  keine  parliieien  hinfürüan 
keine  beislender  nach  ander  folch  itiL  mehr  für  ralh  gricht 
oder  recht  mit  iienmien  sollen,  als  die  kuiidtscbafieii  und  idler 
nechsUjefründte,  welches  herr  vatler  gar  nit  ist  angezeigt 
wtirden.  und  für  gros  gricht  wie  berichtet  liher  —  100  man 
mit  genommen»  da  solche  den  —  2.  Juli  von  herrn  vatLer  ge- 
spißen  wonlen.  ist  im  heim  gehen  der  so  genant  schwartx 
kürffer  Carli  Tallactjers  seligen  siihn  unbehiiollisani  gewesen, 
und  des  Joannes  Menners  jüngste  sulin  .luhanes  mit  woriheu 
•uigefrdlen,  worans  schlag  hendel  erfolget,  da  die  nach  bleibende 
in  herren  bruoder  Leontis  hans  alwo  jnan  gespilSen  solches 
gehörth.  sindt  alle  zu  solchem  in  das  tloi'ff  gcloffen,  alwo  des 
Jüan  Menners  alle  >>  sühn  und  herien  Ainrnann  Scl!i('klier*s 
sühn  sindl  doch  nil  übel  geschlagen  w^orden,  der  jüngste  aber  von 

Ides  Menners  ist  leislig  ( Leiste!  mef.»ig  geschhigen  ^ewel^ien,  doch 
pil  SM  liefflig  wie  der  Znger  an  der  landls  geineindL  wnr  von 
|bis  hero  nichts  gesagt  worilen,  den  —  .^.  JnU  halt  der  schnider 
Toüenbach  seine  briith  die  er  in  der  pfary  Cham  angetnfferi 
0US  l»efelch  herren  sialthaliers  weil  herr  Aminann  nit  Ijei  haus 
ein  setzen  iulkn,  welche  bis  den  —  *,L  Angst  anff  behalten 
und  für  statt  und  arnbl  rath  gesteil  worden»  die  nrthel  wäre, 
^ndas  dis  mentsch  dem  Schneider  liei  offner  thnren  solle  abreden 
^ —  3  sUmdl  an  das  hals  eilien  nnd  aus  unserem  urlh  snlle 
^Hrerwilien  sein  werde  auch  in  arulere  nrlh  geschriben  werden» 
^^das  iirniie  ein  gleiches  wider  fahre,  w^oranff  das  mentsch  dem 
»chnider  gar  tut  hatl  abreden  wollen,  e.henler  das  leben  zu 
i.W'n  ob  es  wolle  und  könne  seine  wahrhaffte  worlh  zu  ruckh 
emmen,  auff  welches  die  thüren  zu  gemacht  worden,  nach 
iniger  weil  sindt  l>eide  ahgelrelten,  das  mentsch  nber  immer 
ar  seine  w^orlh  widerhnll.  sindt  wider  einzulrellen  begerth. 
iier  die  thür  ist  wvidernm  zu  geihan  worden,  entlichen  solle 
dem  schnider  altgere<U  haben,  ^la  es  an  ^las  h;ils  eiUen 
lelll,  sagte  es,  um  seiner  grol;*en  sünden  willen  habe  es 
%'erdient  hier  zu  stehen,  aber  nit  das  es  dem  schnider 
olle  abgeredt  halien,  dnn  das  es  seine  worlh  zu  nickh  ge- 
lomen,    habe   maus  darzu    beredt    nnd   gezwungen,    sundereu 
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seine  worth  wie  zu  vor  über  den  schiiider  geredl  irnii  wiiler^ 
holt  so  lang  bis  es  los  worden,  so  nur  elwan  ein  lierlel  slund 
gewerlh  auch  auff  deui  weg  durch  rlie  statt  hin  aus  viU mahle 
widerhült.  Für  den  —  3.  Aui^st  gehaltenen  statt  und  ariibö 
raüi  ist  herr  vaUer  wegen  das  er  wider  die  raths  erkandtnu 
fob'kh  mit  genommen,  citierlh»  hat  sieh  aber  der  unwüüenhe 
enlsebuldiget,  die  nrthe)  wäre,  das  herr  vatter  —  48  thalle 
sitz  geldl  und  —  12  tbrdlor  in  statt  und  ambts  scckhell  zaJilc 
solle.  Welches  herrcn  vatter  iiit  betrüölil  dan  es  noch  gh 
scharjifer  ist  ant^^esehen  f^^ev/eBen,  mich  hat  des  -loan  Menne 
geschlagen  sühn  .lohaiies  allen  von  unser  parth  die  im  dor 
bei  dem  schlagen  bei  gewonih,  so  nahe  —  30  naan  sindt  fill 
diloen  ralh  bleiben  laßeti,  auch  über  —  l\0  knndtschafften 
vo  gcstell,  durch  alle  aber  nit  hat  brohieren  köunetj  wer  ihnne 
geschlagen,  als  alein  ein  einiger  unser  psirth  hat  sich  verschweb 
(sie)  der  Peter  Grosacher  habe  dem  Mtimer  2  streichli  gegeben 
darhei  al^er  hefftig  anff  geballt*!  gasterei  als  dessen  ein  br 
quellen  gekbigt  worden.  KnÜichen  ist  di.^  urthel  also  formie 
worden  —  weillen  der  kiiöflfer  Philip  Doljenbach  mit  worthe 
gegen  dem  Menner  anji^efangen:  und  der  Peler  im  groüen  Ache 
handt  angelegt  zn  schlagen  sollen  diße  beide  dem  Menner 
schrneitxen  und  vei-saninmis  —  51  thaller  geben  und  deci_ 
schährer  zahlen,  der  küOfter  solle  —  2  jähr  ehr  nnd  wehr  lo 
sein  niul  —  300  tf  boos  schuldig  sein,  i\er  herr  vetler  Josef 
Leonti  Andermatt,  weil  auft'  inne  zeuget  worden,  das  er  zwe 
so  haben  wellen  friden  verhinderet,  HO  fT,  übrige  alle  so 
der  gasterei  hin  zu  geloffen  und  nil  gefridol  haben,  ein  jede 
solle  —  20  tt  buos  tein  af  ist  —  5  balzen)  gebr-n,  herr  Ammn 
Aiulerinalt  sol  solche  buos  von  diten  ein  ziechen  nnd  der 
oberkeith  ein  liffern  (die  ratlisherren  von  Baar  sindt  bei  lelster 
urtbell  alle  im  aus  slaiul  geM  el'jen,  die  fl  buoü  sollen  bei  eine 
oder  2  benden  heraus  kommen  sein,  das  sie  niehls  geweOl! 
weren),  von  welchem  allem  (da  es  doch  imme  unschuldig 
geschieht)  er  zu  friden,  wan  man  ilnuie  nur  baldl  mit  niohe 
ließe.  Es  ist  --  2  lag  nach  ein  anderen  rath  geweßen,  de 
ersten   hat  des  schniders  geschafft  lang  gewerlh,   darauff  nu 
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Mcnncrs  kundtschafften  sindl  vorhörlh  worden,  dea  aiKl**r 
\$i*r  li;il  es  nach  liis  über  —  f)  uhreii  guw:i}jreth.  Den  2.  luiius 
ist  von  den  —  *j  gemeindien  wie  viel  geschii!bt  vor  wichtigeD 
gescbefflen  ein  aus  Schulz  gehulleii  worden,  be  orgend  man 
halie  bei  solchem  die  urthel  vnrleüftig  fürinlerLh.  Den  bitsteu 
SiMHila^  ha(  berr  Amman  Schickher  v(>r  der  gemeindl  relatierth, 
hall  aber  nichts  arges*  bishero  gehörlh.  Herren  landtvogt 
Utiirer  ist  sein  ralhs  l)lal'^  wider  ?ai  gesielt  wurderh  Heco- 
n  tendiere  mich  und  veriiarre  naeines  hoch  würdigen  herrn 
I      horrn  schwagers  geneigt  bediliner  dieuer 

L Frantz  Silvan  Schmidt. 

H  Jets 


Oelobl  sey  Jesus  Christus,     Amen, 
rochwiinliger  herr  herr  «cbwager  doclor  pfarrberr. 


Jetziger  Frantzosen  Ambasador  halt  mit  letst  vor  2  jähren 
"gegebener   jvension   der  schützeren    geselsi'bafft  des  orlhs  Zug 
wegen  seiner  neuen  erwelhnig  eine  ehren  gal>  von  (iO  franckhen 
verschießen    verehrtb.     welche    herr    Amman    Znrlauben 
lach  haus  gebracht   und   darauff   vor  2  jähren   in    Zug  bei 
"dem   St,   Nichmsen    mit   in   ladnng   der  —  3  gemeinden  ver- 
schollen, die   —  3  gemeinden   schüt/,eren   von    harter  i^artbei 
haben  ihr  antheil  begehrt,  ntid  wäre  in  der  gemeindt  Mentzigen 
lie   3  gemeinden   mit  ein   amleren    zu    ver*schiei.»en    gefallen, 
ü    autf   recht    abgesclüagen    worden,    iingeacht  deßen   haben 
die   henken   burger  dii.>e  völlige  ehren  gab  auff  reclit  hin  ver- 
scboUen,     Von   Kgeri   haben   in  Zug  —  14  darzu    geschoben, 
von    Mentzigen   niemmdl,   von    Baar   mit    herren   vatter    herr 
caplan  Ultiger  berr  .losei)h  I^eonti  herr  rattischreiber  Schmidt 
inser  —  19:  vordem  tag  hal»en  die  Mentziger  von  den  TJanser 
chiitzen   in    Egeri   nnd    Baar   die   gab  w:is  tlen  3  gemeinden 
rgehörth  als  —  40  franckhen  begerth,  wo  nit  so  sollen  solche 
schützen    vor   erstem   statt    und    ambt    rath    erscheinen,    auff 
^ft|^'elches   man   zu.   rath   gaiigeu    und   für   l»eßer  geachtet   das 
^Bman   solche   erlegen    wolle,    so  auff  die  abtheilimg  geschehen, 
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hesorgendt   uiaii   wurde   vor   stat   uod   uinhl  rath  nach  d5»rz 
gestrofft  werden,  die  hcrreii  schützen  der  burgerschaffl  habe 
lins    vor   —   2   jähren    vers]»rorhen,   Mva  iiir  uns  zu  ver^aij^ 
woFlhen,    weswegen  letijten  sanihslag  in  Zug  ralh  und  bur^e 
gehallen    worden,    welche  erkenth  den  güölhlgen  ing  aufif  den 
mofdfig  forüi  zn   setzen    die  —   12  streilhige   puncLei*  richtig 
zu   machen,    auch   de»    —    3    gemeinden    dilie    Andiasadorei 
gab   nit   wider   /m    verschießen    eine  protesiation  eingelegt 
haben   die  IJ  gemeinden    dis    nichts  geachtel    sonderen  ktstec 
sontag  an  der  kirch  weichnng  in  Mentzigen  niil  fi^eüden   ver-' 
schoßen,  von  den  (Häuser  schützen  aus  I^geri  und  Baar  "ware^ 
aber  niemand t  darbei,  *lie  Menl/Jger  hal>en  meiste  gaben  ge 
Wonnen,  die  Haarer  —  2  kleine,  die  Egerer  haben  gar  nichti 
gevvuiuien.     Der    vor   angezogene    güöthige    tag    ist   gestrigefl 
tag   forlli  geselz   worden,    und  seien  von   11  utu'en  liis  gegen 
♦i    uhren    liei   ein   anderen  gewel^en,   und    lulh    hericht  wenig 
ausgemarhU  syiiderllch  --2  punrlrn  werden  scliwerbch  giiulh 
liehen   bei  gelegl  werderL     I  He  dnrcti  den  bot  Leonti  Andenuall 
berichtete  erkenle  landls  gemeindt  auff  nechsten  sontag,  weii 
man  nit  gewtiü  ol>  solche  fnrth  gehet  oder  nit.    Vor  —  8  tagen 
ist  Ihro  hochw.  bischtiJl.  (Tuaden  herr  \Mchluschoft'  mil  dennenf^ 
herren   examinaloren    von  Zug  gegen  Zih*ich  nacher  haus  ab- 
gereist,    nie    visiiation    ]>ehingt    weist    man    bis   iiero  nit  wi0 
solche   abgelnffen,    niiui    sngt,    es  werde  nil  gei^tfnet,  bis  nacl 
einig«T  zeilh  ihrer  abreiU,  tiei-r  hruder  Leonti  h;dt  seine  sacheq 
in    der  Decanal  angezeigt»    hat    a]»er    vermeint   er   werde  VC 
denneii    hoch  würdigen    herren    exannnaluren    rleti    handel  vor 
nemmen  und  verfechten  niüößen,  so  lul  gescbelien,  wirdi  l»6 
neclisteio    von    berrn    decan    vernemmen,    ob    sok^hes    vilic 
auffgeschoben,  oder  aus  gemacht  ist. 

hie    Magdalena    thuoth    sich    wegen    sehr    nahe    bevai^ 
stehender  niderkuntfl   in  sein  iieiliges  meß  opfer  and  beilige 
gebett  simderlich   befelilen.     Von   herren  vatler  frau  muothe 
herren  bnider  Leonti  und  alien  den  unseren  eine  empfeblung 
und  grnoß. 
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In  (lel.ien  verharre  meines  hochwürdigen  herni  Schwagers 
bertiUner  bereith  willij^^sler  Wiener, 
Baar  den  —  '2±  Auk.  17:50 

Frantz  Silvan  Schmidt. 


Gelobt  sey  .lesns  Chnstus.     AmtuL 
Hfjchwnrdiger  herr  herr  schwa^'er  tlc^clor  pfarherr. 

Inirch  lotst  von  dti-r  fniueii  luuuLlier  abgeschickhtes  halb 
herr  horr  srh wager  zu  veniernnien  «[ehabt,  wie  das  den  — 
24.  Aiigusl  der  in  Sfhonbrunnen  von  dem  ußeren  ambt  der 
3  gemeinden  *^ebaltene  t(jj»lete  anilits  ralh  die  auff  den  —  27. 
erkemite  latidUs  gemeindl  wej^en  an  diljein  la^  gehaltener 
Imr^^er  genielndl»  auff  geschoben,  mu\  den  —  3»  Seplemhris 
/M  halten  l)eschlul.'ien  wnrden,  bei  nebens  sind!  die  —  12 
burgeriscbe  imncten  nnder  huocIiI  und  darüber  beruth  schlaget 
worden,  und  bescliloßen  nichts  nach  zu  geben,  als  dis  was  im 
giiölhigen  ans  schütz  in  Zug  ahgeredl  worden,  und  aber  an 
der  landt^'emeiniit  dem  liochen  gewaldl.  auff  ratilic;dion  zu 
Oberhringen,  an  gehaltener  burger  gemeindl,  soll  alles  künftig 
denen  heiren  und  veronieten  aus  schütz  überlassen  worden 
sein,  bei  nebens  erkent  in  die  nrth  /u  berichten  mn  rath  zu 
erholhuiv  auch  wider  unsere  lamils  gemeinch  in  suninu»  giadu 
prolestierth.  und  wo  fern  solche  gehalten  solle  werden  auch  herr 
Amman  Weiter  und  b<»rr  valter  sulten  ciliert  werden,  auff  recht 
hin  uH  erscheiueti  j^iollen,  denianselien  nach  ihuuth  sinh  der  weg, 
für  einen  fronibden  ricl der  gezogen  zu  werden,  allgemach  bahnen, 
den  1.  Septembris  ist  in  Allewinden  von  dem  usern  anibt 
ein  geheiniei  ausschnlz  gehalten  worden,  den  —  3,  Septembris 
ist  die  bei  eiden  geniufio  landisgemeinde  in  unser  kirchen  in 
Baar  gehalten  wurden,  deren  anfang  um  —  1  uhren  das  endt 
aber  inn  —  1  uhren  gewelaen,  es  wäre  fast  die  gantze  zeith 
aus  ein  Babüonisches  wehsen,  also  das  ein  cintziges  mahl 
ein  umfrag  von  den  minen  gnedigen  herren  gehalten  worden, 
man  hat  aber  wenig  über  lialb  von  den  minen  gnedigen  herren 
in  dißer  nttifrag  angefragt  diße  wäre  auch  nit  von  anfang  wie 


sunslen  geschehen  soUe  siinder  gegen  dem  endt  gestallet 
worden,  d;in  baklt  redle  ohn  ahijfr:ig  diüer  herr»  oh  er  aas- 
geredl,  ruoffle  jenner  huob  etwas,  haldl  schnihen  diße  roth, 
bjildt  mehr  theil  zu  sahuien,  das  wan  die  worlh  don  rafften 
gleii'h  JK'ßthnnth,  hetle  es  vil  mahlen  eine  starckhe  nimpotl 
nietlln  abgelten,  es  wäre  niemand t  cilierlh,  herr  vaUer  sambt 
allen  aiis  allen  3  gemeindten,  des  ralhs  entzetzten,  wahree 
nll  daran  auch  von  linder  jiarthei  sehr  werng  an  dl[*»er  landls 
gemolndt  wäre  auff  ein  gantzes  jähr  gearbeithel  worden,  das 
ganlKc  wehsen,  alle  schlüu  und  völlige  Verrichtung  bestuonde 
in  folgendem,  was  der  toplete  an^bls  raih  in  Schönbninnen 
gnalh  gefunden  isl  ralilirierth.  Das  andere  undt  leiste  wäre, 
das  die  bnrger,  pensiou  untl  alle  ^eschefft,  fiirohiu  sollen  — 
12  männeren  (von  jeder  gemeindl  2  von  den  niinen  gnedigen 
herreu  ninl  —  2  von  dem  gemeinen  man)  völlig  idier  geben 
sein,  mit  zu  Ihuon  was  sie  guoth  linden,  der  hoche  gewaldt 
der  3  gemeinden  hinder  ihnnen  stehen  wolle,  dis  ist  das  gantze 
vermögen  diLier  sinnreichen  bmdls  gemeindl,  under  weillcn 
ist  von  Peler  Krentzly  als  rodlifiirihrer  angeralhen  worden, 
das  man  l-.erren  Anmian  Weber  und  herren  Amman  Audennalt 
in  der  auclorität  und  köslen  des  uferen  ambts  als  ehren  de-J 
pudierle  auff  Solothurn  mit  instruclion  die  bundls  fruchten 
von  Ihro  Excellenz  herru  Ambassadoren  abzufordern,  ver- 
schickhen  woUe»  um  welches  hcrr  Anunan  Weber  sich  fürf 
ibnue  und  henen  vatter  entschuldiget  aus  gebetien,  sich  darbei 
beklagt,  wie  d:is  sie  bei  dem  gemeinen  man  in  einem  üblen 
böi'»en  auch  falschen  laiscredit  stehen,  worauff  einige  loße 
Zungen  sehr  gewüöthet»  dar  nach  liatt  herr  rathsherr  Zürcherj 
von  Menizigen  als  herren  Amman  Schickheren  üblicher  scliwager 
(mnulbnntßlich  von  nagendem  gewiL^en  augetriben)  weith  leüflig 
(wie  es  wahr  und  an  imtne  selbsten  ist)  erzelt,  wie  sich  der| 
1715  i)undt  zu  getrrigen  ob  die  hen*en  gesanten  verornel  alles 
vor  den  hoctigwaldten  den  —  4  gemeinden  geschwebt  und 
ein  gerirht  worden,  bis  es  gefelUg,  wan  also  diüer  bundt 
mengel  hette,  könte  er  die  2  ehrenherren  so  gesiglet  deüen 
nit   allein   beschuldtgen,   sunderen    wir  alle   mitt  ein  anderen  i 
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n   deßen  iiT*sach.     Welches  von  herren  laiidvogt  Weber 

Ian  üer  Silhrug  wider  holt  und  bestellet  worden,  haben  also 
per  vas  vel  nevas,  niclils  anfangen  können  oder  anKcfangen,  die 
gesandtsehiifft  i^l  durch  das  mehren  abkent  worden.  Die 
gemeine  h.irlhe  buoben  haben  mit  hö<!hsteni  verlangen  diße 
laiKlta  geiM<'indt  erwarlliel,  in  lit^fftmog  es  w^rde  gar  etwas 
sunderbabies  ihnen  diensLliches  heraus  kommen  (sie)  ietz  aber 
sLndt  vill*  gaiitz  vertruLUg,  mit  sagen,  wan  man  sansl  nirhts 
ge%vüst  halje,  hiitLe  alles  mit  siiuibt  der  landts  gemeimJt  uoder 
wegen  bleiben  kümieu,  es  sindl  als  oder  herr  Amman  Wel>er 
und  herr  vatler  aber  mahlen  aus  aller  sorg,  van  herren  bruder 
P.  Reginald  ist  dilier  lagen  berif^ht  an  gelangt  das  er  gesnndt 
aber  ein  badeo  chur  brauche,  welches  herr  vatter  ermahnet 
das  er  wegen  beißig  und  kretzigera  leib  —  zwähr  nit  stan^kh, 

Iin  ein  baad  zu  gehen  sich  entschlu(^en,  von  herrn  vaUer,  frau 
nmothei  (welche  wider gantz  erfreülh)  von  meiner  frau  nniother, 
der  Magdalena  sunderlich,  von  herren  bruder  Leonti,  unser 
demüöthige  emiifehlung  in  seine  heiligen  melAopfer  und  heiliges 
gebett,  und  gruoU,  Vüv  idjerschickhte  btlucUün  und  ablas 
zedel  von  allerseilhs  schuldigsten  danckh  auch  heiren  schwager 
|HFrdniz  Barthlime  unser  empfehlnng  bei  nebens«  in  <ieL»en 
verharre  meines  fiochwürdigen  herr^^n  schw^agers  geneigt  be- 
fUÜner  diener 

Baar  den  ö.  Seivteuibris  1730 

Franlz  Sil  van  Schmidt. 

Geloht  sey  Jesus  Christus.     Amen. 
Hochv^rürdigei"  herr  herr  ge vatter  schwager   doctor   pfarherr. 

Ans  letst  den  10?  huius  abgeschickhten  briefFen  w-erden 

Hßie  unsere  Verrichtung  vernommen  hal)en.  Des  schuomacher 
Werders  frau  die  roth  Röllenin  genambt,  ist  (weillen  sie  des 
Osh  I.andtwingcn  seiligen  dc^chter  so  verheürathet,  als  unsers 
sigersten  seligen  frauen  schwöster,   um  ketschen  und  tragen. 

Hauch  el^en  und  trinckhen  nach  genomirien)  für  letst  den  — 
6*  gehaltnen  rath  citierth.  und  um  ein  halben  thaller  sitz  geldt, 
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auch  —  6  thaller  in  stat  und  juribl  seckhel  angelegt  wurden, 
die  schuldl  gegen  gesagter  Landlwingeni  so  über  100  gL 
laufft  abkent  und  nirhlig  geiuacht,  welche  Landlwingin  in  den 
kirchen  wegen  ihrer  verschwenden  isl  verrüriffi  worden,  es 
haben  auch  aus  dit^em  anlaU  ;üle  wirth,  und  wein  scheuckh, 
li'eoiandt  (so  under  Verwahrung  oder  gehorsam  leben)  nach 
zu  neminen,  ein  harlhes  mandai  zu  verneiiuueri  gehabt.  Vor- 
dem tag  hall  man  zur  erden  vei'stattet  Magdalena  Führer  an 
der  sagen  bey  (ileiiiens  iniUlers  Vogels  frauen  und  Salome 
Siockherin  in  kilcberren  Meieiibergs  haus,  deneu  Gott  die  ewige 
ruoh  verleihen  wolle.  Von  dem  Lauis  uier(*kht  wird  die  fran 
njunther  berichten.  Den  —  14.  huius  ist  herr  landlvogl 
llUiger  mit  »wey  Juogen  d*Vchteren  begäbet  worden,  dennen 
tauff  zeugen  wahren  tit.  Baron  Rüöblin  von  Frauwenfeldt 
(welclier  den  4.  hier  durch  auff  Ury  gereist,  des  tiL  herreii 
r^egaten  letzy  gaateri  bei  zu  wohnen)  Melckhior  Stoekher, 
herren  ha»iptman  rathschreiber  Schmidts  fran  uinl  herreti 
seckheltueister  Butlers  schinidi^wirtiis  fran,  Lauth  iiericht  haben 
die  burger  vor  ihrem  topieten  den  —  ii.  huius  gehaltenen 
rath  sieb  beschloßen  in  die  orth  zu  schriben  iiit  aber  den 
richter  zn  l»egehren,  aunder  für  erstens  um  hilff  und  rath, 
klagendt  berichlendt,  wie  das  sie  so  wohl,  in  eim  und  anderem 
als  auch  aü  der  pension  von  dem  ulAereu  and)t  gehentmei, 
die  schreiben  ins  werckh  zu  bringen  ist  4  von  den  gnädigen 
berren  und  4  von  den  ansschülzen  überkil.»en,  so  diße  gegeii- 
werthige  wuchen  sollen  aligeschickht  wenieu,  die  gemeiniH 
zu  halten  aber  wiegen  verhüöthung  mehrerer  ungelegenheith 
ist  zu  ruckh  gestell,  mahlten  nichts  anders  von  einer  burger 
gemeindt  begehrt  wurde  als  was  geschichi.  I^etsle  tjig  in  ver 
wichner  wuchen,  sindt  mit  überzognem  himmell  gantz  küöll 
gewetSen,  den  —  15.  huius  am  morgen  halt  es  angehebt  zu 
schneyen  bis  den  16.  morgens  um  3  uhren,  das  sich  der 
Schnee  zu  berg  und  Ihaü  fast  gleieh  ein  gemündt  hoch  gelegt 
liatt,  von  welchem  einige  reblauben  und  bisweillen  ein  bäum 
schaden  gelitten,  den  —  16.  war  es  den  gantzen  tag  küöll, 
dev  sehne  ist  ab  den  Iraumen  gefallen  aber  bis  auflf  die  nacht 


I 
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heüth  morgens  hat  es  angefangen 

XU    regnen*  gtisLren   hat    ntan    nit   gehörth   das    einige    trüben 

aligehamven  haben,  heüth  wan  es  nil  witterete  wurden  trauben 

Idnch    nil    vHl)    ahgebauwen,    etwelche    wollen    ielz   gai     nit 

rümmen,  dan  iimn  huttel  wider  giioth  und  warm  wetter,  wie 

es  ilie  trüben  sehr  vonothen  währen.     A\m  dem  Elsas  wirdt  he 

lebtet,  das  von  der  reben  gelbe  und  tn*ehni  vill  trüben  gefifo- 

teerel(f»»ssoyer)seyen.  Ks  wahren  n;ich  gar  wenig  mit  gebnn<iiien 

»fallen  verseilen,  gesleren  hatl  der  küöffer  des  herren    valleres 

(sie)  und  unsere  faL>  genistet.    Die  frau  muother  und  Magdalena 

iieberil  mihr  thurien  ims  enwer  hochwürden,  dem  herren  vaiter, 

I herren  Franlz  Barlhlime,  urd  Josiie  bestens  befehlen. 

In  deüen  verharre  ich  meines  hochwürdigen  herren  herren 
gevatter  Schwagers  gelbreü  schnldtptlichtigsler  gehoi^sanibster 
(liener 

»Haar  den  —   IT.  Octobris  ITiiO. 
Franlz  Silvan  Schmidt 
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(Jelobt  sey  Jesus  Christus.     Amen. 
f5!ehwürdiger  lierr  herr  gevalter   schwager   dnctor   pfarherr. 
Den  lelst  den  2i).  hniiis  gehaltenen  ralh  sindt  die  srhou 


^Rengsteri  gestroffte  citierl.  welche  um  nachlaü  der  buuü  gebetten 
I  und  Ist  ihnen  als  herren  kilchmeier  Schickher,  herren  für- 
I  Sprech  Hotz,  Clolnmban  Landlwing  med  die  Luogelen  wirthin, 
was  die  buoi.ien  belangt,  den  halben  (heil  nach  gelaiAen  worden, 
alJe  sitz  gelter  a1)er  sindt  bestettet,  nuder  welchen  herr  haufd- 
man  Landtwing  auch  ist,  und  erkent,  ohne  ansehen  seiner 
abweüenheith  zu  exequieren,  dem  untervogt  zu  Risch»  ist  die 
I  buoli  —  12  thaller  völlig  nachgeladen  worden.  LeUsie  wuchen 
^■«varen  erstlich  warme  regen  darnach  still  wetten  aber  gar 
~  wenig  sonnen,  ts  hall  bis  weillen  einer  angefangen  zu  wünimen, 
die  wiichen  thuot  es  mii  allem  ernst  forth  gesetz  (sie)  werden, 
[den  gestrigen  tag  halt  es  den  gantzen  tag  warm  geregnet,  das 
reb  laulj  wäre  von  den  reitfen  obenaus  abgetödet  und  fangt 
loch   erst   diüe  tag  an  abfallen.     Gestren  hat  man  nach  lang 


weilliger  serb  kranckheith  den  Anloiii  Müller  schuomacher  auf 

dem  büöU   zur  errleii  verstauet,  demme  Gott  die  ewige  nioh 

verleihen  wolle.    Unseren  leisten  soiitag  gehaltenen  ausschieüet 

ist   von    ihro   hodiwürden    herron  P.  sUitlhalter,   herreii  pfar- 

herren,   herreii   caplan  l  ttiger,   herren   caplan  Müller,   nebent 

den  gesanlen»  und  neuen  rathschreiber  mit  villen  ehren  gaben 

gezierth  ^reweUen,     Ks  waliren  nioisle  gaben  Iballer  geweL^en 

so  gewunnen.  ersllicli  Hans  Jaroh  Widrner  Hat  Casper  Utliger, 

;       ChristotF   Widmei,    P.    Statthalter,    des   Hans    Casper  l'ttlgers 

!       müller,  Leonti  Andeiniaiteii  xn  Iwil  der  jüngst  sühn,  Chrkliaa 

'       Ulliger,   Jacob    niüller    Kümi,    Marti    Schinncr,    jung    Bartbll 

Anderniatt   und    Peter    Menner.     In    deUen    nebenl    schöDster 

cnipfeblung    verharre    meines    hochwürdigen    herren    gevalUn* 

Schwagers    gethreü    schuld l    pilichtigster    und    gehorsambster 

diener 

I  Haar'  den  —  24.  Octobris   1780.     raptini, 

^K  Frantz  Silvan  Sehinidt 

f  P,  S.  Detn   herren  vatter  und  hodiwürdigen  herren  ge- 

"      vatter   von    der    ninnthcr    nnd    Magdalena    unser    empfehlnng 
und  gruoß. 


Gelol>t  sey  Jesus  Christus,     Amen. 

Hochwürdiger  herr  herr  gevatter  schwager  doctor  pfarherr. 

Den  —  26.  hulus  w^aren  durch  hefftige  regen  tag  die 
Lortzeu  und  der  Lltti  bach  sehr  gros,  das  "sie  —  18  jähr  lang 
nieinahl  mehr  so  ineehtig  wahren,  ob  herren  vatters  Bligis 
lorfer  nialU  in  Bernhardt  Waldraans  wäre  die  Lortzen  über- 
loffen,  wovon  die  undere  Bligistorfter  in  groLiC  angst  knnnnen* 
meistens  die  so  den  neüweu  wein  gesamlel,  welcher  nach  ilem 
liiesigen  l>rauch  nit  verschlagen,  nach  demme  solcher  in  hoehslrr 
eitd  zugeriiacht  worden,  wäre  die  sorg  das  es  kfmle  die  faU 
versprengen,  doch  hörth  man  von  keinem  sunderlichen  schaden, 
dis  hat  sich  zu  getragen  abens  vor  nütternachi.  Es  halt  auch 
der  Bernhardt  Wald  man  mit  hilff  des  sehn  Scbickbers  und 
anderer,   des  herren   vatters   vich  aus   dem   stahl    aliwo  das 


sehr   nahe   die   bahren  löcher  erreicht)  ahgefüurtht 

BS  Fraotz  Heiorich  Schickhers  stahl   ein  gehuudeo,   und  bis 

am   morgen   darin   wohl   ver   wahret,   nach   niilte  nacht  hatt 

■|las  w^aüer  abgenomeii  und  hm  heiith  nichts  siinderUchs  mehr 

H^regnet«  der  Melckhior  Stocliher  wäre   auch   in    sehr   groi^er 

H^oth,  dan  es  sol  der  schein  gehabt  haben,  als  wolle  die  gantze 

Lortzen,  bei  dem  loos  ledly  in  sein  müly  bach  den   ausbrach 

nemmen,  es  wahren  gegen  —  100  mann  an  der  stell,  welche 

durch   ihr  ernstliches    arbeitheii    dilien    sehr   großen   schaden 

haben   verhüöthen  können.     Das  wein  sanilen  wolt  sein  endt 

neinmen,   an   wenig   orthen   hörth  man  das  halb  so  vill  wein 

gemacht   werde   als   vor   einem  Jahr,    sunder    etwas    luinder, 

aber  beßeren  als  das  man  sich  vor  —  4  wuchen  hatt  ein  bilden 

können.     Der  Walterth   zum  Bach   ist  neulich  im  Wallis  zu 

verbleihen,  hier  abgereißet. 

i 

Bishero   ist   kein   berichl,   das   die  biirger  ihre  schriben 

in    die    orth    sollen    a])geschickht    haben,    es   wirdt    gemuolb 

maßet  sie  wollen  die  Martini  recht  die  Zinsen  ein  zu  ziechen  für 

über  laLien,  ob  sie  den  rechten  ernst  brauchen  wollen.     Wan 
j 
I      keine   brieff   an  kommen,  können  sie  gedenckhen  es  geschehe 

nichts  sunderlichs,  dan  die   wichtige  Sachen  werden  berichtet 

^^werden. 

^^  Von   der    frau    mnother    und    Mfigdalena,    nebeot    mir, 

ihro    hochwiirden    und    hen*eu    valter    unser    empfelung   und 

los.     In  deläen  verhaire  meines  hochw^ürdigen  herren  herren 

Bvatter  Schwagers  gethren  schuldt  ptlichtigster  und  gehorsamer 

liener 

Baar  den  —  31.  Octobris  1730. 

Frantz  Silvan  Schmidt. 

P.  S.     Von  ihrer  frau   muother  und   herren   bruoderen 
|deni   herren   vatter   und   ewer   hochwürden   ein   gruoß.     Den 
15.   haben  des   herren   vatters  an  der  oberen  gewümmet,  hat 
m  —  16  eimer,   an  der  trotten  den  28,  ist  —  i-i  eimer, 
die  frau   mnother  hatt   auch  willens  gehabt  zu  schriben  aber 
^v wegen    gesch etilen    verhinderet    worden.    —    Wan    nur   des 


m 


hcrren   vatlers   abwelknheilh  sein   kuiilD   bis  die  burgeris 
brieff  verschickhl  sunst  iiiöcbteii  wider  vill  lugen  mis  gesti*euiiel 
worden,    nian    iiiehit   es  werde  vor  geslrigem  gehaltenen  ii\ 
schiUzen  burgei-  riilh  etwas  beschlolieii  wurden  sein. 

Gelobt  sey  ^ksiis  t^hrislus.  AnieTj, 
I  Huchwürdiger  herr  herr  gevalter  schw^ger  docior  pfarhei 
Von  Einsidleri  wirdl  berichtet,  das  den  —  7,  huius  In 
iler  klüsler  kuchin  neben  dem  ramin  feOr  auff  gangen,  si» 
na«-'he  das  tach  ball  erreichen  niogen^  dnrcU  ville  hilff.  well 
es  bei  tag  sol  geschehen  sein,  das  führ  völlig  aus  gelösdit 
worden.  Den  2*  an  der  Neuheinier  ki  lachen  geiueindt,  bat 
des  Johaiies  Zenders  sühn  nelient  dem  sigerist  um  den  dierisl 
gebetLen,  die  harlhe  parlhei  habe  vermeint,  mit  dem  Zender 
weilh  vor  zu  kommen,  aber  tjach  —  2  maldig  scheiden  ist?* 
der  alte  wider  bliben.  An  miser  den  IL  ;,'ehaltnen  gemehHll 
sindl  folgende  reL-hiiig  einamsel,  alt  Memier,  Hans  Thomao 
Lungeneger,  Frantz  Arbacher  und  Ruodi  Schucben  suhii. 
DfU'nach  hat  sieh  *ler  schnider  Toßenbacb  beklagt,  wie  das 
Egeri  und  Menlzigen  bei  dem  ausschtilz  inne  nit  gedulden 
wollen,  hiemit  begehr  er  von  einer  gemeindl  m  vernemmen, 
ob  sy  irme  als  ein  ehi'ermian  zmu  aus  schütz  ernnmsel  haben 
0(b'i'  nit,  er  ist  wider  bestettet  worden,  dem  aus  schütz  unser 
gerneindts  wegen  l>ei  zu  wohnen.  Die  iMirgerliche  brieff 
deren  ieder  —  in  (\  oder  7  bögen  besiebet  mid  in  — 
7  i)Uncten  aus  getheili,  sindl  einige  schon  versclückht,  und 
werden  nechsle  lag  alle  nbgeschickhl  werden,  man  sagt  es 
werde  auch  eins  in  das  Wallis  versdückht  Dem  hoehwürdigen 
herren  gevailer  und  heiTen  vatter  von  der  frrm  mnolher  und 
Magdalena  mit  mir  unser  enipfehbmg  imd  grnnl^»  ich  bedarikhe 
nnch  für  die  (den  —  12,  erhaltenen)  büöchlin.  in  deüen 
iicüble  mich  und  verharre  meines  hoehwürdigen  lierren  herren 
gesaüer  Schwagers  geneigt  iuu\  l>ertil.iner  schnldl  prlichljgstcr 
un<l  gehoT'snmsier  diener 
I  R;i:jr  iU'W  —  14.  Novembris  l  loü. 

|i  Franlz  Silvan  Schmidt. 
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i) 
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(ieloljf  sey  Jesus  CbrisUis.     Aiaen. 
Hüchwüiiiiger  herr  heir  gevatter  schwager  doclur  pf;irherr. 

Weil  herr  schiiolherr  Meyeuberg  auff  Schöiietiwerth   bei 

-tieui  gestiffl   zu   hinein   caplau    isl  augenoujmen  worden,   ball 

uiiui  den  6.  Imius  des  Ilatm  Thoiuaii  l.angeuegers  suhu  .loaii 

ßalist  80  zu  Solothuru  sludierlh  rUirch  das  oröüere  mehr  gegen 

iiig   herren   Schickher  er  \vr*lt,     Des  Osli  Müllers  herr  sühn 

ist  auch  in  die  wähl  kaniinen  aber  nil  vill  hilff  gehabt.     Man 

sagt  das  von  nieisLon  nrtheii  aniwurlh  in  die  burgerschafft  an 

koiumen  sei,  einige  urUi  malmen  nie  zur  giiulhe  si<1i  zu  verein 

liahreii,  andere  aber  anerbielhen  alle  hilff,  durch  henken  Sidler 

[•wirdt  von  Lucent  herichleU  das  von  herren  Schultlieis  Erlacher 

uflf  Lucern   geschri}>en    worden,    das   sy   auch  des  vorhjibens 

Ä'egen   detu   Zuger  gescheffl,   wie  Lucern,    von    üri   sey   auff 

Lucern  berichlct,  eine  conferenlz  nothig  zu  sein  vorgeschlagen, 

^nif  den  4,  dis  halven  heUl%  herren  Landanuiian  Kedigen  von 

Scbwllz   an   das   uUere   andtt   au    den    Sallel    eine    wrdereulz 

iCgehrl,  welche  von  herren  raihschreiber  gsanlen  Uten,  herren 

landvogl  Slaub  und  herren  Huodi  Schlich  soll  besuocht  worden 

-.sein.     l>es  Osly  Landiwingen  seligen  dorhler  im  LüLii.  welche 

ieli    vor   einem  jähr  mit  des  Hans  ührislen  Webers  sühn  us 

4iem  Grüth  verehlicheL  so  neulich  in  den  kirchen  des  Irinck- 

liens   wegen   ist    vorrfiöffl    worden,   hat   die  vordere  wucheu 

ihrem   man    ^   2   njahl   suchen    niil   giffl    vermischt   zu  eüen 

egeben.   worauff  beiiie   nnihlen   die   natnr  operiert   ilihne  zu 

rbrechen  gemacht,  westwegen  keine  lebens  gefahi'  zu  sorgen, 

ie   ligl   in   der  gefangenschatt'l  und  ist  den  —  4.  und  1,  dis 

hrenlwegeu  stall  und  ambt  rath  gehallen  worden,  al)er  nichls 

iis  gemacht,   sunder   vvirdl    bis  tuich  der  heiligen  zeith  wohl 

ei'sorgt  werden. 

Hoffe   ihr*  hoch  würden   herr  ge  valier   werde   darcii  den 
|jott  Leontl  von  uns  ein  aber  geringes  augedenckh  zeichen,  so 
».sieht  ju  einem  küü,  ejupfangeiL  haben. 

Wir   leben   durch  die  günthe  Gottes   allerseiths  gesundl, 
ier    St.    Nlclaus    hutl    die   junge    kochin    in    seiner    i>atr»Miin 
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Ordens    kleiduiig    ein    gekleidet,    welches    große    freüdt    veH 
ursachet. 

Von  der  frau  inuother  und  frau  Magdalene  mit  mir  ihi 
hochwiirden  und  hen^en  valter  unser  empfehlung   und   gruoßw 

In  dessen  verharre  laben  lenckhlich  meines  hochwür- 
digfen  herren  herren  ge valiers  gethreü  schuld t  ptilchtigst  und 
gehoTSJinibster  dlener. 

Raar  den  8.  Decembris  1780. 

Frantz  Silvan  SchnüdU 


Laudetur  Jesus  Chrislus!     Amen. 
Insonders  geehrler  liebwerthister  herr  schwager  gevatter" 

Für  den   so  schönen  und  gueten  käs  sage  schuldigste»" 
danckh,   und   beduure   nur,    das   lüt  im  stand   bin   auch  hin* 
widerumb  mit  etwas  genemraes  aufifeuwarten,  in  delien  wolle 
herr  schwager  mir  gelegenheil  geben,  wo  ich  solche  guethalea 
wider  verschulden  könne.     Herr   vatter  hat  gantx  gewuü  das* 
pferdt  erwartet,  er  jammeret  nur,  das  bey  haus  so  viU  werdd| 
zu  thuen  seyn,  und  der  frau  niuetler  alls  allein  oblige.     ünder* 
deßen  kan   ich   änderst   nit  glauben,   als,  es  seye  beßer,  wan^ 
herr   valter   hier   bleibt,   biß  man   weiters  sieht,  wie  das  ge- 
schafft  ausschlagt  gewüß  ist,  das  es  beßer  ist  zu   seiner   ge-] 
sundheit 

Hier  hat  maiuj   einige   zeit  hero^  vill  gehört   vuni    ein- 
brechen deß  diebs  gsindts.     Zu  Engen  sollen  zwey   einge^et2 
seyn   von   denen,   welche   alhier  bey  dem  heiligen  Creiitz  ein] 
gebrochen.     Zu  Stock hach,  sagt  man,  seyen  auch  drey  gefangen 
eben  von  diloer  roll.     Das  büechlin,   welches  mir   der  Frant 
batlhli  liberschickht,   habe  durch  den  bott  richtig   enipfangen^j 
schreibt  aber  nil,  was  es  gekostet  habe.     Sein  Frantzösischen 
bricff  habe   ich  gantz   wohl    verstanden.     Weü   er   auch   der 
llaliänisclien  sprach  erfahren,  hätte  ich  ihme  ein  Italiänische 
anlworlh  schreiben  geschickhi»  wan  nit  geglaubt  hätte,  das  erl 
vor  ankunffl  deß  brieffs  .schon  würde  anff  Frey  bürg  ven'eiüel 
seyn,     Uebriges  von  hen  vatter  und  mii*  dem  herren  schwager; 
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liel 


frnu 


und    Mi^daletia 


mitetter 
unser   früirtlichsteD   grueU,    unJ    ver- 


5^evatler  siunht  seiner 
auch    saiubtlichen    haus 
bleibe 

itieuies  insonders  geehrlen  lieliwerthistcn  herren  Schwagers 
schiüditJ  —  ergebenster  dieuer 

^^^^^^  ChrisLoph  an  der  Malt,  pfarrer 

^^^^HB  maim  proprio. 

^H        SteüLUiiigeii  den  llleo  Decembris  1730. 

^^  P.  S.     Der  jongeij   köehin   nuiiniehro   closter  frau,   und 

iieiii  lieben  göUin  Xe]>omucen  ein  schmötzlin.  Freuet  mich 
von  hertzen,  wan  alles  wottl  auff  ist.  E)eni  berr  veiter  Schreiber, 
un*l  frau  Boos  Lisabefb  bitte  nach  gelegenheit  mein  freünl- 
lic listen  gruet^  und  respecl  zu  veruieblen*     Alier  herr  Schreiber 

^ööll  all  inelir  so  lang  beittien. 

^f         Hierbey  üljerschickhe  dem  lierren  Schwager  noch  6  büech- 
'     lein    von    dem   heiligen    Joan.   Nepomuceno  sambl   et  welchen 
/.eillen*     Es  kan   ticrr  schwager  solche  nuch  belieben  darvon 

1  behalten,  was  er  will,  das  ilbrigti  anderen  gueten  freunden 
kuijtheüen,  daniil  die  Ehr  dil^es  grol.>en,  und  wunderthatigen 
fieiligen  auch  in  unserem  land  mehr  und  mehr  befürderel  werde. 
Ho< 
Leo 


Gelobt  sey  Jesus  Christus,     Amen. 
Ilochwürdiger  herr   herr  gevalter  schvvager  doctor   pfarherr. 

Für  die  über  schickhle  flachen,  welche  ich  von  dem  boll 

Bonti  richtig  empfangen,  sage  demüothigsten  danckh.     In  dem 

Ifdeu    Ir»,    huius   gehalleneni    stall    und    ambl    ralh    hat    herr 

AoiXLiau  Schickher  seine  30    thaler  Meyerische   buolS  erlegt, 

iuch  alle  mit  inime  gesiroffte  herren  von  Egeri,  Mentzigen  und 
Jar  habens  darauff  noch  ein  anderen  entiichtel,  und  begertb 
las  uiandat,  weslwegen  sy  gestrofft  worden»  abzulegen,  die 
pies  gleich  lang  zu  machen,  wer  dar  wider  gehandlet»  zur 
troff  zu  ziechen,  sei  b;tldt  darauff  der  Meier  von  Cham 
angeklagt,  das  er  t^weillon  er  geldt  anerbotten  habe)  auch 
wider  das  maiidal  gehandlet,  haben  darüber  erkent.  das  die 
»liffcr   mit  der  ortbs  färb  diUen  Meier  (welcher    vor    einem 


Jahr  dem   herren  AmiiisMi  Schickher  wider  das  maiuial  geW 
gegeheii)    srjüen    cdihullen    ihkI    emsetzeii,    und    den    18-    für 
stall   und    arnhi   rath    stellen.     Weilhers   habe    herr   Aniumi| 
Schickher  deiieti  herren  biirgerei!  eine  cüniniiL>ion  vorgelragen 
wie  das  er  von  einem  osschulz  hefelchnet  ihnen  an  zu  zeigen^ 
wie  das  das  ußere  ambt  gesinnel  and  heschloßen,  eine  depudalf^ 
Rchafft   in   gewi'iUe  orth    zu   schickheii.    mit   guolher  hoffnung 
die   hiintlt  und    hei    brieff   zu   erhallon,    also   die   herren    der 
burgerschaff l  gefragt,   ob    sy    mit    wollen    oder    nil,    wo    nü 
werden   sy   hoffen,   das  orth  sigill   lirueheii    zu    können*    h« 
neben   begebre   das   usere   ambl  eine  catagorische  andtworll 
ob  die  herren  Inirger  das  manifest  nnt  und  neigen  dem  ußeren 
andit   wollen   halten   oder   nil.     Woniuff  die  herren  der  btir- 
gerschafft   geanthworthet,   das  sy  den    17.    dis   den    gemehieij 
burger  dai'   aus  berichten    werden.     An  gehaltner  burger  g€ 
meindt  seyen  die  aulhworth  schriben  aus  den  orthen  abgeleUe 
worden,  weillen  meiste  schriben  zur  güöthe  mahnen,  so  w^oUei| 
sy  den  loblichen  nrtben  zu  gehorsamen  nach  einen   güöthi^ 
tag    vorschlagen,   es  sei   bt?i   verliehrung  des  burgerrechts  an 
gerathen   worden,   das   keiner   mit   denj   ulieren  ambt  die  tli 
pudatschaffl  vorzufiennnen,  sich  solcher  meinung  nit  verhithe 
solle.     Gesleren   ist    der    schulder  ToLVenbach    als    ein    ebn 
depudierter   von   denn  aus  schul z  verorneten  mit  dem  weili^ 
zwahr  gaiilz   in   geheim    nacher  Glans  abgereist,  so  vill  ma^ 
halt  merckhen  können,  der  scbnider  ist  von  hier  aus  (muoU 
maülich   bis   au    die  Sillu'ug»   zu   fiiol,»,   der   weibel   aber  v 
haus  in   einem    bhinwen   raantel.  mit  einem  mantel  sackb 
pferth   forth  gereist.     Hen*   hrmier  I.eontl  und  ich  haben  bii 
här   Verhallens   nach    den    Jirtagen    nacher  Steiislin^en    abzc 
reißen.      Von    der  trau   niuother   und   frau  Magdalena   net^e^ 
mit  dem  herren  valter  und  ihro  hochvvürdcn  unser  empfehliiiij 
und   ginioß.     In   deinen    verblibe  meines  hochwilrdigen  herr^ 
herren    gevatter  Schwagers   doctor  pfarherren  gelhi'eü  schult^ 
Pflichtiger  geneigt  und  gehorsamster  diener 
Baar  den    —  19*  Decembris  1730 

Franiz  Sihau  Schmidt 


^ 


In  'leni  gestrigen  ralh  ist  der  Meier  von  llham  vorgesteU 
^tinH  luth  kurtzer  berirht  um  —  ein  ballien  thaüer  sitz  ^eldt 
angelegt,  aueli  —  *2^l  lliiiller  in  slnll  nml  ainbi  seckhel  Inioß, 
ehr  und  welir  los  erkent.  und  zn  J reichten  aufl'erlegt.  Ob 
einlas  anders  u!s  wus  er  schon  '2  mahl  zu  vor  hat  vor  ralh 
veranlworlheii  ntüößen,  aiiff  hme  kommen  sei,  weis  ich  niL 
Doch  der  bericht  nach  wirdl  iiichls  neiiwes  gewei.'en  sein. 


Hochwiirdiger  herr  herr  gevalter  Schwager  doctor 

depotul  und  pfarheir. 
Den  —  f).  dis  ist  rler  —  12  fer  ans  schütz  in  Mentzigeri 
hei  samen  geweljeiu  alwö  die  flerren  gesatden  werden  relatierth 
^baheu,    ist    aber   bis   hcro    nichts   sunderlichs  zu    verneumieü 
3 wessen,  man  sagt,  das  sy  starckh  wegen  den  kosten  letsler 
gesmulsehafft  an  einanderen  gewessen,  weil  Haar  s>!che  alein  %'er- 
richtet,  nw\  nnch  imder  Kgeri  nach  Mentzigrn  hatt  mit  wollen, 
wollen  sy,  smiderlich  Egeri  der  kosten  wegen  sich  nit  beschweln-en 
laBen,  welches  streilhen  ein  anzeigen,  das  es  sein  möchte,  wio 
^Boian  allerorthrn.  kao  gewahren  nnd  niuothmaUen,  das  sy  nach 
^■^^'ede^   in  Mlaris   noch   in  Apeuzell   (alwo   sy   auch  sollen  g*'- 
^PK'eßen  sein)   nichts   verlangerules  oder  hofFendes  werden  be- 
kommen haben,  neillich  hatt  man  vernommen  das  der  Schneider 
sol  gesagt   hallen,   ei'   hah  gethan  was  er  tnihe  können,   maii 
soll   das    wataer   den   rein   hin   auff  richten,  wan  num  solches 
könne,   es  ist  gar  bei  rlen  harthen  kern  freüdt  dii.ier  gesandt- 

tchafl  7X1  merckhen,  ennder  es  vergleichet  schier  letst  in  I:Jaar 
ehaUner  landts  gemeinde,  <las  sie  fro  sindt,  wan  man  nur 
ichls  davon  sagt  sunderlich  von  dem  GUrner  ziger,  welcher 
n  dem  ei'slen  abendt,  <lem  herren  Amman  Schickher  in  Zng 
llfellig  ist  aus  geruolfen  worden.  Von  dem  neüwen  herren 
schriljer  ist  zu  vernemmen,  <ias  er  in  filaris  von  einigen  tierien 

P)Üir  und  vertranwen  gehabt,  und  das  wegen  herren  Amman 
!A.ndermatt  v«»n  welchem  er  alles  lol>  gehrMlh)  weilen  er  auch 
^jieines  geschlechts  ein  de  prato  wäre,  der  schnider  aber  gantz 
^■^erechtlicb  gehalten  woden,  es  werde  auch  herr  Anunan 
■Schicktier   mit  dem  schnider  gar  keine  gesandlschafft  niemahl 


mehr  verriclilen. 
sol 


Den  erben  allen  Herrn  Amman  zur  Laubeiu* 
die  Zahlung  antrosagl  worden  sein,  heüth  ist  slalt  und 
aniht  ralh  gehalten  worden.  Es  wäre  die  fran  nioolher  neulich 
mit  uns  in  sorgen  gestanden,  die  luterische  Glainer  möchlej 
aus  arglist,  den  cidholischeu  Glaruern,  und  uns  zum  nachtheil,] 
elwas  einslreüoen,  ist  aber  gar  nichts  dergleichen  zu  vernemiiic 
werdeil  ai*er  weither  noch  traehten,  etwas  zu  erfahi^eu,  dU 
hüu  inuolher,  und  gantze  unsere  parthei  sindt  bei  dem  alle 
besten  getröstet,  mit  dem  bot  Leonti  haben  wir  wegen  d€ 
milch  auch  auff  herren  vatter  hin  den  t>esrhkiiä  gemacht,  uin' 
^  i\b  batzen  aber  50  nias  niDch  in  kauif. 

Von  allen  den  unsern,  dem  ho(jhwürdigen  herren  pfar- 
herren  nnti  herren  vatter  schönste  empfehhmg,  verbleihe  meine« 
hoch  würdigen  herren  gevatter,  schwager,  docior  depulat  pfar- 
herren  schuldt  geoeigl  belllsnistcr  diener, 

Baar  den  —  8-  Märten  1731 

Frantz  Silvau  Schmidt. 

P,  8.     E>il,ien    brieff   wirdt   durch   den   botl   Leonti    bis' 
auf  ScbafPhaufien  welcher  heüth  abgereist  -—  nlierschickhl. 


L.  J.  Chr.     Amen. 
Hochwürdiger  herr  herr  gevalter  schwager  depotat 

doclür  und  ptVirherr 

Den  —  11.  dis  sirjdt  in  den  3  gemeinden  des  ußer« 
ambts  gemeinden  gehalten  worden,  aus  Ursachen,  we'dlen  von 
t'ri,  und  Schweitz  schriben  an  die  gnädigen  tierren  und  landj 
leüth  hier  ankommen;  welche  (wegen  be vorstehend pm  una 
habendem  slreith  wie  sie  durch  die  burger  schreiben  ve^ 
nonnnen)  alles  zu  dem  frideri,  guother  verstendnus,  und  ver- 
einliahrung  mahnen.  Sindt  abgelessen  worden.  Bei  nahe 
hatten  die  depudicrle  auff  Gluris  relaticrt,  welche  verrichtuiij 
sie  derma L^en  geheim  bis  hie  här  haben  halten  können,  voi 
dem  standt  Glaris  ist  ihnnen  alles  von  Frantzr»sischen  pünter^ 
instrucionen  abscheiden,  und  wegen  pensionen,  gewil,)etr,  un^ 
was  sie  copüs  begerlh  gegeben  worden,  derren  sie  —  24  brieff 


Ptr„ 
bi 
de 


woraus  sie  zwalir  ander  dem  gemeinen  iiiim  groUeii 
ma<:aeii  köuuen,  alein  sindL  vill  —  centinii  jähr  all,  und 
meiste  vor  dein  pundtschwur  de  aaiio  1663  geschrieben  worden, 
einige  ßamsen  sie  beihrieff,  welrheii  schon  —  3  jähr  lang 
nachgefragt  worden.  Doch  gehet  ihtmen  nach  ein  Ijei  brieff 
und  ein  saltz  tracial  de  anno  1715  ab,  welche  die  Glarner 
ftuch  nit  haben.  Auff  henen  Amman  zur  Laiibens  selligen 
"tridl,  haben  die  Lncerner  —  4  mit  des  Königs  sigill  gesiglete 
brieff  hinder  innne  gefunden  und  auff  Zng  geschickhlt  von 
dennen  auch  ]>ey  i^iiefr'  genamset  werden,  welche  ohne  vor- 
behalt  in  die  canlz.ley  gehörth  hellen,  al»  welchem  die  harthe 
[)arlbei  neüwer  dingen  ereifferet,  doch  vermögen  wir  deßen 
gar  nichts.  Die  erben  alten  herren  Amman  zur  Laut)ens  seligen 
sindt  auch  vor  alle  3  gemeinden  geweßen,  um  nachlas  ihrer 
res  ilulion  angehalten,  aber  gar  nichts  erhallen,  sunder  hellen 

Iscilche  gesteren  vor  gehjülneni  statt  und  and>t  ralh  erlegen 
BolleD,  auch  ist  atj  den  gemeinden  gemacht  das  die  sigler  als 
perr  vatter  und  herr  Wäber  auflf  jetz  kommenden  nechsten 
feath  sollen  voi'gestelt  werden,  sie  um  wcitleüftige  explicatiou 
Isregen  Q7anglenden  zwei  brieffen  zu  befragen,  wTlches  aber 
nit  zu  liesorgen,  dan  sie  sich  wohl  wülJeii  m  veranthworlhen, 
ist  hiemil  guolh  das  herr  vatter  schon  nach  haus  begerth 
worden,  es  nm<isle  doch  letz  sein,  die  ursach  über  das  er  ist 
begerth  worden,  werden  ihr  schon  verstanden  haben,  als  wegen 
den  vor  —  2  jähren  ül>er  schickhten  Lucerneriscliert  brieffen, 

Iwekhe  von  emem  veroruelen  aus  schütz  in  Kgeri  sLndl  er- 
leben worden,  alwo  herr  vatter  auch  bei  gewonlh»  welche  diLSe 
Bwei  jähr  aus  niemand t  mehr  halt  vvüßen  wollen,  weßen wiegen 
lille.  auff  den  gestrigen  rath  (so  über  —  20  siiulll  citierth,  die 
(bei  dem  aus  schütz  bei  gewonth,  wir  wüssen  das  herr  vatter 
solche  nit  halt,  alein,  besorgen  wir  es  mochte  gar  mit  gewaldt 
Äiiff  herren  vattei  zihlen,  doch  Gott  sei  lob  und  danckh 
Bt  herr  vatter  aber  aus  einer  gefahr,  wollen  auch  beste 
iioffnung  haben,  der  beilige  Joan  Nepomucen,  werde  seine 
[ise  vorbitt  und  schütz  bandl  ferner  forth  setzen,  dan  die 
jrerlorne  Lucerner  l.irieff  zu  Mentxigen  auö'  deni  rath  haus  In 
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eine  11 1  ;,'eiilerliii   bei  ihreuj  silberges4'hir  vorgester  iibens  siinJc 
gefmideri  wonleiL 

All  ujiser  gemeindl  ist  auch  ^euiacht  wonleo,  das  di^ 
pension  aiislheiller  als  h(nr  iUrmnu,  hetr  Schiuidl  und  herr 
Bac'hmati.  ihre  aiislheil  nklcll  bis  am  <^steniion(a^  sollen  hervor 
thiion  bei  verliehiung  des  gemeiiKllrechts,  sie  aber  An*^en  s\' 
haben  gar  kein  mehr.  Vmii  der  fraii  imiuLher  herreu  brnder 
LeoTiU.  welclier  wol  uuff,  und  vou  allen  den  nnsereii  schönste 
enipfohlnng.  In  deüeo  befehlen  wir  lievorsLeheiide  gescheffl 
in  enwer  tägliche  anda^^hten,  woran  aber  nil  zu  zweifflen« 
tUiÄ  ihr  nit  mit  uns  jeder  zeith  dei«  heiVi^^en  Joannes  Ne- 
pumucenus  antlehen  thnon  Mit  lim  verharre  wahrer  gelhreüer 
schuldtptlit'htiger  geneigt  willigster  diener 

Haar  den  i;].  Marti    L;:U. 

Pnmt/.  Sil  van  Schmidt. 


Monsieur  et  Lres  honnni'ee  (sie)  Palron. 

Es  winit  mein  hochgeehrter  herr  durch  hen*en  vettei' 
hanbtman  und  saltz  direclor  Reding  (der  seine  geschafften 
wegen  auff  Zug  verreißet!  vernonnnen  halien.  die  guole 
Intention,  so  Ihr  Excellenz  he-r  Andjaßador  so  \vohl  gegen 
ihm  Int^llchen  stamlt  nndt  particolareu  traget,  undl  ndt  was 
sonderen  vei  tranwen  er  rnihr  darüber  seine  gnote  affecli^in 
deswegen  zu  erkhennen  gibet,  de i.*eut wiegen  ia  beßer  undl 
ratsamer  sein  wurde  dnrcii  gnot  getteigte  calholische,  undl 
accredierte  (sie)  personen  die  sachen  einrichten  zuo  laUen, 
damit  ihr  lobliche  slandt  und  ehrliche  personen  nach  aller 
billichkeit  consolierl  ties  standls  undt  privats  uulzcu  ehrlichen 
leüthen  befiirderet  werden  könte.  undt  beforderesl  die  wahr* 
haffte  guole  verständtnuLn  liebe  undt  einigkeil  autf  eine  gaiiU 
anstandige,  umlt  erfonlerliche  manier,  widerundi  hergeslelU 
werden  mochte,  da  dann  vill  heleidigong  (rolleü  undt  schwiire 
Verant^vortung,  auch  zeitlich  nndt  ewige  straffen,  die  der 
ühntViden  in  einem  landt  verursachet,  aus  gewichen  wurden, 
wie  man  solches  bei  unser  heiligen  mil^ion  gar  hertziringeiidt 


zu  veriiHmer)  gehabt,  welches  .illes  ahhiilten  wurde»  das  die 
protestierend le  sländt  nil  darin  zn  inischen  die  fi-eüwdt  haben 

wurden, 

^  Wh   liah   dem   herren  Aman  Schnochmacher  der  gewüß 

gar  vill  zu  allgemeinem  ruechwäsen  durch  sein  gi'oiJen  credit 
verheltfen  kan  von  hertzen  2u  seiner  erhaltner  ehreostell 
nut  herren  Laridlamaii  Schorno  gratnliert,  undL  unsere  dienst 
auflf  all  wevs  undt  wäg  für  dero  lotilichen  standl  angelragen» 
al»er  bisdahin  mit  keiner  antworth  beehret  worden.  Unsere 
ganlz  autrichtige  Intention  uudt  gedanckhen  gehen  daliin,  damit 
durch  riie  Gott  gefellige  liehe,  aequitet  undt  Wahrheit  die  ehr 
Gottes  beförderet,  undt  dardnrch  das  liebe  catholische  wnsen 
durch  guote  veT^iündtnoß  mit  t\en  loblichen  cathoüsctjen 
ehrten  vermittlest  selbst  behebiger  mediation,  mit  ausschli  f.'aiag 
der  unealholischen  alles  in  dero  loblichem  standt  in  erwiinsch- 
Hchen  ruehe  standt  gesetzt  werden  kr«ide,  Verbuffe  das  mihr 
«ler  HelMir  Gott  (ohneracht  bei  vieleij  mein  auffi'irhtige  intention 
undt  absachen  so  widrig  ausgelegt  wirdt)  den  ewigen  lohn  undt 
ver/eichung  meiner  siindten  verleihen  werde,  bitte  aber  diseu 
allgriöttigpn  (bdt,  das  er  solches,  denen  (wie  ich  es  juich- 
Ihnen)  verziechen  wolle, 

^ft  Unsere  mißion  in  hier  schaffet  ohngemeinen  seelen  nnlzen^ 

^^ndt    Ijestitfet  alles,    was  snust   etwan   gegen   ein  anderen  in 
den   gemiiöt'ieren   emptiudtlicb  wäre,  durch  eine  vullkhoHiene 

l^kerscmiing  in  bestem  friden,  ich  zweiftle  keineswegs  das  eben' 
dise   heilige    niiüion,   wan    sie    ffirdersamb    verbmget    wurde, 

»auch  eine  allgemeine  Versöhnung  ruehe.  undt  friden  ein 
ptlantzen  wurde,  so  zu  einem  rülgenieinem  seelen  trost  zeitlich 
undt  ewiger  glnkhseligkeit  gereichen  wurde,  welches  ich  von 
ijrundt  meinem  hertzens  wünschte,  undt  mit  aller  venendion> 
[Tertdeibe 

Monsieur  et  Ires  honnoree  Palron 

VoBtre  tres  honndde 
et  tres  obeiLianl  serviteur 
D  Baron  de  Beding  Landaman. 
Oftben  den  Uten  Mav  1731. 


Wohlehrwirdiger  und  hochgeehrter  herr. 

lo  antwort  seines  wertesten  vom  heutigen  data  vermelde, 
-day   der  beigelegte   exlracl  der  erkantnus  des  stat   und  aiiit  i 
rahts  vom  ISten  Merzen  am  folgendes  zihle.     Nitmlich:  Anno 
lliti^j    bey    doinahl    enieuerler    pündtnus    hat    der    König   in , 
Frankreieh   fast   iedeni   loblichen  ohrl   einen  beyhrief  in  per- 
gainent  gegeben   in    welchem   er  versprochen  denen  lobUcben 
(»brlen   4U0tausanL    Ihaler    wegen    alten    praetenliouen   zu  be- 
zahlen.    Nun   haben   anno   171a   die   loblichen    ohi^l    die    be- 
fitehtung   dises  hey   briefs  under  sigill  und   undeiBchriEPt  desj 
herreti  Arnbnß;idoren    Graffen   du   Luc   begehrt  und   erballeru 
Lnceren  hat  den  alten  beybrief  de  anno  lG*i3»  oder  vielleicht | 
noch  elHiche  Jahr  zu  vor,  mit  sich  nach  Solothuren  gebrachl«i 
und    solchen   in   obgemeUer  form  erneueren  und    conilnniereaj 
liißen ;   Solothuren   hat   eui    gleiches   gelhan,    villeicht    ander 
ohrt  auch.    Die  herreo  gesante  von  Zug  haben  es  nit  gethan  und 
wird    villeicht   deswegen   deu   roch  lebenden  herren  gesantenl 
Anderuiatt   und   Weber  solches  für  einen  fehler  ausgeileütel. 

Das  die  herren  gesandte  von  Zug  solchen  beibnef  nil 
erneueren  laßen  mit  vorbenieUem  sigill  und  schrifft,  weis  ic 
gewiß,  Dan  selbiger  beibrief  wäre  under  herren  Amm»i^ 
Fidel  Znrlanben  seligen  schrifften.  und  haben  meine  gnadigeo 
herreti  selben  belbrieff  dern  lul^lichen  stand  Zug  uberscbikket| 

Fraget  sich  nun,  was  die  daniahlige  herren  gesante 
Andermat  (sie)  und  Weber  für  entschuldigungen  einwenden 
können,  das  sie  solchen  Iveibrief  für  ihr  ohrt  nit  auch  haben 
erneueren  und  besiglen  laßen  f  Worauf  ich  meinem  hoch-j 
vvfirdigen  herren  zu  hilf  komme  mit  folgenden  entschuldigungen; 

i.     Ist   der   herren   gesandten    Instruction   zn  lesen,  und" 
wun   in   selbiger   ihnen   der  befelch  solche  enjeüenmg  zu  be-j 
gehren,  nit  aufgetragen  worden,  so  haben  sie  kerne  schuld  a» 
diser  underlaLiung, 

2      Wan  auch  schon  der  befelch  zu  diser  erneüernng  m^ 
der  instruction  heiter  aasgeworfen  wäre,  hätten  duch  die  herrec 
Andermatt  und  Weber  keine  schuld  an  der  versaunmng,  dau 
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der  befelch  wure  m\  alle  3  gesandte  gestellet,  umi  hätte  der- 
jenige die  erneüeriing  suchen  sollen,  der  den  beihrief  in  banden 
halte  nämlich  herr  Bat  .Jarob  Ziirlatiben,  dan  das  diser  den  bei- 
hrief in  handen  gehabt,  erweiset  sich  heiter,  weilen  er  nach  der 
band  nnder  den  schrifften  des  .\niman  Fltlel  Zurlauben  ge- 
funden worden.  Ja  es  könle  auch  sein  das  Amman  Bat  Jacub 
nickU  darvon  gewust  hätte,  und  schon  in  der  vätterlichen 
erbstheilung  diser  l^rief  in  des  Amman  Fidels  händ  oder  gw*Ul 
wäre  verzogen  worden. 

3.  Dise  verabsaumung  schadet  dem  loblichen  stand  Zug  nit 
geringsten,  dan  wan  nur  em  lüblicher  ohrt  die  beslehtung  und 

erneüening  dlsesbeibrifs  hat<  so  dienetselbe  für  alle  löblichen  ohrt» 
dan  die  4t)0  lauseiil  thaler  seind  darinn  allen  ohrten  versprochen, 

4.  Und  letslicheni  ist  dise  verabsauniung  um  so  weniger 
dem  loblichen  stand  Zug  scbädlich,  weil  der  jetzige  heir 
Ambaßador  zu  Solothuren  erbietig  ist,  sich  auch  gegen  löblichen 
stand  Zug  erkläret  hat,  das  er  solchen  beibiief  aiinoch  erneueren, 
und  im  nahmen  seines  Königs  beslehten  wolle* 

Noch  eines,  so  zu  der  älen  entschuldignng  dienet  ist  das^ 
in  dem  anderen  Artikel  der  pündtnuli  de  anno  1715  schon  alle 
beibrief  generaliter  bestehtet  sind,  also  das  die  particohire 
bestehtigüog  dises  bey  briefs  wegen  den  400laugent  Ihaler  fast 
^eiu  uberliuß  ist. 

N.  B.  In  selbigem  beibrief  obbemelte  summ  betreffend 
hat  Luceren  auch  noch  ein  artikell  wegen  einem  stipendio  für 
2  Knaben  die  in  Frankreich  studieren,  weis  aber  nit  mehr, 
ob  «iiser  artikell  in  tlem  Zugerischen  beibrief  auch  ein  ver- 
leibet: wenn  dar%^on  darinn  nichts  gemeldet,  wird  niemand 
nichts  sagen;  wan  man  aber  darvon  sagt  dienen  die  vorige- 
fiiuf  enlschuldigungeu  für  den  eint  mid  imderen  artikell. 

Beantworte  nnn  %veiters  seinen  zweifei  ob  villeicht  eine 

königliche    ratitication    begehrt   werde?     Nein  der  König  hat 

ichls  post  conclusom  tractatum  latiticierl;  dan  in  dem  gwalts- 

Irief,  den  er  dem  herren  Ambaßadoren  Gomte  du  Lue  gegelien, 

und    der    copeyllch    dem   abscheid    de    anno    1715    beigelegt 

worden,  ist  sciion  die  ratißcation  alls  dellen  begriffen,  so  bemelt 


Ambaßadorsdilielaeti  werde.  Hingegen  haben  {uirli  <lie  Inblicheti 
ohrt  keine  ratillcaü<>n  »Ifirüber  gegeben,  weilen  auch  ihre  ge- 
sai  die  schon  zu  schliefen  und  in  ihrem  nahmen  zu  sielen 
bcfelchnel  w*aren,     Unil  daher  konit  es, 

N.  B.  Wao  auch  schon  das  kind  In  miitlcrleib  under 
dem  nahmen  der  16  tausent  mann  verpfendei  und  verkaufft 
wäre,  man  denen  herren  gesrnuiten  keine  srhuJd  auO^unlen 
knnle:  indennne  die  pnndtnuß  von  Avorl  zn  worl  aii%esez(U 
abgelesen,  nmi  gutgeheißen  wäre  von  jedem  der  löblichen 
ohrleii,  welche  ihre  herren  gesnndlen  nach  Solothuien  geschikkel 
nur  zu  underschreiben  und  siglen,  was  die  ohrl  selbst  schon 
geuiachl  und  geschloUen  hallen. 

Vermeine   alls   l)eanlworlel    auch  darüber   alles    an   die 
iiar*d   gegeben   zu   haben,    was  zu   beider  heiren    arreslierteu 
defension  dienen  kau.     Ist  w^as  weiteres  in  meinem  vennc»geii,| 
wil;   ich  es  geren   lieiliagen,    als  der  mich  übermahl  be.slehte 
meines  bt^cinvürdlgen  herren 

Luceren  den  llen  Juni  iUll 

diensl willigsten  diener 

Hr.   L.  Kellen 

Wohlehrwürdiger  geistlicher  hochgeehrter  herr. 

Auf  sein  wei'testes  in  kurzem  und  auf  das  eßeiiüale^irl 
antworten: 

1.  Das  freilich  vor  allgemeiner  seLiion  noch  von  beide» ' 
heri'en  arresiierten,  noch  von  dem  Zngergeschefft  kein  nieldiitig] 
geschehen. 

2.  Wohl  aber  in  der  cathoUschen  sefiion:  da  die  herreui 
gesandle   von  Zug  rüe   übrige  gesandte  unser  cathoUschen  er- 
sucht ihre  ofliüa  bei  Ihr  Excellenj?  anzuwenden,  damit  sie  dasJ 
sallz   wieder  erhallen   mocliLen,    iudien  benielle  herren  ehren- 
gesante  unser  cathoHscher  ohrten  auf  sich  genonunen,  mit  Ihr 
Excellenz  distwegen  zu  reden;  und  haben  hernach  die  herretii 
ehrengesanten   loblichen   Stands  Zug   hinwieder  auch   ersucht,  i 
.das  sie  bei  ihren  gnädigen  hei-ren  w^.dten  aidialten,  beide  herren  J 
arrestierte  autiert  wacht  und  in  leidenlicheren  arrest  zu  setzeiu] 
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X  Hill  j'.i  herr  Amiiinii  Srhiriiinacher  in  der  catholis^hen 
RüUioii  ges;igl.  das  er  niemalil  i^eredet,  das  die  iß  tausent  man 
innlien  gesteliet  werden  und  das  das  kind  im  imillerleili  vor* 
kauffl  oder  veqifendet  seye.  r>H  rnan  den  abscheid  abgelesen 
h.ii  es  sieh  ertiindea,  das  herr  landstvbi  eiber  den  ersten  theil 
diser  rede  des  herrn  Ammans  in  den  abscheid  gesetzel,  den 
nndern  Hieil  aber  das  kind  inj  mitUerleib  beireffend  ansgelrd/ien 
JiatL  L^aher  hat  berr  SehuhnKicdieV  begehrt,  man  sulle  disen 
aiidereu  Iheil  auch  in  alischeid  sclzen.  Da  man  ibnane  a)jer 
reinoiistriert,  das  ein  zwang  werbiing  s«.*hon  die  verpfendung 
i\v^  kinds  im  niiitterleib  nach  siehe,  und  wan  er  das  erste  iiil 

Iwolb?  geredl,  von  selbsten  sieb  erhelle,  das  er  das  andere  aurh 
nil  werde  geredet  halben,  bat  er  endtlich  mit  der  Wahrheit 
^  lierfür  miiüen,  tmd  hat  itekent,  das  er  nil  Widerreden  kriniie 
gesagt  zu  haben,  das  man  nriißc  die  lU  lausent  mann  stelle 
jl  (sie)»  aber  darbei  half  er  nil  begehrt,  vTider  die  allgemeine 
uieinnng.  die  seinige  pedikaeiter  zu  behaubten,  wie  dan  solches 
der  catholische  altscbeid  aufweiset :  welchen  er  wohl  zu  banden 
jiringen  kann,  eirdweders  von  berren  landschreiber  selivst  m\vr 
l      VOM  löblichem  stainl  Schwytz  und  fibiges  darum  sehen.    Verharre 

Iener  bochwiirdcn  berren 
Luceren  den   \'A,  Angst   tl.'M 
tlienstwilligsler  dicner 
■  Dr.  L,  Keller, 

flbi 
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löpia  schreil)ens  til.  berren  Baron  Landaminan  de  Reding 
abgeschickhl  an  berren  Ammanu  Scbuemacber  anno   UHl. 
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Gantz  ohnerwartet  habe  /uo  vernemen,  da^  min  letzsürii 
II    ihro    Wollerwürden   herren    pfarherr  Anrferinalh   in    gantz 
unschuldiger  sach   abgegebnes  sehriben,    von  Uieinem  hochge- 
ehrten henen  Landaman  zno  handen  genanten,  und  anf  nach- 
malliges  ansnuclien  an  sine  bebör  bis  dalnn  nit  liestelt  worderr, 
im  nenn?  die  conlidentz  mineu  hochgeehrten  herren  aus  frid- 
ieliendleni    a[)secben  gantz   dienstfrnntlich    zuo   belangen,   sye 
l»eliel>en  uKtchten  disen  niinen  Inäeff  an  sin  orth  zno  extradieren. 


;ülerniasen  die  corespondenlzen  oberkeitlich  nit  undersi^gl 
soiKler  bisdahiii  gaiilz  fry  zuo  jegklichen  bedürftig  und  an- 
slendigkeit  gelasen  worden,  meines  hochgeehrten  herren  Lan- 
<lamari  hy  wohiiendle  priidenU  last  mih  (sie)  an  wUlferiger 
enlsprecbung  gar  nit  zwiMen,  in  ganlz  unverhofiFendlem  fall 
aber,  mich  wider  loinen  willen  genötiget  sechen  wurde,  dm 
begebnns  laineo  gnädigen  herren  zoo  Öffnen,  welche  die  ange- 
mesne  mesures  zuo  nemen  wiisen  wurden,  dlse  witerungen 
bydsitig  (sie)  mehi"  odios  als  nutzlich  sin  dürften,  miner  sits 
habe  zuo  allen  ziten  mit  aller  realitet  zuo  ruow  und  friden  in 
ihrem  loblichen  slandt  inziiofüören  mit  der  aufrichtigsten 
Intention  gearbeithet,  wie  dan  an  jenem  grosen  gerichts  tag 
alles  wirdt  bekanth  werden,  muoü  aber  Goll  befellen,  das 
solches  nit  bester  crkent  und  aufgenomen  worden.    Verharre  elc 

Admodum  Reverende  Chordatissime  ac  eximie  Doniine  Parochc, 
Weilen  aus  erheblichen  urüachen  mit  mehrerem  ralh  slü 
euwer  hochwürden  den  brieff  bisdahin  noch  nit  aushendigen 
knn,  wirdt  es  annoch  umb  ein  kleines  zeilhbn  zu  zue  wartheo 
seyn,  undt  acht  dan  erfolgen  uns  aostendig  kan  erachtet 
werden.  Verhan*e  indeßen  nechst  göttlicher  empfehlung  niit 
aller  veneration 

an  1  Septenibris  anno  1731.     Admodum  Reverendae 

Dominationis  veslrae 
obligatißimus 
Joseph  Anton  Schuemachei 

Hochwiirdiger  herr  herr  gevatter  Schwager  doctor  pfarheirT 
Aus  herren  bruder  Frautz  Bartblinjes  schriben  wird  der 
herr  die  den  —  30.  Septenibris  ob  der  statt  Zug  in  dennen 
klosterfranwen  weidt  gehaltene  landts  gemeind  vernonunen 
haben,  an  welcher  wenig  folckh  und  dennen  2  alten  herren 
Amman  nit  gedenckh  worden,  sonderen  sich  neüwerdings 
auch  mit  der  burgerschafft  eidllichen  verbunden  nit  zwar  mit 
auff  gehebten  fingeren,  sunderen  mit  kreffligen  worthen,  auch 
von  dem  herren  Ambaßadordurcli ein  schriben  die  bundtsfrüchtcn 
abzuforderen  erkennt,  und  wan  die  antworth  kombt  wider  vor 
einer  landts  gemeind  vorbringen,  wan  sie  sy  nit  gßfellig  wolle 
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m^n  das  endt  mit  dem  Ambaßador  machen  ond  nichts  mehr  mit 
imme   zu   thuoo  haben.     Auch   ist  ein  mandat  zu  bubücieren 
>n   der  laadlsgemeind  gemacht  worden  und  guoth  geheißen, 
rlas  man  alle   eidtliche  schluU   und  was  die  oberkeith  macht 
und  guoth  tiüdt,   nit  solle  tadlen  anderen  nach  efferen,  auch 
iikhis  dergleichen  das  wider  alle  einheillig  bei  eidteii  beschluLien 
schluLj   und  andere  erkandlnuße   hhi    uml   här  schriben  nacli 
beriehlen,   dem   kleger  eine    recopens   (sie),    den    thatler   für 
iiiüatiz  gericht  zu  stellen  uod  al>zu  stroffen  beschießen  worden. 
)is   mandatl  ist   vor   —   ö  tagen   ganlz  weilh  leüftig  in  den 
kirchen    piibliciert    worden.     Der    leuffcr,    welcher   mit   dem 
schriben    auft'   Solothurn,    halt    niehls    jds    ein    recipiüe    nach 
haus  gebrochl,  ist  aber  vor  dem  den  —  12.  Oclobris  gehallen 
itt   und  ambts  rath  nit  die  landts  gemeindt  forth  zu  setzen 
juoth  gefunden  worden,  sonderen  nach  Luzern  idjrige  catholische 
^orth  zu  berichten,  ein  schriben  abzu  schickhen,  wie  das  man 
roa   dem   herren  Anibaßador  die  Inrndls  fruchten  begerth,  er 
aber  die  antworlh  mit  einem  recipiüe  ans  machet,  die  catholische 
orth  ersuurheud  luth  bruder  bricff,  uns  zu  den  pundts  friiclUen 
zu    verhelffen*     Aoff    andere    zeith    soll   die    landts   gemeind 
irehalteo   %verden.     Das  neulich   zu  Meotzigen  4  neüwe  raths 
tierren  gemacht   worden   ist   imme  bekandt,    welcher  sidhero 
leider   abgesetz   (sie)   inid   die   alte   bestettet   worden,  w* eiche 
4  all  neüwe  oder  bestettete  auch  —  5  von  der  burgerschafft 
1er  laüdts  genjeiiid   nit   bei   wonten.     Die  harthe  haben  sich 
^ziinlich  still,    man    hörth  nit    vill    und  wir  müöUen  still  sein, 
sutiderlich  wegen  letstem  mandat,  wan  ich  bei  anderer  gelegen* 

Iiheith  schribe,  wirdt  ich  auch  zimlich  äben  haben,  groüe 
^efahr  zu  verhüöthen.  Dis  wirdt  der  keß  Leonti  überbringen* 
[Üarbei  auch  das  schriben  so  der  herr  Ambaßador  neulich 
'iiberschickhte.  In  deßen  belihle  mich  tmd  verharre  wahrer 
gelreüwer  schuldtj)tlich liger  diener 
^^  Baar  den  —  14.  Octobris  1731  raptim* 

^m  Frantz  Silvan  Schmidt. 

^B  P-  S.    Von  herreu  vatter,  frau  muother,  herren  bruder, 

^^  herren  Joseph   Leonti  (er   erwarthel   bericht    wegen    seinem 
Gc*chic)itsn-i,  li*1.  LKIll  6 
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suhn    von    deoi    Zeller    docLor),    von    meifier    fraii    iuuöibe*',| 
Magdalena,  schönste  empfeblung  und  gruoü. 

Was  by  gehaltener  convocatioa 

flexteriatus  capituli  Tugiensis  anno  1732  statt  und  ambt  ulh 

durcli  eine  depuiatschaft  anbringen  lassen. 

1*  Ist  geklagt  worden,  das  der  geistliche  herr  an  der 
Matt  zu  weit  geschrillen  in  gegen wäiiigein  Ziiger  geschafft 
ruit  hochstein  miüblieben  der  obrigkeit, 

Antwort. 

Weilen  herr  an  der  Matt  zu  uns  kein  meiiibrum  auc-b 
wir  deinen  obrigkeit  nit  seyod«  so  seynd  wir  nicht  seine, 
correctores,  and  beslraffer. 

2.  Ist  geklagt  worden,  das  einer,  oder  der  andere  aus 
den  priesteren  sich  berüembt,  das  er  mit  mehreren  Privilegien 
vor  anderen  undersetz  (sie)  und  verseilen  seye. 

Antwort. 

Anff  diKe  klag  haben  sich  alle  capitnlares  entschuldiget 

Mio  Ist  verlangt  worden,  das  ein  capilel  einer  weltlichen 
obrigkeit  den  recefpi  möchte  behaodigen  zo  gleich  solliciüert. 
mnb  die  geistliche  hilff,  und  bysland,  alä  wie  sie  es  jederzeil 
gepflegt  haben  zu  thuen  gegen  einer  geistlichkeit. 

An  tworth. 
Hier  überscbickhl  ein  gantzes  capitul  den  IBten   articul. 
betreffend    die   Zuger-gescbaftl,    mil    gehorsamber    offeriet*uiig 
aller  unser  knifften. 
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An  20len  May  1732, 
Monsieur  tres  eher  frei'e, 

Zweife  (sie)    nit,    es    seye    ihnen    noch    unbekant,    wä 
neüwes  sich  zugetrrigen.     I^ahero  zu   wüsen,   was   verloffene 
s;nnbstag   abends   herr   Ammen    \Val>er    sich    mit    der    tluch 
sidviert:   er   hat  sich    von  dem  pfensler  seiner  gefangensehafl^ 
hornnteri?elasen   an   2   *jder   :i   hand'Avelen,    und    l>ethziechenj 
welche  er  selbst  gantz  kunstreich  zusammen  genähet     über  deri 
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\  hat  er  die  flucht  genoiumen,  aldorl  sich  bey  dem 
wjjld-bruder  aogeiaeU,  und  von  daiiueu  ein  knaJi  mit  sich 
j^enommen  bis  auf  die  Egery  aümend,  so  ihm  den  weg  gezeigt. 
jiüich  ist  er  von  nieniand  gesehen  glücklich  zu  Kinsidlen 
iAnkotnmen,  und  morgens,  nämlich  am  sootiig  um  S  ohr  von 
lederuiaii  auch  von  Zugei'en  zti  Einsidlen  in  der  kirckh  ganlz 
«iferig  bettent  geseheo  worden.  Man  sagt  er  hal^e  noch 
^selben  tag  gebeichtet  und  das  heillige  sacrament  des  altars 
iit]i£iiogeu.  Gesler  i.sl  statt  und  anibt  radt  gewesen  utui 
wey  läüfer  einer  auf  Einsidlen  der  ander  auf  SchweiU  ihne 
<von  der  obrikeit  zu  Ijegehren,  abgeschickt  worden,  liorh 
et  den  selbe  wie  wulma^lich  wenig  ausrichten, 

De&en   aber    wird    sich    niemand    müsen    entgelten,   als 

-fler     noch     in    gefangenschaft    silzenle     Annuan    Andermall. 

bester   hat   man   ihn   dii»ch-sucht,   und   sein   geld    HKS  gl.,  so 

r  be}  sich  gehabt,  weggenommen,  es  ist  anch  nit  zu  ^weirte'i 

as  er   nit  beser  werde  vet*sorget  werden.     Er  hat  anch  erst 

verlofaen  sandistag  adcrglasen,  er  hat  ein  gute  (scilicet )  aderles. 

'Jkich  ist  er  wie  man  sagt,  wohl  auf  und  beherlz  (sie.) 

Monsieur 
voslre  tres  Üdel 
P.    S.      Hofe    sye    werden    den    brief,    so    ihnen    tkn 
[16.   huius   ist    geschrilien    worden,    enlpfangen    halt  n      Wan 
;ye   noch  nit  an  selbes  orth  geschriben  haben,   kan  ;mch  von 
lisen   Sachen    uietdnng  gethan    werden.     Die   daraus   folgenle 
^«'erden  6>^e  zu  verneinnien  hal>en 

Adresse:  Monsieur  Monsieur  Christophle  Audermatl  docleur 
|ieo  Teölogie  et   eure   tres  digne   de   paroißiens   au    viUage  de 
leisUngen. 

E.  .1    Chr, 

Vllgeehrter  heri*  schwagei-. 

Deß   beren   schreiben   hab   ich  gahr  recht  erhalten  und 

^<<lie   immerdahr   wehrente   verfolgtmg  der  2  arrestierlen  herefi 

leider  sathsam  verstanden,  verhoffe  aber  es  werde  sich  entli<*h 

'<lurch    göttliche    hllff  die  sach  enderen  bei  neckhsl  k(hiffiig«r 

Ufignatzung   bei   welcher   man   wie  ich  verhoffe  »ich  mögUchisl 
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befleiliea  wird  die  unschiütl  zu  tlefetiilicren,  und  das  ^niil 
tiraiijiisfh  und  ungerechte  verfahreu  oüiuigklk'h  an  tag  m\ 
legen.  Man  hat  durch  dises  ausgegeben  pa£ionierte  und  mit 
handgreiftlicben  (salvo  honore)  lugen  angefülUe  uianifest,  welche* 
hier  schon  iengsl  gantz  gemein,  sich  bemüöhel  zu  beweisen, 
das  dise  2  heren  wider  gehabte  instrucüon  soUeu  gehandlel 
haben,  aber  nach  ausag  aller  veraiinfftigen  seind  sie  insiructions- 
Tuäljig  procedicrl  und  wird  für  hückhst  uiivernüufftig  gehalten 
ein  schon  leugsl  approbiertes,  und  vom  gaulzeo  calholischcü 
Schweitzerland is  gunt  geheitines  geschafft  zu  reprobieren,  es 
möchten  auch  die  saubere  heren  Zuger  wider  dise  2  hereo 
erdeuckhen  was  sie  iiiuner  wollen  wurden  sie  daniioch  bei 
vielen  braffen  leüthen  ihren  guoten  natnmen  nicht  verschwerlxen^ 
weilen  die  uogerechtigkeil  dises  raths  schon  allzubekanl. 
ist  auch  dises  factum  mehr  ein  pasquill  wider  alle  chatoüsche 
orlh  alt*  wirler  die  reputation  diser  2  heren  wie  es  dan  hiesii,'6 
stand  nit  wenig  emplindllich  auffnimbl,  es  were  zu  wünsche» 
das  allhiesiger  canton  von  einetu  benaclibahrtca  standt  berichtet 
und  ihuie  angezeigt  wurde  was  tuaii  wegen  diseui  Zuger  ge- 
schafft zu  uoteniämmcn  geslnnel  were,  es  wurde  eto  solche 
nachricht  wie  ich  schon  auch  vermerckht  hab,  sehr  angcneru( 
sein,  ich  bin  wohl  versicheret  das  sich  dasiger  magistrat  zu 
allem  erdenckhlichen  versthea  wurde,  auffs  wenigisl  ist  eM 
sehr  I  alhsam  das  man  hei  zukütifftiger  tagsatzung  sich  bei  den 
heren  gesatden  dises  cantoos  bei  zeiteii  anmelde,  ge^eo  ihnei 
ein  vertrauwen  erzeige,  und  ihnen  als  deputierten  von  eineifl 
mechtigen  stand,  und  vilmögenten  patronen  das  geschafft 
couuuendiere,  sie  werden  gewißlich  zu  einem  erwünschten 
ausgang  das  ihrige  contribuieren.  Von  hier  hab  ich  noch  «hses 
zu  berichten  das  die  harte  Zuger  stu  Jeu  teil  welche  hier  stutlierefl 
sich  des  Zuger  manifests  hit  wenig  schämen,  hingegen  wir 
ihnen  von  den  linden  vorgewoi-ffen  das  man  der  angerechtigk»Mll 
kein  schein  zu  geben  wülie.  Es  ist  auch  schon  Iengsl  bc 
kaut,  was  zu  Schwitz  und  anderstwo  über  dises  factum  seiö 
genhrihcUt  worden.  Verhoffe  es  werde  diser  betrüöbte  hä»^<ic 
entlich    ein   glückhlichen    ausgang  gewinen   indeßen   wünsche 
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ilineij  allen  eine  besUuidige  baumslarkhe  gedult,  auif  das 
isie  durch  dises  creütz  schtmohr  grad  dem  iiiininel  zuolaoffeo 
limi  dorlen  für  die  ausgestandne  trüiVbesalü  den  ewigen  lohn 
zu  ein |>f alleren.  Zweiffe  nil  der  her  briioder  %'on  Steisliiigeii 
werde  sich  liei  neckhster  tagsalziin^  einlindeii,  biUe  deßen  ein 
l>eriehl  zu  erhallen  wie  auch  ob  meine  brüöder  der  Franlz 
rBarthli,  und  Christen  Antoni  zu  haus  seien  oder  iiiL  Der  her 
Fwolle  so  gnolh  sein  ond  der  frau  ninoler  sagen  ich  hal>  die 
'begehrte  heilig  joaG  für  her  ralhsher  Meieu!)erg  selig  gelesen, 
ich  wird  die  ehr  h;iben  ihr  auch  bald  zu  schreiben,  indeßen 
wiinsche  ich  ihren  ein  bostGtidige  gednlU  ich  w^iid  nit  er- 
inanglen  Goll  darfiir  zu  hüten  und  un*  ein  glückliches  end 
\er  Sachen  hei  dem  Allerhöckhaten  aiizuhallen,  Wie  ich  auff 
Freiltiirg  gereist,  bin  ich  zu  Landeron  durchpalSiert  und  hab 
^^ÄÜdorten  mit  her  haubtman  Utt'ger  von  Zug  geredl,  er  ist  vttn 
Biedertnan  geliebt  unti  in  ehren  gehalten,  er  Ihuot  auch  mit 
verlangen  anff  guoUi  w^äther  w^arlen,  und  vorhofft  (his  blethlin 
^^i^'erd  sieh  einstens  widerinnl)  %vendeiL  Mit  disem  betihle  ich 
^Bfilles  den^  höckhsleu  t  Jott  und  Marie  und  verbleibe  nebst  tau- 
^fcentbiüiger  begrnölÄnng  meines  vilgeehrten  heren  schwagei-s 
^fcehorsambsler  diener 

^K  frater  Ueginakios  cunventus  guardianns. 

^m  Freiburg  den  IM  May 

^B  Adre^e:   Dem   wohledlen,   und   vilgeehrten  heren  heren 

^EFraniz  Silvan  Schmid,  meinem  iusonders  geehrten  heren  und 
^palron  zu  Zug  in  Baar. 

H       Villgeehrter  lieliwerthisler  hcrr  seh  wager  und  gevatler, 
^  Das  der  Schwaiger   wegen   meinem   gölli  gemachten  ge- 

ringen  neu   jahi*s   praesent  sich   btxlanckhen   auch  anbey  ein 
glückbseelig  neues  jähr  mir  anwunschen  weHcn  ist  geschehen 
-uü  seiner  sondren   höftiich-  und  güetigkeit.     Dau  belangend 
as  erste  ist  es  mn^  ein  wernges  angedencKhen    wünsche  nur, 
as   mein  lieber  junger  götti  Nepomuck   selbiges  biß  in  spä- 
thistes  alter  zu  seinen  eigenen  grojjcn  verdiejisten  auch  zu  trosl 
in'er   lielten    ehern .    imd   aller  angehörigen    brauchen  möge. 
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In   das   creütz  am   roläenkrantz   will   ich  schon  zu  seiuer  zef 
heilige  reliquiea  verschaffen.     Vor  den  neüjahrs  wünsch  erslalte 
schuldigen  danckh  und  wünsche  auch  hinwidemanb  dem  herreii 
Schwager,   seiner  lieben   frau  muelter,  Magdalena  und  sanibl 
liehen   hauß   dilÄ  bereits  angetretene  jähr  &ambl  zahlreichsl 
menge   der  folgenden  in  gueter  gesundheit-  und   allen  Icil 
un<1   der  seel  erwünschlichen  glückhseeligkeiten  zu  erleben  zu 
welchem  ende  ich  noch  kunlfllghin,  wie  biJä  anhero  geschehe« 
ferners    in    meinen    heiligen   mei^-opffi^en    zu   gedenckhen    nii] 
nnderlalien  werde.     Das  die  verhoff le  lagsatzung  keinen  fort 
gang  genonien  milhin  unner  hoffnuiig  dißfahls  in  bnmnen  ge- 
fallen,  i^l  sich  zu   verwundren,   was   deinen  die  ursaeh  seye, 
Dem  ansehen  nach  ist  schlechte  hilff  und  nachtrnckh  von  dei 
calholischen   orthen   zu   hoffen,  muelmaUlich  mehrentheils  ausi 
forcbt  der  refürniieiteii  ständen  welches  doch  ein  bedaurungs 
würdige   sach   ist   vor  das  calholische  %veeßcn.     Was   enlUch 
Gott  machen  wolle  stehet  zu- erwarten;  und  muelj  man  iU>€n 
laßen   seinen   unerforschüchen   anordniuigon.     Der  junge  heri 
Weeber  welcher  einige   lag   allhier  by  mir  geweßen,  hat  di 
schon  verordnete  gesandtschafft  nach  Gostatitz  er^vartet,  wellei 
aber   selbe  dato   noch  nit  ankommen,  will  man  zweiftien,  o 
solche  nit  widernmb  ruckbstellig  gemacht  worden.     In  deÜe 
haltete  ich  für  beßer»   w^an   sie  kombte.     Meines  erachtes  hal 
sich    hen*   Weeber   wegen   seiner  predig  nnib   kein   wort  7.\ 
scheuchen.     Mir  were  auch  gantz  üebe,    wan   die   klag  widei 
mich  zu  Gostautz  fortgesetzt,    und   urgiert  wurde.     Dan  dlLi* 
mir  ein   anlaaß  sein   wurde   nicht  allein  deÜ  herren  Webei 
predig    zu    erleütheren,   sonderen   auch   durchaus  mit  grOndt 
lieber  Wahrheit  das  geschafft  zu  entwerffen,  und  die  unverant-, 
wörtliche  w^üßen  —  und  gewüUen  loLie  proceduren  an  ta|;  z 
legen.     Ich   schliLSe  mit  schonst  —  meiner  empfehlung  in  be- 
standige favoren   und  heiliges  gebett  verbleibend  meines  vill- 
geehrten  üebwerihisten  herren  Schwagers 
geneigtwilligster  diener 

Christoph  an  der  Matt  pfarer.  oi.  pr. 
Steüßliiigen  den  bitten  Januar  1733. 


tbt-H 

I 


87 


R  S.     Der  frao    miietter,    Schwester   Mii^fdalena   raem 
hmUentfaltig  grueß. 

L.  J.  C'hr.  Amen. 
l<x;b würdiger  herr  berr  gevatler 'schwager  rioctor  pferherr. 
Berichte  wie  das  (<toU  sey  hfjchslen  datickh)  aus  sonderen 
l,ni«>tbe  Gotte:^  mein  ehegeliebte  \orgestei-en  als  den  l»i.  huius 
€»in  schönes  kindt  ge bohren,  welches  anlaU  geweljen,  das  ich 
:\n  selbem  tag  zu  initi^  zeilh  mit  erlaabnus  dennen  herren 
henptereri  herren  Aman  und  stattballer,  zu  unserem  in  be- 
Irüöbnus  erbührlichist  an  arrest  sitzenden  herren  vatter 
kommen  bin»  inne  hab  beim  suochen  können,  und  aber  er- 
j  betten  nnseren  gevatlereo  zu  sein,  dem  kindt  den  nahmen 
11  geben  und  den  slulthalter  für  inne  zu  namsen,  der  nahmen 
w%'ire  Frantz  ('hristoffel,  und  der  Statthalter  der  sühn  Josue 
list  edles  (Gott  sy  lob)  glückhlicben  abgeluffen.  Was  für 
mertzens  beängstignng  dil^e  heim  suochong  dem  herren  vatter, 
^  auch  mir  verursachet,  wil  ich  überlatjen  zu  bcdenckhen. 
Die  zeilh  das  ich  dort  gewer»en  ist  nache  bei  —  2  stunden, 
in  del^n  herr  vatler  mich  von  der  frau  muotber,  von  seinen 
herren  söhnen  mit  villen  umstenden  ein  und  anders  etc,  befraget, 
gescbuch  aber  durch  aus  in  gegen  warlh  des  rothen  maus,  er  halt 
mir  befohlen  alle  seine  angehürige  zu  1Ü<10  mahlen  zu  begrüößeo 
fiir  inne  Gott  zu  betten,  wie  er  solches  auch  thnoe.  Es  war 
Imme  schon  (»ekandt,  das  herr  Christian  Antoni  das  studiereu 
imderlalSel.   halt  deslwegen  grolSen  kummer,   und  gesagt,  das 

»stdchcs  imme  sehr  vill  seüffzer  und  nach  viil  mehr  zacher 
wegen  verlost  der  zeith  verursachet  habe,  wie  ich  auch  ge- 
sehen, da  er  s^jlches  über  —  7  oder  S  mahlen  angezogen, 
darüber  geredt,  und  was  endtlich  danMts  werden  möchte  etc., 
halt  er  aDe  mahlen  bertzlich  geseüff/.et.  ville  zacher  vergoßen, 
das  imme  mehr  theil  die  sprach  ein  weil  hinder  hallen 
wvjrden,  und  2  mahl  sich  des  lanüien  weinens  nit  enthalten 
können,  ich  atier  sagte  inne  zu  Iroslen,  ilas  ihio  hoch  wohl- 
I  ehrwürden  geschriben  es  sey  angslalt  gemacht,  das  studieren 
I      widernm   forth   zu   setzen*   halt   mich  aber  ernstlich  ersuocht, 
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ihro    hochwohlchrwürden    zu    berichten,    und    zu    ei^suocheuj 
(!cn   herren   ChrisUan   Autoiii  mit   möglichistem   tleis    da    hin 
zu  Ijewegeu  in  jungen  jähren  etwas  /ai  lernen,  das  er  künfftiii:e 
zeith   auch   möchte   an   seeL  und   leih   versorget  werden»  djm^ 
die  späthere  jähr  wurden  eine  reüw  der  un  wider  bringüchen 
zeith  mit  bringen,     Bey   näben   ist   herr  valter  nit  übel  aiizii 
sehen,  so  doch  verwmiderlich,  in  dem  angesicht  fast  wie  vc 
3  Jahren   das  har  ein   weni^  j^rauwer,   der  barth    vor    wei 
lacht  gegen  dem   hals  aber   nit,   was  ich   veDspürth   hall 
vullkomnieii    gedechtnus,    so    alles    der    uneiidtliehen    güöth^ 
und   gl  ladt  Gottes   bey   zu   melaeo.     Er  fragte  mich  von  den 
seinigen   von   einem   zu   dern   anderen,   von   herren  laijdtv<igt 
I'lligen    und    viUen    anderen»    von    wein,    frucht.    güotheren, 
und   kriegs   weßen   etc, ;   es  ist  doch   herlzlich  zu  wünschen, 
der  all'giiöttiige  Gott  thäte  die  gemüöther  der  gwaldt  hallenden 
zur  erliärmnus   und   nut  leiden  bewegen,  die  worlh  aber  des 
herren  vatters  wahren,  in  GoHes  nahmen,  der  Göttliche  willen 
werde  an  imme  erfült,  dei   nahmen  des  Herren  sei  gebenedeith 
etc*  Er  beülcht  sich  Golt,  den  Heben  heiligen,  und  allen  guoth 
meinendeiK   die  auch  etwan  für  inne  Gott  bitten.     Sagt  auch 
was  für  einen  gnothen  Kngel   mir  doch  dis  in  sinn  gegeben» 
dar  durch  er  in   üüerstem    irdischen  eilend  auch  eine  kleine 
erc[uikung  haben  können.     In  deinen  Ihuon  ich  mich  Ijefehlen 
und  verbleibe  meines  hoch  würdigen  herren  gevatter  Schwager 
schuldt  Pflichtiger  und  gethreiier  dieuer 
Frantz  Silvan  Schmidt. 
Baar  den  —  18.  Decemhris  173.H, 
P.  S.    Von   meiner  fraa  inuother,  welche  widenim  des^ 
jungen   kindts   gölten    ist,    von    der  Magdnlene,    sambt   allen 
angehörigen  deniüöthigste  empfehluug  und  gruoß.    Des  gleichen 
auch  dem  herren  sohwager  Christian  Antoni. 


Die  Rigi  und  der  Pilatus, 

zwei  Grenzsteine 
zwischen  Helvetien  und  Rätien. 


Von 

Dr.  Josef  Leop.  Brandstetter. 
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Die  Rigi  und  der  Pilatus, 
5wei  Grenzsteine  zwischen  fielvetien  und  Räthlem 


Daß  die  Rätorunianeo   einst   wicht   nor  die  Täler  Grau- 
bündens    bevölkerteiu    sondern    mich    iVie   Nachbarländer    im 
*esten,   im   Norden   ond  Osten   besetzt   hatten,   ist   heute  so 
lemtieh  allgemein  als  Tatsaclie  anerkannt,     Prof.  W.  Götxinger 
1891    und   Th.   Schlatter,    Er/iehungsral   in   St,   GaJlen    imj3 
hrieben  über  romanische  Ortsnamen  hu  Kt  9t.  Gallen.     Als 
esnltat  ihrer  Forschungen  ergab  sich,  daü  im  ganzen  Süden 
des  Kantons   bis   über  die  Churtirsten  hinaos,  am  Säntis  und 
bis  Ruti  im  Flheintale   Rätoromanen  selahaft    waren.     In  der 
Fr^stsrhrift  zur  sechsten  Säciüarfeier  des  ersten  ewigen  Bundes 
vom  1.  August  1291  zeigte  Dn  Wilhelm  Oechsli  an  der  Hand 
von  Ortsnamen,  römischen  Funden  und  von  romanischen  Lehn- 
wörtern, die  in  der  schweizerischen  Alpwirtschaft  gebräuchlich 
sind,  dalj  wohl  das  ganze  Gebiet  der  Innerschweiz  von  Rato- 
romanen  bewohnt  war.     ( W,  Oechsli,  (üe  Anfänge  der  schwei- 
zerischen Eidgen  nssenschaf t. ) 

Im   geographischen    Lexikon    Bd,   V   S.   90  spricht   sich 
Planta    folgendermaßen    über    die    romanischen    Sprach- 
grenzen uns: 

^Das  rätoromanische  Gebiet  erstreckte  sich  einst  nord- 
ärls  bis  zum  Bodensee,  ostwärts  wahrscheinlich  bis  zum 
Ziller-  und  Pustertal,  von  dort  südwärts  ins  Friaul  und  Trie- 
,  slinische.  Im  Westen  mag  man  sich  die  Grenzlinie  etwa  von 
Steckborn  direkt  nach  Süden  gelegt  und  dann  der  Westgrenze 
^  der  Kantone  St.  Gallen,  Schwyz  und  Unterwaldeu  folgend 
Hlenken.  Von  diesem  großen  zusammenhängenden  Gebiet  sind 
fftltir  Bruchstücke  übrig  geblieben:  das  Romanische  in  Grau- 
PT>tltideo,   die   Dialekte   einiger  Tälchen  östlich  von  Bozen  und 
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Brixen  (nainetitlich  des  (rrüdaer-  und  Gadertales)  und  d| 
stark  bevölkerte  Ciebiel  des  Friauliseheti.  Durch  die  alema 
uische  InvHsioi)  ging  sciion  iui  5. — 8.  Jahrhundert  der  Te 
iiurdiich  von  Bümien  dem  Rätischen  verlyren  aiiiier  deij 
Walensee,  (d.  h.  wälscher  See),  Glarus,  Sarganserland,  Hbeloti 
und  Oötzis,  sowie  dem  Walgau/* 

Zv\'eck  dieser  Zeilen  ist  nun*  wenigstens  die  wichtigeii 
Ortsnamen  rätoromanischen  Ursprungs  in  der  Innei-schwell 
anfmsucheti  und  dann  die  West^-renze  der  nUoromaiüschen 
Bovülkerorjg  zu  bestinanen. 

L  La  Blefsa  bezeichnet  im  surselvischen  Dialekt  eind 
steilen  grünen  Weideabhang  (Schlatter):  im  Engadin  La  Blais 
mich  PallioiJ|U  eine  Fluh,  eine  abschüssige  Halde,  auch  einen 
sledeji  \\^ild  mit  baumlosen  Stellen.  I>as  schweii^eri&cbe 
Idiotikon  nennt  Bieis  stotzige  für  jede  Art  Großvieh  unzu- 
gängliche Grasplätze.  Nebent'onnen  von  Bleis  sind  Hleisel 
Plescb,  Plölsch,  Plötscha,  und  Bletz.  E>er  toj; 
giaphische  Alias  verzeichnei  diesen  Namen  im  Kanton  Grait_ 
bündeil  etwa  fiO  Mal,  etwa  4  mal  im  südbeben  Teile 
Kantülis  St.  Gallen.  Irn  Bi^rueroberland  linden  sich  die  Lokal 
juunen  Pletsch*  Bietsehen,  Bletz,  Blötsch,  Blütüchei 
BhUschli  etwa  ib  mal,  im  Oberwallis  1  mal  und  i| 
Kt.  Freilau'g  1  mal  An  der  Rigi  heiUt  ein  sehr  steiler 
waldeter  Abhang  \m  dei*  Nns  ,Jn  den  Blälzen^*  und  eliens 
ein  Abbang  nördlich  von  Üigi-Scheidegg.  Platz  heit.U  ternei 
im  KL  Schwyz  eine  Halde  am  Stoßbach  im  Muotatal,  und 
ebenda  ein  steil  ansteigend  er  Hang  am  Aufstieg  zur  Wasser- 
bergalp,  und  eine  Halde  mit  Haus  bei  Cnter-lberg'  In  de 
ülaigen  Urkan  tonen  scheint  <;iieser  Na  nie  zu  fehlen.  Was 
EKinologie  des  Wortes  betrifft,  so  sagt  das  schweizerische 
Iditjükon:  „Das  Wort  bildet  sich  auch  in  rätoroniaiiischen 
Mnndarten,  doch  sjaechen  sein  vereinzeUes  Vorkommen  und 
lauüiche  Gründe  entschieden  für  Hnllehnnng  aus  dem  [deut- 
schen.** Nun  tindel  sich  der  Name  gerade  in  Graubünden  üben^" 
häuMg,  Der  lopogiaphiscbe  Atlas  verzeiclmet  es  etwa  50 
—  dagegen  in  den  angrenzenden  Kantonen  doch  nur  vereiiuej 
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id  das  im  Wörterbuch  von  Graft  genannte,  mit  lal.  livor 
lhei*setzte  Woil  lal-il  sich  mit  der  Bedeutung  von  Bleis  als 
rasiger  Abbang  schwerlich  vereinigen,  und  so  möchte  ich  mit 
Gölzinger  und  Schlalter  die  romanische  Herkunft  des  Wortes* 
Aufrecht  hnllen.  Dassellie  scheint  rätischen  Ursprungs  zu  sein, 
da  eine  Ableitung  aus  (lern  lateinischen  nicht  nachgewiesen 
werden  kann. 
h  2,     Von  dem  lateinischen  Worte  dorsam,  mit  der  Nehen- 

^orm  dossüm  und  miüeOateinisch  dossus  stammt  franzttsisch 
dos,  im  Tessin  dosso  gegen  30  mal,  im  Engadin  c/öss.  surselvisch 
doss  und  döss.  Immer  bedeutet  der  Name  einen  Bergrücken. 
einen  mehr  oder  weniger  langgestreckten  Höhenkamm.  D  o  s  s  e  n 
und  Dössli  konuut  in  den  L-rkantonen  auch  noch  als  Af^pel- 
lativ  von 

Dessen   itiSd   m.,   ein   Bergrücken  n,  von  Vitznau  ari 
der  Linie  Kallbad-Scheidegg. 

Unter-   und  0  b  e  r- D o ss e  n   bei  Rigikulm  gegen  den 
Seehoden. 

Ob  den  Dossen,  bewaldeter  Abhang  an  der  Höhe  des 
Buochserhoi  ns. 

Dnssen  1481   m.  Kt.  Obwaldtn  ö.  v,  Brüderen  an  der 
Liizernerg!*enze. 

Dossen  t*ei  Kerns,  Ausläufer  der  Hinterflnh, 

Tossen»  Anhöhe  l>ei  Kerns. 

Dossenschwand  im  Hintergrunde  des  Klein-Schlie  en- 
tals,  Bergrücken  nnt  Alphütten. 

Ferner    tieften    wir  diesen    Namen    vielfach   im    Be  ner 
Obet  lande, 

3.  Grepi*en,  Dorf  am  linken  Ufer  der  Küßnacher- 
Bucht  am  Fuße  dei'  Rigi.  1*25^  findet  sich  der  Name  „crepon'* 
(Gescbichlsfreunrl  VI,  210).  Leider  ist  nicht  gesagt,  wo  di*?se 
Urkunde  sich  ündet.  Greppen  icSOti,  Greppon,  1307.  (Geschichls- 
freund  Vi,  öO.  I,  43).  Gai sehet»  ortsetymologische  Studien  {S.  50 
und  270)  sagt:  Greppon  enthält  das  nitische  Wort  crap,  Felsen, 
iStein«  Greppa  im  freiburgischeo  Patois  bedeutet  Fels,  Nagel- 
fluh.    Götzinger  schreibt:   Grappe,  .\bhang  in   der  Gemeinde 
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FluniSt  G rappele ti,  Alp  in  der  Gemeinde  Alt-St,  J( 
G  rappenplatt en*  felsiger  Abhang  in  der  Gemeinde  Anidtni 
gehören  ohne  Zweifel  zu  ol>waldisch:  crapcrapa  Stein,  Schlalter 
sagt:  ^f/ crap"*  bezeichnet  in  den  romanischen  lUaloklen  Siaii, 
Felsstiick,  auch  zusammenhängende  Felswände,  die  als  Einzei- 
objekt  er'scheinen.  z.  B.  in  {Gnip-a/v),  Weißenslein.  Mit  grep 
grip,  grtppa  wird  immer  nur  auslebender  Fels  hezeicbnat. 
Anton  Huonder  singt  in  seinem :  //  put  suveran  : 
Quei  ei  miu  grepp,  quei  niiu  crapp 
Cheu  tschentel  jeu  miu  pei. 

Er  stellt  also  beide  Wörter  in  veiirettl>arer  Deutung  m* 
sammen.  Damit  stimmt  auch  surBelvisch  ^/7  crep",  der  Fek 
der  Stein. 

Der  Name  Grap,  Graps  jPlural  Crappa)  lindel  sich  hu 
Kt.  Graubünden  auf  dem  topog.  Atlas  etwa  bO  mal  ver- 
zeichnet. G  r e p  p e  n ,  nach  dem  bernischen  Ortsverzeichnis 
von  1838  Grappen,  heißt  eine  Hausergi'uppe  bei  Langeutal. 
In  der  Grappen,  heiüen  Häuser  an  einer  Halde  zu  BiiUigei». 
Auf  der  Greppen  ist  eine  Anhöhe  573  ni,,  mit  Signalpunkt 
östüch,  von  Wettingen;  Grapp  eine  Halde  nördlich  von  Ober^ 
Sleinmaur.  Ebenso  gehört  hieber  der  verschollene  Ortsnanif 
Leingre])pon  bei  Küßnach,  Kt.  Schwyz  iSöl.  GescJiichtj*- 
fi*eund  56,  178.  An  einigen  der  letzgenannten  Orte  scheinen 
gröl'iere  Steine  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein;  allein  mancher- 
orts mußten  Kinzelsteine,  erratische  Blöcke,  die  zu  einem  Orts 
nanien  eben  Veranlassung  gaben,  der  Kultur  weichen  und  so 
stehe  ich  nicht  an»  auch  unsern  Namen  Greppen  an  der  Rigi 
von  romanisch  crap,  crep,  herzuleilen, 

4,  Kulm.  Dieser  Name  ist  verhällnismafMg  seilen. 
Bekannt  ist  Rigi-Kulm,  der  höchste  Punkt  der  Higi,')  Ferner 
heißt  eine  Alp  Kulm  am  Kunimenbach  südwesüich  von  Attitig- 


0  Cysat  Bi'hreitjl:  ^Der  Berg  (Rigi)  tiat  der  Gil)len  fi^nf,  der 
VUznanerberg,  die  Nünsteinalp,  der  Arteren  (d,  |j.  aen  Büi*gereri  von 
Arlh  gehörend)»  der  Bjirenzingel,  uf  dem  ( Immen  der  fünO  und  der 
nÜertiöchsle  heißt  Kulm.  Jetzt  heiüen  diese  Höhenpiinkte  Vilzn»i«ei- 
stock,  Tabakgülscb^Scliitt.  Kutsto<^k  mit  dor  Bfirenzingelalp  ond  Ktilm. 
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isen   ntw!   Knlm,    ein   Höhepunkt,  2167    m.    »lidösüich    von 

llnterachächeiL     In  Graubüriden  lindet  sich  Colm,  Golm,  CnU 

laisch,  Caln^el  HO  mal,  Cuolm,  Cuolniatach»  Cuolmeii,  Cuohas 

18  mal  und  im  Tessin  colmo,  colmetta.   Der  Name  ist  romaölsch 

ifid  leitet  sich  ab  vom  iateiiusoheii  cvimen.     Kolm,  ein  Dorf 

_bei  Aaraii,  urkiiodlich  CuleiuLe,  und   Kulmerau,   ein  Dorf  oh 

Triengen,    kommen    aber    von    lateinisch    columbanum,   eine 

'liegriibnisstälte.     Woher  Kulm   hei  Blicke nstorf,  Kt,  Zug  den 

pNarneo  hat,  ist  unsicher. 

5.  Flanca,  im  stirsel vischen  E>ialekt  plaunca,  im  En- 
iidin  blauncba,  bedeutet  eine  langgestreckte.  ateU  abfallende 
lache,  eijie  schiefe  Fläche,  eine  Grashalde,  einen  Wildheoplalz, 

biuen  Abhaitg  überhanpl.     Das  Wort  kommt  von  lat,  pianc^, 

Ihs  Brett,  und  ist  als  Appellativ  noch  heute  gebräuchlich.     So 

lörte  ich  einst  öiilerhalb  der  Fräkinündalp  in  Obwalden  sa^'en: 

..i  selbem   Plänggli    oben/'     Als   Localname  ist   es    auf   dem 

lopographischen  Atlas  im  Kt.  Graubünden  ö  mal,  häuHger  im 

iidüchen  Teile  des  Kta.  St.  Gallen,  nämlich  H;i  mal  verzeichnet, 

|An  der  Rigi  hei(.»t  eine  Grasnalde  nördwestlich  von  Rigiknlm 

lüllers  plangg,  sonst  lindet  er  sich  noch  10  mal  imKt.  Schwvx, 

3  mal  in  der  Umgebung  von  ünter-lberg,   seltener  in  (Jb- 

ind    Nidwaiden    und    im    Kt    Ghnus.     Ein    an   einer  Halde 

fegender  Hof,  südlich  von  Ädligenschwil,  heiCt  Biank. 

In  der  französischen  Schweiz  hnden  sich  Ortsnamen,  die 
aus  lat,  planca  abgeleitet  sind,  über  200  mal,  mit  den  Formen 
Planche,  Planches,  Planche,  Planchetle,  Planchelles,  Planchetta, 
Platchettaz. 

6.  Westlich  von  Weggis  liegt  auf  einer  Anhöhe  3ö  m. 
"Olier  dem  Seeniveau  der  Hof  Pustunen.     «Johann  Leop.  G  sat 

k berichtet  in  seiner  Heschreibuog  des  Vierwaldstätlersees  lHül 
lülgendes:  „Der  Hoff  Bastunen,  wo  die  Überfahrt  gen 
DJeggen,  der  Hoff  an  der  Ziimen  und  die  Zigelhütten.  \oii 
rtem  Bastimen  Hoff  streckt  sich  fürohin  ein  flopjielt  Vorgeb.irg» 
gleich  einer  offnen  Krebsschär  weit  gegen  Mittag  in  den  See 
hinaus,  da  an  dem  ersten  Zinken  oljgenannlen  Hoff  und  Ziegel- 
bntten,   an   dem  anderen  Zinken  ist  vor  zelten  gestanden  das 
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Schloß  Herteiistein/'     Die  heutige  Schreil) weise  Poslunen 
also  unrichtig  und  eine  DeuLung  des  Namens  ist  nur  mögUij 
von   rleni   romanischen  Worte   ^^dastan,^^  der  Piligel,     Wa 
scheinlich  führte  in  lilterer  Zeit  ein  sogenannter  Prügelweg  ¥ö 
der  Zinnen   über  den   ziemlich   steilen  Hügel  gegen  den  Hof 
hinauf.    Der   Name   Bastiinen   kommt  meines  Wissens  son 
nirgends  vor. 

7.  Von  dem  rätoromanischen  Worte  ruina,  rovina^  la 
ruina  stammt  das  Dialektwort  „Rüli**.  Man  versteht  daruDt' 
einen  Erdrutsch  an  Berghalden  in  folge  von  anhaltendem ■ 
Regenwetter  oder  starken  Gewittern,  ferner  die  durch  einen 
Erdrutsch  bedeckte  Bodentläche,  auch  den  Bergbach,  der  daa 
Geschiebe  mit  sich  reißt,  lo  den  Urk an  tonen,  St.  Gallen. 
Bern,  Wallis  und  Graobünden  ßnden  sich  Rüfi,  Rüfenen,  RüfeU 
mehrfach  als  Localnamen  vor. 

Die  Nebenform  ,,Rubi,  Hübi,  Rübenen"  scheint  nur  m 
der  Innerschwei^  heimisch  z«  sein,  z.  B. :  Rübi  bei  WegvM| 
Rühi   nördlich   von   Gersau,   Ridii   nordwesUieli    von  Schw; 

S*  Das  rätoromanische  Wort  iavina,  neuhochdeuls 
Lawine,  ist  schon  früh  ins  Deutsche  als  I.ehiiw^ort  euig 
drungen  und  begegnet  nach  ilern  Wörterbuch  von  Kluge  scb^ 
im  Althochdeutschen  als  lewina  im  Sinne  von  Sturzbach, 
(trunde  liegt  wahi  scheinlich  das  spatlaleinische  labina  von 
lateinisch  labi  stürzen.  Im  Tessin  linden  sich  die  Formen 
liivina  und  sLivina.  Als  Orts-  und  Flurname  koninrt  das 
Wort  selbstverständlich  mir  in  den  Bergkantonen  vor  und  2\ 
mit  verschiedenen  Schreibfoi'inen  wie  L a  u  e  1  e n ,  L  a u  e I 
Lauenen,  Laui»  Lauwi,  und  auch  Laobeeen,  Li 
h e  1  e n ,  L  a  u  b er  e n ,  L  ä u  b  j  e  im  Wallis,  Aus  dem  Entlitnj 
sind  zu  nennen  Laueli,  Gemeinde  Escholzmatt  und  Flühll» 
Laui,  Gemeinde  Hasle,  FlühÜ  und  Marbach,  Lauiberii 
Gemeinde  Enllebuch,  Lauwizug  Gemeinde  Marbach,  aodai 
noch  Laui  Gemeinde  Menzingen  und  Vitznau,  In  den  mit 
Laub  gebildeten    Ortsnamen   ist  das   urspringUch   „w**   durch 
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„b'*    ersetzt. 
Spalte  1539, 


Weiteres   siehe    Schweizerisches    bliolikon 


9.  Im  Fleckei»  Gersaii  heitU  ehi  aufwärts  steigendes 
'fißchen  Sc h a  1  u ii  w e g.  Zum  gleiclxeii  Worte  gehören  noch 
ari«Iore  Orlsnaiaeu  der  Uuierschweiz.  Der  Name  „ Schöl- 
len en"  findet  im  geogi'aphischeü  Lexikon  eine  zweifache 
Deutung,  nfimlich  zuerst  vom  deutschen  Verbuin  scheiien, 
sodann  von  einem  romanischen  Worte  sca/fones.  Die  erslere 
Deutung  ist  abzuweisen.  Ein  romanisches  Wort  sca/fones 
timlet  sich  uifKends,  wohl  aber  ein  snrselvisches  sc^/em  nnd 
scaiiru  tUeTrei*pe.  Vorerst  ist  zu  hemerkeiL  däii  die  Schreibweise 
j^chöllenen  wie  auch  Göschenen  auf  einem  Irrtum  lieruht- 
Der  Urner  «iiricht  lichtig:  Schellhien  und  (Teschiuen,  wie  beim 
b't/iern  auch  die  alten  urkundhchen  Formen  Oeschinen  und 
•  «tsilHnden  beweisen.  So  schreibt  auch  *b>h.  Leop,  Gysat  lH*it 
pgji  den  Schellinen."  Die  unrichtige  Schreibweise  mit  „ö" 
enlstJind  dadurch,  dul'i  ini  rrnerdialeki  das  „ö'*  eben  auch 
wie  «,0"*  gesprochen  wird.  Sehr  schon  schildert  G.  C.  Muoth 
in  seinem  Gedichte  „0  cumin  dX-rsera'*  die  Schöllinen: 
Leu  ramuK  Ja  Val  Sealina 
Tut  zugliada  cn  brerdina. 
Da  erdröhnt  das  Schöllinenlal 
Ganz  eingehfdlt  im  Nebel 
Analoge  Ortsnamen  sind  Schalun  im  Muotatid,  Scha- 
luncn  in  OberUterg,  Scala,  Scalel,  Scaletta.  Scalette, 
S  c  a  1  o  1 1  a ,  S  c  a  l u  1 1  a  in  den  Kantonen  Graubünden  und 
Tefisin»  Alle  diese  i»edeuten  einen  steilen  treppenartigen 
Aufelieg  auf  einen  Berg,  Wenn  aber  im  geographischen 
Lexikon  gesagt  wird,  es  seien  bei  Sthöllinen  Stufen  in  die 
Felsen  eingehauen  gewesen,  so  beiiiht  das  auf  einem  IiTtuni; 
^ehe  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Dagegen  könnte  eine 
'  *^*gf  hier  gewesen  sein,  wie  sie  z.  B.  von  der  Mer- 
rbrücke  nach  Hergiswald  lüuauf  fuhrt  und  wie  sie  sich 
aurh  anderwfirts  im  Gebirge  finden. 

Ob  auch  der  Name  Schallenberg,  der  besonders  im 
tnton  Bern  sich  häutig  Ündel,  von  dem  ratischeu  Scimfun 
frzuleiten  ist,  oder  «d»  er  nicht  eher  eines  der  vielen  Orlsbe- 
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zoichimTigen    ist,    die   einen    Si^mfilpnnkt   andeuteiK    Ifißt   sick 
»rhwer  entscheiden. 

W).     öngeuteiii  hantig  linden  sich,  fasl  ausschlicl^Iich  ia 

den  Bergf^egfenden,  die  Nimien  St a fei,   Stäfeli,    Stäflen. 

StüfeK   Stofel,   Slof^eli.   Stofleren  bald  mit  eipfacheiii 

„f "  iiald  mit  zwei  „f"  geschrieben,     lin  Ali^engebiet  der  Ksm- 

tone  St.  ( Tfilten,  Beiii,  <Tlams,  in  der  ganzen  Irniei'schweiz  sind  dtese 

Namen    vorhen*sdiend,    der    Kantirn    Liizern    zahlt    noch    5. 

Afirgau  W,  Zürich  7  die  itbrigen  nur  Je  1  bis  2.     Im  ganzen 

smd  es^tw-a  14()  Kanieii,  ohne  die  vielen  K<>m]>osita,    Im  Kanton 

Tea^sin   sind    im   topu^-aphlschen   Atlas  die   Namen   StaveL 

S  U  V  e  1 1 0 .  St  a  v  e  1 1  a .  S t  a  v el  1  i  ziemlich  selten,  im  Kt,  Gran* 

büTiden    S  t  a  v  e  1     11     mal,    daneben    noch    Stavelatscli. 

S  t  a  %-  i  a  1 1  a  imd  S  t  a  v  i  n  ]  1  a  s  verzeichnet.    Dazu  kommen  noch 

vor   die  Wortformen  Stabietla,   Slabiello,   Stablalsch 

und   Stabllnas.     Betrachten   irir   vorerst   die  örtliche  La^ 

einiger  diesei*  Orte.     Ln  den  t'rkantonen  sind  zii  nennen: 

Staffel,  Älphütte  südlich  der  Nasegg  an  der  Rigi. 

Staffel,  SLatitm  rler  ViUnan-Rigi-Bahn. 

Alter  S  t  a  t' e  t .  Alphötte  süd-östlich  Rigi-Scheidegg, 

V  o  r  d  o  r  -  n  n  d  1  ^  r  n  e  r s  t  a f  e  K  Alphiit^en  in  der  Bannjd| " 

Stafcl,  Ali»hütie   im  Marieutab  Obwalden,  an  der  Lu 

zerner  «irenze. 

Stafcl.   Alphülte  in  der  Hessisbolalp, 
Stofel,  Alpiiütte  im  Ki^^entab  ^lemeinde  SchwnrzenbG 
Släfeli.    drei    Wohtdijiuser   arn  Fnüe  des    Mitta^üf 
Staffel  n,    Hausergniptie    bei   tjer  Emnienbrüeke, 
ni^inde  litlau. 

Stafeiweid  im  üotzeidab  (temeinde  Dierikon. 
Ujiter-ii«d  Ob^rslafe*!,  Heimwesen  in  der (ieuieinde 
Hergiswib  westlich  von  Meiw.berg,  u.  s.  w, 

E>iese    Namen    bezeichnen    AlphnUen,    SennhiJttCT    or 
befinden    sich    niil    wenig  Ausnahmen    aoch   nur  in   höhere^ 
I^agen,  wo  nur  noch  Alpen  Wirtschaft  betriebeeti   wird.     Eli 
die    friiher    nur    im    Sammer    Ijcwolint    waren,    sind    tvelUc 
Winterheimwesen  geworden. 
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(lotzinger  aui^ert  «ich  üb^r  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
igeiideniiaUen:  „Die  Namen  dieser  —  er  iiieinl  b  Namen 
dem  HL  Galler  Oberlande  —  in  romanischem  Gebiete 
legeiien  Orte  sind  ohne  Zweifel  mmh  roiiianiscb ;  e«  ist  das 
♦riUiiaiHSche  „s^*?ye/"  Staffel  d.  h.  Viehly^er  in  den  Alpen 
lal.  üfabu/um.  IMe  vielen  Stafel,  Slofel  da^regen,  die  im 
Si.  Gallen  und  aiifl^rswo  häudg  vorkom^ii^n,  sind  djeutschen 
pnings  und  hangen  nut  Stripfe,  Staffel,  Stufe  zusammen. 
Der  erste  Salz  dieser  Darsleiluog  ist  zweifelsohne  riebtig. 
Dagegen  nmü  der  zweite  Teil  tleraelben  wenigstens  für  die 
ganze  In uerschweiz  zurückgewiesen  werden.  Denn  wetmnachW. 
Oechsli  die  Namen  der  In  der  Älpwirtschafl  rdlgemein  vor- 
kommenden Geniale  und  Gegenstände,  wie  Brente,  Bulderen, 
bischer,  Fiegler,  Gatzen,  Gätzi,  Oon,  GöndJi,  Gebse,  Käse, 
Matten,  Schotten,  Feinier  etc.  denj  romanischen  Idiome  ent- 
fttaninien  und  sich  auch  ii:  Gegenden  verbreitet  haben,  die 
von  den  Rätoromanen  nie  betreten  wurden,  so  i^t  niclU  ein- 
zusehen, daU  nicht  auch  der  Name  Stäfeli,  als  Bexeichjmng 
einer  Sennhütte,  Viehhiilte  ein  ziondich  allgemeines  l^ehnworl 
geworden  sein  konnte. 

Das  Tjitworl  „sliifeln"  wird  gebraucht  für  Älpwirlschaft, 
Sennerei  in  den  Alpen  [abtreiben. 

Der  OrlÄuame  Slatfe^  wd  Stafeli  isl  mithin  auf  staief, 
Sammelplatz  des  Alpenviehes  nach  Carigiel  von  lat.  stabUe, 
id  auf  stavei,  resp.  stevel  im  Unlerengadin,  \'iehlager  auf 
ler  hl\K  und  daher  auch  Aiphütte  von  lat.  stabuium  zui-nck- 
zuführen.  Auffallender  Weise  Jindel  sich  ehi  Name,  der  von 
dem  französischen  „etubie""  ahgeleitet  ist,  nur  ein  mnziges 
Mal  in  der  Cran/.ösischen  Schweiz?,  im  Kanton  Wallis  ;üs 
Etablons  12ti2  Establon.     {Jaccardj 

Immerhin  muü  augegaben  ^"erd^n,  daß  das  deutsche  Wort 
Staffel  in  der  Osti^chwei;?  auch  Stoffel,  in  c(er  Bet^eutung 
Stufe,  Terrasse,  vorkommt.  Für  das  eine  oder  ^mdere  wird 
die  osUiche  Lage  entscheiden. 

11.  Der  Name  Zingel  oder  T  sc  hinget  ist  in  der 
Alpenregion  sehr  verbreitet: 
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Zingel,  eine  Alpliülte  bei  einer  öenkim-bten  Felsemvmul. 
östlich  von  Rigikulni. 

Buchzingel  ist  eine  der  obigen  inmillellaufeiiüe  seuk- 
ile  Felswund. 

Zingel,  steile  Halde  am  Abliang  der  Ri^i  gegen  den 
Zuj^ersee. 

Zingel,  Heinnveseo  ain  obern  Ende  des  LowerzstH.*» 
zwischen  zwei  langgestreckten  Flubwanden,  von  denen  dk 
eine  die  Zingeltluh  520  in.  lang  ist. 

ZingeK    Heinnvesen  an  einer  niederen  Fluh  hei  SaüeL 

Bärenzinf^el  an  der  Rtgi,  östlicti  von  Kallbad. 

Ziiigel,  Heiniwesen  an  der  ünggeren  nord-i»sllich  \m 
Oberiberg,  grenzl  an  eine  langgestreckte  Felswand. 

Zingel,  eine  Alpgegcnd  jirirdr^süich  von  Illgau. 

Zingeli,  eine  Hidde  zwischen  zwei  langen  FelswairdeiL 
nördlit-h  vom  Hotel  Sloli. 

Auf  den  Z ingein,  grolie  Alp  am  Mettclbach,  auf  dm 
Seilen  von  langgestreckten  Felswänden  eingeschlossen. 

Zingel,  alter  Name  für  den  Pfarrort  Seelisberg,  Im 
Jabre  1284  Ciiigiln,  an  dent  steilen  bew^aldeten  Abhang  de» 
Zingelljeivos,  der  dnrrh  eine  mehr  rds  als  V/.,  km.  lange  Fcb- 
vvand  abgeschlnsaen  ist. 

lUibenzingeK  eine  Alp  südlich  vom  Seelisbergersee  m\ 
einer  3  kra.  langen  Felswand. 

Zingel,  steiler  Hang  an  dei-  flrenze  zwischen  Lti  und 
Nidwrüden,  abgeschlossen  durch  die  lange  Felaw^'ind  des  Obei^ 
bauenslockes. 

Zingeb  eine  Alp  im  Oiiollgelnet  des  Hüribaches  an  der 
Grenze  zwischen  iien  Kantonen  \h*i  mid  Schwyz.  begren/i 
durch  2wei  lange  Felswände. 

Zingel,  Alp  mit  SchaÖiürden.  sogenannten  Eugslt^n. 
zwisclien  tj  Ivm,  langen  Felswanden  nördlich  von  der  Kapctlle 
im  rrnerboden. 

Zingel,  ein  Heimwesen  auf  der  Hohe  des  Mutlrr- 
schwanderberges,  begrenzt  von  einer  bogenförmigen  2  knu 
l:ingen  B'elswaud, 
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Ober-  Mittler-  und  ünterzingel,  drei  Heiiiiweseu 
im  Abhang  des  Bürgen  gegen  den  Vierwaldstiittersee,  die  :uj 
He  Scliillfluh  anslüüen. 

Ziiigelialp.  nordwestlich  vnn  Gnifenort  an  einet  Fels- 
rand %'i>n  etwa  1  km.  Lange. 

Im   Tsrbingel»   Gegend   ]>ei  Rnbahausen   südlich   von 
Allinghausen  zwischen  rler  Reoß  nnd  einer  langen  Felswand. 
BockitsebnigeU  Felswände  tun  Hüiigletscher. 
R  e  s  l  i  t s c  h  i  n g e  K  Felswände  an  der  Hestiziugeliir n  im 
-Irunnital, 

Tschingel  heitit  eine  hohe  Felswand  hei  Limgern,  über 
^*etche  der  Diindclbach  sieh  herahslürzt.     Am  FuUe  der  Wand 
liegt  ein  Heiinwesen  gleichen  Namens» 

AuLier  diesen  angefühlten  Lokalitiiteii  linden  sich  die 
tarnen  Zingel  imd  Tschingel  im  Berner  Oberland,  im  81.  Galler 
)hcrland,  im  (Jiberwallis  nnd  im  Kl*  Glariis,  im  ganzen  etwa  M  mal. 
tui  schweizerischen  iMittellan<le  Irin  er  nur  zweimal  im  Kan- 
ton Sololhurn  aiif .  Im  Kt.  Granbünden  tinden  sich  die  Namen 
T&chingel,  Tschingel  de  tschiiLs,  Tschingels. 
Tschai ngelmelletj  (deutsch:  roter  Tnrm  von  den  nUlichen 
h'jhen  Felsen,} 

Auch  in  der  Weslachweiz  findet  sich  der  Name.  Im 
Cssai  de  Toponyniie  von  Jaccard  sind  genannt  die  Namen 
Kingla,  Sangloz,  Senlioz.  Sanglioz  nnd  Singline, 
jlie  alle  die  oben  geschiliierle  ortbchc  Beschaffenheit  aufweisen. 
Interessant  ist  der  Name  Tsclii  ngellochtig  Hörn  d.  h, 
chingelähnliches  Hörn.  Der  Name  Tschingel  ist  übrigens 
luch  in  der  Umgangssprache  als  Aj>[iel)aliv  noch  nicht  ganz 
Brloscherj.  In  Weggis  heilten  überhaupt  die  Felsbfinder  an 
Icr  Rigi  und  die  zwisclicn  liegenden  begrasten  Weideplätze 
lingel. 

Im  italienischen  Teile  des  Kantons  Graubünden  lind  et 
ich  der  Name  Gengolo  dreimal. 

Ueber  die  BedetUung  des  Wortes  kann  man  sieb  kurz 
Rsseti*  Im  Lateinischen  heiLU  cingulum  ein  Gurl,  ein  Gürtel, 
id  übertragen  die  Umfassnugsmauer  einer  Stadt,  einer  Festung. 
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wie    denn    auch    bei   Uaesar   eine  Bergfe&tuüg    Cingulum  fiii] 
Picenischen  angeführt  isl. 

In  iiosern  Ortsiiaiiieii   bezeichnet  der  Ort  Zingel   inuiierl 
eine  Felsen  wand.    Gvinnt^m-  sagt:  Man  versteht  unter  Tsohin;^^!  | 
im  St.  (iallischcn  Oberland   iniuier  terassenartißf   sich    aüfliHU- 
ende  Felswände.     Wohl  konnte  der  Name  auf  das  aijst«»lie!idej 
Oelände  übertragen  werden,  wie  z.  B.  Terrassen,   Weidplalxe 
zwischen  Felsbämiern.     Nie  aber  bedeutet  Zirigel    ein   Ft^l^H»- 
horu.  wie  Stalder  nieinL 

12.  Der  Name  Tschuggen  wuide  vou  uiir  schoa  1 
im  5t).  Bd.  des  Geschtchlsfreunde^:,  1904,  behamlell.  Es  folgt] 
daher  hier  eine  kurze  Zui^ainineiifassung.  Im  Kanton  Grui- 
bünden  findet  sich  dieser  Name  am  häufigsten,  nämlit-h  1 1  Bin!. 
im  Kanton  St.  Gallen  4  mal  und  zwar  in  dem  einst  nmiatüschen 
Kanloiisteil  sndlich  vom  Walensee.  8  mal  im  Berner-Oberlaikle 
und  Ü  mal  im  Ober-Wallis,  hauplsäehUeh  im  Vlsj^erlale.  In 
den  Urkantoneu  fehlt  der  Name;  dagegen  heiljl  ein  WaW 
der  Korporation  Tänzern  am  Nordabhang  des  Pilatus  unterhMb 
der  Bonereiialp  T s c h u ^^ge n. 

Wirft  mau  einen  Blick  auf  die  lokale  Besehaffeiihcil 
aller  dieser  Lukalitaten,  so  sieht  man  sofort,  daß  mit  Aus- 
nahme von  einigen  wenigen  iüe  Deutung  uüt  Kauim,  Ein- 
sattelung Joch,  (jngum),  wie  sie  Gotzinger  und  Sluder  mit- 
teilen,  lücbt  patU;  dagegen  weisen  die  meisten  ganz  beslinnute 
andere  Merkmale  auf:  Sie  geböreu  dem  Gebiete  <ier  Alpeii- 
weiflen  an,  und  Üegeu  an  den  Hangen  der  lierge  t)is  an  deren 
Fnl^;  eine  groüe  Zahl  sind  Tannwälder  oder  belinden  sich  in 
der  Nähe  von  solchen.  Diese  Pj*kenrüiüs  von  iler  natürlichen 
Beschafteuheit  der  bezüglichen  Orte  mit  dem  Nauten  Tsctiuggeu 
wird  uns  auch  den  Weg  zeigen,  um  die  BedetiUmg  des  Namens 
zu  eruieren. 

Das  Glossarium  von  Dufresae-Dncange  sagt:  Zocv?,  Zocu&, 
Zöcchus  stfpes,   truncus,   ital.  zocco  und  l'allioppi,  Diziorrarij 
dels  idioms  Romanschs  sagt :  Tschücha,  Wurzelstock  eines 
fällten    Baumes»    Baumstrunk,    im    Unterengadin    Nebenform|^ 
tschocca,  ital  cfocco,  Klotz,  Stück  Holz,    Dieses  ist  zweifcUosj 
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iehiitje  El>iiji.*ii  für  den  XiuHOti  Tschuggeu.  Dannl  slmimi 
auch  lue  Ausicbl  \on  AUnii  im  LilteniLuilibilt  tm  germanische 
auU  roüi;inis<:lie  IHiilolugie  l^t<Ö,  Spalle  242:  Tschugguel 
ieüeichfe  roüi.  c/uc*  KluU.  L>ev  Nanie  1  scbu^'gen  ist  also  ><!oich 
bedeutend  mil  den  so  hiiufi^eii  deutscheo  Orlsnamen  Stocken. 
Stucken,  Sluckeren  au<l  den  tVanzciäisciieii  Xanieii  der  ^^'osl- 
schweiz:  TronchaLs,  Troiicbes.    rroucbeix*,  TroDchet. 

Wie  übrigens  der  Naine  Sluck  sinclt  zur  Bezeichnung 
von  Höhen,  deren  KuuLuren  an  einen  B^unnstock  erinnerleiu 
vei Wendel  wurde,  st»  scheint  e;4  auch  l»eim  Namen  Tschuggeu 
der  Fi  dl  in  sein.  In  „Walliser  Sagen,  Hdg  1908''  üadeu  sich 
folgende  Namen: 

Vollenischngi^en  (l,  221),  ehj  j/ewalliger  FelskloLz 
im  Tnrtnianntale. 

Heinbräehitschoggen  (II,  '.Vol  ein  KrLs. 

In  Bd.  11.  S.  20  heißt  e.s:  Ob  Zenschwideren  in  einem 
Tachuggen  offenharte  sich  ui  der  heiligen  Nacht  ein  Sehaty., 

13.  F r  a  k  m  ii  n d  inler  F r ak  lu ü ml  sind  zwei  Alpen  am 
rUatns,  eine  an  der  Nordseile  fies  r*iialus,  an  dem  Aldiang 
«(es  KUm.seidinrns,  die  zweite  auf  dein  Sii<iabhaiig  iui  Lhtell- 
gebiet  des  Meisibacbes,  an  die  Tornlialp  angrenzend.  Der 
gleiche  Naine  Inidel  sicli  noch  im  Kt.  /virich  am  Huppenl»ach, 
einem  Nebenlfuch  der  Töü.  in  einem  engen  lalclien  zwischen 
»ewalilelen  Hii^ehi.  die  sich  etwa  2CH»  m.  über  den  Talboden 
sich  erhebL 

Man  leitet  diesen   Namen  oft  von  laL  mons  fractus  hei'. 

_i>aU   im  zweiten    WVntteil   der    romanische    ,,mufit    von   hit* 

mons,  montis''   steckt,   it^l  wohl    lucht  zu   bezweifehi,  gegen 

die   Den  lang   des    „Freck   oder  Frack -*    von   fractus  bestehen 

sprachliehe  Bedenken,  abgesehen  davon,  daU  iüe  Orlsbeschaffen- 

heit    vc»n  Frakmünd    an    der   Toi/»  nicht  stimmt-     Verwandte 

Namen  im  Rumänischen  sind  vielleicht  Plaurj  della  Fracha, 

raehiccio,  Buse«»  di  Fraco, 

Diese  drei  l.ocalitäten,  wie  die  Fräkmündalpen  arn  Pilatus, 
liegen  an  steilen  steinigen  Halden.  Etwas  unterhalb  Ernen 
in  der  Lannna  tindet  man  zwischen  zerklüftetem  riestein  den 
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EiniJfang  zu  Hoble,  den  das  Volk  das  Freckeüloch  heiUt, 
(Walliser  Sagen  IL  4).  Bei  Ducaiige  ist  das  Worl  fracha, 
frachia,  ruina  syiioiiyin  niil  frz.  breche  angeführt.  Da  dle^€8 
aoch  die  Bedeutung  von  Trüinmergeslein  hat,  so  dürfte  Fr:ik 
iin  Worte  Fräkniünd  etwa  eine  sleinii^e  Halde  bedeuten. 

14.  Die  höctiste  Spitze  des  Pilatus  ist  das  Tonili 
oder  Toiütisliorn  mit  dem  nach  Süden  gelichteten  gras- 
reichen  Abhang,  der  Tonilialp.  Eiienso  heitU  eine  nach 
Süden  gerichtete  Alpgegend  u.  w.  von  Saroeii  Tumli,  und 
To  nilibach  ist  eine  LuUalitiit  an  einer  nach  Süden  gerichteten 
Häufte,  etwas  südlicii  von  Mekhthal.  Analoge  Namen  gibi  es 
In  ^Traubüiiden,  so  düs  Dort  Tomils,  die  Alp  ToniüL  Pix 
TiMiiül  und  Tomülpaß. 

Die  Herlcitung  dieser  romanischen  Namen  und  auch  der 
von  Toaili  von  lat.  Tu  malus  liegt  n:die.  Ob  die  Namen  Tom 
am  Lago  Ritoni,  Toma»  rundüehe  Hügel  in  der  Ebene  vofl 
Ems,  hielier  zu  ziehen  sind,  lasse  ich  dahingestellt.  Nacb  dem 
italienischen  Wöitcrljuche  von  Rigntini  bedeutet  toma  einen 
nach  Süden  gelegenen  Abhang»  womit  auch  die  Lage  obigaL 
Lokalitäten  in  der  Innenschweiz  übereinstimmt.  ^^| 

15.  Obei'halb  der  Gschwendalp»  Gemeinde  Hergiswü» 
führt  der  Pllatusweg  ül»er  eine  mil  SIeinen  besetzte,  steile 
Halde  gegen  die  Klimsenegg  empor.  Diese  Halde  heiiU  Nauen, 
Nauen  aber  nennt  man  auf  dem  Luzerner-  uu<l  auch  auf  dem 
Zürchersee  die  großen,  breiten  Lastschiffe,  die  einst  für  den 
Güterverkehr  auf  den  Seen  verwendet  wurden,  aber  auch  heule 
noch  im  Gebrauche  sind,  I>iese  Halde  unterliaU»  Klimsenegg 
ist  auf  zwei  Seiten  von  hohen  Felsw^änden  begrenzt,  so  daß 
das  Gjmze  einem  gewaltigen  auf  den  Vonlerteil  au^estellleü 
Schiffs-Nauen  gleicht,  Nach  dem  schweizerischen  Idiotikon  ist 
Nauen  eine  jüngere  Eritlehnung  aus  dem  Romanisclien,  Diese 
Ansicht  ist  wohl  dahni  zu  präcisieren,  daß  man  Nauen  tlirekt 
aus  dem  italienischen  Worte  nave^=  Lastschiff  herleitet,  tias 
den  Schweizern  nnt  Eröffnung  der  Alpcnpässe  auf  den  ober- 
italienischen Seen  bekannt  wurde. 
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16.  Balaokcnbach,   ein    Bach,   der  mit   einer  l^eiiie 
on  kleinen  OuellLächen  an  den  steilen  Felsklüfleii  des  Gilschen 

iUs|»nn|j(t  nrid  dnrch  eine  slcile  Sctilnclit  Ijei  Seedorf  ins  Reul^- 
hinnnler  slürzt.     Nach    Schlalter    heif^en    die  Hiedwiesen 
wischen  dem  Arnienhuus  Olierried  nnd  den^   jel/itreu  Rlieln- 
ruhr   BalankeiL     Dieser  Xanie   ist  ^deichlautend   mit   dem 
gadinischen  pa/anca  und  dem   obwaldischen  paiaunca.   dem 
HS  dicken  Hreltern  oder  Pfaiilen  hergeslelltoii  Boden  des  Hen- 
ialles.     Im   Oljerengadin    Avird    ein  Staketenhag,   eine   l*fatil- 
erbauung  palancata  frenannt/    Der  BalankenUach  in  Ud   hat 
von  den   -mwx  Uferschutz    hergestellten  Pfcihlverbanüngen   den 
Namen  erhcdten.     Ob  das  Wort  nwh  r>iet/  von  dem  dentsdion 
Worte  balchu  oder  nach  Cari^ieL  von  tat.  pälus.  Pahl.    herzu- 
leiten  sei.   lasHe  ich   dahingestellt.     Doch    ist   das   letzere   das 
wahrscbenilichere. 

17.  Nach  Th.  Schlatter^  heiUt  im  bündnerischen  Vorder- 
rheinlal  der  Heustadel  ohne  Stall,  aus  welchem  das  Heu 
abgeführt  wh'd,  //  bargun.  Wahrscheinlich  hängt  damit  zu- 
sammen der  Ber*4name  Bargelen,  2(h»>  m.  südlich  vom  Hni- 
sluck  im  MelchtaU  an  dessen  Fuß  die  Woltlisatp  und  Heufruttalp 

legen.     Im  Kt.  St.  Gallen  linden  sich  die  Namen  ßargfs  und 
ß<irj^s,  inGraubündeo  Barg/as.  Bargls,  Bargün.Bargons.Barguns. 

18.  Aus  der  Geschichte  des  Gotlhardpasses  ist  der 
Name  des  Bäuöcrges  bekannl,  an  dessen  Fnü  tb»s  Heimwesen 
Batz  liegt.  Vor  dem  Bau  der  Twerenbrücke  durch  die  KeuU- 
srhlucht  bei  Urseren,  deren  Bau  mit  der  Eröffnung  des  tiolt- 
hardpasses  um  das  Jahr  1221)  datieren  mag,  verband  ein 
schmaler  Weg  über  die  Bänder  an  der  linken  Renüseite  tlaa 
l'i*serental  mit  den  urjterhalb  gelegenen  Gemeindeal pen  der 
üi*sener.  Ein  anderer  Weg  führte  von  Hospital  weg  gegen 
die  Höhe  des  Batzberges  und  dann  die  steilen  Hange  himmler 
gegen  die  Schöinrien.  r>er  Name  des  Batzberges  stammt  sicher 
aus  der  romanischen  Periode  des  Trserentales.  Das  Wörter- 
buch von  Garigiet  sagt:  tl  pez,  Plural  mit  s,  die  Spitze.  Der 
Plural  /a  peza  luu*  zur  Bezeichimng  von  Bergspitzen.'*  Im 
Eiigadin  bedeutet  nach  dem  Wörterbuch  von  r*allioii|H   f/  p/z 
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BergspiLze,  Hörn,  Gij^fel,  bchiaai  zulaufende  Landzunge.  r»li 
Namen  Piz  und  Pizett  üncten  sich  hauiig  in  G-raubundeo 
Pizzo  ini  Tessin.  Bekannt  ist  der  Name  Pizokel,  klein 
Berg,  bei  Clhur.  Der  Name  hängt  vielleicht  nül  dem  it 
Worte  pizza  xusammeu,  was  eiue  Art  Käse  oder  Kucbeu  vg 
kegelförmiger  Gestalt  bedeutet. 

lU.  Von  dem  lat,  campus  sind  im  Kt.  Tessin  and  Kt 
Grauhüoden  eine  Menge  Ortsnamen  abgekitel.  Auch  für  das 
St,  Gidlische  01>erland  und  Bheinlal  neimt  Götziiiger  eine 
Anzahl  hieher  gehoretider  Ortsnamen.  Sie  lauten  immer  mi 
„g"  an,  wegen  der  romanischen  Aussprache  „g*  für 
lat  c,  z.  B,  Gaujs,  Dorf  im  Bezirk  WeiHit-uberg  in  13.  Js^hr»^ 
hundert  Gainps  und  lat,  m  campo.  Ferner  Gams  in  M 
Gemeinden  Grahs,  Mels   und  Sevelcu. 

Aus  der  Innerschweiz  gehnreo  hieher: 

Gampelen,  eine  zieinUch  ebene  Flache  süd*ösÜiciL  to 
Schattdorf  mit  einer  AlphüUe,  an  einem  steilen  Aljhang. 

Tuter-  und  tJher-Gampei,  fü.  Schwyz  ebene  Stell 
am  Hurlauiliat'h  liei  Bichisau.  Diet>e  beiden  Namen  ai« 
Diminutiven  von  lat.  campus,  also  von  campe/fus  abzuleii 
Im  Marchenbrief  für  den  Urnerboden  van  tlHb  ist  genannt  foca 
Campurccga.  Der  Name  ist  verschwunden,  aber  teilweb 
noch  ei  halten  im  Namen  der  glaruerischeu  Kannueralp.  Aehn 
liehe  Namen  sind  Kamperelunalp  im  KL  Glarus  bei  Ehu 
G  a  ui  p  e  r  u  e  i  a  1  p.  Gemeinde  Gratis,  ( t  a  m  p  c  r  n  e  i  s  und  Ct  a  m 
perj^'alt.  Gemeinde  Flums  üu  Kl.  Sl.  liailen.  Zu  den  lelzlert 
Namen  bemerkte  Götziuger:  Die  Herkmift  derselben  ist  vor 
läufig  dunkel  doch  sehend  die  Zusammensetzung  mit  Cätmpn 
festzustehen. 

Aus   dem   Oberwallis    sind    noch    anzuführen   <lie   Orti 
namtiu    GampeK    Gampelen,    Gampenen,  Gampiscl 
und  vielleicht  auch  G  am  seil  and  Gamseki.     Dagegen  zählen' 
nicht    hieher  die   Ortsnamen   ftauisboden    im    Kt.  Uri    U(id_ 
81.  (talleu.  Gamsprung  im  Kt,  Schwyz,  deren  erster  Wortle 
sicher  ^^7775  =   Gemse   ist.     Im   Bemeroberland   scheint   de 
Name  zu  fehlen. 
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20.  Ueher  deo  Natuen  ,,Furcä**  äußert  sich  Götzinger 
'olgeinienimüen:  ^Das  liiteiiiische  ,Jurca^  ist  iiiif  der  süd- 
lichen Garleiikunsl  früh  in  der  ahd.  Zeit  Ins  Dentsche  ge- 
drungen» daher  ahd.  furdm,  iiihd,  furke—  Gabel,  In  der 
Schweiz  ist  furke,  Fnrklc  sehr  hänüg,  meist  in  rler  Hedenlung 
von  zweizinkiger,  eiserner  Galrel.  Wenn  das  Wort  aber  als 
Name  vieler  großer  und  kleiner  Pässe  in  den  Kantonen  Bern, 
Graiibünden»  "SL  Gallen,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Glanis, 
Appenzell  begegnet,  so  spricht  sowohl  diese  Verbreitung  gerade 
in  den  .^iidösilichen  Kantonen,  wie  auch  das  reberAviegen  der 
Aussprache  mit  gg  (füi  sonstiges  schweizerisches  ck)  für  Ent- 
lehnung ans  dem  RonianiRfhen. 

.Schon  im  klassischen  Latein  bedeute!  iurcuia  einen  engen 
Paü.  Man  vergleiche  iurcuia  Criudma^.  einen  Pali  in  Samninnh 
In  Granbrtnden  bedeutet  obwaldisch  furcia  engaiHnisch  fuorcfa 
eine  Einsatthmg,  einen  engen  I^al-j  im  Gebirge,  einen  Hregsatlel. 

Im  Kanton  St.  Gallen  und  Appenzell  fuhrt  Golziuger 
folgende  Ortsnamen  an: 

IFurcla  Gemeinde  Amilen. 
Furggla  und  FnrggelÄ  und  Fnrggli»  Gemeinde  Pfafers. 
Fnrgglen,  Gemeinde  Heute,  Kl.  Appenzell. 
Knrkels,  Gemeinde  Waleiisiad, 
Furggerli,  Gemoimle  Flmns. 
Fnrggelihü  t  to,  Gemeinde  Wartan. 
Fnrggcli,   Gemeinde  Vilters. 

Im  Kanlon  Gjanbimden  sind  im  topographischen  Atlas 
Fuorca  flu  mal,  Furcl:i  *>  mal,  Furca  iTMUHl,  Furcletia 
8  mal,  Fürkli  3  mal,  Ffirklis  ü  maK  Fnrgli  1  mal;  im 
Kt.  Bern  Furgg  2  mal;  im  Kt.  Wallis  Furgg,  Furggen, 
Furt^^^elli,  Fnrggi,  Fnrggjen,  26  mal,  für  sich  und  in 
Zusamniensetznngen  verzeichnet. 

Im  Kanton  Uri  sind  zu  nennen : 

Furkapaß,  Fnrkaeggund  Furkahorn  an  derGrenze 
zwischen  Uri  und  Wallis, 

Für  kell,  eine  Einsatüungzwischen  der  grossen  Wiudgelle 
nd  dem  Schwarzslockli. 
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Fiirkle,  im  Knblt;il  nördlich  von  Iseulnl. 

Im  Kl.  Schwyz: 

Furggeleii  luul  Fnrgj^eltMisl  oek  nsüicb  von  ilcni 
.  Mithen, 

Furggelenalp,  am  Froiialpslock, 

Furggen,  südlich  von  Scbnbelljach. 

Furggen,  ehi  Einsattlung  am  Hohtljisch.  In  Obwaldeu 
Fnrggeii  am  Giswilerslock. 

Fnrggialp,  eine  Einsattlung  öslüeh  vun  Horbis  bei  En- 
gelberg. 

Im  Kt-  Glarys.  Furkeli,  am  liuchen. 

Fn  rklo,  Ein«ailhni;i  westlich  von  Cbnr. 

21.  Gand,  In  Zusammensetzungen  auch  Gann,  bedeutet 
'ein  Schnttfeld,  eine  Gerölllialde,  eine  mit  Felsstiickeii  bedeckte 

Gegend*  jlieser  Name  gehr»rt  wnhl  sicher  der  allen  ni tischten 
Sprache  unä  findet  sich  im  Kt.  Tessin.  hier  wie  im  Gran- 
biiiidner  ()l)erlande  gandä,  im  81.  Gallei^  Oherlande,  m  den 
Kantonen  Uri,  Schwyz,  Glarus  und  Nidvvalilen.  und  feniei 
im  Oberwallis,  sowie  im  Beriier-Oherlande  als  Flnnianie  und 
ist  daneiien  auch  als  Ap|»ellativ  in  der  Umgangssprache  ziemlich 
verbreitet.     Aus  den  Urkantoncn  führe  ich  an : 

Gand,  Halde  l*eim  Niederdorf  zu  Beggenried. 

Gand.  Heimwesen  an  steiler  Halde  südöstlich  Trachslau, 
KL  Schwyz. 

Ganlhöhe,    if:>Tl    m.   zwischen   Sil    nnd  Aabacli,  K 
ton  Schwyz. 

Gandli,  Heimwesen  an  steiler  Halde  östlich  von  Arlh. 

Gand,  steile  Halde  nordöstlich  von  Fiüeleu. 

Hohe  Gand,  am  Schwarzstöckli,  Kl.  Uri. 

Auf  der  Gand,  Hütten  an  steiler  Halde  am  KlausenpaLS, 

Gandi,  steile  Halde  in  hinler  Isenthal. 

22,  Das  schweizerische  Idiotikon  nennt  aus  den  deutseJien 
Gegenden  von  Granbnnden  und  Wallis  das  Wort  Gäschi  im 
Sinne  von  „kleines,  schlechtes  Haus",  welchem  Wort  romanisch 
casa  zu  Grunde  iiegb  Weiterlilldungen  von  cüsa,  das  im 
Rätoromanischen   zu    cä   gekürzl    ist.    sind    die    Diminnliven 
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c^isef/a,   Ccisett^.   c^succhi,   cas/nti.     Man    vergleiche  Schlatier: 

IiJeite  11*     Hieher  zählen  die  OrtsnamerL 
I  Gasi,  eine   eheoe  riegend   aiw  Esrherkanal  hei  Weseju 

mo  freilich  heut  zu  Tage  Keine  Gehäulichkeilen  mehrsidi  linclea, 
I  < T  ä  s  i ,    Alphütte,    (}  ä s  i  a  1  p    un< I    Ct  ji s i  b  e  r  g  e    sfullich 

iVOü  Mühlehorn.  KL.  Glarus. 
I  Göhc heuen,  hesser  GescAmer/,  1*^9 i  Gcsclmndon,  1294 

Xieschindon,  1334  Geschinon,  Plural  vun  GeschL     l>ie   Funu 
Göschinen  ist  tia*kirch  ejüslandcn,  tlaLv  der  Urner  iien  Uudaut 
o    gleich    dein    Undaut   e  nupi  a  auesprichl.     In  Uri  hr«ri  man 
nur  Gesehinen*     Italienisch  heißt  der  Ort  Ca^sinalla. 
■  Gesehenen  oder  Geschinen,  iKwi  im  Bezirk  (Toms, 

"  KL  Wallis.     1374  Geschimm. 

^  G eschen Irrücke  im  denischen  Teile  des  italienischen 

^FormazzaCales*   anstoliend   au   die   deutsche  Enclave  Ou^co  im 

KL  Tessin. 

^^  23.     Unter    den    fleutschen     Vppellativen*    welche    eine 

^■brtliche  Lage  andeuten,  lindet  siich.  vvemi  auch  ziemlich  selten, 

^■der  Ortsname  Schlund»  so  im  Kanton  Luzern:   Sctihuid    in 

^Rder  Gemeinde  Flühli.  Ober-  und  Unter-i^chlund  und  Schlmuiport 

^Bn  der  Gemeinde  H.isli  und  Schlund  in  der  (femeinde  Kriens, 

«ferner    Schlmid    ustlich    von    Unter-lherg,   Kt.   Schwyz-     Alle 

diese  Namen  nnti  Hezeichnm»gen  von  Heimweson,  die  in  einer 

kleinern   oder  größeren  Ebene   liegen,    welche  sich   an  einen 

meist  steilen  Har^g  anlehnt, 

^^  In  Graubünden    hnden  sich  die  Namen  Gul  liei  Sufers, 

^Kula  bella  bei  Martinsbruck.  Gulalsch  bei  Ruis,  Gulia  im 

^Dlaggiatal,  Gnlola  im  Val  Tuors.  weU'he  alle  an  «teilen  Ab- 

^niangen  sich  linden.     Im  Kl.  St.  Gallen  sind  zu  nennen  (in In* 

^Gulen    und    Gnli,    die   ehenfnlls   an    oder    bei    mehr   oder 

weniger   steilen    Halden    liegen      Mit   Hecht    leitet  Götzinger 

alle   «liese   Ortsnamen    von   lat,  guia,   Schlund   rätorom,  guUt 

ab,  und  deutet  dieselben,    als  eine   Sclducht    oder    eine  Fels- 

parUe  oder  einen   jähen  Autslieg. 

In  der  Innerschweiz  ist  dieser  Name  ebenfalls  vertreten. 
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im  Gull  ist  eine  i>eokre€ht  aosleigeadp  Felsparlie  süd- 
östlich von  Ober-Iberg. 

2i.  Unter  deo  lücbt  erklirlen  Hurnauieii  romauiseheii 
Ui^prungs  lüj  Kl.  SL  Gallen  Demil  Götziiiger  nuth  Güns, 
Nume  einer  Alp  am  Walensladerberg.  in  Uünsen,  Flnrnanie 
bei  Bei'schis,  In  Graubünden  linden  sich  die  Namen  Ober- 
und  Mnler-Gün,  Weiler  an  der  Habiusa  bei  Nenkirdi  anj 
Fuße  des  Giinerborns.  Im  Valle  di  Cngnasco,  Kt.  Tessiii 
treffen  wir  den  Namen  Monti  di  Güna.  Auffallender  Weise 
beKien  nun  auch  zwei  Heimwesen,  westlich  von  Marbach, 
Kl.  Luzern,  nahe  der  Bernergrenze  Ober*  und  Unler-^Tün, 
.  dabei  der  G  ü  n  g  r  a  b  e  n  und  das  spitze  G  ü  n  h  o  r  n,  Ueber  die 
Et>^nologi6  dieser  Namen  fehlen  alle  Anhaltspuiikle.  Aus 
der  lücalen  Beschaffenheit  laljl  sich  ein  Scbbiii  nur  schwer 
ziehen,  da  sie  boclistens  das  (gemeinsame  haben,  daU  sie  an 
mehr  oder  weniger  steilen  Halden  liegen. 

25.  Unter  den  Ortsnamen  der  rüniainschen  Schweiz 
linden  sich  in  großer  Anzahl  jene,  die  auf  lat.  curtfX  niiliellat. 
curtina,  curien^  zurückgehen.  Pidioppi  sagt:  „curtia  einge- 
friedigter, unmitlelbar  ans  Haus  sich  anschließender  Grasgaileii 
millellai.  curtüiä  minor  curtiis  seo  rustica  area,  ip];ie  muris 
cingitun  ein  kleiner,  umschlossener  oder  eiogezäualer  Bauernhof. 
Dahin  gehören  im  Kt  Graubünden  C  u  r  l  i  n  a  t  seh*  G  u  r  t  ign  eis, 
G  M  r  t  i  n  e  11  a  s,  G  a  r  t  i  n  s,  G  u  r  t  n  ä  t  s  c  h  etc.  Ais  einziger  hieher 
gehöriger  Ortsnamen  der  Innei*scbweb.  ist  Gort  neuen  anzu- 
führen, der  genau  dem  romanischen  Namen  curtfae/Ia  entspricht. 
Als  älteste  Zeugen  tiieses  Ortes  sind  im  -Jahre  1257  genannt 
H    und  G.  die  Guorte neiler, 

'it3.  Im  Kssai  de  Toponymie  (Lausanne  i9ü6)  schreibt 
Henri  Jaccard:  „Das  mittellaleinische  Wort  mea,  tnaia,  abgeleitet 
vom  lateinischen  meta,  altfranzösisch  mo/e,  Heuscholier,  wird 
oft  gebraucht,  li^s  bezeichnet  zuerst  eine  bedeuleufie  Zahl  von 
Bergspitzen  in  den  Alpen  und  im  Jura,  so  genannt  wegen 
ihrer  mehr  oder  weniger  großen  Aehniichkeil  mit  einem  Heu- 
schober, Sodann  bezeichnet  es  auch  Lokalilälen»  wo  gewöhnlich 
Heuschober  errichtet   werden.     Das  Wort   meta  ist  auch  ins 
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eil  Ische  übergftngeiL  wie  die  Namen  Mett  imd  Z'nieiden  ^ 

h     bei   den  Heiischolieni   im    rartmarmlale  beweisen.     Im 

omanischen    bezeichnet    das  A^'orl   maida   die  großen    Heu- 

sr hober,    die    man    in    den    hohen   Weideplätzen   macht.     Im 

Tessin    versteht  man  unter  Medone  nnd  Miidoee  mit  tJern 

\ugTHentatifsuflTK  cme  l-teri^e  niil  kegelförmigen  SpitTien.'' 

AiiLter  Medone  mid  Madone  ßeieti  aus  dem  Kt,  Graubünden 
oi»ch  jifenannt:  Dosso  delle  Mede,  Ausläufer  eines  Berg- 
rückens östlich  von  Capolago,  Med  egiia  am  steilen  Al^hangder 
Ima  bianca,  Bocchelta  di  Medeu,  Bergpal^ «wischen  Ibilien 
imd  dem  r'iischlav,  La  Meda,  Berggipfel,  "westlich  von  Faido 
am  Lago  Tremorgio.  —  Im  Kanton  Orauhünden  sind  zu  nennen 
M  ed  j  e - K 0 p f ,  hohe  Felsenpyraniide  am  Silvrellagletscher 
der  Piz  Medelmid  Mompe-Medel,  derOrtsname  Medels 
und  andere.  Von  diesem  lateinischen  meta  ist  nun  auch  ab- 
zuleikrü  der  schweizerische  Bergname  ,,Die  Miten**  c.  127a 
Mi  tun.  Dieses  Wort  ist  ein  1*1  oral  imd  bezeichnet  die  zwei 
pyramidenförnngen  Bergs|iilzeu  bei  i^chwyz.  Mitliensteiri  heißt 
auch  die  Felsenpyramide  im  See  in  der  Nähe  des  Hütli,  die 
„  in  neuerer  Zeit  im  Schillerstein  umgetauft  wurde. H 
^b  27,  Sprachgeschichtlich  höchst  interessant  ist  das  deutsche 

^%,A/o/",    Mött,  auch  A/f/^  bedeutet  Schlamm,  meist  aber  moorige 
lorfhaltige  Erde,  torflialtiges  lerrairi,  und  dann  auch  Erdscliolle. 
In  Mooi^ßgenden,  so  auch  beeouders  in  Norddeulschland,  aber 
^btncb  l>ei  uns,  wenigstens  früher,  aehr  hautig,  wird  der  Hasen 

^P  0  i}eT  «eh^ne  ZwilHngHlwrg  bei-Schwyz,  die  Miten,  scheint  njn'h 

und    nach    dBrn^rrUien    Schicksal    verfalh*n,    wie    seiiie   cbi^n»«)   stchMnc 

IN;ich barin,  die  Rigi.  urspinnÄltL-h  die  Riginen,  d.  h.  die  Bander  resp, 
|ltc  Felsbäiider« gßbiMet  durch  dio  Schichtcnbildung  de»  ßerjk^es.  Riginen 
)ß{  über  der  Plural  von  „dio  Kigt»**,  ii.  h.  der  Streiten,  das  Bund.  Cysat 
gebraucht  den  Namen  „riga**  l^iir  unseren  Beii;,  aho  den  Sin^jutar, 
ia  er  die  nrspiljngliche  Schi'eibwets^e  „Higtnen'"  ntrht  kunnle.  .Mt^brerei 
hierüber  tindct  sieh  im  sc hweizeri sehen  Idiotikon.  Gaoz  jjfleich  ist  auch 
derBei-gname  „die  Miten*'  derPluruI  von  mita,  wie  er  im  Jahre  l>iOJ?. 

•von  Pfarrer  Waaei'  gebrnndit  wird     Leider  hört  man  Ottern  da^  von 
Fremden  imporlierte  „der  Miten'\  und  Itann  man  da^  gleiche  in  mner- 
i     «thweizerischen  Tagefiblültern  lesen. 


juii  iler  Harke  oder  auch  mit  dem  Pliug  ahgeschürft.  Die 
Scbolleii  werden  an  der  Sonne  getrockiiet  und  ilanii  über 
einem  H:uifen  von  Gestrüpp  und  Tannreisern  angelegt  uihI 
so  verbramtt.  Diese  Mülth:iufea  sind  kegelfui'uiig  un<l  habt*« 
flann  vielerorts  Veranliissuiiii  gegeben,  •Anhöhen  nach  Ihiie« 
/u  benennen.  Es  ist  dies  der  jtrleiche  Vorgang,  wie  das  deutsche 
Tr/^teri  nnd  das  oben  beöi)rochene  weta,  der  Heuhmife,  al* 
Bergname  verwetjdel  wurde.  Wohl  schon  vor  iler  Völker- 
wandeinujg  ging  „mof'  als  Lehnwort  in  die  rouiaiüsi*bfO 
Sprachen  iilier,  nnd  so  linden  wir  es  in  der  Wcslschweiz.  iti 
Frankreicii,  in  Spanien  nnd  r*ürtngal,  im  Tesshi  und  ItaJien  üml 
im  Kl.  Graubünden,  aber  meist  nicht  mehr  in  der  ursprünglichtm 
Bedeutung,  sondern  als  IrSergname.  Das  Wiirterbuch  von 
Dücange  erklärt  moLi  als  coWla  seu  tumulus,  cni  inaoflillraiiiiiL 
castellum.  Der  letzte  Znsalz  liei  Ducange  ist  (iahlii  zu  inodt 
(izieren,  dali  Wf»hl  lasweilen  auf  diesen  Hügebi  ein  Ki 
sich  findet* 

In  <ler  franzi isischen  Schweiz  findet  sich  la  Motte  ni 
einer  Reihe  verschiedener  Endungen  über  UK>  Mal*  und  b<y 
zeichnet  hier  länweilen  Moorboden,  aber  meist  kleinere  odir 
größere  Anhoben,  Im  Tessin  und  in  den  italienischen  Tciitti 
Graubundens  ünden  wir  die  Namen  Motia,  Motto.  Moitaclo^ 
Mol  tone  gegen  100  Mat,  ilarnnter  der  bejselchnende  Nanie 
Motto  rutoudo.  Im  Rätoromanischen  konnnen  die  \Vi*rt* 
formen  Mot,  Motta,  besonders  Muot.  Mnotta  im  Ob w Jü- 
dischen g^en  100  mal  vor,  darunter  z.  B.  Motta  rotoiitla. 
M  o  t al  t a ,  Mo  1 1  asc  i  a ,  M  n  o  ta  1 1 a .  M  n  0 1 1  a  n  t  a  M  u  »^  t 
roduond  etc.  ljtl>erall  aber  versteht  man  unier  die**cai 
Namen  einen  Borg,  überhaupt  eine  Anh<ibe.  L>as  Wörterbuch 
von  Carigiel  sagt:  /a  muota  die  runde  Erhöhung,  BergkuppL% 
und  Pallioppi  muot  m.  Abhang,  Hügel,  Bergkuppe. 

Nun  ist  es  wohl  selbslverstatjdlich,  dai^  das  Wort  mUU 
mutt,  muota  auch  in  den  Ortsnamen  der  an  Graubündeo  ai- 
grenzenden  Fjindesleile  verlreten  ist.  Golzinger  nennt  Im 
s(idUchen  Teile  des  Kt.  St.  Gallen  10  hieher  gehörende  Nanien 
worunter: 
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Iten,  Gemeinde  Munis,  Berggüter  am  (Trol.i-  und 
nberg. 

Hütten tal,  Gemeinde  Mels,  oberster  Teil  des  WeiU- 
lenlals. 

Muttental,  Gemeinde  Mels,  Ber^'hang  l>ei  Vailäsch. 

Muttis,  Berggut,  Gemeinde  VilLers»  ferner  noch  die 
neu  Mutscb  und  Mut  sehen,  die  ebenfalls  hieher  gehüren» 
EU  kommen  noch  die  Orlsiiamen: 

Mutti,  Mut tlen  und  Mntachiiül,  und  ein  Mutten- 
jh,  der  am  Mutlenberg  entspringt 

Im  Kanton  Bern,  nberlimtl,  ümlen  sich  die  Ortsn^imen 
iten  viermal,  Mntti,  icweimul  Muttlen  hei  Büeggisberg. 
lib  hier  linden  wir  einen  Mullenbach  iL  h.  einen  Bergbach, 
einer  Anhöhe  bei  Henziscliwand  entspringend* 

Im  Oberwalüs  nenne  ich  Z'Mutt. 

Im  Kanton  i^uzern  heii.it  ein  Hans  in  der  Gemeinde 
3)acb  Mutthiifll 

hu  Kanton  Glarus  lintlen  sich  lun  den  Multensee 
EUD  südöstlich  von  Thierfehd  die  Muttenalp,  dei'  Mnl- 
isiock  3091  HL,  der  Mnttenberg  2941  m.,  das  Mut- 
iwändli,  der  Muttenkopf  2474  ra.  und  endlich  der 
ttenbach,  der  über  einen  steilen  Alihang  in  den  Litii- 
■enboiien  hinunter  stürzt. 

Im  Kanton  üri  ist  zu  nennen  die  grotie  Muttenalp  am 
(tengletscher  südlich  von  Realp.  Aus  dem  Kanton  Schwyz 
iich  gehurt  hieher  Mütschen,  der  Name  einer  Alphülte 
Gleckistock  beim  Blindseeli. 

Bezeichnend   ist   der   Name  Muotetsehi,   der  Abhang 

I  Morschacher  Berge  gegen  Brunnen,  genau    zu   den   rjm- 

llscben  Nanien  Muotaccio  stbiimend.     Die  Endung  acc/o 

Immer   pejorative    Bedeutung,     Das   beweist   auch    diese 

raldete,  mit  (ienJll  besetzte    Halde.     Es   kann   nach   allem 

kein  Zweifel  mehr  sein,  daß  auch  der  Name  derMuota 

des  Muotentales  von  dem  romanischen  Bergnamen 
/  herzuleiten   ist.     Die  Muota   entspringt   am   Alpleiiiom 

in  den  steilen  Hängen  der  großen  Ruosalp.     Der  Name 

GeschichtHlrd.  Bd.  LXIU  8 
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seil  ist    bedeutet  Ber^'bach,    wie   wir  schon  oben  drei  Mutlen 
bäche  kennen  ^t^Jernt  haben. 

28.  Ueber  den  Ort  Nu  ölen  ain  Zürichaee  im  Kiui- 
ton  Schwyz  schreibl  das  geographische  Lexikon:  „Der  Of^ 
war  schon  zur  Ri»merzeit  ein  belebter  Hafenplatz,  wo  *i\ 
über  Zürich  (Turicuin)  koinjöenden  und  nach  Ilalieii 
siiraniten  Waaren  unit/eladen  wurden.  Das  sogenannte  Fr 
haus  zu  Nuolin  snll  in  alemannischer  Zeit  eine  Freislattl 
gewesen  sein  und  zugleich  sollte  kein  Flüchtling  ülier  de 
See  verfolgt  werden  dürfen,  ehe  die  Nachsetzenden  ihren  Kah 
dreimal  nn  KreLse  herumgedreht  hätten/'  Nuolen,  1045  imd 
lUH  Nuolon,  IMA  Nuol,  wird  von  Gatschet  nnd  Egli  vud 
kt.  rtavale  die  Schiffswerfte,  Hafen,  abgeleitet,  welche  Deutung 
zwar  geschichtlich  zn  rochtferfigen  ist.  Aber  besser  darf  mn 
an  cngadiuisch  /jo/ denken»  dem  ein  surselvisches  /7^o/ enlsprichtj 
wie  engridinischem  bot.  Faß.  mot  Berg,  colmo,  Kulm,  suf 
selvbches  buot,  muot,  cuolm  gegenübersteht.  Pio!  von  IhII 
nauitim  bedeutet  Fährgekb  Nuolen  ist  daher  der  Ort,  "xi 
ein  Fährgeld,  erholien  wurde,  ist  also  synonym  mit  den 
deiitsi*hen  Wurle  „Fahr".  Unterhalb  des  Kheinfalls.  wo  di( 
Schiffahrt  wieder  beginid.  liegt  das  Dort"  Nol»  welcher  Nai« 
offenbar  gleich  zu  deuten  ist, 

29.  An   iler  Straße   von  Ursern  nach  dem  Wailis  lie 
das  bekannte  Örtchen  Real  p,  VMMl  R  i  e  a I  p  und  Real  p-    1-j 
Rialj»,     Der   romanische   l*rs]trung   dieses  Namens   ist   sichf^f 
(ratschet   erklärt   ihn    als   rivalpa   von  lat,  rivus,  itab  rio  uiü 
alpa^  also  liach:dp.    Die  Realprobe  stimmt,  da  bei  Realp  ein^ 
Anzahl  Bergbäche  zu  Tal  stürzen.     Der  **rl4:*name  Rial  p  lindet" 
sich  auch  noch  im  Kilegnotale, 

30.  Von  ob  waldisch  runn,  ruonc  Reute,    von  lÄleinis 
runcare,  renleu  italienisch  ronco,  stauHrd  im  Knidon  Schwyz  de 
Ortsname   Ober-    mid    Unim^-Rung/i,    Heimwesen    östlich    voi 
Hohleneich, 

iVL  Der  Ortsname  Sachsein  kann  sowohl  aus  den 
romanischen  ..süss''  das  auf  lateinisch  saxum  zunick  gehi 
ids  aus  dem  tieutscheii  sahs^  das  nut   saxum  stamm vcrvvja 


llo 


al*L'r   nicht  direKl  aus  dem  laleinischen  Worte  h.rfreleiiet 

wenlen.      Th.    Schlaller    schreibt:     ,,l>as    lateiaische    saxum, 

Felsblock,  großer  Slehu  hat  sich  in  den  romanischen  Dialekten 

in   sass    =   Fels,  sassa  und   safssa  =  Sieirte  umgewandelt 

iassef/a,  sass/afa,  sessia/a  ist  die  Bezeichrmiig  für  Feisensehut l, 

?röUhalde      Sursatssa   tadestga   ist  der  Name   der  deiitsch- 

pdeuden    Ohersaxen,    Sursafssa    romorttscha    derjenige    de« 

)berbalbsltMnR,   Sursassiala   die   Bezeichnung    für  die  oberen 

Jemeinden    mit    Dissenlis,    Sutsass/a/a   für  Somvix   und   die 

intern  Gegenden  des  Vorderrheintales,     Auch  im  llalienie;chen 

Sl    säxum    in   sasso,   tessinischer    Dialekt  Sass/f    übergangen. 

)ie   Form   ,^Sax**   ist   in   rein   romanischen    TTebielen   nm^  in 

)rl$nnmen  erhalten,  weltiie  also  aus  der  ältesten  romanischen 

PeritMle.  stammen  und    rlir  rmwandkmg   in  5ass   nicht   mehr 

lilgemarht  haben." 

Der  Flecken  Sachs uln  wird  dnrehflussen  von  dem  Dorf- 

barh»   der   in    Hirzeggalj)    mid   Gehrenalp   entspringt   nnd   anf 

ine  Horizontalenlfernnng  von  niclit  ganz  4  kuL  eine  Vertikal* 

Pistanz  von  ungefähr  i(XK)  m.  aufweist,  und  so  iin  Laufe  der 

wi  bei  Sächseln  eine  bedeutende  Gerldlhalde  bildete      In  tler 

Ifiusergrnpi>i?    ..Steinen''    ob  Sachsehi  haben  wir  aber  gerade 

utsche  Ueberselzung  von  Sachsein.     Dieser  Name  stanunt 

also  von  n »manisch  6'^5se//c7,  und  dürfte,  wie  <Ue  St.  (lallischen 

Ortsnamen  Sax  auf  die  ältere  ronanische  F^eriode  zuriickgeheiL 

Andere   hieher  gehörende   Ortsnamen   der   Itmerschvveiz 

^sind : 

Im    Saas,    Geröllhalde    im     Loeh!)achtal    westlicli    von 
lealp. 

Saasstock  im  Gornertal  südlich  vom  Krönten, 
Sass,  steiler  Hang  am  Kärsteletdiach  beim  Höliglelscher 
Saasberg  und  Saasalp  westlich  von  liichisau,  Kan- 
jton  Schwyz. 

Unter-   und    Ober-Sassi   am  Abhang  des  Buochser- 
[)ni»,  südwestlich  von  Olierdorf. 

li*2.     Nach    dem    Vorliergehenden    könnte    es    nun    nahe 
Segen,    auch    den    Namen    des    Hauptortes    von    Obwalden. 
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Samen   auf   das  Rätische    zurückzuführen.     In   Biicks   Flur- 
oauieabuch  1880  heißt  es:    ^Sar^  vordeutsch,  Wurzel  sar  = 
fließen.    Im  Jahre  1887  (Geschichtsfreund,   Bd.   42.    180)  hat 
Schreiber  dies  unter  Hedieiziehunj^^  von  laoglichst  viel  Material 
sich  ebenfalls   über  diesen   Punkt   ausgesprocheD,   nameotlich 
auch  auf  das  schweizerische  I>iJÜekt-Wort   ühersarren"^   hin- 
gewiesen,  und  ist  xum  gleichen  Resultate  gelangt.     Gülzini^er 
(1891)  schreibt   über   den  Flut^nainen    Sar,   einem    aus  dem 
St  Galler  Oberland   koüniieuderi  Züduß  des  Rheins:    ^Ueher 
Herkunft  und  Bedeutung  dieses  Flurnamens  ist  viel  geschriebea 
wordeu-     Kumauisch   oder   deutsch   läiat  sich  der  Name  nicht 
deuten.     Sar  ist   ein   weitverbreiteter  Flußnamenstauim,     Dr. 
W.   Oechsü  (181)1)    schreibt:    „Für    den   Namen    Sarnen    istj 
zwar  die  Möglichkeit   einer   deutschen  Deutung  nachgewieseaJ 
Würden;  aber  die  mehrfachen  Analogien  auf  nitischem  Boden«| 
das  Sarntal  bei  Bozen,  Sarna   im  Val  Camonica,  der  Ho 
Sarn  im  DonUetscbg  legen  doch  die  Annahme  rätoromanische 
Ursprungs  weit  naher."*    Nach  den  vuiliergeguiigenen  Xameu^ 
erklarungen,  aber  auch  mit  liücksichl  auf  das  fi^ühe  Vorkomiue 
dieses  Nafuens  ist  es  wohl  sicher,  daL)  Sarnen  seinen  Xamen' 
den    einstigen   nitischen    Bewohriern   verdankt;    aber  eben  sa^ 
sicher  ist,  dat.>  dieser  Name  von  einer  indogermanischen  W'u 
„sar"  herstammt. 

33,  Im  Tale  der  ünleralpreuli,  die  bei  Andermatt  sie 
in  dif  Heut*  ergielit,  findet  sich  eine  Alphütte  Spuno,  dabfl 
die  Spunnmatt  am  südlichen  Abhänge  des  ßadus.* 
Name  kommt  von  surselvisch  sponda.  Seile  einer  Sache 
Bergseite,  Halde,  im  Engadin  Spuonda,  mit  der  gleichen  Be 
deutung.  Dieser  Name  gehl  auf  lat.  sponda  zurück  und  be 
deutet  hier  ein  Bettgesteü,  so  auch  noch  rumainsch  spuorid^ 
dQl  let,  Seitenbiett  der  Bettstelle,  dann  überhaupt  Seite.  Halde 
Der  Name  tindet  sich  mehrfach  im  Kt.  GranJjünden,  so  S  pondfl 
sursess,  8ponda  bella,  Spundas,  Spoudatscbs 
Spunda  bella,Spnnda  verda,  Spunda  tscher  Tobe! 
Spuundas,  Spuntiskopfe;  im  Kl.  Tessin  Sponda  zwelj 
mal,  Pra  della  SpiHida,  im  Kl.  St  Gallen  Spund a» 


nn  einer  Halde  l>ei  Tseherlach,  Spondora,  Gememcie  Flums, 
bewaklele  Alp  am  Kletiiiiihcrg  und  Spuiideraera  Gemeinile 
yäeveleii,  ein  Wald  bei  Fiat. 

^P         Ob   auch  U  n  s  p  ii  n  o  e  ii ,   Bnrgruine  auf  einem   niederen 
1    Pels  am  oberen  Ende  des  Brienzersees,  hieher  gehört? 

M.  Das  Dunkel,  daß  bis  anhin  über  den  Namen  St  ans 
schwebte,  scheint  sich  auch  aufhellen  zu  wollen.  Das  Wör- 
terbuch von  Carigiet  nennt  sianza  ein  Gemach,  ein  Zimmer 
ii  und  dasjenige  von  Pallioppi  staunza  ein  Gemach,  eine  Wohnung 
und  das  miUellaleinische  Wr»rterliuch  von  Ducange  enllinll: 
stans  ^=  domus,  habitatio  und  nach  der  Stelle:  „slaluhnus  de 
stantibus  dirulis  lapides  non  accipianlur  sine  consensu  curie", 
bedeutet  Stans  also  geradezu  ein  Steinhaus,  Im  Deutschen 
^iürfte  ;ils  synonym  aufgefaßt  werden  der  Ortsname  ^Stcben^*. 
Im  Kt  Granbnnden  verzeichnet  der  topogi'aphische  Atlas 
keinen  hii^ber  gehiVrenden  Ortsnamen.  Dagegen  giliL  es  im 
Tyrol  zwei  Di>rfer  Btans  und  Stanz,  die  von  Achleltner 
(tyrolische  Nanienj  ebenfalls  von  stan^  =►  Stube  abgeleitet 
werden. 
[  35.     Das   lat.   Wort    ^tabufatum^    bedeutet   etwas   Ge- 

täfeltes, ehien  Versctdag  für  Hnu  Hulz.  Vieh,  eine  Scheune.  Das 
Wort  ist  in  einer  Anzahl  (Jrtsnamen  in  verschiedenen  Kan- 
tonen vertreten.  Das  Wörterbuch  von  Palliopi  verzeichnet 
für  Graulninden:  Talilä  zot,  v auf  der  Karte  unrichtig  Tal» la 
SMt  ),  eine  Alp  bei  ScarL 

Val   Tablada,   Seitental   zwischen  Felan    und  Schuls. 
Talvo  für  Tavlo,  Name  einer  Wiese  bei  Celerina,  wo 
früher  eine  Scheune  stand. 

Im  Kt.  St.  Gallen  nerjnt  Gotzinger: 
Tab  lat,    Weiler   nni    fi   Wohnh^uisern»  und  Gemeinde 
blal,  und  Taflet,  Gemeinde  Schännis. 
Im  Kanton  Zürich  nennt  H.   Meyer: 
Tablat,  Gemeinde  Turbental  mit  21  Wohnhäusern. 
Ta bieten,  Gemeinde  Morgen  mit  4  Wohnhausera. 
Taf fielen,  Gemeinde  Hnbikon  mit  5  Wohnhäusern. 
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Aus  der  Lnncrschweiz  iiml  aiislmiorrhüdGii  seien  beigehl^t: 
Table  Leu,  Hülle  au  steiler  Haltie  ge^uii  die  Renl»,  sinüirl) 
voll  Attinghuyeri,  KL   Tri. 

l)a bieten,  (Teliäulichkeileu  in  der  Elieue  bei  V\  ii^ 
östlich  von  Stans, 

Dableten,  Häuser  an  einer  Halde,  wesUieh  vöii  I»al- 
lenwil,  Kt,  Nidwaiden. 

Tafle  teil,  Hunsergnippe  an  einer  Halde»  Gemelirte 
Reichenburg,  siidösllicli  von  ButikuiL 

lieber  die  Bedeutiing  sagt  Gölzinger :  „Tablal  bei  SL  Gallen 
veniankt  seine  Entstehung  dem  Klusler  St,  tialleih  welehei*  i\\ 
verschiedenen  Gegenden  tabuiata  besafj,  Ställe  oder  Speicher, 
nach  iUi  Uange  aedicula  tabulis  couipacla  in  qua  plures  sütili 
tahulae  usihus  rusUcae  doinns  desliräata*'.  Ebenso  schreiJ 
H.  Meyer  über  Tablat,  Gemeinde  Turbeulai:  „has  Klosl€ 
St.  Gdlen,  das  hier  viele  Güter  liesat»,  erbaute  wahrscheiiilic 
dieses  Tablat,**  Im  Allgemeinea  ist  es  freUich  richtig.  tlaU  db 
IClösler  auf  ihren  Besitzungen,  besonders  wenn  diese  eutlegeii 
waren,  Gekt>nouüegebaude  für  die  Eiukünfle  mit  Wohamii 
für  den  Schaffner  erstellten ;  so  liatte  auch  das  Kloster  Loten 
in  Slans  ein  sokhes^  Gebäude,  das  Fron  schönen,  der  Herre| 
Öcheune,  hieß.  Ebenso  mag  rler  Name  Gre neben  vo 
gi*auicum,  gleichen  Ursprung  haben.  Dai,>  aber  alle  obgenaniik 
Orte  Besitzungen  von  KlOstern  gewesen  seien,  wird  woj 
schwer  nachzuweisen  sein.  Dann  aber  al>er  uudj  der  Nam<^" 
doch  aus  dem  Rälorümautschen  direkt  hergeleitet  werden      _ 

36.  An  der  Straße,  die  östlich  von  Schwyz  gegen  die  Mit 
empor  führt»  Hegt  der  Ts  c  h  ü  tsc  h  i  w  a  1  d  und  in  einer  Lichtung 
deBselbcu  ein  Waldi^ruderbaus  „iui  Tschütschi"  unt  einer 
Kapelle.  Nach  Geschichtsfreund  Bd.  46  S.  W  vergällten  au 
24,  luli  1366  zwei  Firüder,  gesessen  an  der  Twingi,  genantil 
^die  Schützenzinen",  ihre  Hofstatt  daselbst  samnil  ihre« 
ganzen  Nachlasse  der  dortigen  Kapelle  mit  der  Bestlmniuaj 
dati  die  Kircligenosseu  von  Schwyz  das  Haus  arme 
Leuten  leihen  sollen.  Die  bezügliche  Urkunde  ist  im  Archi^ 
iwvz   nicht  vorhanden.     Der  Name  „Schützenzineir*  sell«d 
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isi  wohl  sieher  eine  Eiitsl^'lliing  des  Nanieiis  Tschütschi  oder 
*I'sr|j Uschi.  In»  jiltoslPü  liulsprotokoll  von  8chwyz  löit^—lira 
und  so  noch  11  in  linden  si(*ii  die  Xaiuen  „die  Tschylschy,  die 
Tschilschy,  die  Tschitschi/*  dagej/en  iHüü  bereits  ^Tarhüt- 
schi".  Dieser  N'rüiie  isl  iinzweifelhuft  rätorüiyanischeu  V\- 
Sprungs.  Itii  Kt.  Graul^iHiileii  linden  wir  den  lAjkidnamen  »Ja 
Tschitscha'*  zweiuul  als  Waldnanie,  Bei  Feldis,  Kreis  Ihmi- 
leUschg.  heißt  eine  Ijewaldele  Halde  ^raul  Im  Lsehilschn" 
und  zwischen  Hrieiiz  urj<l  Alveneu,  Kreis  Alvasdiein.  ein 
sleilen  bewaldeter  Hang  ,,  G ü d  la  t sc hi  ts c h :i  ".  Räturunianisch 
„guaad  =  g^ud  ^=  god  =:  i/ci///'*  ist  wie  Lessinisch  „gi^^fdio^ 
und  französisch  ,,vand"  Lehnwort  ans  deutschem  „Walct."* 
^,Tsc/r/scfj£i''  liedentet  Splitu,  sdwie  den  im  Frühling  auf- 
steigentleu  Saft  in  Bäumen  und  riesträuchen.  Werni  die 
Weiden  „tsc/ritscha^  hatten  oder  in  .Jschitsc/jd''  sind,  i  haver 
tschilscba  uder  esser  alla  Iscliilscha**  I  s(t  kann  man  die  so- 
genannten Maienj^feifen  schneiden' K  Es  scheint,  dali  der  letzte 
L'nistand  Veranlassung  zw  den  drei  genannten  Waldnamen 
Anlaü  gegeben  h*^t.  In  nicht  dichten  Tannwäldern  und  an 
Waldranderen  ündeL  sicii  tunner  aucli  Unterbot/,  wie  Weiden 
und  andere  Gesträuche. 

37.    Unter  dem  romanischen  Ort^snamen  des  Kt.  St.  Galleu 

nennt  Schlatter  auch  den  Namen  Tristen.     Damit  bezeichnet 

man    einen   kegelförmigen  Schober   von    gedurrtem  Grase,  tie- 

sonders  auf  Weiden  odei*   Monren »   also  einen   Streuehaufen 

^Cm   eine   m   den    Boden    gesteckte    Stange,    den    Trislbanm. 

chichtet  man  das  Heu  oder  die  Streue  sorgfaltig  aul:  und 
Itampft  dasselbe  fest,  welche  Otieratiuu  man  tristen, 
trfstnen,    auftristen    heilit,     Jn    Ortsnamen    heiüen    min    die 

uiaadstuke,  wo  man  solche  Tristen  errichtet.  Triste I,  Tristen- 


')  Gelallige  MiUeilunv;;en  von  den  Herren  A.  tJettling,  Archivar 

Schwyz  uod  8teph.  Stmeon    von  Lenz,  Kt.  Graubüodeii.  Lehrer  in 

Uuzern.   ~  Nach  einer   Volkselymologie   wird  der  Name  Tschülschi 

iher  abgcldleL  dtiL;  der  fromme  WutdbruJer  Kinder.  lUe  mih  hier 

fianduchlig  auüuhrten.   mit  dem  Wollt-  „iMohn!  Ucliüt"*  abzuiDahnen 

»liegte. 
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b o  d  e  n,  T  r  i  s  l  e  n  Di  o  o  s,  Sodaiiu  wird  das  gleiche  Wort  auch 
verwendet  zur  Bezeichnung  von  .\jihöhen,  die  eine  ke^d- 
fnrniige  Geetalt  haben,  flahcr  die  Bergiiiiiuen  Tr/stenkopf, 
Tr/stenhorn,  Tnstenberg.  Wmm  nun  auch  das  Wort  Trfsten 
hauiilsiichlich  in  derj  Üoi*gkanloiicn  sich  iindel,  so  geht  es  doch 
über  diese  Grenzen  hiniius.  und  es  ist  wahrscheinlicher»  daü 
dasselbe,  wo  es  in  rein  romanischen  Gegenden  Graubundem 
sich  üudet,  LehnwoTl  aus  dem   l)eutächen  ist. 

38.  In  „Geschichtsfrd.  42.  Bd.  1887"  habe  ich  deo 
Flurnamen  Bon  besprochen.  Bon  bedeutet  vorei-st  nachdem 
Wörterbuch  von  Lexer,  sowie  nach  dem  Schweiz.  Idiollkou 
BfK  VI.  1012  eine  Wasserrinne,  einen  Bach.  Im  Kanton 
Luzern  heiüen  der  Einfluß  des  Baldeggersees  und  die  Ausflüsse 
aus  dem  Mauensee  und  dem  Rotsee  Ron.  Sodann  bedeutet 
Ron  (ahd.  ronoi  einen  Banmstrunk.  Windwurf  im  WakK  einen 
Pfatil,  einen  Sparren*  Der  Ortsname  Ronen  kann  daher  auch 
wie  Stocken,  den  Platz  bezeichnen,  wo  Baumslöcke  stehen 
geblieben  sind,  ebenso  einen  Berg,  der  einigermaßen  einem 
Baumstrunk  gleicht. 

Nun  scheint  aber  noch  ein  drittes  Etymon  in  Konkurrenz 
zu  treten:  Schlatter  sagt:  ,, runa,  Oberengadin,  Schams,  oIk 
waldisch,  raina,  Unterengadin,  bedeutet  im  ganzen  romanisrhcn 
Gebiete  den  auf  dem  Felde  stehenden  Garbenbaufen,  den  Heu* 
häufen,  den  Holzhaufen."  Das  Wort  hat  Veranlassung  gegeben  zu 
zahlreichen  Flurnamen,  wie  Ronawald.  Run  aal  p,  Runesrnil, 
Pran  Run,  Bona,  Ronnenalp,  Ronalobel,  RhonatolKd- 
Dieses  ^rona"  ist  also  teilweise  synonym  mit  Tristen. 

In    der    Innerschweiz    kömmt    nun    der   Name    Rone 
vielmal  vor: 

Die  Hohe- Rone,  ein  Berg  mit  ausgedehnten  Waldungen 
auf  der  Grenze  der  Kantone  Schwyz,  Zug  und  Zürich. 

Ronen,  Haus  am  Al)hange  des  Hohen-Etzel  gegen 
Feusisberg. 

R  o  n  e  n,    Alphüttc    am    Abhang    des    Miseren^ra is 
^esthch   von  Wiesenberg. 
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Rona,  steiler  Abhang  im  Fdlital,  südösllich  von  Gurl- 
^jaelleii. 

^B         Rona,  sleiler  Hang  ösllich  von  Erstfeld. 
^H        Ronen,  Hütte  am  Abhang  der  Ri^i  gegen  Vilznau. 
^H         Romhiihl  (Ronhühl\  Halde  ösllich  von  Einsiorldn. 
^V         Rt'inenalf).  Alpbiiüe  nni  steilen  Abhang  dos  Fliihberges 
r    bei  Schwyz. 

Rnnenbnilen,    Halde    Im    TTroUlal,    Vrl,    südwestru^h 
^IsentaL 

^P  R o  n  e  n  b  o  d  e  n,    Lichtung   im   dem   bewaldeten    Abhang 

der  Rigi  ge-gen  Knßnach. 

Ronenboden,  kleine  Ebene  am  Abhang  des  i^chwalnjis 
[gegen   Beggenried. 
B  l^onenband,   Abhang  tuU  einer  Alphiitte,  südlich  von 

HBichisaiu 

^^  Aus  diesen  Namen  ergibt   sich.  da(j  daryntor,  mit  Ans- 

I     nähme  des  ersten,   keine  Bergnamen  sich  betinden,  dal.>  aber 

alle   diese  Lokalitäten  an  meist  sehr  steilen  Abhängen  liegen. 

>ie   Entscheidung  aber,   ob   das    romanische    runa    oder    das 

d.    rona    zu    (Irunde   liege,    dürfte    schwer   fnllen.     Einzig 

der   Umstand,  dal,i    wir  diese  Namen   7Aini    weitaus    größten 

'eile    in   den    ürkantonen   antreffen,    dürfte   auf    romanische 

crkunfl    hindeiileii,    während   anderseits    an    steilen    Hängen 

Iten  Tristen  geschichtet  werden. 

39.     In  der  Nähe  von  Rickenbach  bei  Schwyz  liegt  der 

-^eiler  Perfiden,  besser  Berfiden,    W.  Oechslin  ziihli  diesen 

)rtsnamen   zu  denjenigen,   die   auf  eine  voralomannisrhe  Be- 

ölkerung  zurückgehen  rtürften.     Allein  gerade  diesem  Namen 

fehlt   Jede  Analogie  unter  dem  romanischen  Orlsnamen,     Um 

das  Jahr   1200   bndet   sich   die   Schreibweise   ^Bervidin^^)  in 

iiieni  Rodel  des  Klostei*s  Einsiedeln,  das  hier  zwei  ZigerstOcke 

Kräuterkäse)  als  Zins  bezog.     Im  Ratsprotokoll    von  Schwyz 

hob  steht:   „^w  öerf/de."^     In   Berliden   w-ar   eine   Burg  mit 

')  Laut  Mitteilung  von  Hochw.  P.  Odilo  Ringholz  steht  im 
>nginal  Codex  8»'i  ,horvMiv**,  nicht  ber\idin,  wa*  al>er  olfenbar  nur 
fein  Schrei l^fehler  isl. 
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einem  grollen  Tiinne,   die    iiarh  der  Geschichte   von  Faßbli| 
im    U.   Jahrhonderl   zerstört   wurde.     Die  Reste   dienten 
BEimiiaterhdien   der  uuilieKendeii  Bauernhiioser   l>is  gegen  ilie" 
Mitte  des  vungeu  Jahrhuiiderls,  — 

Der  Hauptlurm  einer  Burg*  neuhochdeutsch  meist  Bei^»- 
frie<l,  bei  Piper  Bercht'rit  f^a^aanut,  heilU  nütlelhochdeutS4'h 
perfrf't,  pervn't,  berefreit,  bercfn't,  bervrit,  perferf,  öergferd, 
berchfrit  u,  s.  w.  lue  vielen  Woiifnruieu  im  Niederdeulseheti, 
E%discheii,  AUfranKösischeu.  Italienischen,  Neulateinischeü  ma>f 
man  bei  Piper  nachsehetL  l'elier  die  Bedeutung  sagt  dersell»e: 
,,Ans  den  vielen  Worlfornien  diirfle  hingänglich  hervoigeheti. 
djiß  es  sich  hier  nm  ein  allen  diesen  Sprachen  ursprünglich 
fremdes  Wort  huutielL  welches  man  s[Miter,  so  gut  es  gehet» 
woll(e.  (k^uselben  anzupassen  und  aus  ihnen  zu  erklären  ver- 
suctile.  Vor  Schriften  des  13.  Jidirhunderls  ist  ihis  Wort 
bisher  nicht  nachgewiesen,  und  es  ist  wahrscheinlich  ein  bei 
Gelegenheit  der  K)e,ij^züge  libernrunmener  An^^drnck.  ) 

Nach  diesen  Eiurtormigen  wird  es  nicht  utehr  befremden, 
wenn  ichsjige:  I>er  Ortsname  Bervidin  beiSchwyz  ist  herge- 
nommen von  dem  einstigen  Turm,  dem  Berfrid  in  dort,  uti 
Bervid  ist  eine  der  vielen  Formen  für  dieses  Wort. 

Hiefür  aber  haben  wir  einen  schlagenden  Beweis.  Thon^ 
FalAbind  (1755—1821),  Pfarrer  in  Schwyz,  hiiderlieU  eiiK 
Geschichte  des  Kantons  Schwvz,  die  ttS3*i  von  einem  Verehrt 
desselben  in  fi  Bämien  herausgegeben  winvie.  In  Band 
8.  56  nennt  er  die  Burg  Berferten,  währeud  :nif  einer  jedeiil 
vom  Henmsgeber  beigefiigleii  Ansichl  der  Burg  der  Smni 
Berfiden  sieht  und  noch  lieule  nenid  man  den  Weiler  im  Dialekl 
Berferlen,  oder  Bärferten  mit  deni  Hauptton  auf  der  ersi€ 
Silbe.  £erferi  atier  ist  eine  tler  vielen  von  Piper  angeführteil 
Wortformen  für  Bergtiied  od^r  Berchfrit.  Bervid  in  und  Ber- 
ferten  sujd  also  ein  und  dassoll)e  und  ich  ghiul^e  nicht  fehl  m_ 
gehen,  wenn  ich  die  aus  dem  Anfang  des  18.  »lalirbuntierts  st^ti 
mende  Form  Bervid  als  die  nrsju'üngliche  ansehe.  I  »a  der  Haupt< 


V»  VerglRiciie:  Ollo  Fifiür,  Bnrgi'nkmidLV     München  1890. 
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Ion  auf  der  ersten  Silbe  ruht,  so  ist  der  Liebergang  von  Berfiderr 
in  Berfeden,  Berferten  lei<"ht  ersiehHich.  Danüt  fallen  aber 
die  vielen  l*eülyngen,  die  auf  die  Wütler  Ber^  urjd  Friede 
hasiren,  wej(  und  es  wird  Sache  <ler  Sprachforscher  sehi,  die 

ietleulucg  des  Wortes  ßerfid  zu  seichen. 

MK  hu  öbwaldiscbeii  Dialekte  beüU  nach  Carigiet  der 
untere  Stanuu  eines  Baumes,  etwa  Vs  M^ter  laug»  //  cuscfi, 
auch  /a  cusc/m,  Th.  S<*hl:dter  bemerkt  zu  diesem  Worte:  In 
Hergwiildern  wird  heim  Fällen  der  Bäume  der  Stanun  nicht 
harl  an  der  Krde,  s*tndern  ^i  '**^  ^4  ^^ter  über  der  Erde 
nl>f;ehaueTL  An  steilen  Stellen  werden  die  Stöcke,  Strünke, 
stellen  gelassen,  um  Srhuee-  und  Erdrutsehuiigen  zn  verhindern. 
Dieses  Wort  vvinl  dann  oft  :tls  Bergnauje  verwendet  und  l)e- 
Kcichnet   dnnn    njelst,    eirrM    slehemie,    klotzig    hervorrugende 

'eisen  oder  Berge,  wie  Guscha,  Herggiiifel  in  der  Gemeindt^ 
Flnms.  Guscha  bei  Mels,  Guseha  in  dar  Gemeinde  Buch, 
G  u  s  c  h  :i  h  o  |i  t  bei  Hagaz,  G  n  s  c  h  a  f  e  1 1  a  bei  i Jn ;j  rlen . *'  - 
In  der  Iinierschweiz  zählt  sicher  hieher  der  Name  G  u  ist- ha- 
st ock,  2872  OL  sddnsüirh  von  Andermall,  hi  welchem  die 
Namen  «iurscha,  resp.  Guscha  und  Stock  gleichljedeutend 
sind.  Westlich  von  diesem  Berge  i^tder  Gurschaglelscher 
und  die  Gurschaalp. 

41.  Eine  Heihe  romanischer  Orlsnanien  \mi  dnrrli  die 
Geruianisicrung  verschiedene  Veränderungen  erlilten.  Die 
häutigste  l>eslcht  darin,  dalj  dem  romanischen  Worte  das  SnfJix 
„s"  angehängt  wurde,  z.  B.  Breit  =  Brigels.  Euven  — 
L u  w  i  s ,  U  u  e u  ii  —  H u  i s ,  S  c  h  1  i  n  =^  S  c  h  1  e  i  ns.  S  c  u o  1  ^= 
Schüls,    Segel    =    Sils,    Flem    ^    Flims.     Im    Kreise 

ugnez    sind    die    Dörfer    Yals,    und   St.    Martin   deutsrh, 

als  heißt  romanisch  \^al  S.  Pieder,  d.  h  SU  Petei^  lab 
Nach  dem  Orte  Vals  sind  auch  der  Valserberg,  das  Val- 
serhorn,  der  Valserrhein  benannt.  An  einem  kleinen 
Nebenltach  im  Klein-Melrhtal  Hüd<>stlich  von  Giswil  tindet  sich 
der  Name  Walsli  d.  h.  TalcheiL 

I  i2.  Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ben^scbte 
zwischen    Cri    tmd    Glarus   ein    Zwist    über   die  Grenze* im 
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Urnerboden.  Am  30.  August  1196  wurde  dieser  Streit  nicht 
etwa  durch  die  sagenhaften  zwei  Hähne,  sondern  unter  dem 
Vorsitze  des  Pfalzgrafen  Otto  von  Burgund  durch  die  streitenden 
Parteien  selbst  in  Minne  beigelegt.  (Geschieh tsfi'd.  6.  156.)  Fast 
drei  Jahrhunderte  rauschten  über  das  friedliche  Bergtal  hinweg; 
4a  entstand  wieder  eine  Mißhellung  betreffend  einzelne  Punkte 
der  Landmark.  Am  b.  September  1483  versammelten  sich 
die  Landamm<änner,  Räth  und  gemein  Landlüt  beider  Länder, 
hörten  den  alten  Hauptbrief  des  Pfalzgrafen  Otto,  berichtigten 
einige  zweifelhafte  Punkte  zwischen  einzelnen  Marchsteincn, 
und  der  Streit  war  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  geschlichtet. 
Seither  blieb  die  Landmarch  zwischen  den  l)eiden  Kantonen 
dieselbe  bis  auf  den  heutigen  Tag.  (Geschichtsfreund  44.  140.) 
Die  Grenzpunkte  beider  Landmarchenbriefe  stimmen  vollständig 
überein;  auch  die  Ortsnamen  sind  ungefähr  dieselben  geblieben. 
Diese  Namen  sind  aber  ein  wichtiger  Zeuge  für  die  einstige 
rätische  Bevölkerung  des  Urnerbodens.  *)  Darum  seien  sie 
hier  der  Reihe  nach  angezählt. 

Scop u Ins  Munp rech a,  dann  1483  Mumprecha,  offenbar 
zusammengesetzt  aus  romanisch  inunt  und  brecha.  Der  Name 
existirt  heute  nicht  mehr,  ist  aber  erhalten  in  der  nahe  liegenden 
glarnerischen  Brächalp.  Der  Berg  sell)st  heißt  jetzt  S  c  h  e  i  e  n  - 
berg  2609  m.,  ein  Dreiländerstein  für  die  Kantone  Uri, 
Schwyz  und  Glarus.  Scheienberg,  Schienberg,  Sc  bim - 
berg  ist  häufiger  Bergname,  von  ahd.  scina,  die  Schiene. 
Sollte  dieses  Scheienberg  nur  deutsche  Uebei-setzung  von 
Muntprecha  sein,  so  könnte  man  das  romanische  braha  = 
Hanfbreche  zur  Erklärung  herbeiziehen.  Die  Höhen  l)ilden 
hier  parallel  laufende  Fclsenzüge,  und  gleichen  hiedurch  parallel 
laufenden  Brettern  resp.  ^Scheien." 

Der  Ursen  b ach,  der  an  diesen  Felsen  entspringt  und 
den  L^rnerboden  quer  durchschneidet.  Der  Bach  heißt  jetzt 
Scheidbächli,   d.   h.   Grenzbach.     Der  erste   Teil  des  Wortes 

^)  Ueber  mehrere  Namen  erhielt  ich  im  Jahre  1900  gütige  Aus- 
Jvunft  von  dem  ortskundigen  Herrn  Kaplan  J.  Müller  in  Spiringen. 
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st  romanisch   tiad  von  iiofs,  der  Bäi%  abzuleiten.     Der  Ur*sen- 
aeh  ergieUt  sich  iu  die  Ferscha. 

Ferächa,  1483  Fertscha,  heut  zu  Tage  Fätschbach. 
iescr  entsjiriugt  an  den  nördlichen  Sleituibhängen  der  Glariden 
i»d  der  l'cufelssLücke,  durchfließt  deo  Teufels-Friedhof,  eine 
stelle  Stein  wüste,  durchbricht  dann  einen  Felsenkannn,  tlieUt 
durch  die  Alp  Klus,  vereinigt  sich  bei  Voi-frutt  nnt  eiiu^ni 
von  der  H»>he  des  Klause niiasses,  welcher  von  der  genannten 
Khis  den  Niimen  erhallen  hat,  kotiinienden  Bache  und  durcli- 
stromt  dann  den  ganzen  Urnerboden.  Zur  Erklärung  des 
offenbar  romanischen  Namens  Ferscha  fehlen  alle  Anhalts- 
punkte.    Weiter  ist  genannt: 

Hupes  Onfrutta,  1483  Steinberg.  OufruUa  ist  aber 
nichts  ;mdei*s  als  „An  oder  auf  der  Fruit/  E»er  Name  fehlt 
auf  Blalt  4l)0  des  topographischen  Atlasses:  an  dessen  SteUe 
steht  Steinberg,  was  offenlmr  jmr  eine  alte  Übersetzung  von 
Fruit  ist.  Hier  filhrl  nun  ein  Fußweg,  der  <ieiLltritl,  aus  der 
uiTierlschen  Wängialp  in  die  glarnerischü  Kammeralp,  und  hier 
heißt  es  „Auf  der  Frutt^. 

Weiler  ist  genannt   ein  Berg,  q  u i  v  o  c a  t  u  r  t  u  r  r  i  s  , 
i     14Ö3  Thurni  2H>4  m„  welcher  Name  heute  noch  besteht. 
^m  In  einiger  Entfernung  geht  die  Frenze  über  den  Yisin- 

[  b  ac h ,  llJJb  V  i s  i  b  ach,  der  heute  auf  der  Lirnerseite  F  i  s  i  t  e  n  - 
^^uch,  auf  der  (flaniHrseitc  Schreien bach  heilüt  und  bei 
^feierfehd  sich  in  die  Linth  ergießt.  Ks  folgen  in  der  Urkunde 
^pron  1196  zwei  Namen,  die  ±ii<'6  nicht  mehr  erwähnt  sind, 
^fiamlich  Campurecga  und  Walaecga. 

(lampurecga  ist  offenbar  romatnschen  Urspmngs.  I>er 
Name  ist  erhallen  in  dt^r  glarnerischen  Kanuneralp.  Die  Deutung 
ist  unsicher,  man  vergleiche  Nr,  11).  Wahrscheinlich  haben  die 
in  der  Urkunde  von  1483  angedeuteten  Grenzstrciligkeilen 
hier  ihre  Ursache  gehal>t.  I»onn  in  dieser  Urkunde  ist  die 
Grenze  zwischen  dem  Berg  Turm  und  Horgensallel  sehr  genau 
schrieben  und  sind  die  einzelnen  Punkte  durch  auf  Felsen 
ngebrachte  Kreuze  bezeichnet. 
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Der  Bergiiaiiie  Walüecgji,  Waleuegg,  scheiiit  hier  n 
nicht  luehr  irn  GebraiM:h  zu  sein-  Der  Nnoie  Waleu  bezeichnet 
bei  ilen  Deulscheü  einen  Fremden,  einen  Anderssprecbenden, 
also  hier  speziell  einen  Raloroniauen.  An  dieser  Walenoj;;? 
war  also  im  Jaln^o  111J4  tlie  (Tienze  zwischen  den  Dentscheu 
und  Hätoromanen, 

Der  in  der  Grenzheschreibunfr  zulel/i  genannte  Name 
ist  Horgensallel,  eine  lünsattlunj^'  zwischen  dem  Kamme 
des  Hotslocks  und  des  Gemsfayrenstoekes.  Xmi  hier  m 
kornite  die  Grenze  ^n  StreititJ[keiten  kantn  mehr  Veranlassung 
bieten,  da  sie  über  die  Teiifelsstöcke,  ticn  Claridenstock  über 
ilie  Clarideiitirn  zum  Berge  Calscharauls,  l\iT2ii  in.,  eiiiciu 
Dreibtnderstein  zwischen  Urt  Glarns  und  Graubünden,  vetliiufl 
Autfallenrl  muß  diese  Menge  rumarjischer  Namen,  die  sie 
noch  leicht  durch  andere  z.  Li.  Zingel,  FriLterenalp»  Altenoreu 
Klus,  Hinter-,  Unter-,  01)er-,  Vorder-  Gems-  und  Ahornslafe 
vermehren  lassen,  auf  einem  Fleck  Erde  sein;  sie  ist  eben  ein 
Beweis  daf in%  da(.>  das  rätorumanische  Idiom  etwa  um  das 
Jahr  1000  noch  lieimisch  war, 

4o     Dem  vorstehenden  Verzeichnisse  von  rätoromanische 
f.ukalnamen  ließen  sich  noch  viele  beifügen :  wie  auch  Gölzinge 
iiftrh    (»iue  große  Zahl  anführt,   die  sicher  rätoromanisch  siiiJ 
aber  einer  Deutung  noch   entbehren.     Doch   diirfien   die  G4 
nannten  genügen,  um  ScWiisse  zu  ziehen.     Warfen  wir  einen 
Blick    auf  die  Karte    und    denken    wii"   mis  alle  diese  Namen 
darin    markiert,   so   ist   sofort   kbir,    daU   das  Oherwallis,  d;i& 
Jierner  Olierland,   die   Urkanlone,   Glarus    und    die    nslliche 
Teile    vnu    St.    Gallen    und    Tlmrgau   einst    von    Hätornmane 
bewohnt  waren.    WetUi  der  Norden  von  Thurgau  und  8t.  (?all6^ 
mn*  sjiärliche  Heste  von  rätoromanischen  Ortsnamen  aufweis 
Bo   liegt   ja   der  Grund    darin,   daf.)   er  schon  gleichzeitig,  wl 
das   romische  Helvctien,   rtem  Ansturm  der  Alemannen  erliijf? 
So    zerfäUt   das   heutige   Gebiet   der  Schweiz  in   zwei    große 
Teile,  den  südöstlichen  Teil  oder  das  Alpengebiet,  l)ewohiil  vod 
Rätoromanen   und  den   nordwestliche  Teü,  hew^ohnl  von  Hcl- 
vetoromanen.     Zieht    man    eine    gerade    Linie    zwischen    jrf_ 
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=  Pfyn  im  Thorcrau  luid  ad  fmes  =^  Pf  yn  bei  Lenk, 
so    entspricht    diese    nnj^eßhr    iler    (trenze    üwischeii    beiciea 

^r  44.  Zum  Schlüsse  tnöchle  Ich  noch  aiü'  eine  Eigen- 
[  lüiiilichkeil  der  deutschen  ^fundart  im  Oberwallis  einerseits 
urtd  in  den  iinrdlidjeii  Tälern  <ir:nilmodens  amlerseils  auf- 
merksam machen,  eitje  Eigeiitünilichkeit,  der  man  bis  jelxl 
[  211  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  die  aber  auf  die 
^jMislammnn^s Verhältnisse  einiges  Licht  zu  werfen  imstande  ist, 
H  In  ,,Slaldei*s  Iditrlikon"  8.  76  heiLU  es:  ,Jn  St.  Aii(hr)niejK 

^nCt.  Gnmltünden»  werden  die  Diminutiven  ofl  ,./e'*  j/ebildet 
He,  B.  Mandje,  Weibje,  Meilje,  auf  elien  die  Weise  wie  im 
holländischen  Bergje,  Menschje.  Anderseits  fuhrt  Fräulein 
y  pr,  Kslhei'  Oclermalt  in  ihrer  Dissertation  ^Die  Dennnutinn 
Htti  der  Nidwaldner  Mnudari''  aus  der  Walliser  Mmidarl 
^P>emunilivcn  an,  %vie  Ber^'ji,  Chälbji, 

H  Der   topo^raphisctic    Alias  der  Schweiz   verzeichnet   im 

^Btierwallis   etwa  3*3  Lokalnfunen    mit  derselt»en  Emlung,  wie 

^^Ipje,    Bergje,   Grmidje,  Hr»lzje  Hiedje,  Seewje,  Wahl  je  etc.*) 

Für  den  Kanton  Graubünden  linden  wir  anf  Kartn  41o,  4Hi, 

illJ,  420  und  42*i  folgende  Namen: 
1.  Im  FluÜgebiet  der  Landquart: 
Auje»    p]bene   an   der   Land(|uart,    östlich    von  Klosters. 
Dach  je,    kleine    WTuig  geneigte  Halde,  ÜJtl    in.    iiord- 
'esllich  von  St*  Antornen-Castcls. 
Dogje-locti,    Ebene    an    der    Lan*|uarl    westlich    von 
lostcrs, 

Haupt  je,    runder    Höhepunkt,    16 12    m.    südlich    von 

I^cliieifi. 
[  K  ä  n  j  e  -  T  o  b  e  1  an  einem  Neheiibach  des  Schrankenbaches. 

I  ')  Auüerdi'in    stheinl    im  UherwiiiUs  nnch    dns   l JLuairuihvHunix 

Jkr    zu    existieren,    wie    dii»    Lükalnanieti    Muntki,    Riedki,    Ma-^saki 
4ai'tun. 
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Luch -Sä  SS  je,  steüe  HalJc  südlich  von  Schlappin. 
M  e  d  j  e-  K  0  p  t  hohe  Felsen pynimide  am  SilvreltagLetschfl 
Neutieja,  Halde  im  Val  Davos. 
Munt  je,  bewaldeter  Berg  am  Faniezabach. 
iiiedjc,  Fhjniame  nordwestlich  Jenaz. 
Sässje,  Alphütteii  an  einem  Nebenbach  der  Landqiiart, 
oord westlich  von  Lenden. 

Sässj  ö,  bewaldete  Haltle  westlich  von  Klostei*8. 
Wald  Je,  Alp  nördlii'h  von  Schlappm  am  Schiappinbacb 

2.  Im  Flußgebiet  der  Älbula  (Landwasser): 
Bodemje,  kleine  Ebene,  südlich  von  Wiesen, 
Rück  je,   kurzer  Bergrücken  nordwestlich  von  Wies 
Zahnje-Fluh,  Fliih  mit  emer  Reihe  von  Zacken  2tiö8  i 

nordwestlich  von  Davos-Dürlli, 

Mattjes-Thäli,  Hahle  im  PUielatal 

3.  Im  FluUgebict  der  Plessur: 
Gründlje,  Halde  zwischen  ilolitns  und  Langwies. 
Diese    sprachliche    Eigenheit    des    Oberwallis    und    ele 

nördlichen  Taler  des  Kantuns  Graubünden  ist  ein  lebendige 
Zeuge  dafür,  dati  deien  Bewohner  aus  dem  Oberwalll 
stairanen,  wenn  wir  auch  keine  urkundlichen  Beweise  fiM 
diese  Tatsache  besEissen,  Hier  aber  drängt  sich  nun  dii 
Frage  auf;  woher  konunen  die  Deutschen  im  Oberwallis 
Im  fünften  Jahrhundert  nach  Christus  sjisaen  die  Burgunde 
am  Mittelrhein  bei  Worms.  Bedrangt  von  den  Römern  unfl 
Hunnen  wanderten  sie  südwart-s  und  erhielten  443  vom  hj- 
nüschen  Statthalter  AiHius  Wohnsitze  im  Unterwallis,  nm 
Genf  nnd  Lyon.  Die  Annahme  liegt  nahe,  daß  sie  auch  im 
Olierwallis,  wo  eine  rätoromanische  Bevolkermig  hauste,  sich 
niederUeßen.  Anfifalleud  ist  freilich  ilvv  Tnisland,  daü  dte 
Burgunder  im  Unterwallis  rasch  Sprache  und  Gesittung  der 
ursprünglichen  Bevölkerung  annahmen,  während  im  Ol»erwallL3 
die  Burgunder  das  rätoronumische  Idiom  verdrängten  Sicher 
ist  wohl,  daß  im  Unterwallis  die  eingewanderten  Deutschen 
in  Mujderheit  sich  befanden,  während  die  Täler  des  Oberwallift 
eben    wenig    bevölkert    waren,    so    daß    die    eingewnndfrici 
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Deutschen  das  üeberge wicht  erhielten.  Einen  wohl  unanfecht- 
baren Beweis  aber  für  die  Abstammung  der  Oberwalliser  von 
den  Burgundern  bietet  uns  die  Sprache  des  Oberwallis.  Die 
Burgunder  gehörten  dem  niederdeutschen  Volksstamme  an, 
welchem  die  Diminutiv-Suftixe  „ji  und  ki"  eigen  sind,  während 
<las  oberdeutsche  Idiom  diese  Suffixe  nicht,  dagegen  aber 
die  Suffixe  i  und  li  besitzt  Da  aber  die  Oberwalliser 
sowie  ein  Teil  der  von  ihnen  abstammenden  Deutschen  in 
Graubünden  in  Ortsnamen  sowohl,  wie  in  der  Sprache  das 
niederdeutsche  Deminutivsuffix  aufweisen,  ist  ihre  Herkunft 
von  den  im  Jahre  443  eingewanderten  Burgundern  als  wahr- 
scheinlich zu  betrachten. 


Verzeichnis. 


Balankenbach  Iß 
Biirgelen,  Bargun  17 
Bastiinen  G 
Bätz,  BiUzbei"g  18 
Berrerten  30 
Bernden  89 
Beiorfried  30 
Blais,  Bleis  1 
Blescii,  Blctz  l 
Brächalp  42 
Huigunilcr  44 
Caiupurecga  43 
Ongolo  11 
Ciutinella  25 
J>a  bieten  35 
J)ossen  2 
Fätschbaoh  42 
Ferscha,  Ferlscha  42 
Fracha,  Fraco  13 
Frakiiuind,  Fräkmünd  13 
Frekeniocli  13 
Fruit  42 
Furj^gen,  Furka  20 

Geschichtsfrd   Bd.  LXlll 


Gampel,  Gampclen  19 
Gamsspriiiig  19 
Gand,  (lann  21 
Gäsi,  Gäschi  22 
Gesehen  22 
Goseliinen  0,  22 
Göschiiien  0,  22 
Greppen  3 
Gnl,  Gula,  GuH  2^:^ 
Gün.  Güna,  Gänsen  2'i 
Gurtnellen  25 
(lurschastock  40 
Giischa  40 
Hor{j;ensattel  42 
Kaiiimeralp  19.  42 
Kulm  4 

Lauelen,   I.aueli,  Lauene, 
Laubenen,  Laubje  8 
Mede,  M(;dels,  Meden  20 
Metl  2() 
Miten  JO 

Mott.  Molta,  Mottonc  27 
Munprecha  02 


Laui  8 
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^^^^H 

^V       Muot,  MDota  ZI 

.^^^^^H 

W             Muolatal  27 

Singline  11               ^^^^^^H 

^^        Muütcl8£!hi  27 

Sponria  33                             ^^H 

^B        Multen  50 

Spunda,  Spuonda  33^           ^^H 

^H        Muttenbach  27 

Spunn  33                             ^^H 

^^H        Nuuen  15 

Stafei  Smfelj  10                   ^H 

^H       Nül  ->ä 

Stan»  34                                 ^^1 

^^H        Nuolen  28 

Stofel,  Slotlel  10                    ^H 

^H        Onlrutta  42 

Stock  12                                ^H 

^^M        Ortsnamen  mit  der  Endung  Je^  44 

Stuben  34                               ^H 

^^^        Perliilcn  39 

Tablat,  Tableiten  35            ^H 

■              Pfyn  4^ 

Taffleten  35                            ^^H 

^H         Piz,  Pizzo  18 

Talvo  35                               ^H 

^H        Plati«,'^  fj 

Tema  14                                ^^1 

^^         Plölsch  l 

Tonülf^  14                               ^^1 

I              Posluneti  6 

ToDib.  Tonilishorn  14         ^^H 

■              H(!idp  ^9 

Toniül  t4                              ^^1 

^i             Rialp  29 

Tir^^len  37                             ^^H 

^^Br       HoiiEJt,  Honen  38 

T^chingel  11                         ^^H 

^H        Kübi.  Küli  7 

T^^chiischi  &j                         ^^M 

^^m        Rync.  Hun<T|i  30 

Tse  Imggen  12                        ^^H 

^H        8:iHH  31 

Tschütschi  36                         ^^| 

^^H       Sachsein  31 

Tumii  14                               ^^M 

^^H       Sangla,  Sanglos  11 

Tumi  42                                ^^M 

^^1      Samen  32. 

UnspiTonen  33                       ^^H 

^H       Sa.s9,  Sassi  31 

Llnerbodeu  42                       ^^H 

^H       Sculu,  Scaleüa  9 

üi^enbacb  42                         ^^H 

^^B        SchAlleiilicrg  9 

Vals  (Wäls)  41                      ^^W 

^^H        Selmlun,  Scbalunen  9 

Visini  »ach,  Visitenbach  431.'         M 

^^B        Scheißiiberg  42 

VMlicntschuggen  12               ^^M 

^^B        SeiielUiM'n  9 

Walenegg  42                         ^^H 

^H        Scbitnb^rg  42 

VVaiaecga  42                         ^^| 

^H        Schlunrl  ^i3 

WaiHÜ  41                               ^H 

^^1        SchoUiDen  9 

Zuigi^l  11                              «i^H 

^^B       Schi^jenbacli  42 

H            «^ 

1  ^^^^M 

^H                                                 <9?*^ 

^^>                              ^H 

^^^H 

■ 

Die 

Heimat  Ulrich  Gerings, 

des  ersten  Pariser  Typographen. 


Von    • 

Karl  Alois  Kopp. 


-  Die  Heimat  Ulrich  Gerings, 
des    ersten    Pariser    Typographen. 

Einem  Typogi*aphen  deutscher  Zunge,  Ulrich  Gering, 
kommt,  wie  .bekannt  und  unbestritten,  das  Verdienst  zu,  die 
erste  Buchdruckerei  in  Paris  und  in  Frankreich  überhaupt 
errichtet  zu  haben.  Allein  auch  die  erste  Anregung  und  die 
geistige  Leitung  und  Förderung  dieses  Unternehmens,  solange 
es  noch  in  den  Anfängen  begriffen  war,  ist  das  Weik  eines 
Deutschen.  Dieser  —  Johannes  Heynlin  von  Stein  — 
war  von  l-iO-i — 1484  mit  dreijähriger  Unterbrechung  Professor 
an  der  Sorbonne  in  Paris  und  bekleidete  zweimal  das  Priorat 
und  einmal  das  Rektorat  genannter  Hochschule.  Die  Heimat 
des  verdienten  und  edlen  Gelehrten,  der  sein  Leben  als  Kart- 
äuser in  Basel  beschlold  (14Ü6),  wird  nirgends  genau  angegeben, 
weshalb  die  Ortsbezeichnung  ,,von  Stein"  (de  lapide),  die  er 
sich  beizulegen  pflegte,  zu  verschiedenen  Deutungen  Anlalo  gab. 
Der  französische  Historiker  M.  Glaudin  glaui)t  den  wirklichen 
Geburtsort  endlich  gefunden  zu  hab(Mi  in  dem  Dorf  Stein  un- 
weit Phorzheim  im  heutigen  GroLUierzogtum  l^aden. 

Dem  Johannes  Heynlin  stand  bei  seinem  Unternehmen 
ein  anderer  Lehrer  der  Sorbonne,  Wilhelm  Fi  che  t  aus 
Savoyen,  tatkräftig  und  umsichtig  zur  Seite. 

Heynlin  von  Stein  unternahm  es,  nachdem  die  bei<len 
Gelehrten  zur  Einführung  der  neuen  Kunst  in  die  französische 
Residenz  sich  geeinigt  hatten,  aus  seiner  deutschen  Heimat, 
von  wo  ja  die  w^ichtige  Erlindung  ausgegangen  war  und  wo 
dieselbe  bereits  eifrig  beirieben  wurde,  Typographen  zu  be- 
rufen. In  Bälde  hatte  er  drei  solcher  zu  gemeinsamem  Betriebe 
in  Paris  beisammen  (1470):  Michael  Friburger,  Martin 
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Crantz  und  Ulrich  Gering  (oder  Gening),  welch  letzterer 
an  der  Spitze  der  drei  Artisten  stand. 

Als  Erstlingserzeugnis  der  neo  entstandenen  Oflizin  trat 
noch  in  demselben  Jahr  das  Epiatolar  des  italienischen 
Humanisten  Gasparino  Barzizza  (il8  Blätter,  undatiert)»  das 
der  Stadt  Paris  dediziert  wurde,  ans  Licht >  Diesem  schloß 
sich  (im  gleichen  Jahr  1470  und  ebenfalls  undatiert)  desselben 
Antoi^  Schrift  über  die  lateinische  Orthographie  an, 
Bald  erschienen  in  ziemlich  rascher  Folge  weitere  Druckwerlte 
teils  humanistischer,  teUs  altklassischer  Autoren.  Die  Jahre  1476  ■ 
— 1477  brachten  die  erste  in  Frankreich  gedruckte  Bibel  in 
zwei  Folianten»  ein  typographisches  Meisterwerk. 

Die  Ofiizin   war  inzwischen  von   der  Sorbonne,  wo  sie  ■ 
durch  die  Protektoren  Heynlin   und  Ficliet  zuerst  llnlerkunft 
gefunden   hatte»   in   das   Haus   zur   „Goldenen  Sonne*^    (Soleil 
d'Or)  verlegt  und  fortan  auf  eigene  Rechnung  der  drei  Buch- 
drucker geführt  worden.    Von  1477  an  verschwinden  jedoch  die 
Namen  Martin  Crantz  uud  Michael  Friburger  —   letzterer  aus 
Kolmar  im  Elsaß,   ersterer   aus  einem  nicht  näher  bekannten 
Orte  Süddeutschlaods  stammend   —    aus   den   ünickwerken. 
Sie   werden  wohl   mit  ihren  Familien  in  die  Heimat  gezogen 
sein»  während  Gering»  der  unverheiratet  war,  in  Paris  verblieb. 
Dat   man   in  Frankreich  die  Dienste  der  Jünger  Gultenhergs 
zu  schätzen  wußte»  beweist  der  Umstand,  daß  sie  von  hoben  fl 
Gönnern   unterstützt,   ohne  irgendwelche  Abgabe  durch  König  " 
LudwiL^  XI.  im  Jahre  1474  das  franzosische  Bürgerrecht  erhielten. 

Auch  Gerings  Name  erscheint  ungefähr  ein  Jahrzehnt  lang 
(1484—1494)  nicht   mehr  im  Explicit  der  dnmals  gedruckten 
Schriften.     Es  scheint  daß  er  sich  in  dieser  Zeit  w^eniger  mit 
dem   Ümck,   als   mit  Verkauf  der  gedruckten  Bücher  befaßt     , 
habe.      In    einem    zwischen    Gering   und   den   Doktoren    derfl 
Sobonne   ab^^eschlossenen  Mietvertrag  für  das  Haus  Du  Buis,  ™ 
auf  w^elches  die  bisherige  Firnialafel  übertragen  wmrde,  wird 
er  als  marcitand  de  livres  bezeichnet.  ■ 

Allein   bald  nahm  Gerings  Presse,  als  er  sich  im  Jahre 
1494  mit  dem  sehr  sachkundigen  Geschäftsgenossen  Bert  hol  * 
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i>enbalt  aus  Oberehenheim  im  E^saß  verband,  einen  neuen 
Aufschwung.  Von  den  beiden  Artisten  wurden  nunmehr 
vorwiegend  theologische»  zumal  litnrgiache  Werke  edieil, 
die  darch  ihre  künstlerische  Ausstattung  und  durch  trefiliche 
Illustrationen  heute  noch  Bewunderung  erregen. 

Ulrich  Gering  starb  zu  Paris  im  Jahre  läiO.  Kr  hatte 
sich  während  seiner  vierzigjährigen  Wirksamkeit  daselbst  ein 
ansehnliches    Vermögen    erworben»    das    er   ganz   zu    milden 

ISüilungen  für  die  Kollegien  der  Sorbonne  und  von  Montaigu 
testierte.  Dem  Altmeister  der  Typographie  gebührt  nicht  blolS 
das  Verdienst,  die  ersten  Bücber  auf  französischem  Boden 
gednickt»  sondern  auch  das  n(*ch  höhere,  seine  Kunst  in  diesem 
Lande  nach  dem  Zeugnis  der  ersten  Bibliographen  bereits  auf 
eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  gebracht  zu  haben, 
■  Doch  wenden   wir  uns  nach  dieser  kur/>  orientierenden 

^Skizze  ü!)er  (lerings  Tätigkeit  und  Bedeutung  als  T>']JOgraph  dem 
besondern  Gegenstände  zu,  welchem  diese  Zeilen  dienen  sollen: 
der  Lösung  der  Kontroverse  über  seine  Herkunft^) 
[Jlrich  Gering  nennt  sich  in  zwei  Dmckwerken,  die  er 
mit  (Berthold    Renboit    herausgab,    „Constantiensis**.^)     Sonst 


^K  '3  Au«rührlichei-  behandelt  Gering»  Wirk»amkeil  als  Typo^ruph  der 
^P^wüite  Teil  meiner  Pro^rrjnim-Ai heil :  Zur  G  e s c lii e h t e  der  Buch- 
druckerei von  B  e  r  i>  m  iin  ß  t  e  r,  Luzern  UWk  S.  1 1  IT.  —  Hier  mag 
■^ch^genllich  noch  eine  er^^unzendp  Bemerkun^r  bezüglich  des  erftleu  Teils 
[genannter  Arbeit  an  gelügt  werden.  Dieser  führt  den  Nachweis,  daß  von 
4cin  atiH  der  Offizin  von  Elias  Hclye  hervorjfegunj^jenen  sc»gen.  P&alte- 
r  i  u  m  i^ Ä  r i  s i e  n  ac  nuch  ein  zweites  Kxeniplar  (iessethen  Druek werkoa 
vorhan<len  !*ei,  nihnlich  das  im  Jiiln  e  1890  irn  Gemeindearcbiv  von  NoU' 
-e  D  j*tad  t  iKl.  Bern  I  aufgefundene  I^sattennni  (bezw.  tateinische  Brevier). 
Ich  hatte  seither  Gelegenheit,  das  Pariaer  Exemplar  auf  dortiger  National- 
bibliothek  persön lieh -einzusehen  und  mich  von  der  IdentiliU  mit  dem 
Kodex  \*}n  Nenenstadt  zu  überzeugen.     Das  vollständige  und  sehr  gut 

»erhaltene  Exemplar  (twun  Xeuenstadter  fehlt  ilas  erste  Blatt)  enthält 
auf  einem  Voraetzblatt  die  IwndsMzh  rill  liebe  Notiz:  l>oins,  utalhcus  gut 
primissariu»  in  frou&nfeld  donavit  hunc  lihrum  domui  aancti  laurentii 
^in  y Hingen  ordinis  carthtism.  Anno  dni.  Iül3  die  U.  may.  ora  deu.  p,  eo. 
^)  In  der  lixpo'iitio  h.  Auguslini  de  sermone  Doniini  in  monle 
(ed.  1494)  sieht  im  Explictt :  ^yltfipnessa  Paiißiis  in  vica  Sorbone  ad  inter- 
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wird  Gering  von  den  zeilgeiiössischen  Autoren  iii  Gemeiiiscbaf 
mit  seinen  Miliirlieileni  gewöhiüich  kurzweg  als  rTermaiuiü 
Teütonus,  Alleio^uiü  bezeichnet,  iiuieni  irian  eben  liabei  dh 
geincinsanie  deiilscl^e  Nalionalilät  im  Auge  Lalle.  Die  Be- 
zeichnung „(iOnsLanliensis'\  flie  auf  den  ei'sleii  Blick  iiu* 
zweideutig  erscheint,  iinli  jedoch  ]ia!d  einer  doppellen  Atri- 
faösung  Rauui.  iruleru  die  einen  darunter  <lie  Stadt  Konslanst, 
die  andern  das  Bistum  verstunden.  Nach  dauraliger  Uebuiig 
bezeichneten  nämlich  Kleriker  und  Gelehrte  ülKJrhaupt  ilin» 
Herkunft  häulig  nach  dem  Bistum,  dem  sie  zugeh*>rlen.  bm 
Annahme,  dies  treffe  auch  bei  Gering  zu,  lag  ums«)  näher: 
weil  gerade  sein  Geschüftsgenosse  Fienbotl,  olnvohl  er  i»r- 
wiesenermaloen  aus  01)erehenheim  stammt,  sich  ArgenlinensiS' 
nennt,  woujit  er  offenbar  seine  Zugehörigkeit  znv  Diöxaee 
Strasburg  bezeichnet 

Die  französischen  Bibliographen,  die  sich  in  der  Folge- 
mit  Gering  befaJSten,  sclireil>en  ihui  ausdrücklich  die  Stadt 
Konstanz  als  Heimatsorl  zu,  so  Cheviller,  in  seinem  Werk 
De  Torigine  de  rim[irimerie  de  Paris,  l{'Ii)4,  und  Xnudß  bi 
Addition  a  Thistoire  du  r^i  Louis  XL  Anderer  Meirmug  waren 
die  Schweizer  Historiker;  ihnen,  sowohl  altern  als  jüngenj, 
galt  es  als  verbürgfe  Tatsuche  oder  doch  als  sehr  wahr* 
scheinlich,  didi  Gering  ein  gebürtiger  Schweizer  uild  diilt. 
Beromünsier  seine  Heimat  sei.  „Rühmlich  isl  es  für  dltr 
Schweiz-,  schreibt  h\  B.  Göldlin  in  seiner  ZeilgeschlcJjte 
Konrad  ^^chenbei^s  (IL  209.  *il tj,  „daß  diese  Hauiilsta<il  i^Parls) 
[den  ersten  Buchdrucker  aus  Deutschland  und  laut  zuverläßigea 
Nachrichten  ans  der  Schweiz  erhielt  ,  .  .  Es  ist  sogar  sehr 
wahrscb<?inlicb,  daü  Gering  von  dem  Flecken  Minister  her- 
komme, wie  es  auch  der  tief  forschende  Ematmel  \ou  HalI<Mr 


ßignimn  soiis  öurei  per  ma^^istrura  Udalneum  Gering.  Cuuslftii«* 
ti  e n  se ra.  Et  mugistmm  BerchokUun  lit*nbotl  A  rg e  n  l  i  nr» n s otu, 
artis  iniprcssorie  sociot."  —  Arn  ScIihJÜ  der  l'ifVi  crsohtcnentrn  Moi^bii 
S.  t.tfcgon  tieißt  ps:  „Impre^^snni  Porisüs  p.  rdiiln^nmi  ijirng  Con» 
»tun  Mens eoi   et   nigrm    BriTlitoldniM    HonlMilt   A  rgen  ti  ilefiiiouv 
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seiner  Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte  (II.  Teil,  X*  10; 
;721>  und  der  lleiüige  Herr  Wilhehii  DorÜinger  von  Minister 
^ennulet  haljen."  Aehiilicli  äußern  sich  Felix  von  BuUhassur, 
C.  Faesi  ( Vet'such  eines  Han<Jlmchs  der  Schweiz.  Slaatskunde. 
Itirich  1796)  und  I^iiw  (Schweiz.  Lexikon),  Auch  Gerhert, 
PürstahL  von  St.  BLisieu,  sagt  in  seiner  Historia  Xigrae  Silvae 
303)»  daU  die  Tnirtition  laute,  Gering  sei  auB  dem  Kanlon 
[«uzern  gewesen»  Ihnen  folgten  ilie  nenern  Schweizer  Historiker, 
rie  J  Busingen  K.  Pfyffer,  J.  L.  Ael^y,  M.  Estermann.  Aeby  (Die 
Juchdrnckurei  zu  Beromünster  lM70|srhliei*ii  seine  Unter^sndiiing 
jr  die  Frage  tuil  den  Worten:  „Dem  (xesaglen  znfolge  ist 
Iso  die  Heimal  dieses  Geschlechtes  in  Münster  selbst  oder  In 
aijier  Nahe  zu  suchen  und  ilaher  wird  Enianoel  von  Haller 
tlnulieu  verdienen,  wenn  er  dem  Buchflrucker  Ulrich  Gering 
lünsler  als  Vaterort  anweist**  CelKjreinslimmend  und  noch 
f^titnmter  schreibt  Estermann  [Die  Sehenswünligkeiten  von 
Berüniünsler  187ö),  nachdem  er  die  für  Münster  stprcchenden 
Indizien  ui  Erwägung  gezogen:  J)er  erste  dieser  Milnner 
Felche  die  Buchihnickerei  in  Frankreich  begründet  haben ),  ist 
ij  Bürger  von  Beronmnsler," 

Für  diese  Annahme  sjifach  mit  groüer  Wahrscheinlichkeit 
urkundlich  festgestellte  Tatsache,   dati   ein   Ulrich  (fering- 
>n   Beromünster   (de    BertHial   von    14ijl — 1467   als  Student 
pr  ArIJstentakiiltal   in  Basel    iinmatrikuliert   war  uml  gleirh- 
Bilig    nnt    demselhen    Michael    Frihurger    von    Kolmar    (de 
3hnul)aria  j.    Beide  liestanden  daselbst  da»  Bacealanreal,  <iering 
F4t>7,   Frihurger   I4r>;"i.     Als  Lelu'cr  der  Artistenfakullät  aber 
_wirkt  1463 — 14ti7  Johann  Heynlin    von  Stein,  der,  wie  ol)en 
^s'ihnt,  1407  als  Profesßor  der  Sorbonne  nach  Paris  kommt, 
das   Zusanmieidreffen    dieser   Umstände  es    nicht    fast 
reifellüs  ei-scljeiuen  lassen,  daü  der  Student  Ulrich  liering  in 
b1   und  der  nachmalige  Buchdrucker  gleichen  Namens  in 
Iris  ein  und  dieselbe  Pet^sonlichkeit  seien  t') 


M  In   du*mn    AuMflU    wurde  M»   EsttTrimnn   iridl>e8ondeiv  üimli 
liliothekur  L.  Siel^tn-  iti  Bii^^ci  i«?sUirkit  dn-  uidua  »eiiiL«  titfjjüKriührri 
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Die  Streitfnige  lilieb  längere  Zeit  ruhen  und  das  Schweiz 
Bürgen  echt  Gerings  schien  kiuuii  mehr  angef^jchlen  zu  wenie 
als  im  Jahre  1900  der  franzosische  Historiker  A.  Claudi| 
mit  der  Publikation  seiner  groü  angelegten  rieschichte  dl 
Buehdruckerei  in  Frankreich  begann,  deren  ei'ste  zwei  Bäjid 
eich  ausachlielilich  rnit  der  Einführung  und  Entwicklung  6i 
neuen  Kunst  in  der  Hauptstadt  Paris  beschäftigen.*)  Claudin 
konnnl  dabei  wiederholt  auf  die  Kontroverse  betreff  Gerings 
zu  sprechen  und  vertritt  mit  Enischiedenheit  die  Ansicht,  nich 
Beromünster  sondern  Konstanz  sei  die  Heimat  desselben  gewesen 
Allein  unser  Autor  weiß  für  seine  Behauptung  keine  neuen,  durc 
schlagenden  Beweise  zu  erbringen.  IJie  Beichnung  ^Constai 
tiensis'^  in  zwei  Druckwerken  Gerings,  auf  die  er  besonderes  Ge 
wicht  legt,  spricht,  wie  von  uns  bereits  oben  bemerkt  wurde, 
\nach  dem  Kontext  eher  für  die  gegenteilige  Ansicht. 

Kurz,  nachdem  Claudios  Publikation  die  alte  Streitf 
^'ieder  aufgegriffen  hatte,  brachte  den  Schreiber  dieser  Zeile 
.seine   Studie    über   die    Stiftsbibliothek    von    Berc 
niünster  ganz  ungesucht  dazu,  sich  ebenfalls  mit  derseU 
zu    befassen.     Es   geschah    in    der   vorerwähnten    Programn 
Arbeit,  einer  Ergänzung  zu  zwei  voraufgehenden,  welche  das 
•Geschichtliche  und  die  Manuskripte  und  Wiegendmcke  behandelt 
•hatten."^) 

Es  war  uns  betreff  der  Streitfrage  von  vornherein  klar,  du 
Nachforschungen  in  Konstanz  die  Frage  zur  sichern  Lösung 
bringen  inutiten.    Denn  wenp  der  erste  Pariser  Buchdrucker,  wia 


Fomchungen  nicht  mehr  zuiu  Abschluß  brachte.    Zweifel  an  der  Iden- 
tität des  Studenten  Uh'ich  Geling    de   ßeronü  und  des  Paracr  Typ 
graphDu   äuÜertjR   Th,  von   Liebenau    in   seinem    UeberbÜck    Über  dl 
Geschichte  ikr  Buclulrycker'ei  in  Luzem.    (Luzern  1900> 

1)  Histuii'e  de  rimprimeiif?  en  France  au  XV.  et  au  XVL  siecl^ 
pMf  Ä.  Claudin,    Pari«,  bnpnmeriL'  Nationale,  11300  et  100 L     In  Fo 
.Tuit  I  >rarkproben  allor  wichUgern  Inkunabeln  und  Beproduktionen 
Eiltler-  und  Farhcnscbmuckes, 

^)  Die  Stiflflbibliothek  von  Beromünster,    Historisch-bibliogr 
j)hische  Skizze.    Luzern,  Schill,  UTO^'i  1004. 
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le  eine  Annahme  behauptete,  ans  der  Stadt  oder  dem  Gebiet  von 

[onstanz  slaniuite,    so   mußten    sich  doch  wohl  daselbst  noch 

:en<1  welche  Nachrichten    von    ihm   erhallen  haben  oder  zmn 

ödesten    Anhaltspmikte   finden,    die   auf   die    richtige   Spm* 

ihren   Iconnlen.      Im    entgegengesetzten    Falle,    d.    h.    wenn 

bnslunz  keinerlei  Beweise  für  Gerings  Heimat   nofzubringen 

rniochte,    durfte    man   die   Münsterer  Tradition    als    richtig 

erkennen. 

Ich    versäumte    daher    nicht,    In    Konstanz     seihst    bei 

.chknndiger    Stelle    Auskunft    zu    erbitten.      Der    ei^ste    Bf^- 

heid    lautete  dahin,   man    habe    alle    Nachschlagebücher    zu 

te  gezogen,  aber  weder  den  Namen  Gering,  Gerig,  Gerung, 

lOch    verwandte    Schreibai  ten    gefunden.     Es    werde     indes 

loch  im  Konsttozer  Archiv  Nachfrage  gehalten;  man  sei  gerade 

ran    ein   Hauserbuch    dieser    Stadt    anzolegent    das   allerlei 

ichtige  Notizen  zu  Tage  fordere  und  vielleicht  auch  in  diese 

lache  Licht  l>nngen  weide. 

Nach  ungefähr  zweimonatlichem  Zuwarten  erfolgte  mei- 
iiei^eits  eine  nochmalige  Anfrage  in  Konstanz:  die  Zeit 
drängte,  rla  unsere  Arbeit  (Schulprogramm)  zur  richtigen  Frist 
fertig  gestellt  pein  nmlole.  Als  Antwort  kam  die  Nachricht, 
-das  Resultat  der  angestellten  Nachforschungen  sei  ein  geringes; 
-der  Name  Gerung  lasse  sich  allerdings  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  urkundlich  naeh\veisen.  Auch 
im  Steuerbnch  von  1484  tauche  ein  Hans  Gerung  auf;  weiteres 
zsei  vorläntig  nicht  zu  ergründen.  Später  werde  man  vielleicht 
Im  FfiUe  sein  mehr  Anhaüspunkte  zu  bieten,  da(.>  der  Buch- 
•drucker  Gering  von  Konstanz  herstammen  könne. 
^H  Es   wird    kaum   jemand   belmupten,   daß  diese  dürftigen 

^Hind  unbestimmten  Angaben  geeignet  waren,  sich  zu  (?unsten 
^Blron  Konstanz  umstimmeti  zu  lassen.  Man  mutete  sich  sagen, 
^B|aß,  wenn  diese  Stadt  seine  Heimat  gewesen  wäre,  die 
^Erinnerung  an  eine  so  verdiente  Persönlichkeit  so  voll- 
istandig  aus  dem  Gedächtnis  derselben  nicht  hatte  entschwinden 
Jcönnen.  So  hielt  ich  es  nach  den  soviel  wie  resultatlosen 
üitleilungen,   wenn    nicht    für    ausgeschlossen,   doch  für  sehr 
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im  wahrscheinlich,  ilaLi  positives  Beweisiaateri;ü  von  Koc 
je  zu  erwarten  sei,  welches  zu  seinen  Gunsten  tlen  Aii^ 
gel>e,  und  schloL)  meine  Uiileisnditmg  mit  den  Worte«:  A 
der  Pariser  Buclidniclver  Ulrich  Gering  aus  dem  Oehiele 
Liizeru   und   zwar   von  Heronninsler   o^Ier   dessen    Umj^eh 
stammte,  ist  durch  positive  Belege  nicht  sirikiej 
erweisen.     Hin»^egeu   herecbli^^eu   uns  (!ie    angeführten 
direkten    Argumeule     -    so  lange    nicht    das    Gemelli 
durch   neues   be weismaterial   erwiesen    wird, 
kaum  je  zu  erwarleu  —  au  der  alten,  durch  nichts  erschiUk 
Trndilion    festzuhiillen.    dal.>    der   Student   llrieh    Gening 
tierona   luid    der   nachiunligc   ernte  Buchdrucker   iu   Parb 
und  dieselbe  Persönlichkeit  sind,"*) 

Das  Ijuerwartete  geschah   aber  doch,   \mi\  es  war 
daß   ich   eine  Restriktion    [beizufügen   nicht   untedassen  h;i 
Ungefähr    ein    haM>es    Jtüir    nach    Krscheinou    uieiner    Ar 
kam  ^anz  ungeahnt  wieder  ein  Schreiljen  ans  Konstnnas,  wdc 
meldete,   dal»   nunmehr   das   Dunkel    über  6erin>i[s    Heri;n1| 
gelichtet    sei.      Im    ,  Innenhuch^'    der    Staill    Konstante     vg[ 
tiahre  1512   tintle   sich  eine  Stelle,    welche  Gering«   Hi 
um^weifelhaft    feststelle,    mit    folgendem    Wnrtliiut :    „Ni 
absterben  Ulrichen  Gerings,  der  /ai  Paryli  (^estorl 
ist,  der  statt  von  Hansen  Catzler  von  SeherzUigen  und' Ha» 
Keller  von  Sumert  gefallen  abzug  vnn  82*/.  11.27 '    fl.,djirfilr  I 
man  Kenommen  tO  tb  die  snlk'u  sie  !n  HT^gen  be/ahlen     ' 
sinfl  <Tebh;n't  Kolb  uinl  Ueuthart  Slilzenberg  Iroster,  - 
sernnt.     Actum   4,   Februar   1512.'*     Diese  Notiz,   obwohl 
ohne  nähere  Kefitduis  des  Zusanuuerd\ant,'s  etwas  uni 
lautet,  laJU  inuuerhin  ganz  zwelfcUos  erkennen,  daß  ..i^  ,  .^ 
Pariser  Buchdrucker   als  Bürger   van  Konstanz   die  Be<le 
Das    lumkel   wm'de   aljer   vollends  aufgehellt  durrh 
weitere  Melilnirg  infd)genamdern  Brief,  man  halte  sieh  ii'      '    ' 
erimiert,  daU  vor  nicht  langer  Zeit  ein  KonstiUizer  r;. 
kundiger,  Ph.  HupperL    liber  Gering  und  ilessen  Herkutl 


^)    Zur  (k*«<'hK'h!c  Ow  BuchiluickoU'i  vcm  i:»'iMiii(aKtei      ^ 
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Arbeit  pnliUziert  hal)e.  Ich  erliat  mir  die  fraj^liche  offenbar 
fetiig  bekannte  und  verbreitete  Schrift  %'ari  der  Basler 
iiversilÄlabil»liothek.  Dieselbe  bildet  einen  Bestandteil  des 
imnielbfindes  „Konslanzer  Geschichtslieitnige**  von  Ph.  Hupperl 
Lonstiuu  1890),*)  Hupi)ert  bemerkt  einleitend:  „Ks  ist  mir 
frlnngen«  in  unserem  Archiv  das  Testaineiit  zu  entdecken, 
^elcbes  Gerung  am  29,  August  1493  dem  Stiidtnd  zu  Konstanz 
bergab, "*  Man  sieht  hieraus,  daß  HupperLs  Angaben  einer 
laiifechtbaren  Quelle  eiilstainioeu  und  damit  die  Streitbage 
it  einen  historisch  sichern  Boden  gertlckt  v^ird. 

Wir  können  hier  übergehen,  was  Ruppert  in  seiner 
^hrift  über  die  Berufung  Gerings  nach  Paris  dorch  Heyniin 
^11  Stein  sowie  über  ilessen  Tätigkeit  daselbst  als  Tvfwjgraph 
itteilt,  über  welche  Dinge  wir  durch  A.  (Haudin  ausführbeher 
HÜ  geschichtlich  genauer  unterrichtet  sind.  Für  uns  kami  es 
th  uur  mehr  um  Gerings  persurdiche  Verhältnisse  handeln, 
nveil  vun  denselben  i*isher  nichts  bekannt  war. 

Ans  dem  Tentament  Gerings  vom  20    Angust  1493  nun 

ihi  sich,   dal.»   (fessen   Vater  in    Scherzingen,  einem  im 

ftutigen  Kanton  Thurgau  gelegenen,   damals  aber  Oesterreich 

jehörigen  Dorfe,  heimberechtig  w^ar/-)    Er  siedelte  aber  nach 

n   Starll    Konstanz    über   und    wurde    daselbst    Besitzer    des 

l^iuses  „zum  silbernen  Schibl'*  am  Markstad.     Gerings  Vater 

»tb  frühzeitig  und  seine  Mutter  heiratete  darauf  einen  Kon- 

uizer  Bürger,  namens  Has,     Welche  Verhältnisse  den  jungen 

3riiig    von    Hanse   weggeführt   und   ztua  Jünger   der   neuen 

msl  gemacht  haben,  darüber  wie  lüjer  manche  andere  Lebens- 

iten  weili  unser  Autor  keinen  Bescheid,  w^eil  selbstverständlich 

II  Testament  davon  nicht  die  Rede  ist.     lüippert  meint,  daL^ 


\)  Unter  genutintom  Titel  sind  —  im  Selbst  vertage  des  Verfiwser» 
^  fünf  Heft«  von  je  lOD  \n^  13Q  Suiten  erscliic-ncn.  Die  Arheit  über 
Utricfi  Gering  üodet  sicli  irn  zweiten  Hell  S.  3^J  Ü" 

^)  Del  Thnr^^1ln  island  bckannltich  t>is  IIÜO  tmler  der  Tcrritoriab 
Koheit  Oe^lerrejciis  und  kam  im  genannten  .Tjrhr  dnrcli  Krolierung  an 
ihc  Eidgcno«i^en.  —  Ueber  Gering«  <icbinl«]aln'  nnd  Gehurlsorl  —  nb 
2$chi*rzingcii  oder  Kon«*tunjf  —  gibt  diu  Testmnpnt  keine  \nstkunft. 
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er  die  Dmckkunst   in  Mainz  erlern  L  habe.     Dafür   sind 
keine  Aiihallspunkte  vorhaiirlen;  vieknehr  weist  der  Umstj 
daL»  (xoniigs  späterer  Mitarbeiter  Michael  Priburger  zwi 
i46ü  und  70  als  Sludeot  luid  Heynlin  von  Stein,  der  die 
Buchdrucker    im    Jahre   1470    nach    Paris  berief,   als 
der  ArlLstenfakuliät  in  Basel  erseheinen,  eher  darauf  hin, 
er  in  letzterer  Stadt,  gleich  einer  ganzen  Keihe  anderer  Stu«^ 
rendcr,  neben  dem  Betrieb  der  Studien  auch  den  Büchenir 
erlernt  habe. 

Ums  Jahr   1482   nahm   Gering,    da   er   selbst    kimk 
war,    den    Sohn    seiner    verstorbenen    Schwester     Walpn 
Thoman  von  Bächi  zu  sich,  um  ihn  zum  Nachfolger  in  seinaf] 
Geschäfte   zu    erziehen.     Er   lieli    ihn    die    Schulen    in   Pam 
besuchen,   sparte   keine  Kosten,   erlehte   aber    an   dem  Juiipfl 
wenig  Freude.     Denn  nach   zehn   Jahren  lief   ilerselbe   ohu^^ 
Urlaub  von  ihm  fort,  in  die  Welt, 

Elf  Jahre  später,  1493,  weilte  Gering  in  seiner  Hein 
und  damals  hat  er  dem  Stadtrat  von  Konstanz  sein  Teslauieal 
übergeben  und  über  seinen  Besitz  in  der  Stadt  verfilgt 
Seinen  Eltern  stiftete  er  zu  St.  Just  in  Stadelhofen,  wo  sie 
begraben  waren,  ein  Jahrzeit,  wofür  er  die  Kätzerwiese  und 
einen  Acker  bestimmte.  Seinem  Stiefbinder  Hans  Has  uirf 
dessen  Kindern,  sowie  den  Kindern  seiner  vei^lorbeneu  Schwester 
Elsbeth,  die  an  Heini  Scheidegg  verhfiratat  war,  vertnacble 
Gering  seinen  Anteil  am  väterüctien  Hause  und  dazu  jedem 
Kinde  iüü  Guhlen,  Der  Neffe  Thoman,  den  er  trotz  seine* 
llntlaidves  incht  vergab,  wurde  mit  einem  Legat  von  124  Gulderu 
bedacht,  welche  Meister  Juhaones  Lautmann  von  Isaay  unJ 
Meister  Hans  Gaiser  von  ßiberach,  die  „erwürdigen,  hoch- 
gelehrten Begenten  der  Schule  zu  Baris"  demselben  in  rier* 
jährigen  Baten  zu  31  Gulden  ausbezahlen  sollten.  Den  Re< 
vergabte  Gering  zu  Almosen  und  fronnnen  Stiftungen. 

Soviel  also  wissen  wir  nach  Ph.  Ruppeils  urkundltc 
Bericht  über  die  Person  und  die  familiären  Verbältnisse  llriS 
Genngs*     Man  wird  zugeben,  daU  es  vollauf  genügt,  um  jeden 
Zweifel  über   dessen   wirkliche  Heimat*zu  besei- 
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Igen   und   dauiit  die  alte  Streitfrage  —  post  tot  discrimina. 
srum  —  endgültig  aus  Abschied  und  Trakianden  fallen  zil 
en. 
Wer   mit   einiger  Aufmerksamkeit  dem   Verlauf   dieser 
Conlrover^o  gefolgt  ist,  dem  mußten  sich  dabei  zwei  Uinslände 
Kuriosa   aufdrängen,     Auffidlend  ist   vorab,    daLi   sieli  die 
^tadt  Konstanz   niclit  schon   früher  für  ihren  berühmten  Mit- 
iirger   den  Begründer   der  Budidnickerkunst   in  Frankreich, 
ir  Wehre  gesetzt   hat.     Die  Eriunerung   an   den   verdienten 
[arm    muli  gründlich  aus  dem  Gedächtnis   seirier  Vaterstadt 
ilwichen  sein,     Fnes  bezeugt  uns  auch  die  kurze  historische 
Lhhandhnig  Huppeits  über  Geringe  die  mit  den  Worten  anhebt: 
^Von  dem  ersten  F^ariser  Buchdrucker  werden  wohl  die  wenigsten 
aserer  Leser  bisher  geholt  haben,  und  doch  ist  er  ein  Kon- 
izer    Kind/'      Selbst   die    Tatsache,    daü    »lie    benachbarte 
chweiz  so  lange  und  behaiTÜch  *iering  für  sich  reklamierte, 
aeint   in   der  Stadt   am  schwäbischen  Meer  unbeachtet   ge- 
iiebeo   zu  sein.     Kuppert    wenigstens   ei-wähnt   mit    keinem 
TovL    daß  dem  Typngraphen  das  Konstanzer  Bürgerrecht  je 
Ireitig  gemacht   worden   sei.  —  Noch   fast  unerklärHcher  er- 
cbeint  uns  aber,  daß  kein  einziger  der  Schweizer  Historiker, 
"die  sich  einläßlicher  mit  der  Frage  beschäftigt  haben,  sich  die 
Mühe  genommen,  üi  Konstanz  selbst  Erkundigungen  einzuziehen. 
Bei    den   nahen   Beziehungen   unseres  Landes  zur  ehemaligen 
bischöilicheu  Residenz   w^ürde  es   ja  leicht  gewesen  sein,  den 
wirklichen   Sachverhalt  zu   ermitleltL     Wäre   dies  geschehen» 
^  hätte  sich  der  Irrttnn  nicht  so  lange  fortschleppen  können. 
Des  Rätsels  endliche  Lösung  zei*siort  leider  die  alle  schöne 
niüsion,  daß'  ein  Schweizer  der  ersle  Burhdiucker  vor»  Frank- 
reich und  dal:»  Beromüoster,  der  Sitz  der  ersten  schweizerischen 
Buchdruckerei,  dessen  Heimat  gewesen  sei.     Allein  es  gilt  auch 
hier  der  Spmch  im  Phaedon:  Amicus  Plato»  sed  magis  amica 
veritas! 


Funde  im  Eckstein 
iler  iibgctragenen 
KlosteikiTche  St.  Anna  im  Bruch  zu  Luzern. 


Mitgeteilt  von 

Dr,  Josef  L*  Brandstetter. 

Als   Uli   Frühjahr  IIJÜI   die   KloHterldrche   St*  Anna   im 

lieh  zu  Luzera  ab^^etr-agen   wurde,   fanden  sich  am  8.  Mai 

Eckstein  zwei  Zinkphitlcn,  jede  von  23  GenUraeter  Länge 

jd  15  Centimeter  Breite,  deren  Inhalt  hier   mitgeteilt   wird* 

>ie    erste   enthalt    eitie    kurxc    Geschichte   des    Baues    dieser 

ircbe.     Die  zweite  einige  Preisangaben   von   Lebensmittelo 

|er    damaligen    Zeit,    die    Namen    vun    Pa[ist,    Kaiser    und 

chullheis.    sowie    der   Erbtmer   und    ßaubeamten    samt    den 

\%ppen   der  Letztern*     Die   zweite  Platte   wird   dem  Bande 

Abbildung  beigegeben, 

1 
Gedachlnns  zu    dem    tniwen    kilchen  Iniw   S,    Annae  | 
leben  im  steiid)ruch  zu  Lucern,     Anno  MDCÜIL 

Als  dan  im  jar  des  herren  MDX  dise  kilch  oder  kappel 
[)t  der  l»ehn8ung   daby   in  einem  clösterlin  und  wohnung 
lieber  schwüs  |  tern  i\ev  III  regel  8.  Francisci  durch   hilf 
und  stüwr  unser  gnädigen  |  herreu  der  stat  Lucern  und  ander 
idrer  gutten  lülen  erl»uwen.     In   den  |  volgenden  jaren  den 
iw*>sterii   Ir  wonuiig   us  bevelcb    der   geist  )  liehen    hohen 
Brkeit  in  der  stat  erbuwen    und  dise   kilch  sovil  ist  bu  | 
worden,  das  si  gemanglet  zu  ernüw^ern  habent  abenmässig 
1  liehe  gottfälige  pei*sonen  der  8tal  us  christlichen  andacht 
ad   yfer  |  zu   disen   heiligen  ort  und   meerung  gottes  diensls 
ich  siner  werden  |  Mariae  und  der  b,  Mutter  S.  Annae  als 
Ocj?chichtdV<b  Bd.  LXIU  !0 


» 


palroniii   der  cappel  |  und  alleo  himlischen  koren  zu  loh  un 
eren  und   ihnen   und  artderti  geisüichen  |  seien  heil  und  Iro 
fugeüommen   (!)  dise    kilch    wider  in  buw   und   eher  (!)  | 
bringen,   wollichs   ihnen   van   unseren  gnadigen   herreu   dis 
8tat  I  bewilliget,   die  euch   in  der  stat  costen  das  fundamed 
machen  und  |  zum  andren  buw  zu  wyterer  stüwr  die   mal€ 
und  züg  ge'ben  las  j  sen,  das  übrig  ist  von  andren  gutherzige 
Personen   verrichtet  |  und  von  grundl  uf  niiw  grösser  dan 
vor  uferbuwen  worden. 

Anno  dumini  MDGIIII. 

IL 
Der  zyt  alis  disere  cappel  bu%ven  worden,  war 
Bapst  Cleuiens  der  YllL 
Rouüscher  Keyser  Budolphus  der  II, 
Schnllheis    zu    Lucern    Ludwig    Schürpf,    Lütter,    StaÜ 
vendrich. 

Ein  soum  wyn  XI  gut  giddin. 
Ein  luüL  kernen  V  gnl<Hii  unintz. 
Der  zyt  galt     '    Ein  uiüt  roggeu  in  guldin  nuiutz. 
Ein  nuil  halier  I  guliiin  nmnlz. 
Ein  ruhen  anken  XX  balzen. 
Der  erst  stein  wardt  gelegt  den  ersten  lag  herbstens. 
Die  arbeit  des  buws  ward  verriebt: 
Das  stein  und  innrwerk  von  M.  Jacol*  Mathee, 
Das  hülxw;irch   von   M.   Malhis   Uhnan   der  stat   werch 
meister. 

Dis  buwe  warendt  i^flüger  und  buwnieister 
Fridericii  Ulrich  luid  Wallhardt  Wannenner 
VogLschryber,  beid  burger  der  stat  Lutzern. 


Literatur 

der  V  Orte 
von  den  Jahren  1906  und  1907. 


Zusammengestellt  von 

Dr.  )osef  Leopold  Brandstetter. 


Vorbericht. 


Wie  früher,  wird  auch  hier  den  Lesern  des  Geschiclitsfreundes- 
ein  Verzeichnis  der  Literatur  geboten,  wobei  aber  iede  Verantwort- 
lichkeit auf  Vollständigkeit  abgelehnt  wird.  Wollen  die  Herren  Ver- 
fasser und  auch  die  Herren  Verleger  ihre  Arbeiten  und  Editionen  hier 
aufgeführt  wissen,  so  müssen  wir  sie  dringend  ersuchen,  die  Titel  der- 
selben, oder  noch  besser  Abzüge  der  gedi-uckten  Arbeiten  einzusenden. 
Mit  anerkennungswerter  Bereitwilligkeit  werden  mii*  Zeitungen  von 
den  bezüglichen  Expeditionen  gratis  zur  Verfügung  gestellt,  nftmlich: 
Vaterland,  Luzerner  Volksblatt,  Luzemer  Tagblatt  und  Tagesanzeiger, 
Kathol.  Volksbote, Kompaß, Landwirt,  Wachteram  Napf, Urner  Wochen- 
blatt, Gotthardpost,  Schwyzerzeitung,  Bote  der  Urschweiz,  Kinsiedler- 
Anzeigei",  Volksblatt  des  Bezirkes  Hole,  Freier  Schweizer,  Nid  waldner 
Volksbhitt,  Obwaldrier  Volk?freund,  Zuger  Nachrichten,  Zuger  Volksbatl. 
Verdankciiswerte  Mitteilungen  erhielt  ich  von  den  Herren  Dr.  Franz 
Heinemann,  Anton  Weber,  Eduard  Wymann  und  Dr.  Jak.  Bucher. 

Ihnen  allen  sei  der  beste  Dank  erstattet.  Leider  fehlen  noch 
inuner  die  Blätter  aus  einzelnen  Landesteilen.  Mögen  sie  dem  Beispiele 
der  andern  folgen.  J.  L.  B. 
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Abt,  Roman  Lokomotiv-StcilbahiiciL  Handbttcb  der 
-Ingenieur- Wissenschaften.     V.  Bd, 

AltisUofeo.     Lnzerner  VolksblatL     UM) 

A s c h w a o il e n  Jos,  üeber  AI yocardUis  tuberculosa^ 
Differenüaldiagnose.     DisserL     Eiiisiedeln. 

A.  G,  Wann  wurde  Jesus  geboren  t  Vaterland  1906 
Nr  2U5. 

Bachniaun  Dn  Hans,  Schutz  der  Alpenflora,  Tag- 
blalt  213.  2U. 

~  Der  Speciesbeifriff.     Verhandlungen  der  Schweiz, 

Naturfoi-schenden  iTOsellschaft, 

^  —  Dr,  Franz  Josef  Kaufmann,  Prot  io  Luzern. 
'Verhandlungen  der  Schweiz,    XnUirf.  Gesellschaft, 

Bahner  I,  Die  Kunstgesellscbaft  io  Luzern.  Vater- 
land 151, 

Blabner ).  Ein  Freodeolag  irn  Kloster  Eschenbach.  |  Darin 
•Oeschichlliches  über  d;is  Kloster J.     KathoL  Volkshote  20. 

Bach  mann  Heinrich  in  Cham.  Die  Schlacht  am 
Morgarteo.  Vaterlandisches  Gedicht.  Selbstverlag  des  Verfassers. 
.(1906). 

Bank  io  Luzern  und  deren  Tätigkeit  seit  der  Gründung 
im  Jahre  1856,     11)06. 

Barth  Hans.  Reperlorium  über  die  Anfsi'itze  und 
Mitleilurjgen  schwelzergeschichtlichen  Inhaltes  in  Zeitschriften 
van  1891 — 1900.  Besprechung  von  P,  Gabriel  Meyer  in 
KJöttinger  gelehrter  Anzeiger  Nr*  9. 

Baumberger  Georg.  Aus  sonnigen  Tagen,  Volks- 
imd  Landschaflsbilder  aus  der  Schweiz,    Einsiedeln.    Benzigen 

—  —  Der  selige  Nikolaus  von  Flüe.  Kempten  und 
München.    Jos*  KöseL 
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Beck  Georg.  Vorschiildungsfreiheit  oder  Schulden- 
freiheit.  Eine  agrarpolitische  Studje.  Sonderabzug  aus»  der 
^Monatsschrift  für  christliche  Reform"  Luzern. 

B  e  n  21  g  e  r  I.  G.  Die  Ratsprotokolle  des  Kantons  Schwyz, 
Schwyz.     Steinen 

—  —  Das  Schwyzerische  Archiv.  Mitleil,  des  bist. 
Vereins  des  Rats  Schwyz.  .  .  16.  Heft, 

Biudschedler  Dr.  Kirchliches  Asylrecht  und  Frei- 
stätten in  der  Schweiz,  Besprochen  Im  Vaterland  27 Ö  von 
Dr,  H, 

Bleu n er,  Dr.  S,  Der  Vierwaldstättersee.  Schweix. 
Pädagog.    Zeitschrift.     16*  Jahiig. 

Blntbuche,  Die»     Luz,  Tagdlalt  Nr*  275. 

Brandstetter  Dr.  Jos*  Leop.  Bibliographie  dei 
Schweiz.  Landeskunde.  Fase.  V.  3.  Kantons-  und  Ortsgeschichte. 
Siedellingskunde.     Bern,     1806. 

—  —  Register  zum  1.  Fiande  der  „Urkunden  aus  ßero- 
Münster.'"     Geschichisfreuod  61. 

Lilteratnr  der  i>  Orte  aus  den  Jahren  1904  un 

1905,  Geschieh  tsfrd.  61. 
Die  Rekmtenprüfungen  im  Kt,  Luzern  im  Jahi'e  190Ö 

Luzern,  Schill. 

B  r  a  n  d  s  l  e  1 1  e  r  D  r.  R.     Die  Stellung  der  minahassischen 
Idiome  zu   den  übrigen  Sprachen  von  Gelebes  einerseits  un< 
zu  den    Sprachen    der  Philippinen    anderseits.    In:    Versueh 
einer  Anthropologie  der  Insel  Gelebes   von    Dr.  Fritz  Sarasin^ 
Wiesbaden; 

Malajo-polynesische    Forschungen   III.     Ein   Pro- 

dromus  zu  einem  vergleichenden  Wörterbuch  dei  nialajo- 
polynesiachen  Sprachen  für  Sprachforscher  und  EÜmographeiL 
Luzern,  Haag,     Besprechung;  Luz,  Tagblatt  287. 

—  —  Das  Schweizerdeutsche  Lehngnt  im  Roinontschen 
Luzern  1905.     Besprechung  von  J.  J,  Salverda  de  Grave.     Im 
Museum  Maanadblad  voor  Philologie  en  Geschiedenes.     Leiden 

1906.  8.  336. 
Brunner  Robert.     Die  Abhängigkeit  der  speclfisch 
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lÄMrme  des  festen  Calciums  imcl  Mtigneciums  von  der  Teni- 
peratiir*     Dissert.  Ziirich, 

B u 0  li  e  r  T h.  (Ziböri)*  Kleine  Dialektgedichle  in  Lttxerner 
Mundart.  Vaterland  Nr.  115»  116,  126,  134,  154.  171,  178, 
181»  196.  237. 

Bürgi  G.  Ennneriingen  eines  nUen  Sentenbauem  nns 
Welschlandfahren  und  Sennlenleben.  Sehwvz  19(*6.  Separat 
aus  „Bote  der  Urschweiz  1805^. 

Gatalogus  Religiosörcni  Monasterii  de  Monte  Anjjje- 
lorum  ordinis,  S.  Benedicli.     Einsiedeln,  Lienert*Schnyder. 

Delbrück  Hans.  Gesehichte  der  Kriegskunst.  HL  Bd. 
Darin:  Der  kriegerische  Urspning  der  Eidgenossenschaft 
(Morgarten,  Lanpen,  Serapach,  Winkelried J  Abdruck  in 
Öonntagsblatl  der  Hasler  Nachrichlen  11106  Nr,  52.  IflOT  Nr.  1—4, 

Dialekt.     De  Lütnant  Fischer.     Volksl platt  Hofe  69. 

Dill  E.  Ueber  die  Entwicklung  der  bildenden  Künste, 
insbesondere  derjenigen  der  Gegenwart.  Muderne  Malerei 
Jahresbeiicht  der  kantonalen  Induslriesc-hiile  Zug. 

Dühy,  Dr.  Hein,  Zwei  Beschwörungen  des  Grindel- 
waldgletscher im  18.  Jahrhundert.  Ein  Besuch  in  Engelbei'g 
und  eine  Heise  über  die  Soreneu  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
liundert«.     8onntagsblatt  des  Bund  Nr.  12,  t:},  21— 23> 

Durrer  Robert,  Das  Schwyzerpanner  und  sein  Eck- 
quartier,    Arch.  her.-suisses,  1905. 

—  —  Die  Anfänge  der  päpstlichen  Schweizergarde  und 
ihr  erster  Hauptmann  Kaspar  von  .Silenen.  Schweiz.  Flund- 
schaii  VI.  Jahrg.  427. 

—  —  Ein  altertümlicher  Kultgebrauch  in  der  frühern 
Gnadenkapelle  in  Einsiedeln.  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde 
X.  p.  100. 

Düggeli  Dr.  Max.  Der  Speciesbegriff  bei  den  Bakte- 
rien. Verhandlungen  der  Schweiz.  Naturforschenden  Gesellschaft. 

Effinger  Konrad.  Heilige  Maria,  bitt  für  uns.  Eine 
Auswahl  der  schönsten  Gebete  und  Andachten  etc.  Neu  revidiert 
von  P.  Konrad  Dienert.     Einsiedeln  Benziger. 
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Egger  Dr.  JoIl  ßap  L    Das  Antit^oDe-l*rohlem.    Beila 
zum  Jahresbericlil  der  Lehraaslalt  Saroen.     i^Gii. 

Eiiisiedeln    und   Umgebung.     Ein   Führer   für   Püger 
und  Tourislen.     Einsiedelu,  Benziger  1905. 

Erinuerungen  eines  alten  Jägers.     Tagblatt  !l(>0. 
—  —   eines  Veleraneu    aus  der   Schlacht   von  Mentana, 
Tagblall  296—297. 

Ui-saehen    und    Behandlung    der 
Dissert.  Bern, 
und  Triftgelelscher.    Nene  Zur- 


Erni    Hans.      Uebei 
acuten  diffusen  Peritoüitis. 

F.  W.  Sp.     Triftlimm 
cherzeitung  1905.     Nr.  215. 

Feller  Dr.  Richard, 
walden^    seine    Beziehungen 
Gegenreformalian    I.    Bd. 


.    llilter  Melchior  Lnssy  von  Unter- 

zu    Italien,    sein   Anteil    an   der 

Staus,    von    Matt.      Besprechung: 


i 


Luzerner  Tagblalt  92,  96,  98.  lOIS,  liO  von  Kasp.  Zinitnerniann. 

—  —  Riller  Melchior  Lussy.  Schweiz.  Rnridschau. 
VI.  Jahrg.  41. 

Festgabe  auf  die  Eröffnung  des  historischen  Museums 
voü  UrL     Altdorf  190*1 

Festreden  an  der  Schlachtfeier  in  Sempaeh  vom  9.  Juli 
1906  von  Dr.  G.  Winiger  und  Dr.  J,  J.  Sager.     Luzern,  Räber. 

Fl  ei  seh  U  Bernhard.  Die  Stifts-  un<i  Pfarrkirche  zu 
St.  Leodegar  und  Mauritius  in  Luzern,     Vaterland   208 — 213, 

—  —  St  Leodegar  zu  Luzern  seit  deni  Kirchenbau. 
Vaterland  266—208. 

G.S.  Schweizerische  Jerusalenipilger.  Katbol.  Vollisbole33. 

Grassmann  Alfred,  Das  V^olkslied  im  Luzerner  Wig- 
gertal  und  Hinterland. 

G  f*  n  e  r a  1  b  c  r  i  c h  t  liber  den  Bestand  und  die  Tätigkeit 
dtr  Luzerner  Gesangvereine  in  der  Periode  von  19ü3 — 1906.  etc. 
Luzern,     Binchhsirdl. 

G  e  3  c  1 1  i  c  h  l  s  k  a  1  c  n  d  e  r ,  Seh wyzerischer.  Separaldruck 
aus  Bote  der  ürschw^eiz  1906. 

Gesciilec bierbuch,  Schweizerisches.  Basel,  Zendorff. 
1.  Jahrg.  Darin:  am  Rhyn.  Ithen,  von  Luternau,  Mayr  von 
Baldegg.  Muheini,  Pf)'ffer  von  Heidegg,  Pfyffer  von  Altishofen, 
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Ptiffer-Feer,  Schnyder  von  Wartensee,  Schwytzer  you  Buoaas, 
voa  Sonnenberg,  von  Vivis,  Zeiger. 

Gisler  Dr.  A.  Der  sei.  Nikolaus  von  Flüe.  Schweiz. 
RnndschaiL     VL  Jahrg.  391. 

(Hsler  JoachniL  Die  l'rnerischen  Konvenlualen  im 
SÜfl  Einsiedehi.     Uifier  Neujahrslihitt  XU. 

(j  i  s  1  e  r  Karl,  Festschrift  zum  1.  Zentralschvt^eizerischen 
Sangerfest  in  Alldorf. 

Gold  au.  Der  Bergsturz  zu  Goldau,  Schwyzerzeit.  Nr.  70,  • 
Siehe  auch:    iSlyger,  Welier,     Luzerner  Tagblalt  20^S.     Vater- 
land 202.  203.     Neue  Zürcherzeitung  242,  243.     Basler  Nach- 
richten 2. 

Eine  Rigireise   vor   JOD  Jahren.    Aufzeichnungen 

eines  Augenzeugen   über   den   Bergstnrz    von    Goldau.     Neue 
Zürcherzeitung  Nr.  202,  203 

Goyau  Georg.  Das  religiöse  Deutschland.  Der  Pro- 
testantismus,    Einsiedelu,  Benziger, 

Grüninger  Jakob.  Sonneufahrteu.  Valerlatul  9 — 
20.  Dezember. 

Hof  er  FridoHri  (als  Dichter)  Vaterland  130, 

Hs.  H,  Die  arme  Greth  und  ihr  Dichter  (Pfarrer 
lueichen).     Schweiz.  Aichiv  für  Volkskunde.     X.  p.  9li. 

H  ä  u  n  i,  D  r*  R  u  p  e  r  U  Die  litterurische  Kritik  in  Ciceros 
Brutus.     Inauguraldissertation,     Samen.     Müller   1905. 

H e i n e m a II n,  Dr.  Fr a n z.  Telltublingraphic  enlhEillend 
<neTellsage  vor  und  außer  Schiller,  sowie  Schillers  Teildichtung. 
Oeschichtsfreuud  fit. 

Helbling  P.  Magnus.  P.  Christoph  von  Schonau, 
Dekan  von  Einsiedeln  f  25  Oktober  1684,  Studien  und 
Mitteiluugerj  etc.     17.  Jahrg. 

—  —  Empfang  des  Füi-Btabtes  Augiistin  Beding  in 
Einsiedeln  bei  der  Rückkehr  von  seiner  F^om reise  HjW4. 
Mitteil,  des  hisl.  Vereins  des  Kt.  Schw^yz.     16.  Heft. 

Helg  I.  Grundrit)  der  Kin:heugeschichte  mit  besonderer 
Berücksichtigung   der    Schweiz.     I^^insiedelu.     Benziger    ]906. 
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Henggeler,  Alois  Dr.  jun  Das  bischöüiche  Koni-^ 
missariat  in  Luzern.  1605 — 19CKX  loauguraldisserlalion^ 
StaDS,    V.    Matt, 

Herzog  Alois.     Pseudon.  Hilarius    Immergrün. 
meinen    Jugendjahren.     Vaterland    73,     Eine    Wallfeihrl 
der  guten  alten  Zeit  88.    Der  Parisei^chnider.     93,  &6.    Der 
Bmmli  194.     2U0. 

—  —  (Hilarius  liuraergrün).  Eijie  iüte  Jongfer.  Luzerne 
VolksLlatt  139, 

Herzog  Dr:  Hans.  Zur  Schlacht  ain  Morgaite 
Vortrag,    Aus  Schweiz.  Monatsschrift  für  Offiziere  aller  Waffe 

Hess  P.  Ignaz.     Das  Kloster  Engelberg,     Separat 
Führer  von  Engelberg, 

Heuschka  A.     Wellmenschen.     Einsiedeln,      Benz 

Hinder  N.  Etigelherg  und  seine  Berge.  S.  A.  C.  IM 
40,  Jahi^. 

Hinter  m a n  n,  0  b  e  r  s  t.  Zusammengewürfelte  Gedanke 
über  die  Erziehung  zur  Discii)lin,  Vurlnig  in  der  Ofözier 
gesellschafl  in  LuzeriL     Aarau.     Müller  und  Trüb. 

Hirsch  Hans*  Zur  Kritik  der  Acta  Murensia  und  M 
gefälschlen  Stiftungsurkinide  des  Kloslera  Muri.  Jahrbuc 
für  Schweiz.  Geschichte.     31.  Bd. 

Hodel  Robert  Julian.  Mittel meer  und  Adria.  Au 
Zeichnungen  zweier  Reisen.     Aarau. 

Höll-Loch.  Plauderei  aus  dem  MuoLaUUe.  Schwyze 
Zeitung  21-^27. 

Huber  Eduard  von  Großwangen*  Indienfoi'sdiQ 
Tagblalt  45. 

Hoppeier  K  Zur  Geschichte  der  Talscbaft  Liyioe 
Anz,  f.  Schweiz,  Geschichte  10  Bd.  89. 

—  —  Die  Pfandurjg  nach  dem  alten  TaJrecht  v<S 
Urseren,  ^  Altes  Strafi^echl  im  Tale  Urseren.  —  Alt 
Erbrecht  in  Urseren,  Anzeiger  für  schweizer.  Oeschich^ 
10  Bd,  R2. 

H u be  r  J.  Zur  Gründung  des  Kapuzinerkloslers  in  Sur 
Liizerner  Volksblatt  ^4— 97.     Öurseer  Aenderig      Nr.  10^ 


155» 


HnnkelerHans,    Die  Buebechilbi  im  Luterner  Hinter- 
Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde.     S.  2o0, 

Hürhin  Dr.  Josef.  Aygiista  ruuricoruin.  Aufw.  1.  Jahrg. 

—  —  Vor  250  Jahren.  Schweiz,  Ruodschau,  VI,  Jahrg.  99. 

Ao8  Fricklals  Vergangenheit    Vortrag.    Vaterland 

i6-257. 

Imhof  B.     Die  Sust  in  Flüelen      Vaterland  103. 

Die  Hruilerschaft  St.  Antoiü  zum  RegenboKen   in» 

llclorf.     Urner  NeujahrsblatL  XIIT, 

Immergrün  Hilarius  b.  Herzog  Alois? 

Ithen    Anna.      Holz-BetÜerij.      Schweiz.    Archiv     für 
^olksk.  S.  101, 

Jubiläum  der  SchweisieiTgarde  in  Rom.  21,  Januar  19<J6. 
Festrede  von  Ständerat  Adelljert  Wlrz.     Vaterland  16. 

Jybelklänge    zur    50    jährigen    Gründungsfeier    deß 
Beneralmiitterhaoses  der  Schwestern   zum   heiligen  Kreuz  zu 
jenbol,     ingenbol  1906. 

Kaiser  Isabella.     Sechs  Nüvelletten   aus  Xidwaldeo. 
Sürich. 

Kalender  für  1907: 

Zugerkaleiider,  Zag,     L  Speck  und  Cie:  Bade-   und 
[urorte  im  Zngerlande:  Felsenegg,  Schönfels,  Gugital,  Wald- 
li€im,  Walchwil.   —  Die  Zuger  Berg-  und  Stral^eiibahn, 

Der  neue  christliche  Hauskalender,  Luzern. 
Luzern,  Gebr.  Räber:  Eine  fui-slliche  Hochzeilsreise  auf  Scbwel- 
aerboden  in  alter  Zeit.  Von  Anna  von  Liebenau.  (1599). 
Blüdiof  Anastasius  Hartmann.  Von  F.  Adelhelm  Jaon.  — 
Bischof  Leonhard  Haas.  —  Bischof  Ferdinand  Rüegg  — 
Bischof  Jakob  Stammler. 

Th  üringischer  Hanskalender  Luzern,  Gebr.  Raber. 
Zur  Erinnerung  an  die  vor  MM)  Jahren  erfulgte  Erwerbung 
WilUsaus  durch  die  Stadt  Luzern.  —  Bischof  Leonhard  Haas.  — 
Großrat  Josef  Sigrist.  —  Grotiral  Josef  Schmid.  —  Bundes- 
richter Karl  Atlenhofer. 

Luzerner  Hauskalender.  Luzern  Keller:  Das  re- 
novierte Tor  in  Willisau.    Nekrologe:  Siehe  Anhang. 


» 
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Käppeli  I>r,  Aii^.  son,  Dr.  Ootiiaii  Fischer,  Augenant 
in  Luzerii.     Verhandlungen  der  Schweiz.    Naturf.  Gesellsehafl 

Katalog  der  Mililärbibliothek  der  IV,  Divisxon  in  Lwievn. 
LuzeT'n.     Keller, 

Kind  1er  P.  Fi n tan.  Abt  Koluinban  Biiigger,  ein 
Lebensbild.     Beilage  /Aim  Jahresbericht  Flinsiedeln. 

K  n  e  II  b  li  hier  E,  Sagen  aus  der  Umgebung  von  Willisau. 
Wächter  am  Napf.  23, 

K  o  ])  i>  Karl  Alois.  Die  Sliflsbildlothek  von  Bero- 
Münster  Besprechong  iin  Vaterland  183,  Kathol.  Volksbole 
37.     (B.  Fleisdilil. 

K  ü  c  b  1  e  r  A  n  L  Die  Standes-  und  Amliätracht  in  Ob walden, 
Schweiz    Archiv  für  Volksk*  S,  176. 

Kunz  Franz  Xaver,  GrundriL)  der  allgemeinen  Er- 
xiehungslehre.     Freiburg.     Herder. 

Künzle  Magnus,  Festpredigt  zum  Jubilänm  des 
50jährigen  Bestandes  des  Kollegiums  Maria-Hilf  in  Schwyi 
Ingenbol.     (Dal>ei  4  Ansichlskarteii) 

Lauber  Joset  Passidoren.  Volkslieder.  2  Hefte, 
NeuchiUel. 

Lebeosmittdjireise  in  lüinsiedeln  in  den  Jahren  It^lO* 
1817.     Einsiedler  Anzeiger  Xr.  75. 

Leu  Josef  Ratsherr  von  Ebersol»  der  große  Mann 
des  vorigen  Jahrhunderts,  Zuger  Nachrichten  Dez.  1906  uud 
1907.     Nr.  1  und  2. 

von  Liebenau  Anna.  Gruß  und  Glückwunsch  dem 
Generalmutterhause  IngeiU)ohl  zur  Feier  des  5U.  Gründungstages 
5.  Miirz  190«.     Kath,  Volksbote  10, 

—  —  Siehe  Kalender, 

V  0  n  Lieben  a  u,  D  r.  T he o  d  o  r.  Die  Familie  Schnyder 
von  Waitensee  in  Sursec  und  Luzern,  Historische  Notizen 
und  13  Stannntafeln  und  13  Abtjildungen.     Luzern  Schill. 

Beiträge  zur  Historiogiaphie  im  Lande  UrL     Siehe: 

Festgabe. 

Lienerl  P.  Konrad.  Der  moderne  Redner.  Einsiedehi» 
Benziger. 
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Liertz    Lorenz.      Das    Engelberger    TiUrecht,      Eine 
chtsgeschiehtUclie  Studie.     Engelberg,  HeLi. 

Lorelz  Julius.     Die  Altertümer  im  Museum  von  Uri 
AlUlorf.     Siehe:  Festgabe. 

Ludern.     Die  Kinweihunf?  des  Löwen   im  Pfyfferseiiea 
Krten    zu    Luzern.     Vaterland    J.So.     Das  Wjdirzeichen    der 
idl  Luzern,    Wilder  Mann  oder  Löwe.    Luzerner  Tagblatt  123 
5ur  HundiMtjahrfeier  der  Theater-  und  Musikliebhaber-Gesell- 
laft  in  Luzern  IHJti— i90G.     Tagblatt  Xr.  liT— Ü9, 

—  —  Kleiderverordnung  von  1(X>  .lahren.  Konij>aß 
i}05  Nr*  1»  Die  schönst  Arvle.  Luzerner  Mundart,  Vu- 
Irland  llö. 

Lussy  Ritter  Melchior.     Gotthardpost  46. 
Zum  äÜOsten  Jahrestag  des  sei  Hlnscheidens  von  Rstter 
lelrhior  Lussy.     Nidw.  Yolksblatt  46. 

Lütolf  Konrad.     Die  Gutlcshauser  der  Schweiz.     De- 
lat  Wilüsau.     Geschieh Isfrd.  61. 

Magnus  Hugo.     Paracelsus,  der  Üeberarzt.     Eine  kn- 
ie Studie.     Breslau  J.  U.  Kern. 
Masarey    Theobald.      Das    kalhoL    Landschaflsbild. 
faterland  24—26  Okt,  1906, 

Mayer  J.  G,    Das  Genteindepatronal  in  den  Lrkantonen. 
jwelz.    Hundschau    VL    Jahrg.    ßiK    —     Nochmals    J*>V!"inr> 
>mancler,  Reformator  in  Graubünden,  67. 

M  c  i  e  n  b  e  r  g.    Teilnahme  der  Katholiken  an  Wissenschaft 
Kunst.     Lnzera,  Räber. 

Meyer    Dr.    Alois,     5^pina    bifida    occulta.    Inaugural- 
!*rtalian.     Basel, 
Meier    P.    Gabriel:      Die    Schweiz.    Landesbibliothek 
ich  ihrem  lOjaljr  Il'^m  IVstehen.  Pädagogische  Blätter.  12.  Jahr- 
gang Nn  32 

Meyer   v.   Schauensee   Dr.  PUcid.     Rechlsstudien 
und  Advükatenprüfimg  im  Kt.  Limn'u.    Neue  Zürcher/Leitung  65. 
Meyer  W  i  1  h  e  1  ni,     Leichenrede  auf  8.  Gn.  den  Ibichw. 
Bbcbof  Leoühard  Haas.     Lnzem,  Ruber 

Merz  Walter.     Die  mittelalterlichen  Burgaalagen  und 


Wehrb:^iiten  des  Kantons  Afirgati.  II,  Bd.  Darin:  Grafen 
Y.  Habsburg,  Laofeiiburg,  \\  Lenzborg,  Lyteniau,  HinHcU,  Ruda, 
Rüsseg,  Baldegg,  Herpurt  v.  Willisau,  Ha&fiirler  v.  Luzera 

Merz  Walter.  Aargauische  Güter*  und  ZinsrcMÜ 
Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde,  Y.  hi, 
mit  Raster.     Darin: 

Kt.    Liizern:    Adt'lschwil    Ahwis,    Aesch,   Baldegg,    Bnllwil 
Beromünster,  ßniggen  hei  Großwan^eti^  Biiron*  EbiiPt,    Ki,  EniiMisce, 
ElÄeneiicn,  Gatlwil.  Hcjüsberg^  Hertenstcin,  Hilli>rechtingen,  Hilzkiitfi» 
Hohem aiD,   Irllikon,    Kagiswil»  Knüllen,  Kuliiiernu,  Lnxern*  ^T 
selionyay,  Moosen.  Miinigen,  Mn^iwangi^ii,  Xmidorf.  Xoltwil,  ^»i 
OtlLnihnsen,  PfeFfikoo,  tiet^wil,  OlMTiinach,  l^rimci-sHivvil.  Hol 
warigen,   Hudikcin.  Sdiefikeii,   Schlierbaoh,  Schwcigliüscrn,  Si.      ^  ; 
Slcc^'en  (Seehüseren ),  Sunderholz,  Sursee,  Tann,  Tanncnfel&,  Tenipikeo, 
Uflligen'^vvil,  Wet/Avil,  WilliswiL  Wiiukoii,  Winon,  WoUeUwiL    Kau* 
ton  Zug^  St  Andreas,  Haar,  liii(ketist<>rr.  Bi^tti^on,  Biiessikon,  Cli^m, 
nhatnaiu  Deinikrm.  Kiunuiote,  Fliiliberg,  Ganpolzwik  Grrtl,  IJn 
Hüiidlila!,  Hunent>erg,  Kemnftten^  Menzingeri,  lUinienlikon.  Sn 
Seil  wand,  Walehwil,  Zweiern.  —  Kcnipr:  K;n^elb<*rg  Kloster^  HaliKlioi); 
Hei'i^chaff»  Kiilinnch  die  Ilciren.  rsitiacti  Fditer,  Wolhnson  Fi^ie. 

Morgarten.     Siehe  l>elbrück. 

M  u  h  e  i  m  G  u  s  l  a  v,  Der  Bau  des  hislorischen  Museuots 
von  UrL     Siehe  Festgabe. 

V,  Mülinen  W,  F.  r*er  Bergsturz  % on  Goldfui.  ^'^"f- 
lagsblatt  der  Basler-Nachrichten,  ]>.  137. 

Müller  Oscar.  Fünf  Marienlieder  Luzcrn,  ScUäI- 
Verlag. 

Noser  I^ridolin  iL  Griininger  Jakol»*  Allgewrine 
Enciehungslehre  fin*  LehrerbildungsanslaUen.  2,  Aufl.  Ku- 
siedeln,  Beozigcr  u,  Co. 

O  c h  s  Ti  e  r  M  a  r  t  i  n.  Das  Tagebucli  des  Lieutcnanl  Plarid, 
WylÄ  von  Eiiiaicdeln.  (14.  Juli  1799—0.  Dez.  lÖOf)).  —  l^^ 
von  der  Waldstatl  Eiusiedeln  vom  2,  Mai  1708—2.  Jan,  18tt) 
getragenen  Kriegskosten.  —  Mittob  des  bist.  Vereins  <J«« 
Kts.  Schw^^z.     It).  Heft. 

—  —  Festschrift  zur  Innidertjährigen  Jubelfeier  tlor 
L  Bezirksnuisikgesellschaf t  Ein^iedeln  1806— 1906,  Einsieilelft, 
^^  Fi^f-rbv  Kiüin  und  Gie. 

P 
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d'Ombremont  Henri.  Bunte  Plaudereien,  Katbol. 
Tolksbote,     Nr.  4  u.  folg. 

Paly  Laurenz,  Statistische  Mitteilungen  über  das 
Blinden wesen  in  der  Schweiz.    Separat  ans  „Eos".    Wien  1905. 

Pfeiffer  Dr  Bertold,  Die  Vorarlberger  Bauschule 
Würtembergische  Yierteljahrshefte.  13.  Jahrg  Darin:  Ein- 
siedeln 13,  H  45,  46,  50,  51.  Bl.  Rheinau  83,  52,  58, 
Miinsterlingen  33,  81.  Katharinental,  SU  IJrban  34.  Born  35, 
Kalchrain  45.     Engelberg  50      Sl,  Gallen  55,  58. 

Pfyffer  v.  Altishofen,  Emanuel.  Die  Chemie  des 
•Gärtners  und  L&nd%Airts.     Berlin  1905,, 

—  —  Die  DiingUTig  der  Gemiisekullureo,     Leipzig, 

—  —  Düngungsversuche  mit  schwefelsaurem  Anunoniak 
im  GarLenbaii,     Kösirix, 

Lehrbuch  des  gesamten  Düngerwesens.     Berlin. 

P  r  Dg  r  a  in  ui  h n  c  h,  oflizieHes,  für  das  Vlll.  schweizerische 
Tonkünsiler-Fesi  in  Luzern  2.  3.  Juni  1907.     Luzern,  Bucher. 

Heiser,  Dr.  P.  Beat  Die  Philosophie  der  Sprache. 
30.  Jahresheft  des  Vereins  Schweiz,  (TViunasiallehrer.     Aarau, 

Renschel  KarL  Die  deu lachen  Wellgerichlsspiele  des 
Miilehdlers  und  der  HeformalionszeiL  Nebst  Abdruck  des 
Luzerner  „Antichrist^*  von  1349,  In  Teulonia,  4.  Heft.  Leipzig 
und  separat. 

Ries  er  Job.  Pannei'herr  tvolin  oder  die  Schlacht  von 
Arbedo.  Vaterländisches  Schaüsi>iol-  2  Aud,  Aarau.  Saucr- 
L^nder. 

II  i  n g  h  o l  z  O  d  i  l  o.  P.  Isidor  Moser,  Pfarrer  in  Eiri- 
siedelii  f   tH2b.     Einsiedler  Anzeiger  5, 

Die  Schitjdellegi  im  Kanloii  Schwyz,  weltlich  nud 

kirchlich  dargestellt.    Verlag  des  Kirchcnbauvereins  SchindellegL 

Hitter  Karl.  Der  Gollesfreund  vom  Oberland,  Eine 
Eründung  des  Johanniterbnidcrs  Nikolaus  von  Löwen.  Ins^ 
brück  190").  Besprochen  von  W,  Martens  in  „Mitteilungen 
für  historische  Lilteralur,**    J4»  Jahi^,     8.  489. 

de  Roche  Charles.     Les  noms  de  Heu   de   hi  vallee 
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MoiiUer-Grandial  Etüde  topouoinastiqQe,     Halle  a/S.     M,  NS 
meyer.     10ü6. 

Rück  bücke  eines  alten  SladtluzerDei's  ins  XIX. 
huotlerL     Tagblatl  75,  86,  92. 

Sfiger  J.  J,     Siehe:  Festreden, 

Samen.     Verein  für  Schweiz.  Volkskunde:    Des  Wil 
manns  Gniü,    In  Obwaltlner  Mundnrt    Oi)waliJner  Volksfi'd. 

Schill  e  r  F  r  i  o  d  r  i  c  h.     Wilhelm  Teil     Ein  8cbausiJ 
HerflUö^^  \on  ln\  l\  HeOwig,     Leipzig, 

Schi e ni ni er    Karl.      Erklä rnng    der    wich tigsleu" 
Schulgebrauche  vorkoinmenden  geographischen  Namen,  Leipz 
Renger. 

Schmid  F.  0,     Beiträge  zur  neuen  Schweiz,  Litteratu«^ 
geschichle:    Karl    Spitleler.      Bernei-     Rundschau     i.     JaUii 
230— '246. 

Schmid  Dv.  Xaver.     Die  Dienstverhältnisse   der 
dentnchteir.     Ergeliiiissa  einer  KiHjuele  idier  die  Dienstverhö 
nisse  der  Ladentöchter  io  Luzern.     Zürich  1906. 

Schnarwiier    Karl.      Ueber    Gastritis    phlegniona 
Dissert.     Berlin,  ITOl. 

Schnüriger  Xaver.     Die   Schv^^yzer  Landsgt- unfiuai 
Dissert.     Bern. 

Schnyder  Michael.     Golihard    und  Simplon  9.  Aö 
Hochsaison.  Vaterland  12-  Äng.     Bei  meinem  Freunde  Geor 
21.    Oct.  —  Freude,    28.  OcL    —    Winterfeste  auf    der 
Das  Annenseelenkirchleiii  1.  Nov.     Sankt  Nikolaus  6.  Dess. 
Christkind,  komm  herein  26,  Dez. 

S  c  h  n  y  d  e  r  W  i  1  h  e  1  m.    Die  Feuerbestattung  vom  kir 
liehen  Standpunkte  aus,     Vaterland  68. 

S  c  h  o  e  1 1  h  0  r  n.    Die  Schlacht  am  Moi-garlen.    Allgeriieifl 
8chwei£.  Militärzeitung  1906.     Nr,  18,  19. 

Die  Schweizergarde.     Luz.  Tagblatt  18.  19.  20. 

Schwyz.      Die    Stärke    der   OberallmeiüdgenoöseD^G^ 
schlechter,     Schwyzerzeilnng  Nr.  102. 

Die   alte  Laleiuschrde   und  das  Kollegium  MarMj 

Hilf  in  Schwyz.     Bote  der  Urschweiz  38. 
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Schwyz.  Die  sfhwyzerische  Kriminal  Justiz.  Höfner  Volk^ 
blatt  26.     Das  Kollegium  Alaria-IIilf  in  Schwyz.  — 

Ein  geschichtlicher  Ueberblick  zur  Feier  des  Jubileuins 
seines  oOjährigen  Bestandes  isriff — 1906. 

SitUer-Haas  J.     Erinnermigsblätter  für  die  Mitglieder 

ider  Geseilschaft  zu  Safran.     H,  AiiJiage*     F^nzern,  IinJ>er, 
1         Silder  Wilhelm,     Münster-Tuheris  eine  karolingische 
Stiftung.     Jahrbuch  fiir  Schweiz.  Geschichte.     31.  Bd, 
8plUeler  Karl.     luiago.     Jena,  Eugen  Dietrich. 
b Balladen  2.  Aull.     Zürich,  Alb.  MüUer. 
I Glockenlieder.     Jena,  Eugen  Diederichs. 
P         Steffens    Franz    ii.     I^cinhard    Heinrich.       Die 
iKuatiatur    vnn   Giovanni    Frincesco    Bontiomini   1579 — l»bl. 
Documente  1.  Bd,     Sololhurn. 

Steiner    An  Ion.      Ein    Tauffest    auf   Bnrg   Kasteien. 
I     KuUurhisloriftches  BiUL     Aus  dem  14.  Jahrhundert, 
^p  8 1 i riii ni a n  n  F.  D r,  m e d,    HirscLsprung'sche  Krankheit 

dotier  Megalocolon  congenilum.   Correspondenzldatt  für  Schweizer 
^Aerzle  Basel  1905. 

^B  —  —  Tuberkulöse  Säuglinge.  Heilkunde  Wien  1905. 
^B  Stoeving  Curl.  Das  Haus  ,,Heinieli^  in  Lnzern, 
^^*bant  von  dem  Schweizer  .\rchitekl  Sepp  Ivaiser.  In  „De- 
ikorative  lvuust'\  3.  Jahrg.  Nr.  1*  München. 
^P  Stütz  Jos.  Ein  Hitzkircher  Orginal,  Vaterland  121,122. 
"  Styger    M,     Das    Schützenwesen    im    Lande    Schwyz, 

MitteU.  des  hisl.  Vereins  des  Kt.  Schwyz.     16.  Heft. 

j  Vor   hundert  Jahren.     Erinneiimg   an   den  Berg- 

'     Sturz  von  Gold  au.     Bote  der  Urschweiz  Nr,  69. 

T.  G.     Die  freien   Walser   im  Kalfeisertale,     Vaterland 
^186  und  i.  B.  Vaterland  196. 

H  Teil   und  Rütli,   keine  Sage.     Kompai;!   1905  Nr.  2. 

^^^L    Th.  N.     Es  Lied  vom  Aegerisee.    Zuger  Nachrichten  86, 

^^^^    Th  eiler   Dr.   Alfred,     Zur   Anatomie   und  Histologie 

des  Herzens.     Dissert,     Jenaische  Zeitschrift  für  Naturwissen- 

Schaft.     42  Bd. 

ThudichuDi     Friedrich,      Die    Diöcesen    Konstanz» 
GcscbichUfrd.  Bd,  LXllJ  11 
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Augsbui'g.  Basel,  Speicr,  \\'oniis   luicb   iliroii    alteii  EinteUül 
in  ^yThiiliakouale,  Dekanale  und  Pfarreien,    Tübingen.  Lan|iji, 

T  0  b  1  e  r  GT  u  s  t  a  V.  Vom  Fi-eischaarenzug  des  Jiihres  lö45. 
Blätler  für  berniscbe  Geschichte  etc,  IL  IM. 

Ueli  unter  der  Kgg.    Der  uiodenie  Luzerneiv    ^t 
Von  Matt. 

8t.  UrbaiL  Glossen  nod  Erinnerungen.  Luzer 
Volksblatt  95. 

V e'r  h a  n  d  1  u  n  g e  n  des  Schweizerischen  Naturforscbend 
Gesellschiiit  in  Luzern  voni  10* — 13.  September  1905-  Luze 
Keller  lUÜfi. 

Yil liger    B,     Unsers   Waldes   Zimmenneister.     Vati 
laud  9,  lü.     Unsere  Eisler  44,    Das  HausrolschwäDzcheo  L| 
Auf   der  fTiftpllanzenjagd    142-     Der   Turmsegler    ITl.    Per' 
Störche  Al>schied  208. 

W  ah  nun  nd  Fr  idolin.  Wegweiser  In  Zeituno'SÄ.irh 
Stans.     Von  Malt. 

Wassmcr  Jakob,     Einleitung,  Gliederung  nun /a 
des  Platonischen  Staates.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  hob 
Lehninaialt  Luzern.    Besprechnng :  Vaterland  1Ö4.    (-gg-)   "^^ 
blatt  19L     l.  K. 

Weber  Anton.     Mitteilungen   historischen  Inhaltes 
Zuger  Nachrichten:    Die  Glocken   der  Pfarrkirche  Menzing 
Nr,  2—3     Schindellegi.    Besprechung  der  Schrift  von  P.  Odi 
Ringbolx  6—9.     Schweizergarde  in  Born.     8  —10. 

Besetzung  der  Pffirrpfründe  Menziugen  und  he^A 

liehe  Vorgfinge  von  der  Mitle  des  17.  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart 
29—34. 

—    —  Konfektion  der  Lorze   bei  Cham.      Seeab'^'^f^»^^'^'' 
lierungen  in  älterer  und  neuerer  Zeit.    43^ — 46. 

^  —  Schweizerisches  u.  namentlich  Zugcrisches  ^^iM 
wesen,     84—97.     Goldaner  Bergsturx.     100—109. 

Schweizerisches  Landesmuseuni  mit  besonderer  1 

rücksichlignng  der  Erwerbinigen  aus  Zug.    1906 ;  Nr.  42, 44 -< 
1907:  42—4.'). 

Münster-Tuberis.     Besprechung  in.  P.  WilV-   ^^'^-^ 
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jlekhniiini^er  Sciintt.  151»    Nolizeii  über  Entwicklung  und  Aus- 
krhcidung  der  (ierueiiule  Zug,  67—94, 

Siehe  auch  Kalender 

Weber  Anton.   Das  Hoheils-  und  Eigentums-  sowie  das 
Hschereirechl  im  Aegerisee,     Zürcher  Nachrichten  Xr.  11, 

von    Weber    Franz,     lieber    die    Kundensalion    von  • 
pl)iphenylen,    Glycolsäure  und    Fluorenalkol    mit    einwertigen 
^henolen.     Freiburg,     Dissert, 

Win  ige  r  C.  v,     Festreden. 

Wynaann  Ed.     Oestalten   aus  der   Morgendämmerung 
einer  neuen   Zeit.     Vorstudien   zur   eisten   Centenarfeier   der 
^katholischen  Pfairei  Ztirieh.     Zürich,  Bäßler  und  Drexler. 

—  Eitler  Melchior  Lussy,  ein  Lebensbild.  Auf  den 
kSOJ.  Todestag  Lussy's  herausgegeben  vom  Schweiz,  kathoL 
fVolksverein  Stans.     Von  MatL     Besprochen:   Schweiz.   Hund- 

chau  1906;7,  S.  41L     Schweiz.  Kirehenmtung  1907.  Nr.  5* 
[Vaterland  1907,  Nr.  43.    Änzeigeblall  ftir  die  kath.  Geistlichkeit, 
1907,  Nr.  1,     Nidw.  Volksblalt,   1907,  Nn  8.     WaUiser  Bote, 
1907.  30.  März.     Neue  Ziircher  Nachrichten  1907,  Nr.  64, 

—  Ritter  !\Ielchior  Lussi.     Ein  Blatt  der  Erinnerung. 
Vaterland  262. 

—  —  Hiller  Melchior  I^ussy  über  die  Cedern  Libanons« 
Schweizerische  Rundschau  1906/7. 

Ritter  Melchior  Lussy,    Gedenkblatt  zum  3(X)  Todes- 

Geschichtsfrennd,  Bd,  til. 

—  —  Aus  Hitter  Melchior  Lussys  „ReiLibuch  gen  Jeru- 
Balem,»*     Vaterland,  Nr.  272, 

—  Zur  Schul-   und  Theatergeschichte  von  Uri.    Ge- 
ld. 61. 

—  Rezepte    aus    Uri    von    171^-1724.     Schweiz, 
rch.  f.  Volksk.  S.  162.  267. 

Zur  Geschichte  der  Wallfahrti>kapelle  im  Rtedertal, 

IrL  Anzeiger  t  Schweiz,  Alterluinskunde,  Bd,  8,  S,  318  und 
Irner  Wochenblatt  Nr.  18. 

Die  Handelsleute   Ünterwaldens  im   April  1798. 

)bwaldner  Volksfreund,  Nr.  18. 
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Wymann  Ed.  Mitteilimgen  im  Vaterland:  Aus  der 
guten  alten  Zeit,  Nr.  42.  Festgrüßchen  nach  Schwyz  (Jesuiteii- 
kollegiuDi)  lOrL  Erinoertingen  aus  alten  Zeiten  des  GeseUen- 
präscs  Haas.  lli.     Der  letzte  Schick  von  üix  264. 

—  —  Mitteüiiagen  in  Neue  Zürcher  Nachrichten:  Deri 
Pahnsonntag  im  alten  Zürich,  96.  Ein  altes  Klosterfestchen,  I 
103.  Alles  Schulwesen  in  Nidwaiden,  111.  Postverbinduflg^^ 
Zürich-Ghur  vor  lüü  Jahren,  lüö.  Eine  Biltfahrt  über  den 
Vierwjüdslättersee,  142,  145.  Die  Eröffnung  des  Kollegiums^ 
Kari  Borrom  eus  in  üri,  Nr»  167.  Eine  Taufe  im  allen 
Rheinau,  326. 

Wymann  Eduard.  Das  VierwaldÄtiilterkapitel  1805^ 
Schweiz.  Rundschau.     VI.  Jahi'g,   114. 

—  —  Spuren  von  Karl  Bon'onieo  in  Uri.     34ti. 

Wymann  Eduard.  Kleine  Ausstellung  seltener  litur- 
gischer Werke  7m  Ehren  der  Teilnehmer  am  Organistenkurs 
zu  Altdorf. 

Zahn  Ernst.  Heiden  des  Alltags.  Ein  Novellenbuch. 
Stultgirl  und  Leipzig  1906. 

Zemp  Dr,  J.  Die  deu Ische  Malerei  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrh.     Schweiz.  Rundschau.     VI.  Jahrg,  474. 

Zinimermauü  Kaspar.  Die  Schweizergarde,  Luzemer 
Tagbl^t  Nr.  18—20. 

Ritter  Melchior  Liissi.    Besprechung  von;  H.  Feiler. 

Ritter  Melchior  Lusbi.    Luz.  Tagblatt.    Nr.  92,  96,  9ö,  108.  IIÜ. 

Zschokke  Dr.  G.  Die  Tiefenfauna  des  Vierwald- 
stättersees.  Verhandlungen  der  Schweiz.  Naturforschenden 
Gesellschaft.  h 

(Zug).    Das  Pulverturnichappeli.    Zuger  Nachrichten  ä9.>S 

Der  Zugersee  und  seine  Dampfschiffahrt,  In:  Die  in- 
dustrielle und  kommerzielle  Schweiz. 

Zurfluh  j.  Eröffnungsfeier  des  neuen  histor,  Museums 
Ton  Üri-     Urner  Neujahrsblatt  XIII, 


-^i^^c^>»<0<t>Q>«i^a^^o^ 


Anhang. 


Nekrologe  aus  den  V  Orten 

Alliei't    Ackermann    von    Riehen tal,    Prof,    am    Seminar 
Ell  lieblicher    Anzeiger    HO.     Valer- 
Vülkshlatt  44—45.     Luz.    Schulhlatt 


Hitxkirdu    1873-1906, 

Iland   ^n,   cSH,   ST.     Luz. 
22.  Jalirg, 
Alois  Amsiad,   all    Kantorisrichler   in   Beggenrietl     Nid- 
■waldner  Volksblalt  28,     1811  — t9(>t>. 
Jakob  Aiiwtad   in    Beggenrled,   ein   Veleran   der   eidgen. 
Post.     I8l6-Ü)0fl     Ijizenier  Tagblalt  41.     Valerhmd  42* 
Hubert  Aiii-stail    mm   Hcggenrie^i»   Pfarrer   in   Wollerau, 
lö49— liiOli.     Hof  ner- Volksblau  12. 
Xaver  Aniet    von  Oettnau,  Prof.   der  Physik  in  Luzern 
iÖ44— motj.     Tagblall  71,  72.     (Haus  Buchiaanii.)  Vaterland 
rll,  72.    (B.  Aniberg)  Lu/.erner  Volksblall  ^i7.    Basler   Nach- 
richten 90.     (Dn  J.  Bucher),     .lahresljerirbl  der  hohem  Lehr- 
Ian^lidl    iu    Liizern*    tHatm    Bachmann.)    Lux.    ScbuJbluM     P^O 
Jahgr.  22      Luzerner  Haunkaleniler. 
Johann   Arnold,   »iroßral    in   Wikon  f  1U05.     Luzerner 
Hauskalender. 
Dr.  Kai*l  Atlcirhofer  von8ursee,Buudesrichtei  18H6 — 1906* 
Vaterland  235,  Tagblall  23fri,  Luzerner  Valk.sblail  120,  Prner 
Wochcnblatl  4L     Thuringscher  Hauskalender. 

»Anton  Bauinanu  v,  Altdorf,  l'farrer  in  VVassen,  1839  -  1902. 
Änz.  für  Schweiz,  beschichte.     10  Bd.  8T. 
JfiÄef  Bachniann.  Notar  in  WoUerau.    l?5fil— 190b.    Bote 
der  Cff^chweiz  31.     Vglksbbill  Höfe  32 
Gottfried    BtunscU.    l*farrer    in    Sarmeuatorf   —    1906. 
Vaterlanil  ]H. 

Johann  Bosaerl  von  Willisau-Land,    Lehrer  in  Alberst  il 
186Ü— 1906  Liiz.  ächulblaU  22  Jahrg. 
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Bnifrger  Knloiiiban,  Abt  in  Eiiisieileln.  1855 — lOMoJ 
Jahresberidil  Einskclelri, 

Franz  Josef  Biicher-Darrer  in  Kerns,  Hotelier  18H4 — 19<*6 
Tagblatl  236,  GoUhardpüst  41. 

Mirhjiel  liucber  von  (liinikoii,  Lehrer  in  Renübfihl, 
ISST—igOti.     TagbliUl  126.  Liiz.  SchulblaU  22.  Jahg.  1 

Jiikob  Bühler  von  Geuensee,  i^farrer  in  Littau.  V'ater- 
kiifi  213,  Kalh.  Vollcsbole  37,  Tagblall  216. 

Josef  M.  (:.iinen/lnd.  alt  Landsrhreiber  von  Gersau 
J82b-190b>     Vaterland  200, 

Dr.  Arnold  Dirlhelni-Ziircher,  Gerirldfijiräsidenl  in  Larhen, 
1828—11)06.     Bote  der  Ursrbweiz  15.  VolksblaÜ  H<*fe  16. 

Arnold  Dillier  von  Sarnen,  Frühmesser  in  Kerns,  1878- 
1906.     Obw.  Volksfreund  54. 

AugusÜn  Kgger  von  Fischingen,  Bischof  von  8t.  G allen, i 
1833— Lli06.  Vaterland  58,  Schwyzerzeitnng  21,  Obw,  Volks- 
freunil  20,  Freier  Schweizer  2t  Volksblatt  Höfe  21,  Bote 
der  Ui'schweiz  20,  Kath.  Volkshote  11, 

Franz  Egli  zum  Hirschen  in  Buttisholz,  1844 — 1906« 
Tagblatt  291,  Landwirt  i9f)7  Nr.  1. 

Franz  Ehrler-Schilter  von  Schwyz,  Ffn^prech  1824 — 1906 
Bote  der  Ur-schweiz  43,  fc?ch\vyzerzcitung  44. 

P.  Angelas  Ennnenegger,  (>,  C,  von  Hasle,  8u prior  auf 
RigiklösterlU  1849—1906. 

Nikolaus  Frei,  Gemeindeamraann  in  FJtiswil,  1838—1905. 
Luzerner  Hauskidender. 

Martin  Gamma,  Eandweibel  in  Altdorf,  1824— 19i)6.  Gott- 
hardposl  11. 

Maria  Jnliana  Gasser  von  Lnngern,  Aebtissin  zu  ÖL  An-j 
dreas,  1862—1906.     Obwaldner  Volksfreand  79. 

Josef  Glanzmann,  Großrat  in  Eschokniatt,  1906,  Luzerner 
Hauskalender. 

Eduard  Graf  von  Schöt^i,  Dr.  PhiL  Luzerner  Schulblatt» 
22.  Jahrgang. 

Johann  Gügler  von  Oberrisch,  Oberrichter,  1830  - 1906,^ 
Freier  Schweizer  Nr,  50.  ^ 
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P.  Uuboit  (fWorder  von  Muütutal,  Pfürrer  in  BIsehenz. 
1843— Ü»0«i.     Kinsiedl^r  Anzeiger  83. 

Dr.  Alois  Gyi\  Küi^prech  in  Schwyz,  1842— lÜOü.  Bote 
der  l'rschweiz  11,  Vaterland  29,  Schwyzerzeituiig  U,  12»  Ein- 
siedler iVnzeiger  12, 

Benedikt  Gvr-Berizi^^'er  von  Einsiedeln,  Kanlonsrat  1834 
— 190tj.  lunsiedler  Anzeiger  97,  .Schwyzerzeiluiig  98,  Bote 
der  Urschweiz  97,  99,  Volksblatt  Höfe  98. 

Leonhard  Haas  von  Horw,  Bischof  von  Solothnrn»  1833 

IfU.KJ.     Vaterland  IB)— 114,  Fz.  SeiiossQi\  TagMatl  112,  Ziiger 

I     Naehrinhlen  f»;'»,  r)bw;ddner  Volksfreinid  38.  Kath,  Volksbote  2(K 

I     Bote  tier  Urseliweiz  39,  EnÜebiicher  Anzeiger  40,  Nidwrddner 

Volksblatl    20,    Schweiz.    Kirchenzeilinig   (A.    Mcienbergi    20, 

Neue  Zürcher'  Zeitung   135.     Jabreisberichl   der   hdhern  lA»hr- 

anstellt  Luzern.     Dr*   Segesser,   Luzerner  Hauskalender,   Thü- 

I     ringscher  Hauskalender, 

Josef  Müller  von  Bnllisholz,  Snltcnstos  in  Mfinsler  1840 
—  IIKHI  Vaterland  181  (K.  M.  Kopp.)  Jahresl»erichl  der 
Stiflsschule  Münster  (Karl  AI.  KoupV 

Peter  Josef  Hegglin,  Sextar  und  Pfarrer  in  Menzingen. 
Vaterland  30,  Luz.  l'agblait  30,  Zugei-  Xachrichten  14.  15. 

Ottilia  Heller,  Frau  Mutter   im  Institut  Baldegg    1849— 
19üfi.     Vaterland  223,  230.     Kath.  X^dksbole  41. 
^L  Babette  Herzog,  Lehrerin  in  Münster  1885 — 1906.     Luz, 

■Br:hnlblatl,  22.  Jahrgairg, 

H  Jakob   Jenni   von  Entlebuch,    riericht-sphisklent.   Oroßrat 

und  Amtsgehilfe  1818— iyOt:i.     Vaterland  216,  217. 

Meirn"ad  liiglin  von  Sdnvyz,  Oberlimdenanl  und  Bijoutier 
^1862—1906,     Schwyzerzeitung  64,  Bote  der  Lrschweiz  ß3. 
f  Karl   Kündn   alt  Ständerat   von   WoUerau    1835—1906. 

Volksblatl  Höfe  3,  Vaterland  Nr.  H.  Oute  der  Urschweiz  3. 
^^  Jüsef  Kleeb  von  Altbören,  l^ehrer  »n  Altliiiren  1844^ — 
R»95.     Luz.  Scbulblatt,  22.  Jahrgang. 

^m         Peter  Lang-Stinumann  von  Rippertschwand,  Slalionswirt 
Hr  Gisikon  1852—1906.     l'agblatt  2ö9. 
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P.    Walther    Laiigenegger    von   Deinikoii.    Beichtiger 
Samen  18ä2— 190f>.     Obwalducr  Valkst'reund  87,  Ziij?er  Wl 
richten   13(^—182, 

Alois  Liisser-Müller  von  Altclorf,  all  Verwalter  16^ — 
iUUti.     L-roer  Wocheoblall  25 

Johami    Philipp    Meyenberg,  (Jos,  Babiier),  Kartonfabi 
kaut  in  Baar  1825—1906.     Vaterland  88,  90.  91. 

Leo  Meier  von  MeUerlen,  der  letzte  Goiiventual  val 
81.  Urban  f  L90B.     J.uzcnier  Vulksblatt  Nr.  92—94. 

P,  'l'heodosius  (Josef  Xaver)  Meier  v.  Lulhern,  Guardian ai 
dem  Wesemlin  1852—  1906.   Vaterlaud  283,  Kath.  Volksbole  i 

Johann  Näf  von  *jeil.i,  i^ehrer  und  Posthalter  in  Mernsn; 
1849—1906.     Vaterland  203. 

Josef  NäpÜi  von  Stansslad,  Ratsherr  f  190(>.  Nidwaldner 
Volksblatt  6. 

Aulon  Ftäber-Seebol/or  von  Merlesrhachen,  Kaiilonsnditei 
1840—1906,     Freier  Schweizer  35.     Bote   der  Urschweiz  34' 

Ivasimir  llal>er  v<in  Langiiau,  Jilt  Lehrer  und  Gemeinde- 
Schreiber  in  Langnau  1842  — UJ06.  Luz.  Sckilblatt,  22,  Jahrg. 
Ta|?blatl  121. 

Josef  Leonhard  Reiehlin,  J^arrer  in  Sieincrberg  1841  — 
1906.     Schwyzerzeitiing  41. 

Heinrich  Reinhard  von  Ölten,  Prof.  in  Freiburg.  Tagblall 
285,  Luzerner  Volksblatt  145,  146,  N.  Zürcherzeitung  340, 
N.  Zürcher  Nachrichten  (A.  Büehi)  333,  Basler  Volksblalt 
(C.  Decurlius)  284,  Sololhurner  Anzeiger  284,  Vaterland  ( Dr 
J.  P.eck)  284,  285,  Freibiii-g.  Geschichtsbbltter  (A.  Bucliil 
13.  -lahrg.     Zeitschrift  für  Schweiz.  Kircben^<;.schichte  1.  iahr 
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gang,    (A.   Hüchi).    Monatürosen   51.   Jahi-g.   pag,   27ß,   (Prof-B 
Wassmer),   JahresberichL  der   höhern  Ijehranstall,   1907  (von 

3« 


Dr.  Lud.  8n ler). 

Josef  Rohner   von  Baldingen,  Pfarrer  in  Klinjrnan  183 
—1906.     Vaterland  Nr.  6. 

Elisa   Ronca    von   Luzern,   Kindetgärtneriii   Lö66— ü>06, 
Tagblatt  113. 


im 


Wilhelm  Roos,  Chorherr  in  Münster  1825 — 1906.    Luz. 
tVolksbluil  142. 

Heinrich  Scherer-Haas   von    Meggen  f  l!*Oi>.     Luzeriier 
lauskalender. 

Aoloii  Sdiimd,  :iU  Amlsstalihaller  in  Schijpfhoitvi  181!J — 

1906,     ValeHuml   8<i.   l'iigblalt   HS.    Kiitlelnirher  Anzeiger  31, 

juzerner  Volksblalt  45,  Lantlwirt   Ui.  I.uzerner  Haui^kakmder. 

Jakob   Schniid   von  Sehüi)fhcini,    all  Oberrichtcr  1H21 — 

19(36.     Vaterland    8.    Kntlebiicher    Anzeiger    4,    Thürinj^scher 

Hauskalender, 

Josef  Schniid  von  Gelringen,  Orußrat  und  AinLsgehilfe  in 
Snnenseo  1841  —  1906,  Vaterland  175,  HB. 

Josef  Sehtnid   von  Honioos,  Lehrer  in  Senipni^h  1870 — 
l*JOti.     Vaterland  74,  Lnz.  Schnlblatt,  22.  Jahrg. 

Jo8.  Schnieper  von  Reller-swil,  Gd.  Ennaea  geb.  28.  OkL 
H805  gest.   am  23.  Marx  1901»,  der   älteste   Schweizer,     Tag- 
blatt 68,  Vaterland  68. 

Jospf  Schobinger,  Gärtner  und  Botaniker  in  Luzern  1839 
-1906  Tagblatt  48. 

Jcw.  M.  Sclmüriger,  Pfarrer  und  ScxtMr  in  Steinen  1844 
—  1906.     Sehwyzerzeitung. 

Josef  Seiler,  alt  Hcgif^rnngsrat   von  Sarnen  1832—1906, 
]     Tagbbitt  97,  T>bwaldrier  Volksfreund  31,  Vaterhind  97. 

Josef    Sigrist,    Grolirat    und    Präsident    in    der    Meltlen 
I      von    Kschenbach    1838—1906.     Vaterland    138,    Land  wir!  26, 
Thüringscher  Hauskalender,  Luzeruer  Hauskalender. 

Jakob  SUdder  von  Nottwil,  alt  Gemeind^virninann  1814  — 
1      1906.     Der  Landwirt  Nr.  25.  Luzerner  Hauskalenfler, 
1  M  *Afra   Staufer   von    Munster,    Schwester   in   Ingenbol 

fcl$38— 1906.     Vaterland  199. 

V  Julius  Troxler   von   Mruuter,  Gastwirt   in  Tioldau  1844 
■—1906.     Tugldatl  34. 

V  Xaver  Untcrnährer  von  Romoos,  Lehrer  in  Luzern  1829 
—1906.  Tagblalt  08,  67,  Luzerner  Schulblatt,  Luzerner 
llauskalender. 
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Adiilberl    Vogel    O,    S.    B.    in    Engelberg    1822— t9<"ßl 
Anzeiger  ifür  Schweiz,  fieschidite  10.  B(L  87. 

Dr.  Jakob  Vonwyl   von  GroiSwangen   in  Knens   185J 
190t>.     lagblatt  47, 

Xaver  von    Weber,   Kaiizleisekretär   in  Schwyz  1.^44- 
1906.     Schwyzerzeitnng  44,  Bote  der  Urschweiz  43. 

Alois  Weingartner  von  Adligcnswil,  Großrat  1854 — L^l 
Vaterland  141. 

P.  Gailus  Wetlach    von  St.  Gallen,  Conv.    in   Engelbert 
1853—1906.     Luzerner  Volksblatt  134. 

Dr.    C    Manriz   Widmer.    Pfarrer   in   Baar  1830— 19( 
Zuger  Nadiriehten  87,  88»  Vaterland  178. 

Franz  Zgt  aggen  von  Amsteg,  Pfaiilielfer  in  Giswil  ii 
1906.     Obwaldner  Volksfreund  72, 

Xaver  Zimmerniaim   von    Weggis,   Sigrlst    1832 — 1906 
Freier  Schweizer  M,  Zuger  Nachrichten  71. 

Johann    Alois   Zürcher    von    Menzingen,    Katechet    und 
ChordirekLor  in   Menzingen   1829— li^lMI.     (A.    Weber)  Zia 
Nachrichten  48. 


-A^ 


1907. 


Amlehei  Frz.  Sules.  Erslo  Btin<icsgein(?inde  auf  dem 
RüUi,  ein  Slück  Schweizer-* Tcschiehte  in  (iesprai'hsfonij, 

Arn  et  Xaver.  Bericht  über  die  Gründung  und  die 
Tätigkeil  der  melhonilogi^^chen  Station  r.uzern,  Mitteilung  der 
naliirt  (iesch.  Lnzern. 

Austeilung.  Internationale,  von  Hunden  aller  Hassen 
in  Luzern  am  29.  und  30.  Juni  1907.  Veranstaltet  vom 
kynologisehen  Verein  der  WaldstaUe. 

B a c h  ni  a n n  L»  r,  H a n s.  VeTgleicheiide  Studien  über  das 
Phytoplanktun  von  Seen  Schottlands  und  der  Schweiz.    Stuttgart. 

Alpengarlen  der  Schweizerllora»  auf  Rlgi-Scheide^g. 

Zweiter  Jahresbericht  lilier  denselben,     Mitteilung  der   naturf. 
Gesellsriiafl  in  Luzern, 

Das  See  Wasser  als  Trinkwasser.     Vaterland   26, 

27,  Tagblatt  25,  26. 

Bahner  Jos.  Einige  Sugen  und  Spukgeschichten  von 
Ablwih     Schweiz.  Archiv  für  \\>Ikskuncle  11  Jahrg. 

—  —    Historisehe  Kunstdenkmäler,  KirchbüM,  St*  Nik-- 
lusen.     Vaterland  106—108 

Baserga  G.  Cna  cronaca  inedita  delF  Ospizis  sul 
Gottardu.     Holleliuo  stonco.     Anno  28,  pag.  45,  101. 

Benziger,    P.    Augustin.     Brnder  Claus,     Dichtung. 
asiedeUi,  lienziger. 

Benz  ig  er  Johannen.  Predigt  zur  Feier  der  Primiz 
Sr.  Hoehw,  Herrn  Karl  Zehnder,  Lachen. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
_des  Kt.  Uri,  IHOl-lllOT,     AUdurf  1!I07. 

Berlinger  G,  A.  Von  der  VII.  Internationalen  Kunst- 
liuastellung  in    Venedig,     Vaterland  :j,   6»   7.  9.  10   11,  JuU. 
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BeriL  Herkunft  des  Nameijs  IieriL  Frankfurlei  Zeituo 
lo.  Joli,  Abendblait  Zuschriften,     23*  Juli,  IL  Morgenblatt 

ßernoulH  August.  Zu  Delbrücks  Schlacht  beJSempa 
Hoünta^^ÄbbüL  der  Hasler  Nachrichten  Nr.  5.    (Sir^he  fielbrückj 

Hijäch  Kugen,  Üeber  traumatische  Neurosen.  Irmu 
gural-I) isser lalion,  Luzcrn. 

Bossard  Gusi:i%^  und  Schilling  KarL  Aus  den  Cr 
Alpen,     Juhi'boch  des  'S,  A.  C  F. 

B  r  a  n  d  s  t  e  1 1  e  r  I )  r,  J  o s.  L e  o  p.  Ortsnamenstudien  auf 
Menzlierg.     Geschichtsfrd.  Bd.  R2. 

Et%vas  aus   der  beschichte    von  Ursereii.     Vat^ 

land  (19-71, 

—  —   Naturhistürisclic   Literatur  und  Naturchronik 
ftof  Orte   für   die  Jahre  1902—1905,     V.  Heft.     XtitteUuDjz 
der"  naturf.  Gesch.  in  Lnzern. 

WasistChelif    Vaterland  159.    (Vgl.  Wyuuun, 

—  —  Tschiiigelochlij^-Horn.     Vaterland  172. 

—  ~  Heinrich  von  Weggis,  Chorherr  in  Schönen we 
und  Konstanz,  Üiüzesanarchiv  von  Schwaben.  25.  Ja 
gang;  Nr,  3. 

—  —   Die  Rekrutenpriifungen  irii    Kt.    Lazern    für 
Jahr  VMl 

Brandete  tt er    D  i\    Hcnward.     Die  Wurdansage 
alten   Luzern.     Gesciiichtsfr-d,   {12.   Bd.     Besprechung    mit  Zl^ 
Sätzen  von  Pfr.  Kronenberg.     Vaterland  Nr.  30ti. 

—  -  Prodroinus  etc  besprochen  von  L,  Boschat  io 
Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wie 
Bd.  37.  BuUelin  de  la  Sociele  de  Lingulstitpie  de  Par 
l^ir  Gabriel  Feirand.—  Zeitschrift  der  asiatischen  Gesellsch 

Brehni  K.  Nachtrag  zur  Geschichte  der  Konstanz 
Dlözesansynodeu.     Diozesanarchiv  von  Schwaben.     8.  ^i — U 

Breiten bach  F,  J.  Friedrich  Haas,  Orgelhauer  IM 
—1886.     Vaterland  57, 

Brau nsb erger  Otto.  Beati  Petri  Canisu  Sucicla 
Jesu  epLslulae  et  acta.     Freibui;g  i/B.  1^05. 
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BraiiDsberger  Otto.  Eine  geheime  piipstliche  Sendung 
sei,    Caüisius    nach    großeuleila     ungedruckten    QueJleD. 
Biburg  L/B.  1906. 

Rucher    Dr.    J,     Basler    Nachrichten    lÖOß:  T>er 
iider  Frifsfhi  in  Luzern,  Nr.  v.  21.  Febr,  —  Profesnor  Arnet 
|r.    1-Mj.    —    Der    FaniilienTimne    Iluber,    95,    —   19(H;    Der 
imiliennuiue  Keller  —  der  Familiennaiue  Vogt  107*   —    Die 
iniilienusitnen  Bader  und  Hcherer.  —  Luzerner  Tagblatt; 
Lus  alten   Zeiten",   viele   kleine   kuiturgescbichtliche  Artikel 
ii  Dezeojlier  19(H.     Schweizerisches  H  aushaltung»- 
latt  1906:  Die  Kochkunst  in  allen  Zeiten,  Nr.  24  —  Kam- 
1905:    lieber   da^  Kreditgeben    1   und   2.    —   Eine  be- 
scheidene  Herberge  (Bad  Lützelau),   4.  —  190R:  Der  Monat 
Januar  1;    Februar  und   März  3;    April  4;    Mai  5;    Juni  fi: 
Juli  7:  August  b;  September  und  Okiober  10;  November  und 
Dezember  12.  —  Die  Faiinacbt  2, —  19t)7:  Ueber  die  Glaub- 
würdigkeit vieler  Sagen  L  —  Die  FaL»nacht  im  Kanton  Diizern 
2.  —  Kalte  Winter  5.  —  östero  7*  ^  Die  Giselscbaft  10,  — 
Die  Musegg  in  Luzern  12*  —  Wer  läuft  in  die  Falle?  (Kultur- 
bild    aus  Hern  ÜL  .labrh,),    15,  —~   Der  Hat   von  Luzern   und 
die  Disziplin    an   der  höhern  Lehranstalt  19,   20  und  21.  — 
Ein©  alte  Pfand versehreibuug  (von   1530)»  2^- 

—    —    Sennereigerätschaften  einer  Obwaldner  Alphütte, 
Schweiz,  Archiv  f.  Volkskunde.     iL  Jahrg. 

B  ü  chi  Alb,  Ein  politisches  Gedicht  des  Luzerners  Diebold 
Schilling.     Anzeiger  f.  Schweiz*  Geschichl^^  10  Bd.  p.  öL 

Butler  K,     Einführung  in   die    Diflferenzial-   und  Inte- 
^p-alrechnung.     Jahresbericht  etc.  Zug. 

^H  A.  IK  Das  Fasten-  oder  Hungertuch.  Schwyzerzeitung  50* 
^H  Delbrück  Hans,  Der  kriegerische  Ursprung  der  Krd- 
^genosaenschafL  (Morgarten,  Laupen,  Sempach,  Winkelried.) 
Sonntagablatt  der  Basler  Nachrichten  1906,  Nr.  52.  1907 
Nr-  1—4.    (Siehe  Bernoulli/) 

Dettling   A.     Die   Hexenprozesse  Im  Kauten  Schwyz^ 
Schwyz,  Triner, 


D e 1 1 li n g  A,     Schw yzenscher  Oes(?hicl]iLskaloodc 
perat  aus  Bote  der  Urscliweiz  1907. 

Dampfschiffahrt,  schweizerische.  IL  und  12,  Heft 
des  IJeferungswerkes:  Die  industrielle  und  koniDierzielle  Sehwmz 
beim  Eiitritt  ins  20.  Jahrhundert  Darin:  Der  VierwaldsliUler* 
see  und  seine  Dampfsohiffatirt. 

Düby  Heinrich.  Drei  niitteblierliche  Legenden  in 
Ihrer  Wanderung  aus  Italieo  durch  die  Schweiz  nach  D»  i  t  '  - 
land.  (Pilatussage.)  Zeitaehnft  des  Vereins  für  VolkM  i 
in  Berlin.     1.  Heft. 

DüggeU  Max.     Die  bakteriologische  Charaklerisienmj 
der  verschiedenen  Typen  der  Milchgärprobe.     Ceiitralhlalt 
Bakteriologie  etc.     iH.  Band,     Jena. 

Dn hr  Bernhard  8.  J.    Geschichte  der  Jesuxlen  in  deo' 
Ländern    deutscher   Zunge    (iui    10.    Jahrb.)     Freiburg   IS 
Darin :  Luzern, 

n  u  r  r e r  D  r.  R  ob  e  r  t.  Landammann  Heiutzli,  eio  Beitr 
zur  intimen  Geschichte  ünlerwaldens  im  Zeitalter  der  Gi 
reformation*     Jahrb.  für  schweLz.  Geschichte  32  Bd. 

—  —  Patent  zu  Gunsten  einer  venezianischen  Glajäfabr 
in  Locarno.     Anz.  für  Schweiz.  Alt  S.  108,     (1907) 

A.  E.    Göthe  im  Gotiliardhospi^.    Vaterland  1905  Nr. 

Effiuger  P.  Konrad,    R.  P.  Pins  Kopp  von  Münsl^ 
Prior  in   St.  Urban,   in  seinen  letzten  Lebenstondeo. 
zienserchronik  17.  Jahrg. 

Eichhorn  Karl.     Der  Viei'waldsljitteisee.     Illustiief 
Schilderung  des  Sees  und  seiner  Gestade  etc,  Luzern»  Räber  Ih 

En  gelb  erg.     Die   ßihUothek  des   Klosters  E.     Franlj 
furlerzeitung,  24.  Juli  Abendblatt, 

Erb  Dr.  A.    Geschichtliclies  über  den  Bau  der  St  Ursed 
Kathedrale  in  Solothurn.     \'aterland  ISO,   188.  191,  19i, 

E s  t e  r  m  a  n  n  J.  G,  Katholischer  Katechisnms  für  anonun 
Kinder,  Ingenboht 

Estermann    Melch.     Topographie    des    Stiftes    Her 
Münster.     Luzern  Schill 
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Eslermann  Melch,  Das  älteste  Oireklorium  von  Bero- 
uinster.   Anzeiger  für  Schweiz.  AUertorn.  b.  Bd.  143. 

Ettlin  .1.  L'Atni  Fritz  par  Eckmann-Matrlan.  Im  Aus- 
iige  Ulli  Anmerkungen  zum  Schalgebäude.  Neu  herausgegeben. 
iielfeld  und  Leipzig. 

Etwas  vom  Thürst.  Vaterland  A\K 

E  X  c  u  r  s  i  0  n  s  k  u  r  t  e  des  Bezirks  Einsiedeln.  Kartogr aphie 
rinlerUuir. 

Fanrer  A.     Zur  Geschichte  der  Scharfrichter  Familie 
:is.     In  „l»ie  Schweiz**   iO  Jahrg. 

FaUhind     Ol  mar    und    Waser    Maurus.     Schwyz 
For   lOÖ  Jahren,     Genaues   Verzeichnis    aller   Hänser,    Haus- 
baltnngen    und    Personen    in    der    ganzen    Pfarrei    Schwyz, 
chwyz  IÜ07. 

Fischer  GotÜieb.     Arnold  von  Melchtal.    Festdrama 
jn  drei  Akten.     Aarau,  Sauorländer. 

Fleischli  Bernh.  Der  Hofhezirk  des  Klosters  und 
»tiltes  St.  Leodegar  in  Luzern.     Vaterland  2, 

Die  alte  Münsterkirche  St.   Leodegar   in   Lnzern. 

UTalerland  68,  65. 

Fluri  A.  Nachtrag  zu  den  Akten  über  Martin  MartinL 
inzeiger  für  Schweiz,  AUertnni.  S,  Bd.  151.     Siehe  Zenip. 

Geschichtliche  Erinnerungen  über  die  Dampfschiffahrt 
luf  dem  Vierwaldslältersee.     ürnev  Wochenblatt  7. 

Frei  Josef.  Kartoffelanhauversuche,  SchluJäbericht  der 
mdwii*tschaftlichen  Wiiiterschule  in  Sursee, 

Fremdenblatt  für  Zugersee,  Aegerisee  und  Umgebung. 
LT  Nummern  mit  einer  Menge  Bödern  lUid  Schilderungen,  den 
Canton  Zug  bet  reffend :  Am  Zugersee  1.  Flora  des  liolibergs  2. 
Lorzentobel  und  Hölle,  Michaelskreuz  H.  Alt  Zug  4,  5,  12. 
Lm  Obei*aee  6.  Sonnenuntergang  7.  Zug  und  seine  Bergbahn  8. 
lenzingen  0.  Higi  10.  Auf  nach  Zug-Cham*Hnnenberg  13- 
Jaar  und  Hülle  ii.    Aegeri  15*    Aus  Zug  16.    Der  Zugersee  17. 

Führer  durch  den  Kanton  Zug  und  Umgebung.  Zug  1905. 

-  -  -  auf  die  Gipfel  der  Schwolzeralpen.  Separa labdruck 
ins  Schneehuhn  Bd.  3.     Luzern  Speck-Josl, 
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Führer  diirciHUe  Umer-Alpen.  Verfaßt  v.  Akadenüsctj 
ÄJpeukluh  Zürich,     lierausg.  S,  A.  C.     2  Bd.     1905- 

Dr.  F.  G.  Die  freien  Walser  im  KalfeisertaL  Vate 
lüDd  IW, 

UaiLiper  Jakob.  Paul  Vital  Ignaz  Troxlers  Lehen  iind_ 
Philosophie.     Bern,  Scheitlin. 

G  a  n  d  e  r  M  a  r  t  i  i l  Naturwissenschaftliche  BiblioLbe 
Einsiedeln,  Benziger 

L  I>ie  Erde,  ihre  EnUalehung  und  Untergang  1904.    2.  j 
erste  Orgaoisnms  1904.    3.  Die  Abstaniinnoglehre  1904.    4. 
Bakterien  iü0r>.     5/6.  Die  Pflanze  in  ihrem  aul^ren  Bau  LW\ 
7.    Die    Chren    19t)7.      8.    Wissenschaft    und    Glaube    lyc 
y.    Wunder    der   Klein  tierweit    lllOfK     10.   Ameisen   und 
Ameisenseele   UI07.     IL  Darwin  imd  seine  Schule  1907. 

Gaüinann  Alfred.     Lügenniärlein  aus  dem  Luzeriier. 
Hinterland.     Vaterland    297,    300.     s'Marili's  heilig  Obe  HC 

Das    Reifrocklied    im    Luzernischen    Wlggertal 

190ü.     Nr.   HO. 

—  —  r)er  Oobetfride.  In:  Das  deutsche  Volkslie 
Wien,  Vm,  114. 

G  a  n  c  \[  0 1   L.    Sprachgeschichte    eines    Alpenüberga 
Furka-Uheralp.     Herrigs  Archiv,  117.  Bd.  1907. 

G  e  d  e  n  k  b  1  a  1 1  e  r  der  50jährigen  Jubileumsfeier  de 
Lehrerseminars  des  Kantons   Schwyz.     Schwyz,   Triner  lHUl 

G  e  i  ü  e  r,  D  r.  W  i  l  h  e  1  ni  i  n  e.  Gedichte  vom  Luzerner 
Verlag:  Alpwacht  bei  Ebikoii. 

Geramb,  Dr.  Viktor  R,  Eine  rätselhafte  Inschilf 
Pest-Benedi klus-,  Zachariuskreuz.  Zeitschrift  des  bist.  Verein 
für  Steiermark  S.  IGL 

Gersau.      Die   Anfänge   der   Floretseiden-Industrie 
Gersau.    Vaterland  179. 

Geschichte  der  Zeitungen   im  Wallis.    Vaterland  ^ö2 

Zur  Geschichte  des  eidgeo.  Bettages-    Vaterland  21< 

Geschichtsblätter.  Gratisbeilage  mm  Volksblatt  de 
Bezirks  Höfe. 
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Geschieht  Skalen  der  (des  Kt  Schwyz)  Bote  der  Ur- 
schweiz. 

öeschlechterbuch»  Schweizerisches»  j^Uniaiiachgenöa- 
logique  Suisse.  2,  Jiihrgniig.  Basel,  Lcndurff.  Darin:  Bal- 
Ümssar,  Luzeni.  Büeler  Schwyz.  Coraggtonl  d'Orclli,  J.uzbrrL 
Zur  (tilgen,  Lozern,  Hiirtiiuinn,  [.u/erii.  Ulien,  Zug.  Jutz, 
Schwyz.  Mayr  v,  Baidegg,  Luzero,  Mohr,  Luzeiii.  Muhehn, 
üri.  Müllen  Uri.  v.  F^fyffer,  Luzern.  Am  Hhyn.  Luzern. 
Segesser  v.  Brunegg,  Luzern,  Schwytzei  v,  Buonas,  Luzern» 
Schnyder  v.  Wartensee,  Luzern.  Schumacher,  Luzern.  Von 
Süuiicnberg,  Luzern.     Zeiger,  Nidwalden, 

Gilhart'Suiith  J.  W.  The  cradle  of  the  Habsburgs. 
London,  Chatio  und  Windus. 

Gegarten  A,  l*ie  Tellenspieie  in  der  Schweiz,  von 
Schiller.     Tägliche  Hnndschau.     UnterhallungsblaU  107, 

(Tuaun  Aug.  Beilriige  zur  Veifaöüungsgeschichte  der 
Doinkai)ilel  von  Basel  und  Speyer.     Freibnrg  i/B.     lltOß. 

Grehen's  Pteis<:*führer,  3  Bandt-hen.  Gultlschniid  in 
Berlin.     (VierwaldslälterHee,  St.  Goitharci,  Furka  und  Gritnsel). 

O  r  ü  h  e  r  G  u  s  l  a  v.  Das  alloste  rätüromanibche  S|»rach- 
denkmal  (in  Codex  Kinsiedeln  199)  Sitzungsberichte  München. 
1HU7  p,  71. 

G r ü n n i n g er  J a k o b.  Jiuig^^s  V» dk,  Skizzen  aus  dem 
Schiilerleben.     Finsiedehi,  Benzinge», 

Haas-Zumbiihl  F.  Zur  Geschichte  des  Luzerniscben 
Handwerks.     KonipaJi  Nr   10,  IL 

—  —  Die  Butlerpreise  in  Luxem  von  1601 — 1907» 
Kompaß  Nr.  9. 

—  —  Ein  Kapitel  aus  der  Goschichle  des  Baikerwesens 
I  do!  Stadt  Lu/riti  Sr'..  ri/.  Ufirkr-r-  und  Ktnidiloizeitung 
l     Nr.  20—26. 

^k  Hauri    N\     Wa»   uns  die   Alten    von»  HülhÄchwur  er- 

^^znhlen.     Fin   (tcdenkblatt    zur   füM)  jährigen    Jubelfeier.     Mit 

lexl-lllustralionen. 

Heer  .L  C.     Fnhrer  für  Luzern,  Vierwaldslaltersce  und 

Umgebung.     16.  Aulbig«-, 
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Hegi  Friedrich,     /aw  Cjq\H'ii\o(/]p  üf:y  Sttiuflucher  vc 
Schwyz,     Anzeiger  für  Scii\veizergescliidite  Nr.  li, 

Heierli    Dr.   J.     Urgeschlchle    der   Schweiz»     Liizeru» 
Hiicher. 

—  —  Der  Feuerbock  v^n  WaiiwiL   Anzei«?er  fiir  sriiwoii 
AlterlumskuiitJo.     8.  Bei.  2^1, 

Hcineinann  Dr.  Franz.  Teil-Bibliographie.     Bespredi- 
ungQu  iji  Schweiz*  Archiv  für  Volkskoode  S.  294. 

—  "  Alierglaiibe,  geheime  Wissonsichaflen,  Wuiidersucbt, 
Bil>liog.  für  Schweiz.  Landeskunde.     Besprechung  in   SchweL 
Archiv  für  Volkskunde  S.  2!14. 

Schillern  Wilhebu  Teil  in  der  Muf^ikgesirhichte  d« 

XIX.  Jahrb.     /.eitchrift  für  Bücherfi^eunde.     Jahrg.  11,  8.  He 

Helbllug  M.    P.  Chnwtoph  von  Sehönau.  hochvr*rdiünle 
Süflsdekan  zu  Einsiedeln,  gesL  1084.    Studien  und  Mitleilungei^ 
ans  den)  Benedi kliner-  und  Cisterzerorden,  27.  Jahrg.  8.  AU 

Henggeler  Dr.  A.    Das  Archidiakonat  und  die  nieder 
hierarchische    Ordnung    in    unserer    Heimat.     Zeitschrift    fdr* 
8ch\vei>:.  Kirchengeschichte  L  s.  128* 

^  Herzog    Alois.     (Hilarius    Immergrün).     Ohne    Titet 

Vaterland  H4,  Der  Alljirdiener  114,  FJn  Student  vor  50  Jahrei 
151.  Sempacher  Schlachtjahrzeit  Ibü,  Dei^  neue  Hatsher 
284.  28Ö. 

Herzog  Fr a n z  Alfred,     Die  lY;iger  der  Offenbarung 
im  Buhnien  der  Weilgeschichte.     Liizern»  Räber. 

IDi'rzog  J.     Pilatussagen.     KontpaU  Nr.  6—9. 

H  i  n  d  erer  Rudolf,  Alte  Schweizer  Banweise.  (Bautca 
in  Luzern.1     PYankfurt,   Keller, 

Hirsch  H.  Zur  Kritik  der  ältesten  Urkunden  des  Kk 
sters  Muri*  MdleiL  d.  Insl.  für  östereichische  riPschicWö 
forschung.    2(1.  Dd. 

Hof  er  FridoUn.  Stimmen  aus  der  Stille.  ^Tnnchle 
]Cinsiede!n.  Beirziger  u.  Co. 

Hoppeler  Dr.  Roh.  l»ie  Hechlsverhällnisse  der  Tal^ 
HchafI  Urseren  im  Mittelalter.     Jahrbuch   f,  schw,  Geschlchle 
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Hoppeler  Dr.  Rob.  —  Zur  Herkunft  der  Ui-sener.  — 
Der  Talrechlsbrief  von  Ursern  für  die  Familie  Nager.  Anz» 
:für  Schweizergeschichte  Nr.  1. 

—  —  Zur  Geschichte  des  Urserentales.  —  Claus  von 
Hospental.  Amniann  in  Urseren.  Anzeiger  für  Schweizer- 
geschichte Nr.  4. 

Zur  Walserfrage.  Neue  Zürcher  Zeitung.  20.  Fe- 
bruar lUOT. 

—  —  Das  Hofrecht  von  Neuheim,  ein  Beitrag  zur 
zugerschen  Rechtsgeschichte  des  Mittelalters.    Zuger  Ncujahisbl. 

—  —  Eme  Walsersiedlung  am  Fuße  des  Montblanc. 
-Schweiz.  Rundschau  488. 

Hu nkeler  Martin.  Menznau-Geiß-Menzberg.  Luzerner 
Volksblatt.     Juli  und  August. 

Hürbin  Dr.  Jos.  Basel  im  Mittelalter.  Besprechung 
über:  Dr.  R.  Wackernagel.  Geschichte  der  Stadt  Basel.  Va- 
terland 96. 

—  —  Ein  Schweizer  Dichter  und  Schriftsteller  der 
i fegenwart.     (Ernst  Zahn).     Schweiz.  Rundschau  ;i47. 

Barock  und  Rococo  in   der  Schweiz.     FesUchrift 

Knöj)tier.     Mimchen,  Leutner, 

Zur  Erinnerung  an  Heinrich  Reinhardt.    Nuntiatur- 

beric-ile.     Vaterland  289» 

Jahrbuch  (I)  des  Schweiz.  Kathol.  Volksveroins.  Staus, 
von  Matt. 

Ineichen  Jos.  Das  hizornische  kantonale  (ieselz  über 
das  Lehrlingswesen  und  die  zukünfti«^e  (festaltung  der  gewerb- 
lichen Lehrlingsprüfungen.     Luzern,  Keller. 

Ithen  Anna.  Der  Klausner  am  Dorfhach.  Zuger 
Neujahrsblatt. 

K.  Ed*  Johann  Jakob  .Schleuniger,  der  Dichter.  Vator- 
Jan<l  2::^.  Juli  1901. 

Kaiser  Jsabella.  L'Eclairdansla  Voile.  Lausanne,  Payot. 

Kalender  jh-o   1808. 

Zugerkalender :    Zur   Wirtschafts^j^eschiclite   tVülierer  Zeit 
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im  Zugedaode.    —    Das  neue  Theater   and  KasinogeMti 
Zug.     Vqd  Aiitüü  Weber, 

Der  neue  chrislliche  Hauskalender:  Zum  700*  <ieburtsfesle 
der  heiligen  [.andgrftJin  P^lisaheih  von  Thüringen.  —  Aus  dem 
Leben  des  Obersten  und  J^chuUheissen  Ludwig  Pf^^ffer,  Vna 
A.  V.  Liebenau, 

Thüringscher  Hauskalender:  Dekan  Jost  Suter  in  Eschen- 
bach, l'farrcr  Ignaz  Röthelin  in  Mengen.  —  Die  Bubenkilhi 
im  Kanton  Luzern.  —  Die  Anstalt  für  Schwachsinnige 
Hoben  rain. 

Öt.  ürsenkfüender:  Aus  vergilbten  Papieren  (der  Kluser-J 
bandel)  in  Sololhurn.  —  Aus  der  Gescliicbte  von  SL  Jost 
Biallen.     (KL  Luzern.) 

Luzerner  Hauskalender:  Tolentafel  von  Luzernern  aiit 
Bildern.     Ans  der  Gcschidde  des  Bnu^hklosters  in  Luzern, 

Kälin  J.  a  Die  Fehljahre  liS12— 1816  und  das  Nofc 
und  Hungersjahr  1817,  Milleilungen  des  hisU  Vereins  des  Kt 
t>chwyz. 

K  a  f  a log  der  Turnusausstelhuig  des  Schweiz.  Ku n&l-- 
Vereins  in  Luzern, 

K eiser  Hein.  AI.  Meisler  Johann  Brandenberg,  Maler 
und  seine  Schülei*.     Zuger  Neujahrsblalt. 

Kessler  Ad,     Der  St,  Laurenlius-Tag,    Vaterland  bS9, 

Kessler  Gottfried.  C^ie  Amsel.  Volkskundliche 
Studie.     Vaterland  81. 

Küttel  G.  Alois  Acbermann,  gewesener  Lehrer  an  der 
höheren  Tnchtersehule  in  Luzern.     11.107  Luzern. 

Lehmann   Hans.     Zur   Geschichte   der  Glasmalereien:] 
in  der  Schweiz.     Mitteilungen  der  antiquarischeo  GescUs 
in  Zürich,     Bd.  26,  Heft  ö.     (Zug,  Luzern.) 

Leiter,  Hauptmann.  Aegeri,  Historisches  über  Land 
und  Leute. 

von  Liebenau  Anna.     Siehe  Kalender, 

von  Liebenau  Tb  Die  Familie  Schnyder  von  War-| 
tensen  in  Sur-see  und  Luzern.    Luzern,   ^vhU\. 


von  Lieben  an  Th,  II  landvogl  Gabriele  de  Diessbach 
Valle  Maggia.     BolU  slorico.     27.  Bd, 

Ceber  die  Geständnisse   und  letzlen  Augenblicke 

aer  luzernischeü  Bauernführer.  Anzei^jer  für  Schweiz,  (lench. 
10.  Bd.  75. 

Lienerl  Konrad.  Der  luodeme  Redner.  Einsiedeln, 
'kerniger  1907, 

Lierlz  Igoren z.  Das  Rngelberger  TalrerhL  Eine  rechts- 
rissenschafUichü  Studie.     Engel Ijerg.  Hess. 

Luginbübl  R.  Schweizer  Chronik  von  üb.  Hegner. 
harin:  Sdilach*  l»ei  Morgarlen.  Ariz.  für  Schweiz.  Geachicbte 
Hl  Bd.  p.  :H. 

L  u  SS  y  M  a i h i s.  J)e  Ifi  cullure  de  Seoünieiit  musicfde  1906. 

LulernauerRud.  Aus  schwerer  Zeit.  Greozbeselzung 
^on  1813.     Vaterland  248.  lagWatt  245  und  folg. 

Lu-l her  Karl  J*  Am  Hiillenfeuer.  Sagen  aus  dem 
freiliurgischen  Jauntale  Vaterland  ItJ,   17,  Ul 

I.  ü  t  o  1  f  K  o  n  r  a  d.  Zur  heuligen  Hagiographie.  Schw. 
Kirdienzeitung. 

—  Hislorisch-ivritiftche  Unlersuchungen  zum  Proprium 
Jiasilense.     Schweiz.  Kirchenzeitung  Nr.  28,  30.  37- 

(Luxem.)     Sladtphui   IDOÖ.  Oftiz.  Verkehrsburenu. 

—  —   Lnzernische  Kunst  im   Aargau.     Vaterland    229. 

—  —  Wappen  der  aiisgestorl>enen  Geschlechter  Luzerns. 
Archiv,  herald,  suisses.     ILMJf) 

—  Ein  Bei! rag  zur  Geschichte  der  Buchdruck ereikunst 
;in  Luzern      Vaterland  232. 

Die  erste  Alpenstadl.     in  „die  Welt." 

Masarey  P.  Teoliald.  Das  katholische  Landschaftsbild. 
Taterlaud  24.   -26.  ,0kl. 

Mayer  J.  G.     Noclunals  Johann  Cotnander.  Heforinalor 
jii  Graubnnden.     Schweiz.  Hnndsehau.     »J.  .Jahrg.  S.  67. 
1^  Meif'nberg  A.     Brennende  l^>agen.     Isl  die  Bibel    in- 

^Bsspirierr  1     Luzern,  Raber. 

^m Ob  wir  Ihn  tindeuf     Gedanken  Wanderung  durch 

^^«Großweltn.  Klein  weit,  Innenwelt  u.  Außenwelt.    Luzern,  Räber- 
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Meier  Frjanz  Xaver.  Eine  Antwort  an  die  freie 
Vereinigung  Gleichgesinntör  in  Liizern.  Luzern  und  Zürichs 
Bässler,  Drexler  und  Cie. 

Meier  P.  Gabriel.  Der  heilige  Benedikt  und  sein 
Orden.  V.  Bd.  von  „Geschichtliche  Jugend-  u.  Volksbibliolhek**^ 
Regensburg. 

Das  älteste  rätoromanische  SprachdenkniaK  Schweiz^ 

Rundschau  402. 

Meier  Wilhelm.  Religiöse  und  sittliche  Probleme 
für  jun4(e  studierende  Männer.  Jahresbericht  der  höhereu 
Lehranstalt  Luzern, 

Moretus  Henry  S.  J.  La  Legende  de  Saint  Beat^ 
apotre  de  Suisses.     Analecta  BoUandiana,    Tomus  26. 

Morgarlen.  Litteratur.  Anzeiger  für  Schweiz.  Gesch. 
10.  Bd    108. 

Siehe  Luginbühl. 

von  Mülinen  W.  F.  Der  l^ergsturz  von  Goldau, 
S.  Bl.  der  Basler  Nachrichten  p.  131. 

Müller  Walter.  Aus  dem  Kloster  Muri.  (Die  St. 
Leontiusglocke),     Schweiz.  Rundschau  403. 

Nufer  Wall  her.  Die  Fische  des  Vierwaldstättersees- 
und  ihre  Parasiten.     Mitteil,  der  naturf.  (res.  Luzern. 

(Ob  wal den.)  Das  Ende  eines  liexcnprozcsses.  Basler 
Vorwärts  7.  März. 

Brief  des  sei.  Brudei-  Klaus  über  den  Altardienst 

des  Knecht  Hansli.     Obw.  Volksfreund  98. 

Ochsner  Martin.  Finsiedelii  in  den  Hungerjahreu 
1816  und  1817.  —  Bestellungs])rief  für  den  Zürichboten  von 
Einsiedeln  1817.    Milleilungen  des  bist.  Vereins  des  Kt.  Schwyz. 

Huldigungen  beim  Regierungsantritt  des  Fürstabtes- 

Placidus   Reyniann   in   Einsiedeln.     Einsiedler  Anzeiger  1905. 
52 — 54. 

Die  Scliwefebiuelle  am  Schlngberg.  Freier  Schweizer 

Nr,  82. 

Oder  m  a  1 1  F  r  a  n  z.     Der  ( iroßkellner.    Eine  Geschichte- 
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aus  dem  Hochtal  Kngell)erg.  Frauenfcld,  Huber.  Besprechung: 
Tagblall  57. 

Ott  Alois.  Die  Abgaben  an  den  Bischof  bezw.  Archi- 
diacon  in  dor  Diöcese  Konstanz  bis  zum  14.  Jahrh.  Freiburger 
Diöcesanarchiv,  Bd.  8. 

Oltiger  F.  Zweckmäßige  Düngerst^'iUcn,  Jaucheausläufe 
und  Düngertransportwagen,     Aarau.     Wiiz. 

Pilatus.  Sonnenaufgang  auf  dem  Pilatus.  Frankfurier- 
zeitung.    Abend  hlatt. 

Platzhoff-Lejeune  Ed.  Die  Tellsage  in  der  fran- 
zösischen Litteratur.     Basler  Nachrichten  1905  Nr.  128. 

Programm  buch,  oflizielles,  für  das  VIII.  Schweizerische 
Tonkünstlerfest  in  Luzern.     Luzern,  Bucher  (1907.) 

O'Radiguet  Lionel.  Origine  celli((ue  des  Institut ions 
suisses.     Tradait  de  la  celtic  Review'  d'Kdingbnrgh.    Prunlrut. 

Hahn  J.  R.  Nachtrag  zu  dem  Werke  Martin  Martinis. 
Anzeiger  für  Schweiz.  Altertum  fc^.  Bd.  59. 

Ried  er  Karl.  Das  Rogistrum  subsidii  caritativi  der 
Diöcese  Konstanz  aus  dem  Jahre  1508.  Frciburger  Dicicesan- 
archiv  Bd.  8. 

Die  Rigi.  Ein  p]rinnerungsblatt  an  die  Eröffnung  des 
Winterbetriebes  der  Rigibahn.     Luzern,  Kellei*. 

Ringholz  P.  Odilo,  Binzen.  —  Geschichtliche  Orts- 
namen im  Bezirk  Einsiedeln.  Mitteihnit^en  des  historischen 
Vereins  des  Kt.  Schwyz. 

Zum  Iti.  April.    (Benedikt  Josef  Labre  in  Einsiedeln) 

Einsiedler  Anzeiger  29. 

—  —  Die  St.  Meinrads-Octav  in  Einsiedeln  und  Domherr 
Claudius  Jacciuet.     Einsiedler  Anzeiger  Nr.  4. 

Die  alten  Pilger/eichen  von  Einsiodeln.     Alle  und 

Neue  Welt  'Ml  Jahig.  Nr.  'JS— ;j(). 

—  —  Die  St.  Meinrads-J-5rudersch:ift  in  l-iinsiedeln. 
Einsiedler  Anzeiger  1905.     Nr.  t2«s — -U). 

Roos  Jos.  Heschreibung  der  (lemeinde  llohenniin, 
deren  Umgegend  und  des  Kanlons  Luzern.  Zunächsl  für 
anormale  Kinder.     Luzern  190L 
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Jnier  A^'^ochenbl. 


U  o  ß  b  e  r  g.     Ueher  die  Flora  des 

RüLlifeier  13.  OkL    Festhlall  d 

R.  S.     Die  Mythen.     Vaterland  T6. 

Die  Sage  von  der  Spysalp  (NkhvK     Freier  Schvveuser 

V.  Sali w ür k  E d m u n  d .   Onollensaiiiiulung  zu  Schill« 
Wilhelm  IVli     K  ulsnihe  1004. 

S  a  u  t  i  e  r  Alfred,     Die  FainiUeDlideieomuiisse  der  Siai 
und  Republik  Luzern.     Inaugnraldisserlalion. 

Sicherer,  P.  Finmaiiuel  *).  S.  B.  Dn  Ph.  Leo  Fischer. 
Versuch  einer  Darstellung  seines  Lebens  und  Schnffeus.  Bei 
läge  zum  Jahresbericht  der  kantonalen  Lehranstalt  Barnen. 

Wie  ist  der  Schweizerpsalui  entstanden?     Schweix, 

Rundschau  p.  1;53» 

—  —  Leo  Fischei^s  Gedichte  des  Weihnachtskreises, 
Ebenda  :U)L 

8  €  h  i  n  d  1  e  r  Ä  l  f  red.  Woher  stammt  der  Name  M  or^arleii  f 

Schnüriger  Xaver«  Die  Schwy^ior  Lainisgcmeinde* 
Dissertation,     Schwyz  Tri n er, 

Schnyder  Mirhael  Die  alte  Fasnacht  mul  ihn: 
Freuden.  Vaterland,  17,  Februar.  —  Alt  iind  doch  jung 
(Christoph  Schnyder),  10.  Miirz.  —  WeUunter^caog  Nr,  43, 
Daz  Schneeglöckchen  Nr,  67.  —  Osterglocken,  3L  März. 
Am  weiL^en  Sonntag  Xn  H2.  ~  Sonnige  Sängerfahrt,  Nr.  9§ 
— ^107.  —  Die  Auffahrt  zu  Münster,  9,  Mai.  —  Nun  hlühea 
die  Bannie,  12.  Mai.  —  l^lingsien  Nr.  119,  —  Das  .Ulers- 
präsidimn,  36.  Mai.  —  Das  enste  Mal  am  Seil,  HO.  JunL  — 
Tage  der  Rotseii,  20.  Juli.  —  Rochsaison,  21.  Juli.  —  Bei^ 
einsamkeit,  28.  Juli.  —  Ein  Htilles  Tal  (I^faria  Hickcnliach) 
3.  SepL  —  Rildchnn  aus  der  Saison  10,  Sepl  —  Die  Misoxer» 
Bahn.  1.  Okt.  —  Das  Maggiatal  und  seine  Bahn.  18.  Okt.  — 
Gastagnola  2ß.  Okt.  —  Die  große  Liebe,  1.  Nov.  —  Heiße 
Maroni,  15.  Nov.  —  Nun  brennen  die  lichtlein,  2ä.    Dez. 

Sehn y d er  O i I  o.  Dw  Fei tigung  nach  Luzernischtrn 
Recht,     Lu/ern.     Keller. 

Schwyz.  Ueber  römische  Fiinle  im  Kt,  Schw^  ' 
Schvvyzerzeitung  Xr.  55^57. 
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Spieler  J.  Der  Regriff  „Wytweicle*  Zeitschrift  für 
Toi'slweseii,  S.  359. 

Segesser  Dr.  Frunz,  Eriimerungen  an  den  hoch wür- 
dij^teii  Herren  Leonbard  Haas,  Bischof  von  Basel  Luzeni. 
SchiU. 

Segesser  Friedrich.  Der  Huf  zur  Hochzeil  des 
Ljimmes  und  die  Vollendung  des  Geheimnisses  Gotles.     BnseL 

Sevhi  Hermann.  Der  erste  Bischof  von  Konstanz, 
lleberliugen  1!:*0T, 

SpiLteler  Kurt  Die  Mudchenfeinde,  Kino  Kinder- 
geschichle.     Jena.     VMh 

Stadiin  Ernst.  Die  St.  Oswaldslvirche  in  Zug.  „Die 
Schweiz",     p.  129. 

Staub,  Dr.  J.  Der  Mammutfund  bei  Blickcnsdorf. 
Zuger  Volksblatt  92-94. 

S  t  ei  in  0  r .  P.  R  u  f  i  n.  Geschichte  der  apostolischen 
Nuntien  in  der  Schweiz.     Staus.     Von  Matt, 

Stf-ngel  E.  (Jeher  eine  Urkunde  Lolbat-s  HL  für  Ein- 
sicilehi.  N.  Arch.  der  Gesch.  für  alt.  deutsche  rieschichUs- 
kunde  Ml,  o, 

Stern  Alfred,  Ueher  den  Namen  Teil.  Anz.  f.  schw, 
«esf.h.  10.  Bd.     102,  Nr,  33,  355. 

S  l  i  r  n  i  m  a  n  n ,  D  r.  E.  Untei^uchu»ig  üIkm' dcü  Spannnngs* 
Verlust  in  Kabeln,     Elektrotcchnisclie  ZeitschrifL     Beilin. 

—  —  Akute  Lenkümie  und  Adenohomie.  Jahrbuch  für 
Kinderheilkunde.     Berlin. 

Stiroiniaiin  V,  Seewasser  als  'rriiikwasser.  Tagld, 
und  Vaterland  48. 

S lössei  Erich.  Die  Schlacht  bei  Senipacb.  Itdialla- 
angalw  in:  Mitteilungen  aus  der  hist.  LiUr^rahir,  Bevrlin.  I-J8. 
Jahrgang.    S.  Uü, 

Slückelberg,  K.  A.  Die  Katakornberdieiligen  der 
Sfhweiz.     Kempten  und  München.     N.  Z.  Z.  324. 

Studer  GoUlieh.  Funlresina  und  Engelberg.  Auf- 
y.eichrjimj?eu  uns  den  Jahi^en   1826—1863.    Bern,     Franrke. 


SlotzJnsi'L  Luzernisrhe  Ohslsorten-Koiitrolle.  Scbluli* 
berichi  über  die  Iniidw.  Winterseliule  in  Sui-see, 

Sluli^  Ulrich.  Das  hubstmrgiscbe  Urbar  und  die  Aiv- 
fange  d.  Liindesholrieit.  Zeilschr.  t  Gesch.  d.  ObeiThoins,  21  M. 

(Uri)   Zwei  unedierte  Unier  Urkundei),    ( 1461  u.  141*1) 

—  Auf  den  Schächen laier-Alpen.  Urner  \^"ochenbtall 
Nr.  7— 10. 

—  Lokale  Rominlseenzen  aus  AUdorf.    Golthardpost  21 

—  Verzeichnis  der  Landanimanner.  Urnur  Wi^diiai- 
blalt  21— 1*3, 

i)nrch  das  UroeilaiuL  Heranst/Oi/  \omi  \>rk«*hfv 
verein  UrL 

Villij^rer  B.  (T/)  Tagratünnt/el  Vaterland  41,  42. 
Ehi  sellener  Winiergasl,  (Der  Kirschlvernbeißerl  58,  Der  ge- 
ileckte An  in  145.  Teddy,  <lür  Turnier  (Turmdohle)  '>lo.  U*^ 
Vögel  Zug,  254.     Auf  dem  Eatenslrich  303. 

Her  Vier wald Stätte rsee  nur!  sehie  Danipi^rn.naiirL 

—  —  Urieljens  HeisefiVhrer  M,  HL  New- York.  B*> 
sprochen  m  FraiikfiirLer  Zeitung  Nr.  214. 

Vnr  50  Jahren.  i>er  NeuenbnrgerhaüdeL  Scliwyzer- 
zeilung  IL 

H.  W.  Rundschau  über  Bero-Münster  720— 187«L  l,ii- 
zerucr  Volksblalt.     Auiju^t. 

Wagner  P.  E.  Barbara  Fleckenstein.  Line  Lrzatiluug 
aus  i\vn  Tagen  der  Hexen pruzeLie,     Einsiedler  Anzeiger  GS).  — 

\  W  a  1  c  h  w  i  1 )  i  leistliclie.     Zuger  Nachriehlen   17,  ItK 

Wel)er  Auttni.    Die  Kigeideule  des  «Totleshausgerkb 
am  Menzinger  Berge  und  im  AegeritaL     (ieschichlsfrd.  Wi^  Bi 

—  —     Zuger   Nachrichten:   Historische  MiUeUangen : 
Kapuzitierturm  in  Zug»  Nr,  2,     Auch  iru  Schweiz,  Kunst' 

kalender.     Alte  Zinnkannen,  ä. 

iStannubaum  des  Zugerscheii  Neujahrsblailes,  13»  14,  1' 
Aus  Pfarrer  BlUelet*s  und  Seckehneisters  Schmids  Gl 

nikeu:  Strenge  Winter  20. 

Luükhofen,  Bei'ikon  und  Jonen.     Besprechung  der  gleich? 

naniigen  Schrift  von  Pfarrer  Wind  36— 3t^, 


187. 

Weber  Anton.     Geschichtliche  Notizen  über  «lie  Schule- 
im  Finstersee  und  Menzingen  52,  59. 

Haarer  GewerbtieiLi  und  das  Rathaus  in  Haar  64,  70, 

St.  Klemenzenfest  in  Menzingen. 

Der  eidgenössische  Bettag,  eine  geschichtliche  Darstellung. 
Zuger  Nachrichten  108.     Vaterland  218. 

Zur  Menzinger  Kilbi  126. 

Kappel  und  Gubel.  Besprechung  über:  P.  (iabriel  Meier, 
Hans  V.  Hinwil.     Bericht  etc. 

Volksnüssion  in  Menzingen  seil  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  144—148. 

Der    Wechsel  in  der  Würde  eines  Landanunanns 

der  Schweiz  und  die    bezügliche   Anitsübergabe   am  31.  Dez. 
1807  in  Zug.     Vaterland  :)06,  307. 

Genend  Zurlauben.     Vaterland  146. 

Weber  Kaspar.  Ueisebriefe  eines  alten  Hureaukraten. 
Vaterland  26— 2U,  32—34. 

Weber  Xaver.  Der  älteste  Steiierrodel  Luzern.  Ge- 
schichtsfreund 26.  Bd. 

Weggis.  Eine  Gondelfahrt  nach  der  Lüliielau.  Vater- 
land 180. 

Weiter  P.  Gallus.  Xuchnials  das  Fest  der  Unbe- 
fleckten Empfängnis  Maria.  (Ciliert  ist  Handschrift  IMiisc.  5 
der  Kantonsbibliothek  I.uzern).     Cisterzienser  Chronik  S.  36IJ. 

Wetzet  P.  X.  Der  selige  Nikolaus  von  Flüe.  Ha- 
vensburg. 

Wiederkehr  Gustav.  Denkwürdigkeiten  aus  dei 
Geschichte  des  Freiamies    1415-  l*s()3.     Zürich. 

Wigger  Alois.  Skizzen  über  das  Avers.  Vater- 
land 83—88. 

Wind  Alois.  Die  Pfarrkirche  von  f.unkhofcn  und  ihre 
Schwesterkirchen  .Ionen  und  Herikon.   Hreni^nulun,  Wi'iioenljach. 

Winter,  schncfieiche.     Sch\vyzerz<'ilung  20. 

Wyniann  \)r.  Ed.  (Jeschichte  der  katholischen  Ge- 
meinde Zürich.  Denkschrift  zur  Feier  des  L(M)  jährigen  Be- 
standes der  Pfarrei  Zinich.    Besprechungen : 
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:Öchweiz.  Kircbenzeitung  (K.  Lülolff  Ni\  52.  Neue  Zürcher 
Zeitung  (R,  Hoppeler)  1908  Nr.  4.  Zeitschr.  t  schweif  Kir- 
che n|i:eschichle  (Dr  J.  BiicbiK  Hisionscti-püliUsch«3  EilaltJ^r. 
(P.  <iab.  Meier)  S.  GOS.  Ziircher  FreiUiicsreilUTit;.  Vaterlaml. 
(Dr.  [rpiig;,^elei)  Nr.  293,  Neue  Zürcher  Nucbrichleü  (Dr. 
Schneüer)  Nr.  254,  278  und  ISJOH,  Nr.  23,  6ä. 

Wyrnann  Dr.  Ed,     Das  Testiinient  des  Grnfen  V — 
Sebastian    von    Grivelli.      llrrier    NeojahrsblritL      Üespr 
ebemla  1908,  Nr.  2. 

Milleiliingen  in  Zeilschrift  für  Schweiz.  Kirchen- 
geschichte: Die  liiblioLliek  der  Kaplanei  Heroldingeti  1573,— 
Die  erste  Ailiiii^^sion  für  die  Itatholische  Pfarrei  Zürich.  — 
Sebaslian  Werro  über  Pins  V.  und  Gregor  XIIL  —  Dekin 
Heinrich  Heil  als  Hausbesitzer  in  Altdorf, 

—  —  Milteilun<ien  hu  Urner  Woclienblatt :  Von  der 
Treibwehrc.  Vom  Treibhaus  Nr.  9.  Das  Jubibium  *tes  a^ 
nischeu  Liuidesslegels,  2U,  AHe  Klausenkapelle,  25.  Reise- 
kosten des  Gerichtes  im  alten  Uri  25.  Alte  Staatsgebäude  25. 
Seelsorge  auf  ttera  llrnerboden  vor  KW  Jahren,  27.  Lande*- 
Siegel  vm  181)7,  28.  Alte  Tan-zbestinunungen  28. 
Zigcnn erplaj^e  IVA.  Das  Kreuz  lici  den  Kapuzinern  ^33.  Bar 
jagd  :>:i     Teilenfahrt  M.     Rüllinuninicr  41. 

Am  Vorabend    der   Jahrhnnderlfeier.     Diaspor 

kalender    . 

-  —  Vor  vierzig  Jahren.     Nene    Zürcher   Nachrichle 
Kr.  öL     Eine  alte  Kirch weiherinnerung  aus  Zürich.     286, 

—  —    Ein    vergessenes  Denkioal  auf  dem    Rütli. 
Zeiger  für  Schweiz,  (ieschichte.     Nr.  2. 

—  —  Elogi  diLandfogtiurani.  Bolletino  storico.  8.  35— 'S 

—  -  Zeuteuar-N(»tizen  aus  einer  Klosterchronik,  Rii/ar* 
zcitnng:  Züri  Tenf.     Zürich,     Mai  1907. 

Eine    Jahrhundert-Erinnerung.     Vaterland      13 

Vom  Treibhaus  liVl.     Zur  Zentenarfeier  in  Zürich.     242. 

—  —  Die  Schützengaben  des  Laudes  Uri  17Ü4.  Ofli/ielle 
Festzeituug  für  das  eidgen.  Schützenfest    in    Zünch.     N 


Zeiger  Dr.  J.     Kriininalslrafgesetz  des  Kanton  Lu/,crri. 
wtschrift  für  Schweiz.  Rechi.  '^B  BtL 

Zeinp  Jos.     Akten  über  Martin  Martini.     Anzeiger  für 
iwelz.  Allerlum.     8  Bei   60,     Siehe   anch   Rahn  und  Fluri. 
—  -     L'art  de  ville  de  Fribourg  an  Moyen  Age.     Fri- 
>urg  arüsiupie 

Zemp  J.  u.  (Uirrer  It  Das  Kloster  St.  Johann  zu 
lüDster  in  Grauhiinden.  Mitleiliiog  der  Schweiz.  Gesellschaft 
Ir  Erhaltung  der  Kiinsldenkmäler. 

Zenip  J.     Das  liestaniieren.    Schweiz.  Bauzeitung.  Sepl, 
Zug.     Die  Wasserhose  auf  dem  Zugereee  am  19.  Juni' 
t905   Oaca    1908.     Jahresbericht   der   Geographisch-Ethnogra- 
chen  GeseUschaft.     Zürich  I*i0t>/19ü7. 


Anhang^ 

Nekroiüiie  aus  den  V  Orten. 


Albert  Achermann,  Prof  in  Hitzkirch.  1873— lyOß. 
X.  Kunz).     Jahresbericht    des   Seminar   Hitzkirch.     1907. 

B.    P.    Cäsar   Andiüiib    Provinzscnior,    von   Wertenstein 

-iU07.     Vaterland  191, 

Mnx  .Arnold  Dr.,  von  Schliorljjich,  Fürsprecher  in  Luzern. 
f.869— 1907.     I.uxerner  Tagesiinzei'^cr  Nr.  280.     Tagblatl  28»; 

Mari.T  Ba'chrnann  von  Winikon,  Kindergärtnerin.  11S58 
-190ti.     Srhnlhlail  S.  124,  144. 

Eduard  Hachniann  von  Winikori,  Direktor  der  Anst.alt 
mnenberf.      ls:;4— 1907.     1'agblatl  94,  Vaterland  9;).  Land- 

19.    H  huUilalt  S,  292*  305. 

Kniil   Baidinger   von    Badern.    NalionalraL      183H— 1907. 

AlniÄ  Bründlcr,  alt  Großnil  in  I^»oL  1849—1907,  Va- 
rlaiid  162. 

Dn  Franz  Bucher  von  Escholzmatl.  Nationalial.  Vater- 
\d  4:^  Taghlatt  40,  Luzerner  Volksblatt  22. 
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Anton    Duner    von    Wohlhusen,    Tierarzt    in    Willisau 
1825—1907.     Tagblatt  12ö. 

Karl  Jakob  Eisenring  von  Jonschwil,  Pfarrer  in  Mosnang 
1840—1907.    Vaterland  63. 

Dominik  Epp,  Oberst  von  Altdorf,  1837 — 1907.  Urner 
Wochenblatt  28—30. 

Julius  Eberle  von  Schwyz  auf  Axenstein.  Majoi*  1839 
— 11)07.     Schwyzerzeitung  86.     Bote  der  Urschweiz  86. 

Anton  Egli  von  Luzern,  Litograph  1832 — 1907.  Tag- 
blatt Nr.  2.     1908. 

Josef  Erni  von  Allishofen,  alt  Nationalrat  und  Gerichts- 
schreiber 1827—1907.     Vaterland   15.     Luz.    Volksblatt    12. 

Nikiaus  Esterniann,  Chorregent  in  Münster  1852  —  1907. 
Vaterland  201.     Luzerner  Volksblatt  102. 

Josef  Felber,  Postdirektor  in  Luzern  1837 — 1907.  Tag- 
blatt 104. 

Xaver  Felder  jv.EscholznVatt,  Oberstlieutenant.  Tagbl.  237. 

Gottfried  Grisiger  von  Hohr,  Domherr  in  Solothurn. 
1835-1907.     Vaterland  73. 

Leonhard  Haas,  F^ischof  von  Basel  (von  L.  K.  Schmidli). 
Zeitschrift  für  schweizerische  Kirchcngeschichte. 

Bernhard  Hammer  von  Ölten,  alt  Bundesrat  1822  —  1907. 
Vaterland  S3.     Tagblalt  82. 

Kmil  Hei)ting  von  Sursee,  Arzt  in  Luzern  1850—1907. 
Vaterland  39.     Tagl)latt  36. 

Albert  Herrmann  von  Baar,  Postverwalter  1854—1907. 
Zuj^or  Nachrichten  10. 

I^Miaz  Herzog,  Chorherr  in  Minister  1831 — 1907.  Luz. 
V()lksl)latt  134,  Vaterland  306,  Luzerner  Volksbote  Nr.  1. 
(191 KS).     (^B.  Eleischli.) 

1\  Leo  Hübscher  von  Schongau,  0.  S.  B.  in  Engelberg 
1861  -1JM)7.     Vaterland  145. 

Fridolin  Incichen  V(»n  Neuenkirch.  Landwirt  1821 — 1907. 
Der  Landwirt  Nr.  45. 

Karl.  .losef  Iten  von  Lntenigeri.  alt  Korporationspräsident 
l.S>2  — 1907.     '/Ah'cv  Nachrichten  iU. 
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Johann  Baplist  Jung  von  Müswangen,  Chorherr  in  Münslor. 
lt>;V2— liJOT.     Luzemer  Volksblatt  82. 

C.  Adolf  Kamber  von  Hägendorf^  Kantonsrat  und  Am- 
mann.     1853—1907.     Vaterland  40. 

Richard  Kaufmann  von  Winikon,  Lehrer  in  Luthern. 
1S67— 1907.     Schulblalt  225,  Vaterland  47. 

Anton  Knüsel  von  Meiei-skappel,  Bezirksinspektor  1854 
—  1907.     Schulblalt  8.  11J8. 

l\  Synesius  (Eduard)  Köptli,  0.  (1.  von  Sins,  gest.  auf 
<iru\  Wosenilin  1839—1907.     Vaterland    lOG. 

Josef  Kost,  Korrektor  in  I.uzern.  l85o  — 1907.  Vater- 
land IH. 

Josef  Koliiiiann,  Pfarrer  in  Geiß.  1851 — 1907.  Luzerner 
Yolksi>lalt  Nr.  52. 

.lakoi)  Kruker  von  Xieder-Helfenswil,  Regens  in  Friburg. 
1844  -1907. 

Josef  Maria  Kündig,  Kanlonsrai  in  Arth.  1830—1907. 
Freier  Schweizer  50,  Rote  der  l.'rschweiz  50. 

Martin  Marty,  alt  Bozirksamuiann  in  Lachen  1.840  -1901. 
Volksbhill  Höfe  2t).     Bote  der  Urschweiz  20. 

Franz  Meyer  von  Schauensoo  von  Luzern,  Kaufniaini. 
1847  -1901.     Tagblalt  Nr.  32,  Vaterland  Nr.  35. 

Jakob  hietrich  Meier  von  Jl;i<»gliijgen,  Pfarrresigiiat 
1833     1907.     Vaterland  29;. 

Josef  Meier  von  Biiron.  Kunstmaler  und  I*rofess(>r  in 
in  Luzern  I8i)()  -190t.  Vaterland  :3,  l'ajrblatl  70.  Jahres- 
bericht der  hiihern  Lehranstalt  (v.  Jos.   Balnier.) 

Golllieb  Moser  von  llilzkirrb.  (lerichlsj)räsident  l.s30  — 
l!io;      Valerland  (33. 

Leopold  Moser  von  Ililzkirch,  Oberrichter  ls41— UM»?. 
Vaterland  22b.  Tagblatl  230. 

Gustav  Mnlidorf  v.m  AllonbuI^^  als  Profcssoi*  in  Lu/ern 
und  Chef  des  Hochbaues  der  (lollbanlbahn  IKM  -lüo;.  Tag- 
blalt  31.  JahresbiMichl  der  hohem  LehranslaÜ  ( v.  Vital  Kupp.) 

I\  Florinns  (.lost)  Müller.  O.  (1.  im  Ileilin;  Kreuz  zu 
.Schüpfheim  Ls4t--L9o;.     Valerland  210. 
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Josef   Miiller-Sterchi.    H<>tener   in    Gersau    1845 — l^t 
Vaterlüiid   30.     Bote   der  tJrsi-hweiz  ilX   Schwyzerzeilung  IC 

Xaver  Müller  von  ürsvvjl,  GroPral  18otJ — li)ü7*     Vai 
laiid  liA.  ^ 

tlahaiin  Xäf  von  OeiLi,  Lchrei"  in  Menzuau   184!>-l^i)( 
Scbulblalt  8.  7. 

Koiistantio    Herlioger,    Kriplaii    in    Kehrsilen.      f    IH07J 
Nidw.  Voiksblatt  :Ui. 

Alben.  PorLmanii  von  Escholzmall,  Lehrer  in  Wolhns«'« 
1B54-19Ü7.     Schulbhül  S.  n\:, 

P.  Karl  Prevopt  von  Münster,  Kanlon  Graubünden,  iukit 
in  Sarnen  1840— Ü^Oi.     Vaterland  4i),  51.    Lnz.  VulksblaU  >ä 
Obw.  Vülksfrcl   17—19.     Urner  Wochenblatt  iL 

Karl  Undolf   von  Beding    von  Artb,  Major   1829— WOli 
Vaterland  58. 

Doinirdk  Riedweg  von  Menzberg,  Arzt  in  DielikoD  ISIÜ 
-1907.     Neue  Zürcher  Zeitung  63. 

Igiiaz   Rölhelin    von    Münster,    Pfarrer   in    Aleggen    li>2«> 
— 1W7.     Vaterland  30.     Tagblatl  ob,  'M.    Öcbiilldatl  S.  12«^ 

(loliniiban    Hussi,    alt    Lehrer    in    Anderniatt    geb, 
IJi.    Febr.    I8<)fi,    gest.    15.    März    11107.     Vaterland    44,   61^ 
Tagblnll  5^,     Gotibardpöst  11,     Lrner  Wochenblatt  11. 

Uhich  Hchedler   von  Nessiao,  Kantonsförster  in  Schwyi 
1824— IHOT.     Einsiedler  Anmger  16.    Bote  der  Urschweiz  11^ 

Bernhardiii   Schilter   von   8chwyz,    Andsschreiber,   Ifc 
— 19il7.     Bote  der  Urschweiz  31.     8cb\v\zerzeitung  31. 

Moritz  Schund  von  Neuenkirch,  Oberschreiber  in  Lüzern 
1ÖÖ4— 1907.     Vaterland  293. 

Michael   Schnyder   von    Sursee,    Musiklehier   in    Siasach 
Vaterland  43.     Tagblalt  40,     Schnlblatt  151. 

Nikiaus  Schütz   von   Schüpfheini,    Uhorherr    in   Münster^ 
1825—1907.     Liizerner  Volksblatt  4(1 

Karl  Ludwig  Segesser  von  Brunegg,  alt  Rigibahiidireklor 
1845—1907.     Vaterland  308  und  Nr.  5,  1908. 

Dr.  GeoT-g  Sidler  von  Zug,  Professor  in  Bern,  1831 — lUUl« 
Zuger  Voiksblatt  135.     Zuger  Nachrichten  138. 


Josef  Sladelnianii  von  iuitlebuch,  Pfarrer  in  liain,  Jn.);") 

—  liH)7.     Vaterland  282.     Lnzerner  Volksbole  140. 

\\  Adelbert  (Fritz)  Stoffelbach  von  Sursec,  Kapuziner 
in  Suivee  18     —1^07.     Luzerner  Volksblalt  6H. 

Anton  Staub  von  Menzingen,  Musiivdirelttor  in  Kinsiedeln 
I8:j0  — lyOl.  Kinsie(üer  Anzeiger  28.  Vaterland  85,  8H. 
VnlksblaU  Höfe  30. 

Alois  Stock  mann  von  Sarnen,  lanibourinslruktor  in  Luzern 
I8r)+-1JK)7.     Obwaldner  Volksfreund    <I. 

Josl  Josef  Suter  von  Münster,  Dekan  in  Eschenbach  18.')J) 

—  IJIOT.     Vaterland    149,   107   (Joh.  Aniberg).     Tagblatt  14(). 
Lu/erner   Volksblatt    18   (Karl   M.  Kopp.)     Schulblatt  p.  2<;0. 

Franz  rnternährer  von  Honioos,  (iroLirat  184^5  1!)0I. 
Vaterland  58. 

P.  Fmanuel  Wagner  von  Stans,  (lonventual  in  l^ngelberg 
l8rK>     1907.     Vaterland   7,   Obwaldner  Volksfreund  5. 

Job.  Baptist  Wickart  von  Zug,  Pfarr-Hesignnt  1850— ÜMH). 
Zuger  Nachrichten. 

Arnold  Wilhelni-Scheuerniann,  ( J()tthanil)ahnbcaniter  l.siiH 
—1007.     Tagblatt  8. 

Ferdinand  Wirth  von  Lichtensteig.  Ornithologe  in  Zug 
1820—1907.     Zuger  Nachrichten    131,   Zuger  Volksblatl    i:;i. 

P.  Plazidus  WiLiniann  von  tlznach,  (lonventual  in  Kngel- 
berg   1835—190;.     Vaterland    7,  10,   Obwaldner  Volksfrd.  3. 

Franz  Wyß,  Numisinatiker  ui  Zug  1824 — 190<.  Vater- 
land 42,  Zuger  Nachrichten  22  (Ant.  Weber.) 

Andreas  Zehender,  Kirchenrat  in  rnlerägeri.  y  lOOJ. 
Zuger  Nachrichten   120. 
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STANS  1909, 


In  Koinmfsston  bei  fiins  von  Mnrt  Äj  Co. 
Buchdrucherd  von  Ad.  Sk  P.  von  Miill 


Der 


bGeschichtsfreund. 

^^^H  IVIitteüungen 

^^^^^P  des 

lislorischen  Vereins  der  fünf  Orte 

Liizern, 

Uri,  Schwyz,  Unterwaiden 

und  Zug. 


LXIV.  Band. 


»^^-«^►Ä^s— 


Stans   •    1909. 
[*yp,  von  Ad*  &  P,  von  Matt,  —  In  Kominiasion  bei  Hjiiis  von  Matt  i^ 


fahresbericht 


i 

Protokoll  der  66,  |ahresversammlung  des  historischen 
Vereins  der  V  Orte  den  21,  Sept  1908  in  Sursee. 

Gr;iue  Nebel  wallten  durchs  Land  als   am  Moota^^  nach 
|em  eidgenössischen  Dottag  ilie  „FunforÜgeii"  sich  im  Rathaus 
Sursee  zusammenfsinden.     Doch  wenn  auch  die  Sonne  mit 
iren  Strahlen   kaum   diirchziidring^en    Yennochte»  so  war  der 
Snipfang   unserer  Freunde   und  Vereiosgenossen   um  so  herzl- 
icher.    Dieselben    hatten    es   sich    nicht    nehjjien   lassen,    im 
iToi-saale  und  einem  kleinen  Saale  des  Bathanses  dnrr.h  Herrn 
Jildhauer  Sales   Amlehn   eiue    Kuiiatausstclhmg  zu  veran- , 
lallen,  welche  Werlvc  der  Surseer  Kunstmaler  Jost  und  Marie 
chnyder,  Irenäus  Amlehn.  des  Büdliauers  M.  Zülly,  vor  allem 
"aber  des  hochveranlaglen  Alois^  Fell  manu  enthielt     Dnrch 
diese  Ausstellung  wie  dui'ch   das  Museum   und   bei  der  Aus- 
slellung  des  lurchenschal7.es  führte  uns  S.  Amlehu  als  ebenso 
kundiger  wie  liebeuswüniiger  Cicerone. 

1.  Ijn  11 '/^  Uhr  begrüijle  der  Festpn'isidenl.  Hcir 
Dominik  F e  1 1  m  a n  n»  Nationalrai  und  AmLsslatthaHer  m 
Sui*see,  im  groUen  Saale  des  Rathauses  die  Vei*sammlung  (von 
tm^'cfahr  ;)0  Teilnehmerri)  ndt  dem  Hinweis  auf  die  letzte 
Jahresvemammlnug  in  Sursee,  die  vor  45  Jahren  anno  i^ÜS 
unter  Archivar  Schneller  als  Präsident  und  Professor  AI.  Lütolf 
als  Aktuar  daselbst  ötatl«j:efunden  hat.  Dann  widmete  er  den 
vom  Tode  im  letzten  Jahre  abberufeneo  Vereins-MiJ^liedern 
einen  kurzen  Nacln^uf.  Es  sind  die  folgenden: 
Stephan  Ballier,  Kaphtn  in  Hu«wiL 
Jufitmn  Bücher,  tiirziehungsrat  iu  Luzern,  von  GroüdietwiL 


Julius  Eberle,  Major  in  Scliwyz. 

Peter  Furrer.  Helitdonslehrer,  von  Hospentlial,  in  Luzern. 
R  Benedikt  GuUwald,  Konventua!  in  En^'elberg,  von  OffenbuiV- 
.  Ignaz  Vital  Herzog,  ChorheiT  in  Bero-Münster. 
Fridolin  Jakober,  Stiftskaplan,  von  Glarus,  in  Luzem. 
Jjikoli  St^ierer,  Kajthin  in  Hergiswsild,  von  Inwil. 
Johann  Sehmiil-Honca,  alt  Sländürat  in  f.uzern, 
Mauriz  Scliniid,  Oberschreiber,  von  Schenkon,  in  LuJ^eriL 
Edmund  v.  Schumacher,  Regierungs-  u.  Sländerat  in  Luzeni. 
Michael  Sladlin.  Dekan  in  Cham. 
Jakol»  Weher,  diorherr  in  Milnsterj  von  Willisau. 
Eduard  Zwinipll'r,  Beknndarlehrer  in  VViUisau,  von  RuswiL 

Zu  ihren  Ehren  erhob  sich  die  Vei-sammlung  von  ihren 
Sitzen. 

2.  Als  neue  orderillichc  Mitglieder  wurden  in  den  Verem 
aufgenoiniuen  folgende  31  Herren: 

Fmnz  Sajes  Airilehn,  Büdhauer  in  Sursee, 

Georg  AmreiUj  Dr.  med.  in  Sui-see.* 

Frilz  Ar  reger.  Wirt  üuni  Schwanen  in  Sarsee. 

8itve!4tcr  Üachti[jer-Korner,  Weinharidluug  in  Suraee, 

Alfred  Ufck,  Hankvcrwalter  in  Sursee. 

Karl  Berk,  Dr.  med.  in  Snrsee. 

Josef  ßritscbgi,  Kantonsral  in  Alpnaeh. 

Fritz  Brunner-Egli,  Küi'schner  in  Sursee. 

Ollo  Brnnner,  Dr.  med,  hi  Sempaeh. 

Xaver  Bücher,  Bczirksrichter  in  Sursee. 

Thomas  Bu holzer,  bisehdflicher  Kanzler  in  Solothurn, 

Otto  Estermann,  Baumeister  in  Sursee. 

Dominik  Felhnaiin,  Gerichtsschreiber  in  Sempaeh. 

Josef  Frei,  Musikdirektor  in  Sui>5ce. 

Gustav  Hartman n,  OlierscbreilH^r  in  Luzern. 

Josef  Ihillen wager,  alt  Ortübargei'iiiiisident  in  Sursee. 

Franz  Xaver  Husniann,  Pfarrer  in  Flübh,  Entlehn cli. 

Louis  Imbach,  Verwalter  in  Snrsee. 

Fmoz  Xaver  Isaak,  Gantor  in  Münster. 

Joih  Baptist  Kopp.  Rektor,  Groi^rat  in  Liizeni. 

Antun  Küfizli,  Pfaner  in  Boot 

Jakob  Lirnaclier,  Pfarrer  in  Honioos. 

Albert  Mattmann,  Gemeindeschrei lier  in  Ebikon. 

Walter  Maurer,  Professor  in  Sursee. 

Joat  Meyer-Schnyrlor,  Privat,  Bolegg,  Luzom. 

Hubert  Müller,  Professor  in  Münster. 
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Simon  Portmann,  Piofessor  in  Sur^ee. 

B€niliurd  Hü)>er'Zcnip,  Buchdrucker  in  Luzera.  • 

J>r  Franz  Schiriid,  Fürsprech  in  Luzem. 

Georg  Sc'hnyder.  Gericht^sch reiber  in  Sursee. 

Robert  Schürcli,  Krenförster  in  Sursee. 

Josef  Sutcr-Zust,  Lehrt-r  der  landwirUchafliichen  Schule  in  Sursee. 

Hieronimus  Zitumermann,  Äratsticrarzt  in  Suraee. 

AlJjert  Zuäl,  Obei'gen<;ht?*s€li reiber  in  Luzern. 

3.  Das  Protokoll  der  lelzlen  Jahresvei*saminliing  in  Zug 
fird  verlesen  uod  geuehtnigt*  Dagegen  wird  übungsgeraäß 
er  Bericht  des  Vorslaiides  ond  der  Sektionen  nicht  vorgelesen, 

la   derselbe  im   Vereinsorgan,    dem   „Geschichtsfreund/*    den 
ilglietlern  zur  Kenntnis  gelangt, 

4.  Zu  Stiijinjenzählern  werden  gewählt  die  Herren  Ober- 
ichler    Kaspar    Kopp    in    Lus&ern    und    Professor    Portoiann 

Sursee. 

5.  Der  Festprfisldent  gibt  Kenntnis  von  einem  Telegranun, 
da  lautet:    „Vereinsgruß   aus   Jerusalem.     Gabriel  Meier, 

fhüring,  Wymann»  Ackermann,  Frank,  Truttnianru" 

6.  Herr  KrtminalgerichlsschreiDer  Jos.  Widmer  in  Luzern 
staltet  Bericht  ül)cr  die  vom  Vereinskassier,  Herrn  Direkt<jr 

j,  Schnyder  in  Luzern,  gestellte  Jahresrechnung  und  t»eantragt 
deren  Genehmigung  unter  Verdankung  an  den  llechnungs- 
steller.  Diesem  Antrag  stimmt  die  Versammlung  einhellig 
zu,  —  Zugleich  wird  an  die  Stelle  des  zurücktretenden  Rcch- 
mmgsrevisor  Hen-n  Gustav  Wyß  in  Zug,  Herr  Professor 
Robert  Wyß  in  Luzern  gewählt. 

?•  Als  Festort  des  nächsten  Jahres  1910  wird  Altdorf, 
id  als  Festpräsident  Herr  Landainmann  Joseph  Furrer   in 
Ruinen  gewählt, 

8.  Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  werden  die  bis- 
knigen  Mitglieder  bestätigt.  An  Stelle  des  austretenden  Land- 
anunaim  Gustav  Muheim,  Natioaalrat  in  Altdorf  wird  HH. 
Archivar  Dr.  Wymann  erkoren, 

9.  HH.  Vierherr,  Archivar  und  Kustos  Seraph.  Beck 
Welt  einen  Vortrag,  betitelt :  «Die  Z  e  n  t  e  n  a  r f  e  i  e  r  d  ^.  r 
Übertragung  der  Reliquien  des  Märtyrers  Irenäus 
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in  der  Pfarrkirche  Sursee  1574.     Was  der  VorlragenJe] 
in  knapp  drei  VlertelslunLlen  entwickelte  wurde  zu  einem  fcirbeo-j 
reichen  KnUnrlnld  des  18,  Jahrhunderts.     Dabei  gab  dersdbel 
interessante  Einzelheiten   der   viclleiehL   ersten,    im    14.  Jahr-I 
hundert   aligebrannten,   der  zweiten   zu  Anfang  des   1 1.  ia 
hiinderts  abgetragenen  und  der  1635—1640  erbauten  heuti;.' 
Pfarrkirche,      Am   25.    Oklol)er    1(554    wurde    der    Leib  *ie^ 
Kalakorn benheiligen  Ireiiäus  —  Stadt-  und  Landpalron  —  unter 
gi"oßem  Gepränge  nach  Sursee  überführt,   und   hundert  Jahre 
später  die  Zenteoarfeicr    begangeru     Diese    prunkvolle    F>  k- 
war  sozusagen  das  letzte  grolle  geistliche  Schauspiel  der  M 
Sui-see.     „Es  ist  fast  unglaublich,  was  das  kleine  Sursee. 
zwanzig  Jahre  vorher  von  einem  schweren  Brandungliick  beaa- 
gesucht  worden  war,    an  Pracht  und  Prunk,    au  \Vaffendf4:'^ 
rati<tnen   und  glänzenden  Schausiellungen  vor    ,,einer  ei*sl 
liehen  Menge  Volkes'*,  das  in  Ordnung  zu  hallen»  es  einer 
„Mordwaffen"    reich    ausgerüsteten    Polizei   bedurfte, 
hat.     So  wurde  diese  Prozession   zum  Triumphzuge   «i 
ligen,   von   dessen  Aufwand  sich  unsere  Zeil  kauni  eine  Vor- 
siellung   machen    kann.     Die   Feier    kostete    die    Stadt    (il«r 
lüOO  Üulden/^  ^r 

Der  Vortrag  wurde  niij  lautem  Beifall  ausgejceichnet  imd 
bestens  verdankt. 

II. 

Bericht  des   Vorstandes  des   historischen    Vereins 
der  V  Orte  über  das  )ahr  1908109. 


Der  Voi*sland  im  Verein  mit  dem  Fesiprnsidenten  Herrn 
Landammann  Josef  Farrer  in  Silinen  hielt  im  Laufe  dfö 
Jahres  1908/09  eine  Sitzung  ab,  und  zwar  am  18.  Jänner  19U9 
im  Gasthof  „Union"  zu  Luzeni.  Knischuldigt  abwesenrl  waren 
die  HeiTcn  P,  tliabriel  Meier  in  Einsiedeln,  Landarnrnann  Dr. 
WjTsch  m  Buochs  und  Oberschreiber^  Franz  Fischer  in  Luzem. 
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In  den  VerhaDdliiiitren  gab  der  Herr  Präsident  eine 
Jbersicht  über  den  Inhalt  des  nächsterscheinenden  Bandes 
|es  „Gesrhichtsf  round  es." 

Für  den  Tausch  verkehr  wurden  genehm  ^^ehalten: 

1.  ^Aachener  Kunstblätter"    (ans  Aachen.) 

2.  „Wissensehafllirhe  Berichte"  (ans  Thorn  in  PrenUen») 
Für  eine   Ar!>cit  zur  Zenlenarfeier  <les  hl.    Burrninäns, 

mit  Illnslraliouen  im  „(xeschichtsfreuinl"    1910  ei'scheinen 
rird,  wird  IIH.  Archivar  Dr.  Wymann  in  Altdorf  eine  Sub- 
Fenüon  von  Fr-   1(H)  gewährt. 

Die  Korrespondenz  besor<:,de  Herr  Präsident  iJn  Jos. 
)p.  Braudsletter.  In  der  Bihliolhek  wurden  die  Broschüren 
iwa  2niM)  an  der  Zahl,  in  ali>hahetischer  Ordnung  aufgeslellt 
iml  ein  Sach-  Orts-  und  Personen re^dster  dazu  vorbereitet* 
Sbenso  wurde  ein  chronologisches  Verzeichnis  der  vorhandenen 
)riginalurkunden,  sowie  der  Kopien  von  meist  ungedruckten 
'r künden  angelegt. 

Wahrend    des    Vereinsjahres    sind    vierzehn    Mitglieder 
stürben      Man  vergleiche  den  AbschidU:  Nekrologe. 

Auch  in  diesem  Jahre  haben  wieder  eine  Anzahl  Mit- 
flieder  enigegen  (!en  Slaluten  den  Goschichtsfreund  refnsiert 
ind  sind  deshalb  als  ausgescblosseM  zu  betrachten:  Ihre  Xamen 
änd:  Adolf  Booser.  Louis  Falk,  Hennann  Hediger,  Johann 
Japtist  Hatliger.  Josef  Kistlen  Johann  LiUhi,  T.  B.  Neidhard, 
f  Josef  Odermalt,  J,  B.  Uuosch,  Knunannel  Schillig,  .  Rudolf 
8chlat1i.  Josef  Teiler.  Josef,  Maria  Walker. 

t>er  l]ibUothek  wutden  folgende  Geschenke  gemacht: 
i.  Von  den  IleiTen  Verfassern: 
lichael  Schovder.     Im   Sormenschein.     Ausgewählte  Hki^zen. 

—  Separaten  aus  dem  Feuilleton  des  „Vab>rland". 
Conrad  Lülolf,  Pfarrgeschichte  von  Raot. 
Bernard  FleisfliH.     Studien   und  Beitrage  zur  Bchweizerischen 

Kirchengeschicbte  f),  und  1(K  Lieferung. 
Lir.  Merz-Diel>ol<l.     I>ie  Burgen  des  Sinsgau.     1.  Lirf^rnnL^ 
Alois  Dettling.     Schwyzerischer  Geschieh tskaleuder 


Eduard  Wyrnaun.     Die  Bürger-Bruderschaft  in  BeggeiiricA 
Renward  liraiulsLeüer.     Henward  (lysat.     Der  Be^'ünder  der 
scbweizerischei)  Volkskunde, 
2.  Von  Andern: 
Jules  Heclil,  alt  Oitsbürgcrrat  in  Willisau:  Erlebnisse  wiihr 
des  Kriegsdienstes  in  Diensten   seiner  Miijeslat    cics   Koni^ 
Ferdiuan<l  IL  beider  Sizilien.     Von  Josef  Troxler  vun  WD 
lisau.     (Manuscript.) 
Josef   Leop,   Brandstelter,     Lnzerner  Slaulskalenden      i^'t.t- 
1JI06.    Schreiber.    LVrkynderd)Uch  der  Sladl  Freibui*g     4. 
Ausführliche  Ilegesten  der  3315  Urkunden   des  Solothuroe 
Wockienblattes  v.  1813 — lb33.    Manuscripl  des  Schenkenden 
Die   Kechnung  für   das  Vereinsjahr    1907/1908 
folgende  ResuMale : 

Guthaben  auf  den 
Guthaben  auf  den 


August  1908:  Fr.  9039.50 
August   1909:   Fr.  MÜ28.40 
Für  den  Vorstand: 
Der  Präsident:  Dr.  Josef  Leop.  Braiidsteltcr 

f^er  Aktuar:  Dr.  Josef  Hürhin. 


IIK 
Berichte  der  Sektionen  über  das  Vereinsjahr  1908,09^ 

Luzern,  l»ie  Reihe  der  histor.  Vorträge  in  unsei 
Seklion  wurde  am  IS,  November  RJOS  von  Herrn  Kr7Jehiin>fÄnil' 
l^rof essor  D r.  Jos.  Leo [j.  B r a n d s t e 1 1 e r  eröffnet.  Er  sprach 
über  das  Tema:  ,,Zur  Geschichte  der  Luzerner  Ur- 
kunde von  840."  Bekanntlich  hat  deren  umstrittene  Stelle: 
„monasterinm  Luciaria  vel  nionachis  iludeni  degeuLibn.s**  eine 
ganze  Literatur  hervorgerufen.  In  licUlvollen  Ausfiibnuigea 
legte  der  Referent  die  Hauptpunkte  dieses  inlercssanlen  dipl< 
maiisfhcn  Streites  flar,  der  Auffassung  Ruhrers,  Rrandsletlera 
und  Hiü'bins  zu  ihrem  Rechte  verhelfend. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  Mittwoch,  tt>.  l»ezeinber  HHÄ 
sprach  Herr  Bäckermeister  J.  Haas   über:    ..Beiträge  zur 
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reschichle  des  Gewerbes  in  Luzern/*  Der  Vortrag 
esbltele  sich  zu  einem  Stück  Ktilturgeschichte  des  iiültelalter- 
ichen  und  neuem  Luzern,  Ausgehend  von  den  Anfängen  der 
Stadt  Luzern»  deren  ganzer  Handel  znnächsl  im  Wochenmarkt 
Binen  Ausdniick  fand,  ging  *ler  Vortragende  über  zu  dem 
lllniählig  sich  entwickebnlen  Tuchhandel,  dann  znr  Krämer- 
irdnung  von  ii'AO  (die  bis  171)8  in  fieltnug  war),  dem  Bm- 
iei'schaftszwang,  dem  sich  ausdehnenden  Handwerk,  vergaß 
luch  nicht  das  Lebkuchen-Rezept  von  Stadischreiber  Heow. 
Jysat  anzumerken,  verfolgte  die  Teilung  in  ^ Kramerei ^'  und 
^Tueh-  und  Wattleute*",  die  Marktfreiheit  bis  in  das  17-  und 
18.  Jahrhundert.  —  Die  Arbeil  dürfte  eine  hervorragende 
Jtelle  im  ^Gcschichtsfreund"  beanspruchen. 

Der    dritte    Vortrag    wurde    am   20.    Janner    1909   von 
^Herrn  Archivar  Peter  Xaver  W  eher  gehalten.     Sein  Tema 
H^*ar:  „Bausteine  zu  einer  Geschichte   des   Pilatus- 
Hberges.''      Zuerst    wurden    die    Namen    y,Fnickmünd"    und 
^  ^Pilatus**,  welch'  lelzterer  sich  bereits  1433  in  einer  Kloster- 
schrift zu  München  iindet,  erldärt.     Es  folgte   die  DarsloUnng 
der  Legende,  die  an  den  Pilatussee  anknüpft.    Wenn  die  ersten 
Schriftsteller,  die  ül)cr  diesen  Berg  berichten,  meistens  Geistliche 
sind»  so  kommt  dem  hervorragendsten  nuler  denselben,  Chor- 
herr Dr.   Felix  HemrnerLi   vou  Zürich,   das  Verdienst   zu,   in 
seiner  Schrift:  „De  nobilitale  et  rusticitale"  zuerst  eiue  natür- 
liche ICrklarnng  der  Pilatusgew^itlcr  gegeben   zu   haben.     Die 
Nachrichten   aus  der  Zeit   des  Humanismus  wie   von  Vadian 
und   Myconius    1518»  sodann   von    Oberstabsarzt   Getaner  vun 
Zrtrich  (Descriptii»   mordis   fracti    lüfK")),    von   Henward  (lysat 
und  von  neuem  Autoren  über  den  Pilatus  schlössen  den  lelu"- 
reichen  Vortrag« 

Am  10.  März  1909  hielt  Hen*  Professor  Dr  Henward 
Brandstelter  einen  Vortrag  —  den  vierten  in  der  R»?ihe 
iiieses  Vereinsjahres  -  mit  dem  Titel:  „Aus  einem  scu künf- 
tigen Buche  überCysat  als  Begründer  der  schwei- 
zerischen Volkskunde.  Inzwischen  ist  das  Werk  er- 
.scbifMien:   Henward   Cysat    1545— lfil4.     Der  Begründer  der 
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schweizerischen  Volkskunde.  Von  Ren  ward  Brandstelter  xm 
der  Ak;hietrjie  von  Mai1aK«i.skan  Luzern,  Verlag  der  Budi- 
hanülniii;  Haag  i0ü9.  Von  der  gesainten  Fachpresse  worde 
€8  mit  niiein^eschi'nnkteni  Lobe  empfangen,  so  daU  io  der 
Tat  von  Vortrag  nnd  Buch  das  Wort  gilt:  „Das  W^erk  lobl 
den  Meister/* 

Beromünsler.  Die  Sektion  Beroniiinster  versamaiellj 
sich,  wie  üblich,  einmal  am  oO.  Jnli.  Mens.  ChorheiT  K« 
hielt  einen  Vortrag  über  Bemühungen  zur  Erhaltung  der  KI«iHü 
der  Fraoziskajier  im  Kt.  I.uzern  seit  der  Helvetik.  An  <U 
Spitze  dieser  Bemühungen  stand  der  verdiente  Frelbnrg 
Pater  Girard,  ein  eifriges  Mitglied  des  Franziskaner  Onleii« 
Die  Kloster  dieses  Drdens  in  der  Au  und  in  W'^erlensleiJ 
gingen  in  Folge  Anfiockernng  ihrer  Diseiplin  dem  Zerfall  en^ 
gegen.  Es  vermochten  deshalb  die  mit  dem  grüßten  Fifei 
und  erstaunlicher  Ausdauer  geleiteten  Bennihungen  und  Unit 
handlnngen,  die  leider  nur  *nit  den  weüllchen  slatt  mit  de 
kirchlichen  F^egierungen  geführt  wurden  enUsprechend  dem 
lil>eralen  Geiste,  von  dem  die  Fran/Ji*kaner  behert^schl  wait 
nicht  mehr  den  t'ntergang  der  einst  lilülienden  Klöster  auf« 
halten.  Am  22.  November  1838  wurden  beide  o]»ngkeitlic 
anfgehuben  und  die  Aufhebung  am  10.  Brachmonat  1844  tou 
Papste  genehmigt. 

Die  Arbeit  ^vird  auf  Antrag  von  unserm  VereinsprAi 
denten  Herrn  Erziehimgsrat  Dr.  Brandstelter,  der  unsere  Sitziio 
mit  seiner  Gegenwart  beehrte,  im  Geschichtsfi'ennd  ei"scheineii 

Unser  Sektiunsi>r;isident  Hoclnv,  Herr  CanonicuH  Pp»| 
Kopfi  veruffenLlichte  im  Jahresbericht  der  Mittelschule  Münsle 
eine  Arbeit  betilell:  Die  Investitur  des  Stiftspropstes  voB 
Beromimster.  Dr.  E.  Müller. 

Nidwaiden.    Die  Sektion  Nidw^alden  hat  im  vervvirhene« 
Verenisjahre  zwei  General versanniihmgen  abgehalten,  namlic 
am  2I^b    November   ilfOS   und    am   28.  August   dickes  Jahre 
Jedes  Mal  hielt  Herr   Staatsarcbivar   Dr.    iiob.  Durrer  einen 
Vortrag,   am   ersten  Tage   über   „die   Kinheit  l^nterwaldens^J 
an  der  amtern  Versammlung  über  den  Kampf  der  Schweiz 
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Sjicco    dl    Roma.     Diirrer    ist    nicht    ausgelretene    Pfade 

waiulell.     Besonders  bei  dem  Yorlnige  über  die  Zustimmen- 

h«>rigkeit   Ob-   und    Nidwüldena    iibersdiuute    er    von    eirjer 

tuhern    VVaric   aus   die  Geschichte  der  Urkantone   und    wies 

ue  Wege,  die  m  untifeahnlcu  liesultaten  führten.     Im  Sacco 

Homa  lieferten   die   j»ä|jstlicheii  Gardisten  das  andere  ßei- 

iel   „Helvelionim   lidei   al   virtutis",   —  Zugleich    erbrachte 

r.  Durrer  daunl   den  Beweis,   daß  er   tuit  Ernst  und  FleiÜ 

der  Geschichte  der  papstlichen  Schweizergarde  arbeitet. 

Beharrliche  Aufmerlvsanikeit  widmete  dcrVerem  während 

es  ganiien  Jahres   den  Samudungen,     Allerdings  '  waren    wir 

icht  in   der  Lage  gruliurtige   Kaufe   abzuschließen,   hmgegen 

aben   freundliche   Gönner  scbalzoris werte   Antiquitäten    z.   B, 

ostnniestücke,  Silber-   und  Ziungeschirr,    Haushaltungsgegen- 

iände  vh  s.  w.  im  Museum  deponiert   und  stets  werden  alte 

nd    neue    PreUerzeugniße     unserer    (.Jderwaldner-Bibliothek 

angewendet,  Kupfei-sticbe  und  Lilhograjdiien,  die  sich  auf  unser 

Land  beziehen.  — 

Ein  wichtiges  Geschäft  erledigte  die  letzte  Generalver- 
nnidung  mit  der  Aruiahme  neuer  Statuten»  Andere  Ver- 
ältnisse  haben  eine  Revision  der  Satzungen  vcu  iSllS  wün- 
schenswert gemacht.  —  Bei  diesem  Anlaße  wurde  auch  der 
Vorstand  neu  bestellt  und  unser  ( leschicbtsforscher  I>r.  liobert 
Durrer  an  die  Spitze  des  Vereins  berufen.  Hr.  Zeirhnen- 
lehrer  Franz  Kayser,  unser  gewandle  Installateur,  dagegen  als 
Museums-Direktor  gewählt.  —  Unter  dieser  neuen  Leitung 
sehen  wir  fröhlich  einer  segensreichen  Zukunft  entgegen. 

Dr.  Jak.  Wyrsch. 
Uri,  Der  Vorstand  erledigte  die  Vereinsgeschäfte  in  acht 
itztingen.  Vorab  richtete  er  seine  Tätigkeit  darauf,  die  Samm- 
lungen des  historischen  Museums  zu  ergänzen  und  zu  ver- 
mehren. Die  sich  bietenden  Gelegenheilen,  angebotene  Gegen- 
sUinde  für  das  Museum  käullich  zu  erwerben,  wurden  in  aus- 
giebiger Weise  beniitzt.  Manch  wertvolles  Stück,  das  der 
Besitzer    nicht    veräußern    woUte,    wurde    deponiert.      Nicht 


unwesentlich  wurde  die  historische  Sammlung  durch  gesi'heük-] 
weise  Zuwendungen  hochherziger  Gönner  und  Freunde  vermehii 

Wie  bisher  gab  der  Verein  das  historische  Neujabrsbkd 
heraus. 

Die  Anregung  des  Vorstandes,  dahingehen d,   dem  HeM« 
von  Frastenz  ein   bescheidenes   aber   würdiges    Denkmal 
errichten,  fand  in  den  beteiligten  Kreisen  gute  Aufnahme  und 
dürfte  in  absehbarer  Zeit  greifbare  Gestalt  auDehmeQ. 

Mit  einer  Anzahl  gleichartiger  Vereine  und  Gesellschaften 
steht  der  historische  Verein  im  Tauschverkehr. 

Josef  ZuiUuh. 

Zug,  Im  Frühjahr  1908  fand  die  Ilekonstilulenuig  dei 
Vereins  statt.  Der  Vorstand  wurde  bestellt  aus  folgendem 
Mitgliedern:  Herr  Korporationsrat  Gustav  Wyß,  Präsident, 
Hochvi^.  Herr  Pfarrhelfer  Franz  Weiß,  Aktuar,  Herr  Lehrer 
Aschwanden,  Kassier, 

Es  fanden  zwei  Vemammlungen  statt,  wovon  die  »  f-Il 
am  23.  Febmar.  Referent  war  Herr  Dn  Robert  Hoiiinlrf 
aus  Zürich  über  „die  Walser."  In  der  zweiten  Versammlung 
referierte  Hochw.  Herr  ProL  Paul  Diebolder  über  „das  Zuger- 
wappen  im  Lichte  der  Geschichte." 

In  diesem  Jahre  wurde  eine  Versammlung  abgehaUea 
am  16,  Februar.  Hochw.  Herr  Prof.  und  Er^iehungsrat  IL 
Müüer  verbreitete  sich  ül)er  das  „Jüngste  Gericht"  von  Michel 
Angelo  in  der  Sixtima.  In  einem  zweiten  Vortrage  behandelte 
Hochw.  Herr  Pfanhelfer  Franz  Weiß  die  Angehörigen  des 
Rischer  Geschlechtes  der  Kost,  welche  in  der  päpstlichen 
Schweizergarde  dienten. 

Alle  Ve!*sammlungen  erfreuten  sich  eines  guten  Besudics 
und  es  ist  zu  hoffen,  daß  die  Sektion  Zog  des  fünförügen 
bist.  Vereins  gedeihlich  sich  weiter  entwickelt. 

Franz  WeiL. 
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Mekrologe  der  verstorbenen  Mitglieder. 
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Eduard   Cattaiu   ein   Sohn   des  Engel wirtes  Maunis 
attani  und  der  Karoliiiii  Küster  wurde  geboren  den  13.  April 
841.     Er  besuchte  die  Volksschule   und   einige  Klassen   des 
ymnasiums  in  Eogelberg,  kam  dann  nach  Neuenburg  io  eine 
lochgeachtete  Familie  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache 
nd  besuchte  dort  die  Kanlonsschule-     Ein  längerer  Aufenthalt 
England  vollendete  seine  Erziehung,     Da  sein  Valer  schon 
Ö57  gestorben  war,  übernahm  Cattani,   kaum  zwanzig  Jahre 
lt.  mit  seiner  gcschäflHlüchtigen  Mutter  (gest.  1898)  und  den 
Jüngern  Geschwistern  die  Leitung  des  bescheidenen,  aber  damals 
ömen   Fremdenbauses   in   Engelberg.     Schon    1863    begann 
Id.  Galtani  den  Bau  eines  größeren,  modernen  Fremdenhotels 
nd  legte  damit  den  Grundstein  zu  der  großartigen  Entwick- 
lung, welche  das  stille  Alpental  im  Laufe  der  folgenden  Jahr- 
zehnte genoomien  hat.     Auch  als  Gründer  des  Kur-  und  Ver- 
schönenmgsvereins,  dessen  Präsident  er  bis  zum  Tode  war, 
hat   sich   Gatlani  große  und    bleibende  Verdienste   erworben. 
Schon  in   jungen  Jahren   wurde  er  in   die  Gemeindebehörde, 
und    dann  Jahre   lang   als  Talammann   gewälilt,   und    wirkte 
auch   hier  mit   allen   Kriiften   für  das   Wohl    der    Gemeinde. 
Cattani  war  seit  1870  verheiralet  mit  Fräulein  Elisa  Odermalt 
von  Stans,   die  ihm  drei  Söhne  und   zwei  Töchter  schenkte. 
Politisch  war  er  ein  Liberaler  der  alten  Schule,  der  es  vei*sland 
Politik  und  Religion  auseinander  zu  halten.     Seine  Beziehungen 
zum   Kloster  waren   stets  freundlich.     Kaum   hatte   der   Ver- 
storbene   sich,   um   ein   ruhiges  Alter  zu  genießen,    von   den 
Geschäften  zurückgezogen,  ergriff  ihn  eine  schmei-zhafte  Krank- 
heit,  die   ihn   nach   langen  Leidenslagen   wegraffte.     Er  starb 
den  20.  September  am  Tage   vor  der  Versamnjlung  des  bist. 
Vereins  in  Sursee,  dem  er  1896  beigetreten  wai\ 

Franz   Blättler,    Pfarrer    in    Hergiswil,    Nidwaldeo, 
wurde  geboren   am   20.  November  1840  in  der  „Kuchi"  zu 


HergiswO.     Nach  Absolvierung   der  Gemeindeschulen   Iral  €r 
1854  ins  Gymnasium  zu  Staus,  und  zog  1857  zu  den  JesmIieQ 
in  Feklkirch,  wo  er  die  vier  obern  Klassen  des  Gyranashims 
besuchte.     Am  14.  Oktober  IHßl  wurde  ihm  von  der  Kegir-mn; 
Xidwaklens  der  ihr  zustehende  Freii»latz   am  ei*zbiso.hürliiL'U 
Semuiar  in  Mailand  i^ngcwicseii  und  er  studierte  dann  nacbelii^r 
unfieiwilligeu  durch  den  Krieg  von  1861  verursachten  l'ukr- 
hrechuiig   Philosophie   in   Monza,    hörte   18fici/n4  Theologie  in 
Tübingen,  be^og  dann  für  zwei  Jahre  das  Seminar  in  Chur»  wo 
er  atn  10.  August  1806  zum  Priester  geweiht  wurde.  Am  8.  Sejv 
tember  desseUiCii  Jahres  trat  er  das  Amt   als  Pfarrhelfer  io 
Hergiswil  an  und  wirkte  zugleich  als  Oberlehrer  aix  der  Schule 
zu  Hergiswik     Anfangs  1888  wählte  die  Heinuitsgcmeiude  ibß 
einslitnmig  zum  Pfarrer  in  welcher  Htelhmg  er  bis  zu  s* ' 
Lelienseude  segerjsreich  wirkte  als  guter  Seelenhirte,    als  i 
Freund    der  Kinder   und   der  Schule.     Bhitller   hat   sich  nuch 
verdient  gemacht   als   Potnologe,   als  Berater   und    Mitarbeiter 
in  Verwaltungs-   und  Rechnungssachen,   eljenso    wirkte  er  als 
Schidinsitektor    Nidwaldeos    und    als  Präsident    des   Priesler- 
kapitels.   Auch  war  Hlattler  tätig  als  Geschichtsforscher.    Viele 
Arbeilen   im  Mdwaldnerkalender  stanunen    aus  seiner  F   ' 
andere    geschicirtllchc   Arlieiten    hiulerbcti    er   als  ManuM 
Mitglied  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte  war  er  seit  1871, 
Seil  drei  Jahren  litt  er  an  einem  Herzleiden,  dem   er,  betrauert 
von  der  ganzen  (iemeinde  am  15.  Okiober  1Ü08,  erlag. 

(Vaterland  241  und  aU) 

Nikolaus  Benziger  wurde  geboren  in  Einsiedeln  am 
18.  Febnnu"  1830,  Er  machte  seine  Gymnasialschulen  an  der 
katholischen  Kantonsschnle  in  8t.  Gallen  (1841 — 1848),  bez<jg 
J848  die  Universität  München,  wo  er  juridische  und  philo- 
sophische Vorlesungen  hürle,  und  zog  dann  an  die  hohe  HandelSr 
schule  in  Paris.  Heimgekehrt  trat  er  in  das  Geschäft  seines 
Vaters  und  Onkels  und  übernahm  erst  22  Jahre  alt  nachein- 
ander vei'schiedene  Bezirksbeamtungen ,  al3  Gerichtssubstli 
Bezirkszengherr,  Ratsherr,  Bezirksstatthaltcr  etc.  Als  Zeughi 
und   Quartiermeister   suchte  er   Ordnung  zu   schaffen   in  d 
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^her  herrsrheiitkn  f>dileiif]ri;uh  ISn-i  vcnKfililte  er  sich  mit 
■äiilein  Meinrad;!  Ikn/iger  und  übenjahui  IHOÖ  iiiU  seinen 
Irüdern  iiiiti  Votlcrü  das  Gesrhaflder  Vnler,  dessen  konHiierzielle 
LbtcMlun^f  ihm  tiherwiesen  wurde*,  der  er  sidj  vierzig'  Jahre 
ag  mit  iiiiLiergewnhrdiflier  Tutkrafl  und  Hingabe  widmele. 
72  wurde  er  in  den  Kaiil<MJsral  gewählt,  dem  er  bis  [WH 
igeh<»rte  und  t Jessen  Pnisiticni  er  1878 — 1878  war.  iHnn 
IfM/ienni^'snil  ^^^rhr^rle  er  liis  1874  an.  In  dieser  Zeil  tler 
feiiüiehen  IJeaitdini^^en  fällt  sein  Wirken  fiir  ilas  Slaalswnhl, 
somlei>t  fiir  das  Erziehnngswesen,  im  Jahre  1883  wurde 
in  i\<^n  Natiiuialrat  j^ewaldl,  dem  er  t>is  I90C»  au^'elinrte  nnd 
tferlral  dann  1^05—  [\H\H  rlen  Kanton  Schwyz  im  Stihiderate. 
diesen  BeainLmigen  entfaltete  er  als  Mit^died  verschiedener 
Commissionen  eine  hervorragende  Tätigkeit 

Am   i,  An^mst  ilJö4  frif*rlo   er  in  Sächseln   die  |,'*ddene 
lodixdt.    Am  'ir>.  Nnvoniber  i*27^  ^  hr  beschloß  er  sein  arbeils- 
troUes  LebetL     Mit^died  des  histoiischcn  Vereins  der  fünf  *  h1e 
rar  er  seit   hSHij.  I^:insir<l|pr  An/j-i^jer  Nr.  li'i. 

Josef  Zemp  war  |j*vbnren  den  2.  September  1834  in 
&iner  Heiniat^erneinde  r*]nt,lelinch.  Kr  besuchte  tias  Gynnia- 
iuni  und  Lyzeum  in  Lnzern,  stmlierte  t8r>ii  liis  1859  Juris- 
rudenz  in  HeidoIl)er<jf  und  Miinchen,  erwarb  sich  18511  mil 
ochäier  Aus^eichruin;^  die  jnrisiisclje  l>oklurwin*de  in  Heideb 
[;  von  1800  liis  1891  [^raktizierte  er  als  Anwalt  in  Knllebnch 
ind  I^nzern ;  wäln-end  kurzer  Zeil  versah  er  znglei<'h  das  Ami 
^ines  kantonalen  Verhi^rrichters.  Schon  IHbti  erfolgte  seine 
Tahl  in  den  Großen  Hat  des  Katilons  Luzcrn,  dem  er  bis  zu 
einer  Wahl  in  tlen  Bundesrat  angehörte.  1871,  nach  dem 
^liüschcn  Umschwünge  im  Kantone,  wurde  lh\  Zemp  in  den 
Ständerat  gewählL  wo  er  an  clcn  l)ebatten  (dier  die  Revision 
der  Bundesverfassung  hervorragend  Anteil  nahm.  Doch  schon 
IST2  erfolgte  seirjc  Wahl  in  den  Nationalrat,  dem  er  mit 
kurzer  nnlerbrcchung  von  1817  liis  1881,  die  er  sich  gewünscht 
hatte^  um  sich  seiner  lierufstätigkeit  widmen  zu  können,  bis 
zum  Jahre  1891  angehört  hat;  1886  bestieg  Herr  Zemp 
den  Präsidentenstnhb  der  erste  Nationalratapriisident  aus  dei 
Ücscliifhlsliti    Hü.  LXJV  .  II 
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kalholiscii-knnBervaüvcTi  Fraklioo;  es  war  das  Jahr  der  denkJ 
wardigen  Jubiläumsfeier  der  Öcblacht  bei  Seiiipach.     Seil  18ö| 
war  er  MitgUed   des  sohweizeris^ben  Bundesrates,    Votsiebei 
des  Post-  und  EisenltahndeparlenicnLs,   außer    in    den  JahreJi 
da  er  das  Böiidespräsitlium  beklcidele,  1895  und  1902.     Die 
böchste   Würde    des  I^andes    wäre    ihm    neuerdings    auf  dl 
bevnrslebende  Neujahr   zn^jefiiUen.     Doch   liat  Herr  Zemp  i^ 
der  Somiuersession   des  Jahres  1908   imier  bolier  Ehrung  »Bl 
aus  Gesuudheitsrücksicbleu  iiacbf^esuchLe  Entlassung  vom  An 
erhalten. 

Seil  dem  Rüektriüe  unhmeu  die  Kraukheitssympl 
sielig  üu  und  am  8.  Dezeiuljer,  moi^gens  7^7  Uhr  erlosch 
schwach  gewordene  Lebenslcraft. 

Bei  d^m  bescbräuklen  Uiiuiue,  der  im  Geschieh Isfrennd 
zur  \'erfüguuf^  sieht,  kann  auf  das  \\lrken  des  hochvc 
dienten  Mannes  in  seiner  Slellung  als  Fürsprecher,  als  Beair 
iu^  Heimatsk.inloue,  wie  In  den  Hundesbehürden  nicht  nah^ 
eiiigetrelen  ^verdeu.  Wir  verweisen  auf:  Yaterhiud  Xr  23 
'Ml  Luzerner  Ta^djlatt  Nr.  289.  T^ij^^esanzeiger  288.  Ne 
Zürcberzeitnng  Nr.  342.  B^und  Nr.  !j80.  Frankfurtci*zeilua 
vom   IIL  r»ezember  etc. 

Dem  historiscben  Verein  trat  Zemp  ini  Jahre  1864 
Brunnen  bei. 

Bobert  Zünd  wurde  geboren   am  3,  Mai  1827.     SeS 
Vater  war  aus  Altstätten,  Kt.  SL  Gallen,  in  Luzern  eiiigewande 
iiUfl  hatle  sich  hier  mit  Fräulein  Fniuzisku  Tliüring   aus  de 
Hause  der  alten  Buchdruckeiiainihe  Tbi'iring  verebliehL    H(>l)ei| 
Znnd  besuchte  in  Luzern  die  Stadtschulen  und  das  Gyninasiuit 
wo  er  sich   in    den  Zeichnungsklassen    von   Jakob   Schweglfl 
und   Plazid  Segesser  auszeichnete.     Diese  Lehrer  wiireo  aufl 
die    äußere    Veranbissung,    daß    Zünd    die    Künsllerlaufha 
betrat.     Im   Jahre  1847   w^eille   er  eine  Zeit  lang   bei    Land 
schaflsnialer  Josef  Zeiger  in  Stans  und  machte  im  Herbst  18- 
n»it  seinem  Lehrer  eine  Studienreise  ins  Engadin,    was  da 
sehien   Enlscblnfj   zeitigte,   sich   <ier   Laudscbaftsuialerei   zuzn 
wenden.     Im  Winter  1849  zeichnete  und  luiütc  er  liei  Did 
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n  folgon<ien  Jahre  bei  Calniiie  in  Genf.  Die  weitem  Studien, 
c  Jloherl  Zünd  seine  Ki^^enarl  und  seine  llicijtnng  gal>cn, 
achte  er  IHjI — 1S(>2  in  Taiis,  wo  zuineLsl  der  berühinle 
aude  Lnrraine  auf  ihn  J^indnick  machte.  Seine  Slndien 
üUendete  er  dann  in  Dresden  und  Ivclnie  dann  nach  Ln/ern 
irück,  das  er  nicht  mehr  verüeLi.  Ks  kann  hier  nichl  der 
rt  sein,  alle  seine  Meisterwerke  anf/uxählen  oder  gar  zn 
precheii,  das  nni£^  einem  Kenner  und  einer  grötAeren  Si^hrifl 
orhehalten  lilellien.  Bisher  war  Ziind  der  grotite  F^andsriiafis- 
aler,  den  I.ozern  nnd  die  Innerschweii^  je  liervorgehrachl 
lebeu.  Das  hat  denn  ancli  die  Universität  Zürich  gewürdigt 
nd  ihn  ÜHil  zum  Khrenduklor  ernatnit.  Kr  starl*  sanft  am 
j>.  Jannar  IIKHK  Zinid  war  anch  der  Veteran  des  fünfüiügen 
istorischen  Vereins,  dem  er  ersl  lü  Jahre  all,  im  Jahre  1846, 
[so  drei  J;ihre  nach  dessen  Gründnng  beigetreten  war, 

A(D>lf  Dnrrer  Murde  im  Jahr  IHiU  in  Stans  f^eboren 
iid  liesuchte  die  dortigen  (Tcmeiinieschnlen,  trat  dann  ins 
hrerseminar  in  Schwyz.  Kinige  Jahre  wirkte  er  als  Lehrer 
II  Brunnen  nnd  kam  dann  ItJÖT  als  Lehrer  der  Knalien- 
iterschide  nach  Stnns,  gab  aber  nach  einigen  Jaln-en  den 
ehrerl>enif  auf  nnd  idjernahm  das  Sagereigesch;ift  seines 
hwiegervaters  in  Slansstaii,  dem  er  eine  i;ach  tmd  nach 
liuiiier  g!'öl;'*er  werdende  Anstielninng  galh  Danelien  ent- 
wickelte er  eine  verdienstvolle  utfentliche  Tätigkeit.  24  Jahre 
lang  gehörte  der  einstige  Lehrer  dem  Schul  rat  in  Stanastad  an. 
Is77  wählte  die  Gemeinde  ihn  /Jim  Hatsherr,  nnd  21  Jahre 
iang  gehörte  er  im  llate  (ier  lilieralen  ürnppe  an.  i<S8b  erfolgte 
iiie  Wahl  als  Mitglied  des  Erzielmngsrates  und  18*J8  wählte 
ihn  die  Landsgenieiu<ie  mit  grolier  Mehrheit  zum  KegierungsraU 
Die  wachsende  Bedeutung  seines  Geschäftes  und  wohl  anch 
andere  *.Trimdc  drängten  ihn  ilK)4  znm  Rücktritt  von  seinen 
Beamtnngen.  Herr  Dorrer  hat  sich  auch  als  Kirchmeicr  van 
Staus  om  die  lienovalion  der  Pfrundhäuser,  sowie  des  pracht- 
vollen Kirchenturms  verdient  gemacht.  Vor  einem  Jahre  warf 
eine  schwere  Krankheit  den  sonst  kerngesunden  Mann  aufs 
rankenlager;  zwar  erholte  er  sich,  aber  die  alte  Kraft  kehrte 
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nichl  wieder.     Aui   l!L  Februar  ülOi)   hal   der  Tod   ihn  sai 
aus  dem  Leben  hiiiweggeführl.    Dem  historischen  Verein  war« 

*c  1901  beiget  relea 


auf  der  Jahres versainnilung  in  Staus  im 
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(iollhardpoj^t  Nr.  l» 


•  wurde  geboren  den  25,  Febn 
alä  iiltesler  Soiin  des  Joh.  Jos.  Meyer  imd  <ler  Verena  geh. 
Jans,  auf  dem  Schloiihof  zu  SteiidKiusen.  Er  l>esuehte  *lk  I 
Pnmarschuleii  sehier  Heimjilsgeinciiido  und  hernach  das  Rriii- 
haar  sehe  Progyimiiisinm  in  Baar»  und  begab  sich  dann  3air 
Erweiterung  seiner  Kenntnisse  an  das  Jesuitenkollegium  in 
Feldlvirch  nnd  hertiaeh  >:nr  V>lcrnnni:f  der  französischen  Sprark 
in  ein  InslituL  im  l^lsuL».  Ileiingelvehrt  üljernahm  er  die  LeiluDg 
seines  väterlichen  Gutes,  das  er  musterhaft  bewirtschaftete, 
Siphon  im  Jahre  IWi  wm'clc  er  in  <\an  Oemeiruleral  gewählt 
dem  er  bis  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  unniilerbnjchen  angehorte, 
lange  Jahre  als  dessen  l^rtlsidenl.  Seit  liSTO  vertrat  Herr  Meyer 
seine  Gemeinde  im  Kantousrat  und  wurde  im  gleichen  Jahr« 
in  den  liegieruugsrat  gewählt.  Hier  leitete  e¥  init  Erfolg 
einige  Jahre  das  Bau-  und  SLiaL^enweseu,  dann  mit  liesondew 
Begeisterung  und  hervorragendem  Geschick  das  Landwirt- 
schaflswcseiL  Seit  Jahren  war  er  auch  Yorsleher  des  Miülär- 
deparlements.  In  dieser  Stellung  liatte  der  VerslorLene  drelrn»! 
die  Würde  eines  Lantlannnauns  und  vierm;d  die  Wüitle  eine» 
Statthalters  inne.  Im  Jahi'c  189ö  wählte  ihn  das  Zugenrotk 
in  den  Ständerat,  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  angehörte.  Id 
allen  diesen  Beanitungen  hat  der  Verslurbene  sehion  Manu 
gestellt.  Herr  Landammann  Meier  lebte  in  glücklichen  Familieu- 
verbäUnissen.  Seiner  ersten  Ehe  cutsprossen  vier  Söluie  und 
acht  löchler,  \'or  zwei  Jahren  und  wieder  vor  einem  Jahre 
trafen  Ihn  leichte  Schlaganfälle,  von  denen  er  sich  jüjer  ziemlich 
erholte.  Es  kam  ein  dritter  Aufall,  aber  noch  bei  voUem 
BewulUsein  empfing  er  die  Sterbsakramcrde.  Eine  külje 
Stunde  nachher  am  Abend  des  11»  März  verschied  er,  Dcoi 
historischen  Vereine  der  fünf  Orte  w^ar  er  im  iahre  1897  an 
der  Versaunulurig  in  Zug  beigetreten, 

Vttterlund  CA, 
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Josef  Scbwarze  11  berger  \*m  nool  wiinle  am 
13,  Dezcmlier  18411  in  Meiot^skapi^el  frel>orrrL  Er  verlor  HmnMi 
Täter   in    fnihesler  Jugend  und  Kaui  (Unni  mit  seiner  Mniler, 

ie  sich  wiecler  verehliehte,  in  die  I'fnrrei  Kseb^nbaeh.     Hier 

id  in  HnJenl»tn*tf  besnclile  der  leliliafle  Knabe  die  Prinnir- 
kntl  Sckinidarsfbule,  absolvierte  die  GynmasiaLstudien  in  Engel- 

?rg,  Kinsiedelii  imd  Kreibnr^,  die  Lyceull<!assen  in  Kichstalt 
ind  Luzern,  die  drei  Kurse  der  Theologie  in  Lnzern,  Tiiiiingen 
Iful  Freibiirg  i.  LS.,  bereitete  sieh  im  Senjinar  zu  Solotburn 
|uf  die  lYiKstfi'weüie  vor,  wnrde  am  LI.  ,bdi  I8i>!)  zum  Priester 

3wciht  und  feierte  ilie  erste  heilige  Messe  in  Kschenbach. 
lach  einem  fünfjährigen  Vikariale  in  Altishofen  wurde  Schwar- 

?nberger  zmu  Pfarrer  in  IJurw  und  1881  vom  Stifte  Münster 
lun  I*farrer  in  I{r>ehdürf  gewählt.  lu  beiden  Wirkungskreisen 
Ifilfaltetc  er  reiche  laUgkeiL  Auf  seine  Anregung  bin  wurde 
Hoclidorf  ein  nielodisehes  (leläute,  S4^}wie  eine  neue  Orgel 
BrstcUl,  und  die  Kirebe,  tias  Deinhaus,  die  Kircbenstiege  und 
Jer  Pfarrhof  einer  lienovaUon   unterworfen.     Auch   das  neue 

chnlhaus  in  Ibichdorf  nahm  seine  Tätigkeit  sehr  in  AiispnidL 

WiederhuU  aber   erkrankte   der  sunsl  so  tätige  Pfarrer, 

daß  er  sich   zm*  Piesign:dion  gcnötigl  sah.     Die  Hegiening 

bertrug  ihm  lilü^i  ein  Kanonikat  in  Bero-Münster,  wo  er  so 
iriel  alft  miiglieh  an  rier  Seesorge  Teil  uahni.  Am  13.  Mäi-z 
19i>'.l  wührde  ei'  uocb  einem  Gedachtnisgotlesdienste  in  der 
Pfarrkirche  bei,  klagte  heimgekommen  über  ünw^oblsein  und 
erlitt   am  Xacluniltag  einen   Scbbiganfall,   deiu  er  liald  erlag. 

)em  bistorischcn  Vereine  war  er  Ibiö  beigetreten. 

(^Vuterhmd  Nr.  Vhj.) 

Josef  Aurelian  zur  Gilgen,  aus  dem  ältesten  der 
locb  lebenden,  hizernerischon  l*alriziergeschleehle  stanunend, 
jtt^urdc  gcl>oren  am  L  Dezember  iH2K  Nach  Absulvierung 
ioer  Gymnasial-  und  Lycealstudicn  trat  er  1851  als  Offizier 
KunigL  sizilianisrlie  Dienste  in  Neapel,  wo  schon  sein  Vater 
Fiele  Jahre  gestanden.  In  Folge  Erkrankung  nahm  er  Ijuld 
len  Abschied,  kehrte  in  die  Heimat  zurück  und  trat  1853  in 
den  kanlonalcD  Staatsdienst  als  Akluar  des  zweiten  und  spater 


des  ersten  Krhriimüverhöramles.  lui  Jahre  1800  vernjüMte  er 
sich  mit  Maria  Segcsscr  von  Ilnmeg^%  TocJiter  Heinrichs,  Oii&- 
biitgerrals  zu  Liizern  und  der  Frau  M.  Magdalena  von  8«ry 
aus  Sololhuro.  Nach  tteui  Tode  seines  Oheims,  Obersl  Alois 
zur  Gilgeu,  folgte  er  diesem,  1803,  als  Fideiknnimissar  der 
Familie,  verließ  den  Staatsdienst,  um  sich  ganz  dem  Studium 
der  vaterläiidis^heu,  speziell  der  luzernischen  (icschichte  m 
wiihiieu.  Nachdem  er  viele  Jahre  hindurch  dtis  nötige  historwcbe 
Material  zusanmtengetragen  hatte,  verfaßte  er  eine  fTesrhlrhtv 
seines  (lesrhlechls,  die  in  einem  siel*enhundertseitigen  Maniiy 
kript  vorhanden  ist  und  von  Männern  wie  Dr.  Philipp  Antou  vm 
Segesser  als  ernste  wissenstiiEtfÜiche  und  objektive  Arbfit 
gewürdigt  wurde.  Ferner  verfaule  er  eine  CJesehiehle  des  ziir 
Gilgen 'sehen  f  fanses  und  Turmes  in  Luzern,  dieses  400jahrigen 
Besitztums  der  Familie.  Audi  hu  tiesrhiclitstVeuiid  und  ia 
der  Presse  sind  Ai'ljeitcn  von  ihm  veniffenllicht  worden,  lin 
Jahre  PSHrj  wmde  er  von  I^apst  l*ius  IX.  mit  dem  llittt^rkreuz 
des  Sylvesterordens  ausgey:eichnet- 

Iti  Anerkennimg  seiner  historistiicn  Kenntnisse  wurde 
der  Verstorhcnc  in  die  Ivommission  der  Bürger tübliothek  in 
IiUzern  berufen  und  war  längere  Zeit  deren  \'ize[>r;isidenL 
Ein  grolies  Verdienst  erw\irb  er  sich  ancli  durch  die  Ergänswifi^ 
und  Bereicherung  der  alteji  FideikommisbilJiolhek  durch  nn  ' 
Hunderte  von  ;dlern  imd  neuem  Werken  historischen  ii 
betreffend  die  Vaterstadt  oder  kizerneriscbe  Anturen.  Auch 
die  Renovierung  und  Ausstattung  der  Hanskapclle,  dieses^ 
Kleinodes  nm  dem  Ende  des  XV,  Jahrhunderts  verdankt  die 
Faudlie  seiner  Initiative.  Die  fachkundige  Ausführung  geschah 
unter  der  Leitung  seines  Schwagers  des  Architekten  Hern 
Heinrich  Segesser-Crivellk 

Sein  ganzes  J>eTdien  und  Fühlen,  sein  ganzes  Wissen  «üd 
Können  stellte  er  in  den  Dienst  seiner  Familie.  So  waren 
auch  alle  Arbeden  dos  Verstorbenen  ein  Ausdnick  seiner 
Pietät  und  seines  Vei*ständnisses  für  die  Vergangenheit.  Des- 
halb gab  es  für  ihn  nichts  Unbegredicheres  als  die  heutige, 
so  oft  auftretende  Sacht,   sich   mit  alten  oder  Mangels  echter, 
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nachgem:K?hlen  Fetkni  eiiior  vcr^faii^renen  Zeile]u>(*he 
:hiuüi_:ken  zu  wollen,  w;ibreiiddeiii  man  glckhzeili;^  keiae 
elegeiiheit  unbenutzt  läßt,  über  alte  TniditioDen  seinen  Spott 
I  ergießen. 

In  fnlheren  Jahren  enlfallete  der  Verstorbene  als  (Hin- 
isidenl  des  Vin/,entiüs Vereins  enie  ganz  hervnrragejide  Wirk- 
inkeit  dnrdi  seine  liebevolle  Fürsorge  für  das  geistige  injd 
ililiiiie  Wotü  der  vom  Vereine  nnterstfUzton  F:iinilien.  Fr 
ar  der  erste,  welcher  es  verstand,  jüngere  Männer,  besonders 
ie  angehenden  Theologen,  f(h'  die  Ideide  des  Vinzen  lins  Vereins 
begeislern,  dnrch  Wort  nnd  Heis^iiel  in  die  praktische 
rmenptlege  ein/nführen. 

Herr  Josef  Anrelian  ziirGilgen  starb  am  2h.  A{m\  1!JUJ>, 
als  trener  Anbänger  der  katholisehen  Kirebo,    \volilvnrl>eroilet 
und   gestärkt  durch   die  hl.   Sakramente   nnd   den    l)esündern 
!i  des  hl.  Vateiu 

Seit  185;i  Mitglied  des  historischen  Vereins  war  er  somit 
enior  desselben. 

Josef  Stutz  wiirde  geboren  am  20.  August  iSH!)  als 
er  Sohn  des  Kaspar  Stutz  von  Kriens  nnd  der  Minie  Meier, 
•er  Vater»  der  das  Metzger-  nnd  Küfertiandwerk  betrieb  kanfie 
sich  als  Bürger  in  Lnzeni  ein;  er  wnr  eine  gerade,  offene 
Natur,  aber  rauhhaarig  in  Sprache  und  Umgangsform;  die 
Mutter,  eine  kluge,  arlM^itsarne  Frau  führte  das  llansregimcnt 
und  war  eine  bekannte  belielUe  Stndeidenuuitler.  Nach  Ab- 
sulviernrjg  fler  Stadtschulen  trat  Stutz  ins  Gymnasium  und 
Lyceum  in  F.nzen  in  den  Jahren  IMf)?  5'.»  bis  171)9/00,  studierte 
,  dann  ebenfalls  in  Luzern  drei  Jahre  lang  Theologie,  zog  dann 
I  auf  die  Universität  München,  wo  er  während  zwei  Semestern 
neben  ilen  theologisclien,  auch  i>hiIosophisehe  und  naturhistorische 
^■Vorlesungen  hörte.  Heimgekehrt  trat  er  ins  Priesterseminar 
^Bn  Sidothnrn  nnd  erhielt  im  Sommer  18ü5  die  l*riesterweihe. 
^RiDC  kurze  Zeit  war  dann  Stutz  Secrelär  beim  Nuntius  Bianchi, 
^l<onnte  sich  aber  mit  dem  offiziellen  Etiquelteuweseu  nicht 
befreunden. 


Am  1 .  Janum-  is^iü  war  I'i'opst  Leu,  Professiir  der  Ki 
[jes^^hichte  geBloii*en.  Provisohsr.h  trat  an  seine  Stelle  Ch 
heiT  Schwerzmaiin  iiud  iiü  IIcrlisL  \HHh  der  Neupriester  Jo 
SUilz,  Am  10.  August  (ol^iv  seine  detinilive  Wahl  auf  vi 
.(abrc  ah  Professor  üt^r  Kircliengeschicble.  Aushiilfsweij 
erteilte  er  midi  rTCftchichlsunLerricht  an  der  Syntax.  Leid 
sollte  diese  I*rofesBur  nicht  lange  danern.  Im  Herbnt  tl- 
trat  Semiuardirektor  i)nlu  von  sehieni  Ande  zurück,  als 
Kounnende  Hitzkirch  als  upues  Leln'ersemlnar  eingericijlj 
wunle.  Zur  Leitufii^  derselben  win-de  Professor  SluU 
M.  .Inli  iSiiH  «gewählt.  Stutz  \v;>r  verni<>LH»  seiner  TitHfassernIi'*ö 
Hildinig,  sf'iner  Auloriläl  im  Auftreten  und  seiner  idiilosophisclru 
Keunttvisse  der  riddige  Mann  fiu*  diese  Stelle.  Im  Jahre  iJSll 
wu!de  die  l*farrerstelle  in  llitzkiri'U  lodig  und  die  Hitzkirchef 
wünschten  den  Seuduairüreklor  als  Pfarrer.  L)er  r{e<.i)er»nj^'^ral 
aber  ülierging  ihn,  weil  er  ihn  noch  hinge  dem  Seminar  erb:dlen 
wollte.  Allein  atn  Vi,  nktnber  LS7f>  erfolgte  imf  eleu  driugcuden 
A\'unscb  der  l*farrci  seine  Wahl  /.uni  Pfarrer  in  HiizkircJi 
im  Jahre  Lssu  tr^il  Kardonalseliulinspektür  Hiedweg  von  seiiiei] 
Amt  zurück  und  keiner  eignete  sich  wohl  mehr  als  Nachfolj 
:ils  Stnlz,  und  so  wurde  er  am  6.  Sepien d »er  iHHi)  als  Nach- 
folger Hiedwegs  gewählt.  Zugleich  erfolgte  damit  die  Krnemuirij! 
als  (Ihorherr  in  Münster  lui  Jahre  IHSd  w^iihUe  das  Kai»itd 
ihn  zum  C3ustos. 

Auf  einer  Srlndreise  int  Erdlebucb  hatte  sich  Herr  Stiif! 
durch  einen  Fall  eine  harlnäckigc  Ischias  zugezogen,  die  ihm 
da3  Sitzen  und  Gehen  zur  Qual  machte  und  eine  Skoliose  de^ 
Riickengrates  zur  Folge  hatle.  Er  siellte  daher  am  7.  M;lrz 
18M9  das  Gesuch  um  Kntlassung  als  Kanlonalschidinspekliir, 
welche  am  2ß.  April  erfolgte.  Ani  24.  Sejdendicr  iS.SÜ  wurde 
er  als  Mitglied  des  Erziehungsrates  gewählt,  er  legte  abt*r 
diese  Würde  schon  am  25.  August  1890  niedi^r  Am  22.  JiiB 
1HÜ2  wählte  die  Regierung  ihn  zum  Stiftsijrohst  von  Münster. 
Der  neue  Propst,  dem  ein  vorzügliches  Rechnung«-  und  Ver- 
walhmgstalent  eigen  war,  machte  es  sich  zur  Hauptaiu 
eine   Neuordnung  der  ökonomischen   Verhältnisse   des  Mau- 
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inzubahnen,   uod   es   ist  sein  nnbestriltejics  Vcrdiensl,  iJuli  er 
ie   Aufgfibe  gelöst  hat.     Aus  GesuiHiheitsrücksichlen   reichte 
Propst  Stutz  am   21,    Dr^^einber    LJHOi'j   ein  EuLlassiingsgesiidi 
fm,    zog   es    aber   auf   Bitte    ilcr  SUftsherreü  wierler  zurück, 
rneuerte  es  aber  mit  aller  EulscbiodeuhciL   fünf  .Tahrc  .^päler 
nd  am  9,  Oktober  lÜfM)  wurde  demselben  entsprochen.     Stutz 
[»rivalisierte   hierauf  zwei  Jahre  lang,   allein  wieder  fühlte  er 
las    Bedürfnis    nach    Beschafti^^mg.      Am    [).    Oktober    1902 
erfolgte  seine  Wahl  als  Sehulhispektor  für  den  Kreis  Luzern 
ind    zeitweise    auch    für    Hal>sburg    und    Krieiis-Maltei's.     In 
lieser  Zeil  setzte  er  sich   ein  bleiliendes  Denknjal  durch  die 
ät^dlaliun  der  kantonalen  j)ermaoenlen  Lehrmittelausstellung. 
19.    Jnni    19i>S   erhielt    StutK    wegcu    cler  zunehmenden 
[Kränklichkeit  die  gewiinschtc  Knlkissinig   nnd  liel.»  sich  dann 
[als   Kaplan   an   die   Walifalnlskirche   in    Ilergiswald    wählen. 
lAber  ein  apoplek tischer  Anfall  nötigle  ihn  hald  zur  Resignalion. 
[Endlich  am  2L  Mai  1900  ü!»ctirug  die  üegierung  dem  einstigen 
IStiftsi>ropsl   ein    Kanonikat   in    Minister  als  Knheplatz.     Doch 
rer  sollte  Münster   nicht   wieder  sehen.     Ein  erneuter  Schlag- 
[anfall  setzte  dem  vielbcwegten  Leben  am  L  .bnn  i!iUI*  ein  Ende. 
Auf   eine    eingehende    Charakterisierung    dieses    her  vor- 
fanden Mannes  kann  hier  nichl  eingegangen  werden.     Man 
[vergleiche  Vaterland    Nr.    1;]*>,   Lnzerner   'Digblalt   145—149, 
[Jahresbericht  der  höheren    Lehranstalt    in    Luzern,    Luzerner 
[•ßchulblatl  u.  s,  f. 

Dem  historischen  Vereine  gehorle  Stutz  seit  dem 
lahre  lHt>8  an.  Er  schrieb:  1 'fahlbau  am  Baldeggei-see.  Au- 
fsteiger für  AUerlum  2.  Bd.  HÖH.  —  Eine  kirchliche  Inslmklion 
lüber  Führung  von  Hexenprozessont  Katholische  Schweizer- 
[blätter  U.  Serie,  Bd.  4.  —  Geschichte  der  LehrerbibhingsanstaU 
[des  Kantons  Luzern.  Bericht  des  Seminars  Hitzkirch  1871, 
Ferdinand  Businger  wurde  get>oren  am  25.  .lanitar 
}9  als  Sohn  des  Dr.  med.  Ludwig  Businger  und  der 
[Marianne  geb.  Wagnen  Nach  Vollendurig  seiner  Studien  am 
[Polytechnikum  in  Zürich  widmete  er  sich  dem  Berufe  als 
I  Ingenieur  mit  voller  Hingabe.     Schon  früh  wurde  er  von  der 
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Ijaiidsgemeimie   in   den    Land  rat   l>erufen      18^0    wurde    ihm 
das  Ami  eines  Kantonsrichler  überlra<^en  und  1883  wurde  ei 
als  Mit|(lied  des  He^ierini^^srates  gewfihll,  in  welcher  SleOnng 
er  das  Baudeparfcineiit  übernahrn,  dem  er  mehr  al8  ein  Vierlei 
Jahrhundert    mit    scUeiier    Uiieigenuülzigkeil   und   Pflichttreu 
vorstand.     Sein    wichtigstes    Werk    waren    die  Wildhachver- 
bauungeii  in  Keckcmned,  Bnodis  und  Her^j^iswil,  wobei  er  die 
Pläne  selbst  ausarbeitele  und  die  Ansfiihrunj,^  der  seliwierigen 
Arbeilen   leitete.     Nach   dem  Tode   von  Landammami  Hobert 
Durrer  wurde   er   von   der  Lantiesgeineinde  des  Jahres   1890 
zum    Landesstatthalter    und    im    folgenden    Jahre    zum   Land- 
ammann   erwählt;    und    zwanzig   Jahre    lang    stand    er    nun 
abwechselnd    mit  Standerat  1M\  J,  Wysch   au  der  Spitze  dei 
nidwaldnerischeii    Staatswesens.      Businger    war    auch    zwölf l 
Jahre   lang  Gemeindepräsident   und    vier  Jahre  Kirchmeier  in- 
Staus.     Politisch  stand  Bnsinger  luit  Entsdiiedeidieit  zur  libe- 
ralen Partei:  er  war  deren  erprol>ter  Führer,  at^er  kein  Partei- 
nianu.     Auf  religiösem  Gebiete  lebte  er  getreu  den  guten  alten 
Traditiomen    des   Nidwaldnervolkes   nach.     Businger  erlitt  am 
li).  Juui   eiuen   schweren  Schlaganfall,   dem   er   den  22.  Juni 
abends  8  Uhr  erlag.  —  Dem   historischen  Vereine  gehörte  erj 
seit  1871  an,  (Vaterland  Nr.  loO) 

Josef   Hammer   von  Malters  stammte  aus  einer  viel- 
veriiweiglen  Lehrerfamilie.  Er  wunie  geboren  den  1^\.  Dezember 
1826   und    erhielt    von  seinem  Vater  den  ei*steu  Primarschul- 
Unterricht,  war  im  Jahre  1848  provisorisch  angestellt  im  Iliibeli 
Gemeinde   HergiswD»   erhielt  dann  seine  weitere  Ausbildung 
vom   Frühjahr   184iJ   bis   September   IHfit*   im    Lehrei-seininar 
und    arntetc    dann    1050/51    wieder  im   Hübeli,    1851/68   im 
Grabacher,  Gemeinde  Malters»  und   von  da   an  in  Mallei's  bl 
zum  Herbst  1899.     Er  war  verehbcht   mit  Katharina  Amrei; 
von  Schwarzeuberg.     Dem  glücklinhen  Ehebund   cntsprot'i  eil 
kränklicher   Sohn,   der   im   Alter   von  zwanzig  Jahren    starb; 
Vor  zehn  Jahren  feierte  er  das  Jubiläum  seiner  fünfzigjährigen 
Wirksamkeit  als   Lehrer.     Lehrer   Hauniier   war   ein   Muslerj 
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iierniiklliclier   I*fiichtlreuo   urnl   A rbeüsfreiRii^keil.     Kr   sturl» 
einem  apoplektischen  Anfall  den  23.  Juni  1900. 

Dem  historischen   Vereine    war   er  im  Jahre  1873   bei- 
Bireten, 

Alois  Bach l er,   geboren  1842  in  Oberkirch,  besuchte 

IC    höhere    l.chransUill    in    Luzern,    wo    er    infolge    seines 

leißes   und  seines  Talentes   rasch  einer  der   besten  Schüler 

rurde.     In  Luzern   uuii   ein  Jahr    in  München   absolvierte  er 

ich  das  Studium   der  Theologie    und    feierte   im  Jahre  1870 

ie  Priniiz    in  Emmen,    wo   er   unier  Pfarrer  Achenuann   ein 

rielverspreebender  Vikar  war.     Schun  das  folgende  Jahr  starb 

ier  Pfarrer  und  Bächler  wurde  sein  Nachfolger.    Im  Jahre  IHIK) 

rerlauschte  er   iMunien  mit   Wohlcnschwil,   wo  er  rasch   und 

llseitig    sich   die    Liehe   der   neuen   Pfarrkiiider  erwarb   und 

ich  mit  rastlosem  Elfer  um  den  Neubau  einer  neuen  Kirche 

jmühte,  so  dai^  mit  dem  t^rtrage  einer  Sammlung  der  neuen 

[irche  ein  (Teb'iute  beschafft  werden  konnte.     Gerne  hätte  er 

ien  'Viig  erlebt,  wo  die  neuen  Glocken  zum  ersten  Male  zum 

Miesdienste  läuteten.     Doch  es  sollte  nicht  sein     Ki'ankheits- 

über  wurde  ihm   nHK>  ein  Kanonikai  in  Minister  idiei tragen. 

rAls   kranker  Maim    Inelt  er  in  Münster  seinen  Einzug  und  er 

sollte  nicht  meiir  gesunden      Zunehmende  Schmerzen  machten 

seine   letzten    Wochen    zu    einem    Martyrium.     Er  starb  den 

13,  August  1901). 

Dem  historischen  Verein  gehörte  er  seit  1872  an. 


Die 

kirchlichen  Verhältnisse 

in 

Einsiedeln 

zur  Zeit  der  Helvetik. 


Von 

Martin  Ochsner. 


Quellen : 


irückle:     » 

Aklenaammlung   aus   der   Zeit   der    helvetischen    Republik,    von 
Johanne**  Strkklcr     Bd.  1— X.     Bern  1886— li;*05. 
PJätter  iius  der  Kirchengeschirbte  der  Schweiz  zur  Zeit  der  Hel- 
ft    vetik,   Medial ion   und   HealauraUori    von    F.    Fridolin   Segmüller, 
■     in  den  Jahresberichten  der  Lehr-  und  Erzieh un^sanstalt  des  Bene- 
di kliner-Stiflcs  Maria-Einsiedeln  in  den  Studienjahren  1894/95  und 
1896/97.    Einaiedeln  1895  und  1897 
Jngedrnckle : 
Waldstätterarchiv  Zug: 
Kirclienwe^n.    Abteilung  XVIÜ.    Kloster  und  Distrikt  Einsiedeln, 
Faszikel  1—23,    Korrespondenz  der    Unlej'staltbalter  an  den  Re- 
gierun gsalatt  ha!  ter  des  Kanlons  Waldstütlen. 
Protokoll   der   Schreiben    des    Regierungsstatth alters  des  Kantons 
Walds  tätieo  an  den  Minister  der  Künste  und  Wissen  seh  aften,  vom 

•    1  Juli  1708  bis  18,  Dezember  1799. 
Faszikel   der   Schreiben    vom   Minister   der  Künste   und  Wissen- 
schaften  an  den  Regierungsalatthalter   des   Kantons  Waldstfttten, 
vom  23.  Juli  1798  bis  15.  Nov.  1801. 
Staatsarchiv  Schwyz: 

^    Faszikel  152  a,  Pfarreien  Flinsiedeln  und  EuLhaL 
Faszikel  158  VII  b  und  158  VIII.  Akten  Einsiedeln. 
Bezirksarchiv  Einsiedeln: 

Munizipaiitäts-  und  Ratsprotokoll  1796— 1804. 
Kirchenre^hnungcn  1799—1803. 
Abteilung  XXVIIl  Fimikel  ly^-^aOQ.    (Helvetik). 
Stiflsarchiv  Einsiedeln: 
Faszikel  A.  O  D.  9-- 29. 
Faszikel  A.  X»  D.    1—10. 
Faszikel  A.  R  E,    10—23. 

»Faszikel  A.  V  S.    7, 
Marianus   Benziger:   Vorfölle  in   Einsiedeln  während  der  franzö- 
sischen Revolution. 

Thomas  Falibind:  Anhang  zur  tlehgionsgeachichle  unseres  Vater- 
landes. Von  dem  berühmten,  uralten  Stifte  Maria  Einsiedeln, 
S,  B.  O. 


¥. 


Nachdem  der  Staini  Schwyz  der  Waffengew;dl  iiuter- 
'gen,  nickten  am  6.  Mai  Vi^H  die  Franken  unler  (ieneral 
ouvioD  von  Etzel  untl  Schiiidellegi  her  in  Eiusiedeln  ehi, 
lUvor  schon  hatte  sich  der  Großteil  der  Konvontualeii  getlikiilel. 

,m  Stifte  zurück^^^ebliebeu  waren  die  Ijuienbrüder  Xikohius 
aniinermann,  Simon  Hnua  und  Anton  Keller,  s<>wie  die  Patres 
tislus  Flieg  und  Martin  Dufay  de  Lavallaz,  ehemals  Haupt- 
lann  in  französischen  Diensten,  Den  tolkranken  Tt^jahrigen 
\l  Dekan  F.  Fianz  Sjdes  Srliridler  halten  mor*,^ens  li  Uhr  /Avei 

noslerknet-hte  in  einem  Sessel  zu  dessen  Bruder  A|j{-*ellaliarjsrfit 
delrich  Schädler  auf  die  Lugateii  {getragen. 

Die  Furcht  der  Heligioseii  war  nicht  unhej<ründet>  Die 
f'al  der  Franken  richtete  sich  vorab  ^'e^en  die  Klnsler  und 
nter  ttiesen  In  erster  Linie  ^egen  das  Stift  Hinsiedetn*  welcties 

ich    vielfach    in   Wort    und    Schrift   gegen   die   franzüsischen 

Kirchengesetze   und   gegen  den  Konstilutlonseid  ausgesprochen 

hatte. 

Dabei  spielte   auch  das  Emigranten wesen  eine  nicht  7M 

unterschätzende  Holle,     lausende  von  französischen  (reistücben 

und  Familien,  die   den  Eid    auf  die  Verfassung   nicht    leisten 

oUten,  hatten  sieb  ins  Ausland  getlüchteb     Zahlreich  scharten 

e   sich    um   die   Klöster.     So  hielten   sich   in  Eiosiedeln   im 

ktober  1797  über  5l.M)  getlohene   französische  fieistliclie  auf. 

Ms   verlangte  nun  der  französische  Gesandle  Bacher  am 

!ö.  November  die  Ausweisung  idler  Fniigranten  au3  der  Schweiz» 
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besonders  der  Priester ,  ^/lieser  jjießihrliclieij  Horde"  ;  derm 
seien  Refraktäre,  Widerspenstige  gegen  die  Verfassung.  Verbreit« 
des  Faüatismus,  Obwohl  die  Schweiz  seit  Jahrhunder 
politischen  Flüchtlingen  ein  Asyl  geboten,  und  eine  derürtij 
Zumutong  der  staatsrechtlichen  Praxis  widet^sprach,  so  enipt 
gleichwohl  die  Tagsatzung,  um  Verwickkmgeu  aus  dein  We^ 
zu  gehen,  das  Verlangen  zur  Nachachtung,  Allein  gerade 
Einsiedeln  war  man,  wie  schon  früher,  so  auch  zu  dieser  i 
bemüht  gewesen,  Ordnung  in  das  Emigranten  wiesen  zu  bring 
indem  Elemente,  welche  der  öffentlichen  Wohllätigkeit  ua 
bührlich  zur  Last  fielen,  oder  deren  Aufführung  AnlaÜ 
Beschwerden  bot,  des  Landes  verwiesen  wurden. 

Ein  anderer  damit  im  Znsammenhang  stehender 
noch  am  6.  Mai  von  General  Schauenburg  gemachter  Vorhalt 
Einsiedeln  habe  den  Vendeekrieg  unterstützt,  war  völlig  aa 
begründet. 

Eines  Geistes  mit  Bacher,  imr  roher  im  Ausdrucke,  wi 
der  französische  Konmüssär  Mengaud.     Am  13.  April  sciir 
er  von  Aarau  aus  an  die  provis<jrische  Regierung    in  Luzer 
„Euer   Schreiben   hiitte   mich   wircklich  beunruhigen    köDoe 
w^enn  ich  nicht  überzeugt  gewesen  wäre,  daL>  die  Feinde  Euerer 
Freiheit  alles  vemuchen  würden,   was  in  Bern  und  Solotbu 
begegnet  ist,   nur   mit   rleni  Unterschied,   daß   bei    EucJi 
Hand  voll  Pfaffen  allein  die  Zeche  für  die  Frechheiten  bezatüeo 
werden,  welche  sich  geäussert  haben  unter  dem  Namen  ein 
Gottesdienstes,  des  unsinnigsten,  der  je  existiert  hat,  und 
welcher  diese  lonsuriertcn  Betrüger  arglistiger  Weise  die  Leo 
glauben  gemacht  haben,  als  wenn  die  Erde  ein  Futterkaste 
für  sie  wäre,  und  die  Menschen,  die  sie  bewohnen,  ebensovic 
Schweine,    bestinmit    für    ihre    Vielfrässigkeit.      Bürger,    dd 
Augenblick   ist  nicht  mehr  fern,  wo  die  unter  der  Maske  dq 
Aberglaubens '  vermummten    Bösewichte  das  gleiche  Schic 
fühlen    werden,    wie   jene    ihres  Oberhauj)tes:    die    dreilac 
Krone  ist  zu  Boden,   und   müssen   die  Küppchen  ihrer  Spie 
gesellen  (Kardinäle  und  Bischöfe)   ihrer  Begräbnis  zur 
dienen,    Es  muLi  dieses  Pfaffiengeschmeis,  welches  seii  so  vidfl 


lahrbunderten  das  tnciiscMiche  Geschlecht  veraltet  hat,  vor 
lern  Hauche  der  Freiheit  verschwinden.  Verkündet  dieses 
Schicksal  den  losen  Schelmen  des  Klosters  Einsiedeln,  welche 
ich  jetzt  noch  erfrechen«  den  Namen  Gottes,  ihren  Heichkim 

iid   ihre  Talente   zu   missbninchen,   um  sich  im  Genüsse  der 

ireinerj  Vei^schwendmigen  der  römischen  Kirche  zu  erhallen. 
Jaget  ihnen  kek  von  Seite  der  fränkischen  Fiejjoblik    und  ihres 

Mrektoriums,    daß    alle    und    jede    ihrer  Handlungen  verant- 

rortlkh  seien,  und  dali  dieses  von  ihrer  Aufführung  abhänge, 
lau    sie  sich  beeifern   sollen,   das   Volk   aufzuklären,   anstatl 

jrtzufahren,  solches  zu  betrügen,  bevor  man  eilet,   sie  aufzu- 
längen/ 

Im    Banne    dieser    vorbedeutendeii  Zeichen    rückteu   die 

ranken  iu  Eiusiedelu  ein.     AbtcUuugs weise  wurden  im  weiten 

lalbk'reis   oord-   und  westwärts  des  Fleckens  Lager  hezogen. 

>as  Stabsquartier  befand  sich  im  Kloster. 

Hier  hauste   man,   als  ob  Attüa  mit  seinen  Horden  neu 

^standen.     Die  Kirche  wurde  so  verwüstet,  daß  man  wochen- 

fig  darin  keinen  (Toltesdieost  feiern  konnte.  ^IMe  Altäre   im 

Ihor,  obern  Chor-  und  Beichthaus  wurden  gänzlich  ruiniert, 
lie  vier  Orgeln  zertriiminert  und  die  Pfeifen  hievon  zum  Ein- 

phmelzen  nach  Aegeri  verkauft,  Heiligenbilder  und  Beliquien 
Kote  herumgezogen,  die  Glocken  ab  den  Tiinnen  geworfen, 
iiid    die   gottesdieiistlichen    Gewänder    von    der    betrunkenen 

3ldate3ka  zu  Fastuachts-Unizügcri  benutzt.     Was  nicht   niet- 
md  nagelfest,  wurde  verwüstet  oder  geraubt 

Ueber  die  Greuel  der  Zerstörung  schreibt  am  IH.  Mai 
von  Einsiedehi  aus,  der  helvetische  Kommissär  Stephan!  an 
das  Direktorium:  „Das  Kloster  stellt  das  kläglichste  Bild  der 
Verwüstung  dar;  alle  Ziuuner  sind  geplündert,  alle  Türen 
erbrochen*  alle  Kästen  und  Schränke  zei^schlagen,  und  die 
Effekten  liegen  unter  einander  auf  dem  Boden,  Besonders  ist 
die  kostbare  und  zahlreiche  Bibliothek  in  dem  elendesten 
Zustande.  Ganze  Körbe  voll  Bücher  sind  zu  den  Fensteni 
hinausgeworfen  und  unter  die  Soldaten  und  die  Einwohner 
des  Ortes  zer-streut  worden.     Eine  hintere  Türe  ist  zerschlagen 
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und  geslaUet  jedermann  den  freien  Zutritt.  Die  Ofiizier 
täglich  darin  und  lassen  sogar  in  Körben  forttragen,  wa^s  iti  - 
gefällt.  Die  kostbarsten  ond  seltensten  Werke,  besonder 
Kupfei^tiche,  sieht  man  in  deii  Händen  der  Soldaten  oder  sk 
sind  unvollständig  geworden.  Auf  den  wenigen  Manuakripten, 
die  noch  vorhanden  sind,  und  deren  die  Bibliothek  mehrere 
kostbare  besaü,  treten  die  Ofliziere  hemm,  weil  sie  auf  dem 
Boden  zerstreut  liegen," 

Im  Kloster  führten,  wie  der  Zeitgenosse  Pfarrer  Tborois 
Faßbind  von  Schwyz  berichtet,  die  Offiziere  „das  ehrlasestt 
Leben  mit  Fressen,  Saufen,  Spielen,  Fluchen,  Huren  ;  da«^  Gleirii^ 
taten  die,  so  im  Dorfe  einquartiert  waren/* 

lieber  dieses  Treiben  weiß  der  Augenzeuge  Marianiü 
Benziger  zu  erzählen;  „Der  General  samt  Stab  nahm  sein 
Hauplfiuartier  im  Kloster,  wo  dann  alle  Tage  Tafel  gehallcD 
wurde,  während  welclier  Heir  Eh\  Kälin  seh  i>eiui  Rabeo 
Orgel  spielen  mußte»  was  er  recht  gerne  tat»  denn  es  gab  da 
Murbalien  und  Wein  zur  Geniige.  Wie  immer  im  Saale  voa 
den  Ofäzieren  geschwelgt  und  vergeudet  wurde,  läÜt  sich  kmm 
denken.  Da  sich  beim  Stab  ein  Oberst  oder  Chef,  uamem 
Gorö  befand,  der  da  Befehlshaber  über  das  sämtliche  Personal 
war,  so  ereignete  sich  mancher  Spaß  in  betreff  dessen,  indem 
unter  den  Aufwiirtej'n  einer  war,  namens  Erasums  Kurilen 
ein  Kamerad  von  Chef  Gore,  weil  diese  zwei  neben  einander 
unter  Ludwig  XVL  gedient  hatten.  Diese  beiden  machlen, 
wenn  sie  betrunken  waren,  manchen  Skandal,  so  es  oft  geschah, 
daß  beide,  wenn  sie  betrunken  waren,  einander  abklopften,  und 
so  die  juidern  alle  samt  dem  Organisten  zum  Saale  hinaus- 
jagten, wo  selbe  sich  nicht  mehr  sehen  ließen,  bis  der  Rausch 
vom  Chef  und  vom  Erasmus  gewichen  war.  Hiernach  schlicii 
der  eine  und  der  andere  wieder  in  den  Saal  hinein,  wo  dann 
wieder  gezecht  wurde.'' 

Auf  die  Marode  verlegten  sich  nicht  nur  die  Franken. 
Allerlei  Gesindel  von  nah  und  fern  drängte  sich  hinziL  tlm 
den  Begehrlichkeiten  dieser  Leute  Schranken  zu  setzen,  schrieb 
Schatzkonnnissär    Straul^    am    19.    Mai    an  das   Direktorium: 
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jl^Höchst  notwendig  seU  dalA  der  Oliergenenil  eine  hestiiornte, 
invidernirtiche  Vollnuicht  gebe,  damit  den  ninnifhörliehen 
ntwendungen  KinhriU  gehin  werde/*  Hierauf  edieJj  in;ni  das 
ekret:  ^Aof  Fiefehi  der  provisonschen  Regierung  wird  all- 
änniglirii  kündbar  geniacht  dal^  niemand  ohne  schriftliche 
rlauljois  vun  Seile  des  ('liefe  Gort}  sich  unterstehe,  ins  Kloster 
;u  gehen,  vielweniger  etwas  ohne  dessen  Erlaubnis  hinaus  zu 
agen.  Im  Ueberlretangsfalle  ein  jeder  die  Stnife  der  Kin- 
erkerung  zu  gewär-iigen  haben  winde.  Wonach  sich  also  ein 
der  5CU  riehten  hat." 

Allein    trotz  dieser  Verfügung   wurden   nachts  mit  Hilfe 

er  Franken   Betten,   Lingen   und    Mubel    in    die   Nachbarge- 

elnden  verführt,    nnd  Zinn-   sowie  Eisenwaren   r,u  Zentnern 

ach  auswärts  gebrachb    lunzig  am  Ptingstsumiliige  verbrachten 

e  Zürcher  Seebuhen   auf  24  Wagen  Kirchengerate»   Bücher 

d  Möbel  nach  Schwyz  und  Zürich* 

Auch  Einheimische  beteiligten  sich  an  diesem  allgemeinen 
Utezuge.  Der  freigeistige  Seh^veilwirt  Karl  Steinauer  er- 
landelte  von  den  Franken  um  Tt>  Eouisdor  ans  den  (iemächern 
es  Fürstabtes  Stockuhr,  Stehpult,  Kanaiiee^s,  TepfHche,  kristallene 
iscliaufsiitzo  und  anderes  nielir.  Ein  anderer  trug  eine  aus 
eblümtem  Melige wände  gefertigte  Weste.  Man  betrachtete 
eben  alles  als  res  nullius. 

Viel  des  Eingehandelten  und  Entwendelen  wm^de  spater 
restituiert.  Zunickgestellt  wurde  auch  das  von  den  Kloster- 
Insassen  auf  der  Fluclit  in  der  Nachbarschaft  Deponierte. 
Beisfuelweise  fainlen  sich  bei  einem  Iberger  Bauern  der  8tab 
des  Fürstabtes,  Kelche  and  Paramenten  in  Verwahr,  bei  einem 
andern  Landmaruie  tlie  acta  capitularia. 

So  konnte  demj  wohl  Platzkorünnindant  tJberst  (iore 
inen  Soldaten  bei  hf»}ier  Strafe  verbieten,  geraubte  Sachen 
an  Einheimische  und  an  die  wie  Aasgeier  sich  einstellenden 
Juden  zu  verkaufen  -  das  Verbot  mui»te  die  Wirkung  ver- 
sagen, sobald  man  erfuhr,  dal*  Gore  große  Glocke  und  Tunn- 
uhren  als  gute  Prise  für  sich  mit  Beschlag  belegte. 
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Nicht  besser  als  Franken^  Einheimische  und  fremdes 
Gesinde!  betrugen  sich  etliche  der  helvetischen  Beamten,  Am 
8.  Mai  beschlosBen  die  gesetzgebenden  Räte  in  Aarau,  daC 
sämlliches  Vermögen  aller  geistlichen  Klöster  j  Stifte  uud 
Abteien  von  Stunde  an  mit  Sequester  belegt  werden,  und  deo 
Besitzern  und  Verwaltern  unter  ihrer  Verantwortlichkeil  uni 
bei  hoher  Strafe  untersagt  sein  solle,  mehr  von  demselben  i^ 
veräussern. 

In  der  Folge  sah  Eiosiedeln  „Kommissäre"  mit  und  ohne 
Ruf  und  Bemf.  Schon  am  22.  Mai  beklagte  sich  Beat  Steioauer 
über  die  Plünderung  des  Klosters  durch  allerlei  Komnüssäre 
Allein  der  nämliche  Steinauer,  der  später  unter  Anklage  sbnd, 
dem  Stifte  gehörende  Effekten  untei'schlagen  zu  haben,  wurde 
durch  ßeschluti  des  Direktoriums  in  seiner  Inventamufnahme 
durch  den  Delegierten  Stephan!  überwacht  und  am  28.  Juiil 
von  der  gleichen  Behörde  des  ihm  erwiesenen  Zutrauens  un- 
würdig erklärt.  Das  hinderte  ihn  aber  nicht,  von  Schauenbuf| 
als  Entschädigung  für  seinen  Eifer  und  erlittene  UnbiU  das  bei 
Pfäflikon  am  Züricbsee  gelegene,  dem  Stifte  gehörende  „Gütchen 
Leutschen",  23  Jucharten  Rebgelände  und  30  Jiicharten  Wies- 
boden  umfassend*  sich  zum  Geschenke  zu  erbeten. 

Weiter  wurde  den  Konmiissären  zur  Last  gelegt,  da£ 
sie  aus  dem  Kloster  stammende  Gerätschaften  den  OrtaeiD- 
wohnern  zum  halben  Preise  verkauft  ond  sogar  Fenster  und 
Böden  veräußert  hätten.  Treffend  lautete  daher  das  Urteil 
des  Finanzministers  über  diese  seine  Beamten:  „Une  kJte 
societe  organisee  est  pire  (fue  les  juifs/* 

Von  der  Erwägung  ausgehend,  dalj  die  fraiizösiscto 
Republik  Anspruch  ei^heben  dürfe  auf  Schadloshaltung  für 
die  beträchtlichen  Kosten,  welche  die  Entsendung  einer  Armee 
in  die  Schweiz  zum  Schutze  der  Freiheitsfreunde  und  mr 
Unterdrückung  oligarchischer  Herausforderungen  verursachte, 
wurden  schon  am  8.  April  die  Stande  Bern,  Freibarg»  Solo- 
Ihurn,  Luzern  und  Zürich  mit  einer  Kriegskontribution  von_ 
15  Millionen  Franken  belastet. 
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Ebenso  hatten  das  Kapitel  von  Luzern  und  die  Abteien 
Ji,  Urbaii  und  Eiusiedeln  eine  Beisteuer  von  i  Million  Franken 
bezahlen.  Hierun  iniiljte  Einsiedeln  die  Hidfte  leisten.  Die 
ihlting  soUle  in  5  Terminen  innerhalb  3  Monaten  erfolgen. 
Später  stellte  uian  die  Anforderongen  noch  höher  Der 
^on  Obergeneral  Schauenburg  voni  Hanidquarlier  Bern  aus 
lach  dem  Kanton  Sdiwyz  entsandle  Kcnuuissär  Beat  Steinauer 
annulierte  am  28.  April  in  seiner  Heimat  Einsiedeln  Punkt  ri 
ler  ,,Friedens-Artikel''  dahin:  „Solle  von  dem  Kloster  Ein- 
iedeln  und  d€»n  übrigen  im  Kanton  Schwyz  liegenden  Klöstern 
lonatlich  ein  Jahr  lang  fünfmalhunderttausend  Franken  zu 
[anden  der  französischen  Regierung  erlegt  werden,  davon  die 
äte  Hezaldung  im  Laufe  des  künftigen  Monats  Mai  ge- 
chehen  soll." 

Auf  ein  derartiges  Ansinnen  konnte  tlas  Stift,  welches 
lie  Hauptlast  zu  tragen  gehabt  nud  an  Schwyz  bedeutende 
Toi'schijsse  fiir  Mobilisierungszwecke  geleistet  hatte,  nicht 
intreten. 

Schon  1797  hatte  das  französische  Dh'ektorinni  die 
Wallfahrt  nach  Eiusiedeln  verbaten.  Muttergottesbild  und 
tnadenkapelle  waren  den  Jakobinern  ein  Dorn  im  Auge. 
Lm  3.  Mai  berichtet  Obergeneral  Schauenburg  aus  seinem 
lauptquartier  in  Zürich  au  das  Direktorium  nach  Aaran: 
y,Diesen  Morgen  sind  mtsere  Truppen  in  Einsiedeln  einmar- 
schiert, ohne  Widerstand  zu  linden.  Die  Aufständischen  haben 
auf  ihrer  Flucht  uns  mehrere  Kauoneo  zurückgelassen.  Wir 
haben  die  angeblich  wunderhitige  Jungfrau  gefunden  und  alle 
Zierde,  welche  der  Aberglaube  an  sie  verschwendet  hat.'' 

Man  machte  sich  an  die  Entfernung  des  Bildes.  tJin 
Offizier  nahm  die  in  der  Kapelle  aufgestellte  Statue  mit 
den  Worten  herab:  „Madaioe,  sie  wird  heute  noch  udl  uns 
weiter  spazieren/*  Ein  anderer  Offizier,  Brigadegeneral  Fres- 
sinet, dem  die  Einsiedler  kurz  zuvor  bei  Wollerau  so  hart 
zugesetzt,  schrieb :  ,,Ich  bemächtigte  mich  der  wundertätigen 
Jungfrau  imd  lief-»  sie  sogleich  zu  General  Schauenburg  bringen, 
der  sie  nach  l'aris  reiten  ließ*" 
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Hier  .stellte  man  dm  Bild  höhiieiid  zur  Schau  aus, 
aber  sah  man  sidi  gefo^  pt.    Mao  halle  die  Statue  mitgenoma 
welche  früher   iin  Hetsaale   der    Studeoten   stand   und 
Tage  vor  der  Invasion  hi  die  Unadenivapelle  verbracht  >vü 
Das  echte  Biki    winde    von   dem   treuen  Klosterschaffuer  m 
spätem   Kammerdiener  Plazidus   Kaiin    auf    den    Hackeub 
oberhalb  Schwyz  und  hierauf  ülter  die  Alpen  nach  Vorarll 
gebracht. 

Nach  dem  Marienbiide  solUe  die  Heihe  an  die  Grfiade 
kapeüe  kommen.  Bei  8chauenburg  stand  es  fest,  dieseih 
abtragen  zu  lassen.  Um  den  Fanatisums,  schreibt  er 
'21.  Mai  an  das  helvetische  Direklorium,  um  den  Fanatismu 
den  die  Einsiedler  Mönche  so  geschickt  bemilzt  haben,  gründlid 
zu  vernichten,  sei  er  gesonnen,  die  Kapelle,  in  der  sich 
Bild  der  Junsrfrtm  befunden,  abzutragen  und  die  Glocken 
beseitigen,  indem  er  vernehme,  dal»  einige  ilücbiige  M6ne 
zurückkehren  wollen,  in  der  Hoffnung,  die  Geiniiter  des  Vo&d 
aufzin^egen;  er  überwactie  sie  und  werde  nicht  vei^äunic 
diejenigen,  die  man  ergreife  in  Sicherheit  zu  bringen. 
frage  nun  au,  ob  das  L>i!'ektörium  über  die  Kapelle,  die 
Marmor  erliaul  sei  und  über  die  Glocken  zu  andern  Zwecke 
verfügen  wolle:  wo  nicht  wenle  er  sie  zerbrechen  lassen. 

Am  23*  erfolgte  die  Autwort,  daij  man  den  Marmor 
diesseitiger  Verfügung  und  die  Glocken  zu  erhalten  wüliä 
Doch  sollte,  berichtet  das  Direkturimn  3  Tage  späten  dH 
Schleifung  der  Kapelle  .nicht  als  auf  diesseitigen  Befehl  staM 
üüden,  weil  sonst  Fanatismus  und  Zwietüicbt  neu  entfac 
würden. 

Um   die   Zeit   des   Ptingstfestes   traf  eine    Schar  Maurer 
und  Steinbrecher  ein.     Selbe  machten  kein  (lehehunis  aus  <ieni^ 
Befehb  den  sie  hatten,  die  Kapelle  zu  zerstören.     Alle  Tür 
und  Zugänge  zur  Kusche  wurden  geschlossen    und  mit  Milit 
besetzt.     Nichtsdestoweniger   gelang    es    einigen    Bürgern 
Verborgenen   dem  Greuel   der   Zerstörung   zuzuschauen. 
Marmor,  sowie  die  Gruppenbilder  „Maria-Geburt**,    ^.engliseb 
Gruß"   und    ^jMaria-End''    verbrachte   man  in  die  benachbar 
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osleT^apolhekc.  IHe  Stuliien  fler  heiligen  Ädelriet)^  Meinrad. 
inio  ijin«!  Eberharii  wurden  lieiru  Piitrociniiioi-AUar  in  eiMc 
ike  gestellL  Am  31.  Miii  wnr  das  Werk  der  Zerstömng 
llcndet*  Noch  gleichen  Tages  berichtete  hierüber  Sehiiuenbnrg 
das  DirektoriunL 

Auch    der    auf    dem    Haiiptf>lalze    siehende    14    röhrige 

rienbrunnen    sollte    dem    Vandalismns    zimi    Ojifer    fallen. 

in  dies  zu  verhüten,  erkniifte  ihn  eine  edle  .Inngfraii,   Helene 

yr,    Tochter    des    ir;inj»tinann    Konrad    <iyr    znin    Pfau    nm 

Louisdor  von   den  Franken.     Der  Beirag   wurde   ihr  bei 

ückkehr  des  Fnrstabtes  zunickerstalteL 

[n   Einsiedeln   drohte  Uevolte   anszubrechen;    verhindert 

rde  sie  nur  durch  die  Anwesenheit  französischer  Hajuuetie. 

^ll)st  diejenigen*  welche  dem  religiösen  Indtfferentismns  und 

T   seichteil   franztxsischen  Aufklärerei   huldigten,   niil^billigten 

n  Vandalismns^  als  ihren  niateriellen  Interesser»  widerstreitend, 

idem  mit  der  Zerstörung  die  Wallfahrt,  und  mit  dieser  ihre 

iißte   Nahrungsquelle   versiegen    muffte,     tis   erkannte  daher 

e    provisorische  negierung  der  Waldstatl   am   3L  Mai:  j^Es 

icn  Bürger  Weibel  und  dessen  Sohn  in  alle  Häuser  im  Dorfe 

zuschicken  um  jeilermann  vor  Empörung  zu  warnen  wegen 

uine  der  hL  Kapelle/'     Zu  gleichem  Zwecke  entsandte  man 

n    Geistlichen  Alois  Steinaner   nach  Trachslan,    Bennao  und 

sowie  den  Kapuziner  l\  Meinrad  Ochsner  nach  Willet^.ell, 

roß  und  Euihal, 

Der  Boden  der  SUfskirche  war  mit  Schutt  und  Trümmern 

eckt.     Ein    Bctieten    w^ar    auch    nicht    ratsam,    da    infolge 

bbruches  der  Ka(>elle  das  (tewölbe  mit  Einsturz  drohte.     Die 

amten  riebäulichkeilen   machten  einen  kbigüchen  Eindnick. 

Wir    veniehmen*',    schred^t    die    VerwaUungskammer,    y,wir 

vernehmen    mit    Unwillen,   dal.)   die   Klosiergebäude   von  Ein- 

siedelii  auf  eine  nnvernntwortliche  Weise,  durch  Verkauf  der 

achung  und  anderer  wesentlicher  Teile  ruiniert  werde.    Wenn 

m  so  ist,  beauftragen  wir  Sie,  vereint  mit  Bürger  Weidmann. 

UMsenii  Aufseher   darüber,   kraftvoll    liei   den  fränkischen  Be- 

hnrden  Beschwerden  anzubringen.     Denn  das  Gebäude  ist  doch 
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dem  helvetischen  Direktorium  verehd  worden/'  Die  bei 
Oberst  Gore  gemachten  Yorslelluiigen  blieben  erfolglos,  so  diU 
die'Verwaltuiigskammer  sich  beschwerend  an  das  Direktoritun 
wandte,  allein  ohne  Erfolg.  In  Aarau  regierten  nicht  die,  so 
auf  den  grünen  Sessehi  sassen,  sondern  Rapinat  und  Schauenbur] 

Ueber  den  Sommer  stand  die  Stiftskirche  öde  und  t0 
lassen.     Die  Abhaltung  des  Gottesdienstes  blieb  daher  auf 
vor  dem   nordwestlichen  Flügel   des  Klosters  gelegene  kle 
Pfarrkirche,    das  Beinhaus,   beschränkt.     Die   Pasloralion 
sorgten  provisorisch  im  EinverslEindnisse   mit    dem   Fürst 
mid    mit   Genehrnigimg  des  Bischofs   von    Konstanz    die  dri 
Einsiedler   Wellgeistlichen:    Alois   Steinauer   zum    roten   Ha 
geboren  175H,  als  Pfarrer,   Präzeptor  Nikolaus  Wyß,  gebor 
1760,   als  Pfarrvikar   und    Josef  Anton  Kälin    7Mm  Sleiubodfc" 
ehevor  Kaplan  im  benachbarten  Frauenkloster  Au,     Die  Patr 
Gabriel  ab  Arb,  Job.  Baptist  Gschwind  und  Robert  Reulerna 
hielten  sich  bis  Ende  Mai  in  den  Eutbaler  Bergen   verbor 
um  von  dort  aus  der  Seelsorge  auf  dem  Lande  obzuliegen, 
flüchteten  sich,  nachdem  sie  und  alle,  %velche  ihnen  Cnterktinft 
boten,  vogelfrei  erklärt  worden. 

P,  Justus  Füeg^  bis  zum  Einmärsche  der  Franken  weg«^ 
eines  Vergehens  deliniert,   wollte  ebenfalls  an   den  pfärrlichei 
Funktionen  teilnehmen.     Allein  sein  weltmännisches  Aottret«! 
in   gelben   Lederhosen   und   grauem   Rock   samt  gleichfarbo 
Kappe  verschaffte  ihm  wenig  Zutrauen,     So  kam  es,  daß  de 
Unterstatthalter   des    Distriktes   Einsiedeln    am    19.    Oktober 
schrieb:    „Vorläußg  kann   ich   Ihrem   Verlangen   in  Rücksic 
Justus    Füegs    nicht    andei's    entsprechen,   als   daii    ich    Uuietf 
hierüber  die  Stimme  des  Volkes,   besonders  in  einer  heikeln 
Sache  mitteile.     Diese  ist,  daß  er  gar  kein  Zutraueo  haL    Bei 
dieser  Stimmung  der  Gemüter  können  Sie  leicht  einsehen,  daö 
Just  in  dieser  Rücksicht  hier  weiüg  Gutes  stiften    kann.    leb 
bitte   Sie,   zur   Ruhe   unseres   Landes   Ihr  Ansehen    dahin  i3i 
verwenden,  daß  dieser  Mann  wenigstens  liier  keine  Beelsorge 
erhalte."     Au   Festlagen   kamen   zur   Aushilfe   Kapuziner  aus 
dem  benachbai'len  Kloster  RapperswU. 
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Die  Verfügfiinpf  Schauenburgs,  daß  die  Sliftskirche  für 
Zeilen  goltesdiensllichen  Zweckten  enlfi*emdet  werden  solle, 
grossem  Unwillen  und  einer  Beschwerde  an  das  Direk- 
riuni.  Es  erkundigle  sich  oiin  der  Minister  der  schonen 
Künste  und  Wissenschaften  am  21.  Juli  bei  Regiernngstatlhaller 
Voimiatl,  ob  neben  der  grossen  Kirche,  wohin  die  Wallfahrten 
angestellt  werden,  sich  noch  mehrere  Kirchen  oder  andere 
Gebäude  beiinden,  die  zu  goilesdienstlichen  Yei-samnüungen 
dienlich  wären,  in  welchem  Falle  die  Regierung  gäozlich 
geneigt  sei,  dem  Begehren  der  Gemeinde  Einsiedeln  zu  ent- 
sprechen.  „Was  aber  die  ehemalige  Klosterkirche  betrifft,  so 
kann  sie  laut  ausdrücklichem  Verbot  der  fränkischen  Regierung, 
auf  keine  Weise  in  ihrem  Gebrauche  zu  gottesdienstlichen 
Zwecken  einw^illigen/* 

Hierauf  erfolgte  am  *i3*  der  Bericht,  daß,  außer  der 
Klosterkirche  in  der  V^'aldslall  sich  noch  drei  für  gotlesdienst- 
Bche  Versamndungen  bestimmte  Gebäude  befinden.  Zwei 
Kapellen  (Friedhof  und  St.  Gangolf)  lägen  eine  A'iertelslunde 
an  vf^rschiedenen  Plätzen  außerhalb  dem  Dorfe.  „Die  dritte 
aber  steht  nächst  der  großen  Kloslerkirche,  die  so  wie  die 
andern  beiden  allzuwenig  Raum  hat,  um  die  Hälfte  des  Volkes 
zu  fassen.  Die  Gemeinde  und  die  Partikularen  stehen  auch 
nicht  im  Vermögen,  die  Kosten  zu  bestreiten,  die  eine  Ver- 
größerung dei*selben  erfordern  würde,  besondei's  da  mit  dem 
Abgang  der  Wallfahrt  ihre  fast  einzigen  Einkünfte  vermindert 
worden/* 
i  lieber   diesen   Rapi>ort    setzte    der   Eegierungsötalthalier 

seinen  Unterstalthalter  in  Einsiedeln  in  Kenntnis,  der  sich  am 
27*  dahin  vernehmen  ließ: 

^Gerührt  danken  wir  Ihnen  biUig  für  die  so  väterliche 
Zuschrift  und  Sorgfalt,  die  Sie  als  ein  Hauptaugenmerk  auf 
Veredlung  der  Sitten  und  auf  Auf  rech  thaltung  unserer  hl.  Religion 
za  raacheii  beliebten.  Allein  wie  oiedersclüagend  ist  der  Be* 
Schluß  der  fränkischen  Regierung,  und  wie  entgegengesetzt  das 
''Verbot,  die  große  Klosterkirche  zu  gebrauchen,  den  Anstalten, 
die  wir  in  Rücksicht  der  Religion   treffen  wollten. 


Erlauben  Sie  mir  einige  Bemerkungen.  So  viel  ich  wfit 
ist  uns  laut  Kapilnlalion  freier  Goltesdienst  zugesichert,  ,il*> 
brauchen  wir  auch  einen  schicklichen  Ort,  solchen  auszuübm 
Wh"  haben  freilich  noch  drei  kleine  Kirchlein  oder  KapelleD. 
wo  man  aber  auts  Höclisle  für  *iO()  Personen  Raum  haL  Fssl 
das  ganze  Volk  jimU  also  bei  jeder  Wilteiung  auf  tmm 
Felde  stehen.  Kiiie  Pfarrei  von  7000  Seelen  braucht  mt 
Kirche  und  keiiie  Kapellen,  in  denen  weder  Christenlehre. 
noch  Predigt  kaiui  gehallen  werden,  die  doch  unstreitig  sowoM 
zum  Unterricht  der  Kinder,  als  der  Erwaciiseuen  von  *kf 
größten  Notwendigkeit  sind.  Oder  wollen  wir  denn  unser« 
.higend  ganz  verwildern  lassen !  In  allen  Zeilen  be^tiind  der 
Gnmdsatz,  dali  aus  schlechten  Kindern  noch  schlechtere  Bü^gw 
und  von  diesen  alles  Unheil  für  einen  Staat  erwachse.  Weg^n 
des  öffentlichen  Unterrichtes  isL  also  die  große  Kirche  noi- 
wendig.  Sie  ist  es  auch  wegen  der  öffentlichen  Ruhe,  Sie 
kennen  den  Geist  des  Volkes.  Sie  wissen,  wie  genau  es  auf 
alles  hält,  was  auf  Religion  zielt.  Unsere  Väter  sind  un> 
hierin  mit  würdigem  Beispiel  vorangegangen.  Es  soll  uns 
zur  Ehre  sein,  in  ihre  FuUstapfen  zu  treten  und  nie  dato» 
abzugleiten. 

Verdienen  wir  nicht  in  diesen  Rücksichten  bei  der  frän- 
kischen llegierung  einige  Gnaden?  l^nsere  Herren  Komruaii' 
danlen  haben  dies  schon  ehigesehen,  sonst  hätten  selbe  m» 
nicht  eine  schriftMche  Erlaubnis,  die  Ivlosterkirche  zu  braucfacn, 
ausgehändigte  welche  Erlaubnis  ich  ihnen  hier  beilege." 

Diese  von  Brigadekommandant  Crion  am  6.  Missidor  d® 
Jahres  6  (4.  Juni  1798)  erteilte  Erlaubnis  lautete:  „Sur  U 
demande  du  citoyen  Gyn  prefet  national  du  district  d'Emsicdeln 
la  municipalitr  d'Emsiedeln  est  autorise  -1  ouvrir  T^lisc  an 
couvent,  ii  Charge  par  le  citoyen  prüfet  de  donner  im  recepiarf 
des  marbrea,  qui  s*y  trouvent  provenants  de  la  chapelle  tjul 
a  6te  d^molie." 

Obige  V^eniehnüassuug  des  Unterstatthalters  mitsamt  dem 
i       vom  fränkischen  Kotnmandanten  ansgestelllen  Bewilligungsscbcif» 


17 


Ibersandte  tlcr  Regleruogsstiilthaller  am  28,  Jiili  dem  Minister 
ler  scböiien  Künste  iiod  Wisseoschaften  mit  fol>?endem  Schreiben : 
.Meiner  FUickanlwort  vom  23.  *h\\i  auf  den  von  Ihnen 
litgeteJUen  Befelil  des  friuikischen  Ohergenerals,  die  Einsiedler 
Lirche  betreffend,  lege  ich  noch  <iie  Voi-stelJangen  l>ei,  die 
iiiv  vom  Untcrstatlbalter  des  Distrikts  Einsiedeln  heute  ein* 
Blann^t  sind,  niid  die  sowohl  die  lokalen  Bedürfni&se,  als  die 
Himmuug  des  Volkes  von  Einsiedeln  in  der  Rücksicht  be- 
liehnen. 

Der  Gedanke  von  General  Schauenbnrg  ist  viellcicbl  der, 

Itirdi  ein  Verbot  die  Klosterkirche  irgend  zu  einem  kirchlichen 

''Gelirauche  mehr  zu  ver%venden,  jeden  Schatten  von  Muglichkeii 

iierii  Volk   und   den  geldsücbtigen  Pfaffen   zu   benehmen,   auf 

die  Wiedereinführung  des  alten   gottischen  Aberglaubens  von 

Wallfahrten  zu  hoffen  und  zu  intrigiiieren. 

Dafür  kann  auf  Wegen,  ohne  auf  Unkosten  des  armen 
Einsiedlers,  gesorgt  werden,  und  die^ic  Wege  sind  Auflielfung 
ruil  Gewerbs-  und  Nahrungsquellen  zum  Behnfe  des  körper- 
lichen Abkonnnens  und  Besorgimg  besserer  Kultur  des  Geistes 
lind  des  Herzens  im  allgemeinen  und  für  sie  insbesoriders  zum 
Behufe  ihres  geistigen  Wesens.  Die  Verwendung  für  das 
Ki*stere  weil*  ich  wohl,  gehört  nicht  in  Ihr  Fach.  Für  das 
Zweite  bedatf  es  keiner  Bitte  an  Sie.  Sie  liegt  Ihnen  als  erste 
Angelegenheil  des  Menschen,  wie  sie  es  verdient,  am  Herzen. 
Vor  ihrem  Lichte  allein  verstecken  sich  die  Auswüchse  jedes- 
ieligionssystems,  und  schwinden  die  Nebel  irriger  Phantasie 
and  lacherlicher  Bedürfnisse  des  Volkes,  durch  die  erhitzt  und 
geleitet  jetzt  noch,  ohne  Kirche  von  Einsiedeln  m  haben, 
Menschen  auf  die  huchsten  Berge  hineilen,  nur  um  doch  noch 
^'on  weitem  den  Platz  zu  sehen,  wo  sie  ihr  Vertrauen  anheften 
lögen. 

Dem  kann  allein  durch  gute  Lehren  und  echten  Unter* 
Iricht  abgeholfen  werden,  den  das  Volk  überhaupt  um  so  williger 
[annehmen  wird,  wie  es  klarer  einsieht,  dai,i  ihm  die  Ilegierung 
latu  billigen  Wünschen  des  Herzens  hilft,  wie  die  der  Einsiedler 
fnoeh  ihre  einzige  brauchbaie  Kirche  sind* 
GeschichlslJd.  Bei.  LXIV 
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Ich  empfelile  diese  Angelegenheit  vor  dem  Direktoriuu 
und  der  fränkischen  Generalität  mit  allem  Nachdruck." 

Das  Volk  des  Kantons  Schwyz  war  ei*st  der  fränkisch 
Waffengewalt  unterlegen^  als  ein  Ereignis  eintraf,  dai^  H 

erschien,  die  verbitterten  Gemüter  zu  neuem  Wideret  l 
reizen  —  die  Eidesleistung  auf  die  nach  französischem  Must< 
ausgearbeitete  helvetische  Konsütution.    Verschieden  an  Siltl 
und  Charakter,   an  Einrichtung  und  Lebensauffassung    sollte 
alle   Gaue   der   schweizerischen    Eidgenossenschaft    unter  eil 
Gesetz  gestellt  werden,    das,    einheitlich    zugeschnitten,    vc 
Aussen  aufgedrängt,  über  die  yonderbednrfnisse  hinwegs^-hritl 
Das   rief   Unzufriedenheit,     Unzufriedenheit  aber   riefen   aud 
vom   religiösen   Standpunkte   §   6  des   ersten  Titels,   der  dl 
polizeiliches  Oberaufsichtsrecht  über  das  Innere   der  Rellgioil 
über  die  Lehrsätze   aufstellte,   und  §  20  mit  dem  Ausschlu 
der  Geistlichen  von   allen   politischen   Rechten.     Verstimraeu 
mußte  der  in  der  Verfassung  niedergelegte  hohle  Phrasenschws 
von  Freiheit  und  Gleichheit,  von  Aufklärung  und  PreUfreiheil 
Worte,   welche   die  Taten    der  fränkischen  und    helvelisclie 
Machthaber  mit  Lügen  straften,  sowie  die  Zulagen  der  Dummhe 
und  Niederträchtigkeit  an  die  Freunde  der  alten  Ordnung. 

Im  Hinblick  auf  die  Volksstirnnumg  schrieb  der  Regierun 
stalthaltei"  am  10.  Juli  an  die  ihm  unterteilten  Pfarrherreöl 
„Ich  mußte  aus  einem  Schreiben  des  Bütiger  Ministers  A$ 
Justiz  und  Polizei  mit  wahrem  Mißvergnügen  ersehen,  da 
sich  im  Kanton  Waldstätten  eine  förmliche  Verschwör 
wider  die  jetzige  Staatsverfassung  merken  lasse,  und  leid« 
erblickte  ich  mit  meinem  aufmerksam  gemachten  Auge  zierallc 
Spuren  davon.  Diese  Entdeckung  ist  sogar  schon  zu  de 
Ohren  des  fi'änkischen  Generals  Schauenburg  gekommen,  de 
darüber  seine  militärischen  Vorkehrungen  getroffen  hat. 
werden  leicht  einsehen,  in  welches  unübersehbare  Unglück  dc 
ganze  Kanton  durch  dergleichen  Schritte  gestürzt  %vürde, 
wie  viel  EinHuß  Sie  und  die  gesamte  Geistlichkeit  auf  d€ 
Willen  und  die  Handlungen  des  Volkes  bei  allen  Auläi 
haben.     Ich  bitte  Sie  hiemit,  meinem  habenden   Auftrag 
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fölgCt  mit  ihrer  ganzen  Würde  den  weitem  Fortschrillea  dieses 

Jehcls  eriigegen  zu  arbeite»,  der  Lehre  Christi  zii  folgen,  das 

Tolk   zu   Ruhe  und  Frieden    anzuleiten,    Ihre    untergeordnete 

teistlichkeit   mit  allem  Ernste  zu  erinnern,   Ihnen  hierin  be- 

lilflich  zu  sein   und   in   ihren   üffentllchen  Reden  und  Hand- 

ingeu  den  grüßten  Bedacht  zu  nehmen,  daß  sie  sich  dadurdi 

licht  wider  das  ^^'ohl  des  Vaterlandes  und  die  öffentliche  Ruhe 

ind  Ordnung  vergehen.     Ich  zeige  Ihnen  an,   daß  Sie  genau 

&obachtet  werden  und  sich  selbst  nnglücklick  machen,  wenn 

Sie  unvorsichtig  genug  sein  sollen,  sich  nur  im  Geringsten  zu 

rergehen.     Sie  und  jeder  andere  Geistliche  wird  für  die  Ruhe 

?iner  Pfarrei,  und  auch  jeder  für  das  Betragen  aller  und  alle 

für  einen  verantwortlich  sein/^ 

Trotz  der  im  Volke  herrschenden  Mißstimmung  w^urde 
lie  Leistung  des  Bürgereides  auf  die  Konstitution  am  12,  Juli 
fesetzlich  geregelt.  Die  Formel  lautete :  ,, Ich  schwöre  meinem 
Vaterland  zu  dienen  nnd  der  Sache  der  Freiheit  und  Gleichheit 
Is  ein  guter  getreuer  Bürger  mit  aller  Pünktlichkeit  und  allem 
Cifer,  so  ich  vermag,  und  mit  einem  gerechten  Hasse  gegen 
lie  Anarchie  oder  Ausgelassenheit  anzuhängen."  Vom  christ- 
ichen  Eide,  mit  den  Worten  „bei  Gott  dem  Allmächtigen*^ 
ind  mit  Aufhebung  der  drei  Schwurtinger  wollte  man  nichts 
rissen. 

Hinsichtlich  der  Eidesleistung  ordnete  das  Vollziehungs- 
lirektorium  am  23,  Juli  an,  was  folgt: 

1.  An  dem  Tage»  an  welchem  der  Bürgereid  geschworen 
rerden  soU,  werden  alle  Bürger,  die  mehr  als  2<i  Jahre  all 
ind,   in  einem  öffentlichen  Gebäude,  oder  wenn  das  Wetter 

erlaubt,  unter  freiem  Himmel  und  vorzugsweise  bei  dem 
^reiheitsbaum  sich  besamrneln,  beim  Schlage  der  Trommel  zu 
ler  vom  Regieiimgsstatthalter  bestimmten  Stimde. 

2.  Die  eingesetzten  Obrigkeiteu,  nachdem  sie  sich  auf 
lern  Gemeindehause  werden  versammelt  haben,  sollen  sich  in 

feierlichem  Zuge   auf  den   zum  Eidschwur  bestimmten  Platze 
?geben. 
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3.  In  den  Gemeindeii,  welche  Künstler  und  andere  m 
diesem  Zwecke  dienende  Hilfsrailtel  besitzen,    soll    das  ¥tä  ^ 
mit  der  Aufifühmng  einer  kriegerischen  Musik  und  mit  palr 
iischen    helvetischen    und    französischen    Liedern    angefa 
werden, 

4.  Der  Regierungssalihalter,  Unterstallhalter  oder  Agetil 
wini  den  anwesenden  Bürgern  von  den  Umständen  re<1eti, 
welche  den  Eidschwur  der  drei  ei-slen  Verbündeten  tut  »Jjf 
Sache  der  Freiheit  herbeigeführt  und  begleitet  haben.  Der  Minister 
des  UnteiTichtea  wird   ihnen  diese  Reden  gediiickl  zusende 

5.  Und  der  Tanz  soll  dieses  bni^erliche  Fest  bekrönen/ 
Ueber   die  Zulässigkeit   dieses  Schwiires    war    man  m 

hohen,  wie  in  niedern  Kreisen  der  Geistlichkeit  getreüDler 
Ansicht  Von  Konstanz  aus  war  schon  am  11.  April  der 
Entscheid  gekommen,  „die  Konstihition  enthalte  nichts,  was 
die  üffentliche  Ausübung  der  chnsl^katholischen  Religion  verb<jle; 
einer  Verrufimg  derselben  aus  religiösen  Grimden  könnte  dem* 
nach  die  Kurie  bei  dem  damaligen  Stand  der  Dinge  wieder  ;il 
Talsam»  noch  selbst  als  mit  den  ßnmdsätzen  unserer  Religio 
übereinstimmend  ansehen  /* 

Das  General vikariat  machte  am  IL  August  kund,  mA 
Prüfimg  aller  Umstände  wolle  man  die  Geistlichf^n  nicht  hinderii 
„deti  lud,  sofern  er  gefordert  werde,  nach  der  voi-geschriebene 
Art  und  Formel  zu  leisten,  da  solche,  wie  sie  dermalen  laute 
sich  nur  auf  die  bürgerlichen  VerhäUnisse  bezieht,  die  Uebnn 
iler  Religion  wohl  nach  §  6  kein  Hindernis  zu  besorgen" 
haiicn  dürfte/' 

Am   16.   August   schrieb    Regierungsstatthalter   Vonil 
an   seine  Unterstatthalter:    ,,Weil   ich   in  Erfahrung  gebrart 
daß  so  sehr  die  Geistlichen   über  die  Form   vom  Eid  Ifiszu^ 
ziehen    sich    erdreisten,    doch    nicht   einmal   noch  Form   nt>A. 
Konstilutionsplan  in  Händen  haben,  und  tliesem  Hahneng^chr 
so    viele  Bürger   nachkrähen,   so   übertrage  ich   Each^  jede 
Pfarrer,   Kaplan  und   Agent  Eueres  Distriktes   die  Form  *ie 
Bürgereides  und  ihre  Erklänmg  zu  übermachen.     Sie  ist  sdir 


M{>el    und   ^ogar    nichts   VerfiiDg-licheK,  daß  ich  mich  recht 
Nhdeni  mü(i,  wie  man  sich  darüber  aufhalten  kann*'* 

Da    in    Einsietlelri    Schwiorigkeilen    betreffend    Leistuntj 

Bürgercides   zu   enlnlehen   drohten,   kam   Unterstatthalter 

lyr   um    Entlassung    von   seiner   Stelle  ein.     Allein   Vonmatt 

Uwortete  ihm,  (\'dV^  er  Weisung   erhalten   habe,   niemand  in 

Bn  schwierigen  Zeiten  %am  Amte  zu  entlassetu 

Wenn  der  nämliche  Vonmall  noch  am  29.  August  nach 

insiedeln    lienchten   konnte:    „Mich    freut  es   iibrigens,   daß 

|urch  Ihre   und   der   reclitseliaffencn  Geislliehen   Bemühungen 

Volk  zur  Unhe  geleitet  ist  und   den  Bürgereid   ganz   ein- 

iimniig   leisten   wird*\    so   erwies   er  sich   als  sehr   schlecht 

lilerrichlet.     FIs  rapportiert  nändich  UuterstalthaUcr  G\r  am 

Seiitembcr   an    die   VerwaUnngskamnier:    „Ich    hatte    von 

tin  StatthaHer  den  Befehl,  in  meinem  Distrikte  auf  den  3,  oder 

SeptemhfT  den  Hürgereid   aufzunehmen.     Die   besten   und 

tigeschensten  Bürger  hal>eji   geschworen;   at>er   nubere  (ieisl- 

ceil  und  ich  mußten  sehr  viele  Mühe  haben,  um  die  Leute 

ihin  zu  bringen.     Die  schlechtere  Klasse  miseres  Volkes  und 

le   gesaunnte  Bauei*same   weigert  sich,   den   Eid   zu   leisten« 

Je  wollen  durchaus  nicht  schworen,  ehe  die  Landleule  voa 

chwyz  ihnen  hiezu  vorgehen.     Die  Pfarreien    Ibcrg,   Alpthal 

id  Rothenthurm  sagen  das  Nämliche.     Sollten   alier  fernere 

[jfehle  0>otreffend  Eidschwur)  nach  der  Pfarrei  Iberg  kommen, 

babei)  Sie  die  Güte,  dafür  zu  sorgen,   daß  diese  Befehle 

fron  Schwyz  aus  dahin  gelangen,  denn  von  hier  l>ekomme  ich 

jemand  mehr.   <ler  solche  dahin  trüge,  seitdem  daselbst  vier 

Selber  einen  unserer  Boten  zu  erwürgen  drohten,   wenn  er 

Ich  erfreche,  was  von  Briefen  oder  Befehlen  zu  überbringen,*^ 

Laut  einem  Berichte  des  Unterstatlhalters  vom  22.  Sep- 

imber  befanden  sich   in  Einsiedeln   nicht   mehr   als  5U.  die 

ch  schwören  mnliten.     „So  wie  unser  Hecken  schon  lange 

jrzilgllch    ruhig   war.    ebenso    ist   es  auch   die   Banersame.** 

^on   den  (Teistlichen  halten  den  Eid   geleistet:   Pfari-er  Alois 

teinauer,  Pfarrvikar  Nikolaus  WylS,  Kaplan  Josef  Anton  Krdin 

jd  P.  Justns  Füeg* 
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Wie  die  Frage  der  Benutzung  der  Klosterkirche  öOdl 
nicht  gelöst  wai%  so  ermangelte  auch  das  gesamte  Kircheö- 
wesen  der  Organisation,  Die  Verleihung  der  Pfarrei  &Und 
seit  unvordenklicher  Zeit  bei  den  Füi-stäbten,  welche  die  Pa&U:«r> 
tion  seit  Reorganisation  des  Stiftes  im  16,  Jahrhundert  dur 
ihre  Konventualeii  besorgen  lielien. 

Auf  eine  Regelung  der  nur  provisorischen  Besetzung  < 
Seel&orgestellen  mußte  um  so  eher  Bedacht  genommen  wenie 
als  alle  Zeichen  dahin  deuteten,  dali  die  zerstreut  in  der 
Fremde  weilenden  Konventualen  ihre  alte  Heimat  nie  wieder 
schauen  w'ürden.  Denn  am  12*  Juni  erklärte  der  Große  Rat 
in  Aarau,  daß  die  Benediktiner  in  Einsiedeln,  die  sich  durAj 
ihr  Benehmen  uiitl  ihre  Flucht  als  Feinde  der  Freiheit 
Gleichheit  erklart,  von  jeder  Pension  und  der  Erlaubnis,  d^ 
helvetischen  Boden  wieder  zu  betreten,  ausgeschlossen  seie 
Ferner  wurde  durch  DirektorialbeschluB  vom  31.  Juli  den 
Kidstern  in  Helvetien  provisorisch  bis  auf  weitere  Verfügung 
die  Novizen -Auf  nähme  verboten. 

Endlich   erfolgte   am    17.   September   die    ausdrücklidi^j 
Aufhebung  des  Klostei's  Einsiedeln.    „Diejenigen  Klöster,  Stif 
Kapitel  und  Abteien  männlichen  Geschlechtes,  welche  w; 
der    Revolution    von    ihren    Korporations-Gliedern     verla 
w^orden  sind,  und  namentlich  das  Kloster  Einsiedeln,  sind  ab 
wirklich    aufgehoben,    und    das   Vermögen    als   unmittelbar 
Eigentum  des  Staates  erklärt.     Daher  soll  ein  solches  unniil^ 
telbares  Nalional-Eigentum  von  der  Verw^altungskamrner  des^ 
jenigen  Kantons,  in  dessen  Bezirk  die  Güter  oder  Kapitalle 
Hegen,  nach  Anleitung  des   §   6  zu  Händen  des  Staates  vcf^ 
waltet  werden." 

Schon  am  12.  August  drang  daher  die  Verw^altuj^ 
kanmier  auf  Beseitigung  des  Provisoriums  in  der  PastoraÜo 
Sie  schrieb  an  den  Untei-statthaller:  „In  Erwägung,  daü 
höchst  notwendig  ist,  die  große  Pfarrei  Einsiedeln  mit  recht- 
scbafifenen  Seelsorgern  wieder  zu  versehen,  gelangen  wir  hkiiilt 
an  Sie  mit  detn  Auftrage,  gemeinsam  mit  einigen  reehtschaffenett 
und  einsichlsvoUen  Männern  sich  über  die  Lage  und  das  Be-_ 
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lürfnis  Ihrer  Gemeinde  in  dieser  Hinsicht  zu  beraten  und  uns 
inverzügUche  Gutachten  darüber  einzusenden.'* 

Allein  man  halte  sction  einen  Kandidaten  in  Bereitschaft. 

liWenn  ich",  berichtet  der  Regieningsstatthalter  am  IL  A.ng. 

in   die  Verwaltungskaninier,    „aaf  die  erledigte   Pfarrei    von 

äiedebi    denke    ond   auf   das  Bedürfnis,   eine   so   wichtige 

5telle  zur  Belehrnng  nnd  Benibigiing   des  Volkes  besetzt   zu 

Weissen,  so  muß  ich  Euch  einen  Mann   empfehlen,  der  zwar 

in  Kapuziner  ist,  aber  eine  wahre  Ausnahme  von  der  allge* 

leinen  Regel  macht  —  der  an  sich  nichts  rohes,  als  die  Kutte 

ragt,  und    übrigens   ein    talentvoller,    gebüdeter,  au^eklärter 

'Mann    ist.     Er    ist    ein   geborener    Einsiedler,    hat    vor   zwei 

I Jahren  seinen  theologischen  und  philosophischen  Kurs  als  Pro- 
jfessor  mit  ausgezeichneter  Ehre  in  Lnzern  vollendet,   nennt 
Weh,  wie  ich  glanbe.  Ochsner,  war  erst  vor  ein  paar  Wochen 
ii\   seiner  Heimat  und   wünscht  an   die  Stelle  seines  Habils, 
wie    man   mir  sagt,   das   Kleid   eines  Hirten   eintauschen  zu 
Icönnen.    Hierüber  will  ich  aber  nähere  Erkundigungen  beim 
Distriktsstatthaller  von  Einsiedeln  einziehen,  im  Falle  Ihr  dem 
Ifiich  auszeichnenden  Subjekte  die  Hoffnung  anweisen  würdet, 
jdie  er  in  jeder  Hinsicht  verdient.     Er  bedarf  übrigens  meiner 
Empfehlung  nicht,  er  empüehlt  sich  selbst/' 
Anderseits  glaubte  Unterstatthalter  Martin  Kaiser  in  Zug 
an    diese   Stelle   „einen    mit  sattsanier    Gelehrtheit    begabten 
Mitbürger  der  Gemeinde  Oberägeri,   Bürger  Heoggeler"    em- 
pfehlen  zu  sollen.     „Wirklich  ist   er  in   Luzern,    Kinder   zu 
j^instniieren,   spricht  aber,   ungeachtet   der  Hauslehre,  fast  alle 
HlBonntage   auf  der  Kanzel  und  wünscht  für  sich  nichts  lieber» 
als  Seelsorge  zu  versehen  und  ist  auf  die  jetzige  Konstitution 
mehr  als  einer  ganz  eingenommen,  nnd  zwar,  daß  ich  glaube, 
daß  kein  besserer  für  jetzige  Lage  könnte  gefunden  werden.** 
^P         Mit   diesen  Vorschlägen  konnte  man  sich  in  Elnsiedeln 
nicht  befreunden,     Zur  Frage  nahm  Unterstatthalter  Augustin 
Gyr  mit  Schreiben  vom  19.  Okiober  an  die  Verwaltungkammer 
ISlellmig: 
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„Schüii  vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  Ihnen  Auftrag. 
Ihnen  zu  tneldeii»  auf  was  fdr  Weise  unsere  Pfarrei  in  rwä 
PfarreieJ)  einzuteilen  \v:lre,  Sie  waren  so  gütig,  uüch  zu  fragen 
was  Avir  in  Einsiedeln  für  Subjekte  hätten,  die  mit  Rechl- 
schafFenheit  und  Würde  im  stände  wären,  dieser  Pfarrei  als 
Seelsorger  vorzustehen,  Ueber  den  ersten  Punkt  sowohl.  al§ 
über  den  zweiten  antwortete  ich  Ihnen  damals,  daß  ich  glaii? " 
daß  bei  den  damaligen  Umstünden  und  Lage  der  Dinge,  li 
Allteilung  und  Ernennung  zu  voreilig  und  die  Gemüter  hieiflj 
nnch  iiicbl  vorbereitet  genug  wären» 

Jelzt  aber*  da  die  Zeilen  sich  geändert,  so  kann  ich  Ihnen 
dcu  Wunsch  unserer  Gemeinde  nicht  verhehlen,  bestiraral^ 
Seelsorger  zu  haben.  Ich  muli  Ihnen  aber  diese  Sache  naher 
erklären.  Einsiedeln  ist  in  xwei  Pfarreien  abzuteilen,  glaoH 
ni:m  hier  mit  Ihnen,  daii  dieses  ebenso  nötig  als  Iclug  \md 
für  den  Unterricht  des  Volkes  von  den  besten  Folgen  wäre. 
Auch  glaube  ich,  würde  man  sich  vorschrei lien  lassen,  aaf 
was  Art  diese  Abteilung  zu  machen  sei.  Aber  da  laut  Kon- 
stitution jede  Gemeinde  ihre  Geistlichen  selbst  besolden  muU» 
80  glaubt  man  lüer,  die,  so  man  besoldet,   auch  zu  ernennen. 

Sie  müssen  aber  nicht  glauben»  daß  wir  hier  nach  unj^erai 
alten  Pfarrherren  verlangen  oder  daß  wir  denken  uns  Mönche! 
des  ehemaligen  Kloster«  hier  zu  Seelsorgern  zu  geben.     Nein* 
da  wir  eigene  eingeborene  Geistliche  haben,  die  zur  Zeil  tierJ 
Not  uns  nicht  verliessen,  Männer  von  Rechtschaffenheit,   wüniigj 
aller  Achtung,  Freunde  der  Konstitution,  Feinde  des  Fanatismti 
sowohl  als  des  Atheismus,   diese^  die  bisanhin  mit  Eifer  unti 
Klugheit  der  Seelsorge  vorstanden,  ohne  dafür  !ies4>ldet  zu  sein, 
glaubt    man   haben   die   nächsten  und  gerechtesten  Ans|>rüche^ 
auf  unser  Zutrauen,   anf  unsere  Dankbarkeit  und  Vorsorge.^ 

Da  das  Gerücht  ging,  es   werde  denmächst  ein   Ge^eü 
erlassen,    laut   ^^elchcnl   jede   Gemeinde  ihre    Religionsdicnei! 
sel1)er   wählen   könne,  schenkte   man  der  Angelegenheit  uo 
am  27.  Noveod>cr  nm  so  weniger  Beachtung,   als   den   proTi 
snrisch   snntlerendcn   Geistlichen    von    Behörde   und   Volk  da 
beste  Zeugnis  au.sgeslellt  wurde.     Ueberraschung  l)rachte  daher 
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18  Mini8lenalreskrij»l  vom  4.  Dezember,  demzufolge  diis 
rollziehimjjjsdirektonoin  zum  I^farrer  in  Eiosiedelri  den  in  hier 

eheiinatelen  Kapu/Jiier  P.  Meiiinid  Ochsner  ernannte,  der 
lieh  zur  Zeil  im  Kloster  Wyl  aiifliieH. 

Infolgedessen  ergiiifr  an  die  Verw.altuy{yskainmer  der 
Ulf  trag,  sowohl  dem  Gewählten,  als  der  idlfallig  niederii  Be- 
lorde  die  Erriemmng  kund  zu  tun  und  d^für  zu  sorgen,  daU 
iiirger  Ocbsner  geset?:inäsdg  in  sein  Amt  eingesetzt  werde. 
lUas  Vollzieliungsdireklonunj''»  heißt  es  weiter  „verspricht 
ich  von  dieser  Wahl  die  woliltätige  Folge,  daLi  inmmehr  die 

itriguen  aufhören  werden,  über  welche  Ihr  nenSieh  gekhigl, 
lud  welche  in  tter  Tal  inrgendwo  nachteiliger  shid,  a!s  hei 
^farrwahleu.  rel)eniies  wird  Biirger  (")chsner  die  vorleilhaflen 
Seugnisse  rechtfertigen,  welche  ihm  das  Zutrauen  der  Regietnmg 
j^rwotlien  haben  und  wird  in  Verbindung  mit  Euch  und  <len 
indorn  Aulorilälen  es  darauf  aidegeo,  Versöhnung,  Vaterlands- 
liebe Aufklärung  luiter  seinen  Milbürgerii  zu  ptlegeu  tmd  zu 
r  erb  reiten,'* 

Für    den   Fall,    data    Bürger    Ochsner    sich   der  auf  ihn 

öfaüenen  Wahl   unterziehen  würde,   kam   am   15,  Dezember 
)fpn  Minister  Slapfer  an  die  Verw^altungskammer  Bericht,  daß 
ihm   id^erlasseu   sei,   die   wegen   der  Volksmenge   und  der 

Veitschichtigkeit  der  Pfanvi  nuligen  Kaplaneien  in  Voi-scblag 
|U  bringen. 

P.  Meinrad  nahm  die  Wahl  an.  Kr  schreibt  am 
19.  Dezember  von  Baden  aus  an  die  VerAvalUmgskarnmer: 
Jch  eile,  Sie  zu  benachrichtigen,  daü  ich  soeben  vom  würdigen 

linister  der  Künste  und  Wisseiiscbaften  ein  Antwortschreiben 
'auf  meine  Gegen vorslellongen,  meine  Ernennung  zui"  l*farrei 
Einsiedeln  beireffend,  erliallen  habe,  ein  AnLwortschreilien,  das 
freilich  weder  meinen  Wünschen,  noch  meinen  HoflYmtigetj 
cnlspräche.  Da  indessen  die  Gründe,  womit  selbes  belegt  ist, 
von  solchem  Gewicht  und  solcher  Beschaffenheit  sind.  daU 
Jch   selber  nicht  leicht  ferner  ausweichen  kann,    glaubte   ich 

flieh  in  GoUesnamen  darin  ergeben  zu  müssen.  Ich  willigte 
Iso  in  meine  Ernennting  ein.     Allein  da  niui  die  Weihnachts- 
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woche  bevorsteht,  in  der  ich  unmöglich  Kraft  obhabe 
Beruf spüicht  meine  Stelle  hier  zu  Baden  verlassen  kaxuu 
werde  ich  ersi  den  1.  oder  2,  künftigen  Jänner  verreis 
können.  Ich  werde  dem  Begehren  des  Bürget^  Minister  zufo 
von  Baden  uarnittelhar  nach  Luzern  zu  ihm  luich  verfü 
und  dann  von  dort  nach  Schwyz  mich  begeben,  wo  ich,  wcQ 
anders  keine  andere  nicht  vormsehende  Hindernisse  dazwiscli 
kommen,  den  7,  oder  8*  einzutreffen  gedenke,  um  mit  Ihnen 
Bürger  Vizepräsident,  und  der  Verwaltungskammer  die  ferne 
nächsten  Malaregeln  zur  Besitznahme  der  Pfarrei  Einsiede 
zu  verabreden.  Ich  freue  mich»  Ihnen  bald  persönlich  mein 
Aufwartung  machen  und  mündlich  sagen  zu  können,  wie  roll  id 
bin  des  republikanischen  Grusses  und  der  ungeheuchülU 
Hochachtung/* 

Sobald  die  Kunde  über  die  erfolgte  Wahl  in  Einsiede 
einlief,  reichten  die  drei  WeltgeisÜichen  Steinauer,  Wyß  luitt 
KäUn  die  Entlassung  ein,  Sie  beharrten  auf  dereelben  uiiiso- 
mehr,  als  P.  Meinrad  anfangs  1799  in  seinem  neuen  Wirkung!«- 
kreise  anlangte. 

Geboren  1764  als  Sohn  des  Josef  Adelrich  und  der 
Maria  Anna  Katharina  Lindauen  hatte  er  zuletzt  als  Prediger 
in  Baden  gewirkt.  Von  sehr  freier  Auffassung  in  religiöse 
wie  politischer  Beziehung,  zeigte  er  sich  als  eifriger  Anhanger 
des  helvetischen  Staatsgedankens*  Gerade  diese  seine  Geistes- 
richtung entzog  ihm  das  Zutrauen  in  weiten  Volkskreisen- 
Und  selbst  jene,  weiche  der  Konstitution  zugejubelt,  belracb- 
teten  die  Wahl  als  eme  unglückUche. 

Das  alles  bildete  den  Grund,  warum  die  drei  Weltgeist- 
lichen um  Enthebung  vom  Amte  eiiikamen  und  dieses  Gesuch 
erst  auf  wiederholte  dringende  Vofstellungen  der  Munizipalität 
zurücknahmen.  Ochsner  schien  die  Sache  selber  sehr  bedenk- 
lich zu  linden,  denn  am  19,  Januar  erklärte  er  vor  erwähnter 
Behörde,  er  werde  die  Pfarrei  nicht  annehmen,  bevor  er 
vom  Bischöfe  mit  allem  Gehörigen  beauftragt  und  die  Ge- 
sinnungen der  Bürger  vernommen  haben  werde/ 
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Am   12.  Jänner  erteiUe  das   Ordinariat    die  Admission 

ur  Seelsorge  unter  gleichzeiliger  Kenntnisgabe  an   den  in  Sl. 

erold  weilenden  Fürstabi  Beat,   daß   die  Rechte  des  Stiftes- 

nsiedeln  zu  Protokoll  Wedichst  vorbehalten  seien.    Nachdem 

er  bischötlicbe  Konfirmationsbrief  eingegangen,  von  den  Geist- 

ichen  geprüft  und  richtig  befunden  wurde,   erkannte   ihn  die 

unzipalität  in  der  Sitzung   vom   rtL  Jänner  als  Pfarrer  an» 

Oleiehen    Tages    wurde    auch    das    vom    Vollziehungs- 

irekloriuni  am  12.  Jänner  erlassene»  aber  erst  am  29.  einge- 

roffene  Dekret  des  Inhalles  eröffnet:  >,Die  Kirche  in  Einsiedeln 

ort  auf  zum  Dienst   des  Klosters  bestimmt  zu  sein  und  ist 

von    nun   an  die   Pfarrkirche    der   Gemeinde   Einsiedeln,     In 

dieser  Kirche  soll  zu  dem  Ende  ein  Tauf  stein  gesetzt  werden* 

ie  dasige  große  Glocke  kann  wieder  nach  kirchlichem  Ge- 

rauch  geläutet   werden.^     Durch  diesen  Beschluß  fand  eine 

äogst  hängige  Frage  Erledigung.     Letztlich  wurde  er  hervorge- 

[rufen  durch  eine  von  P*  Meinrad  im  Namen  der  Pfarrgemeinde 

erfaßte  Eingabe. 

Das  Doppelfest  des  offiziellen  Bezuges  der  neuen  Pfarr- 
irche  und  der  Pfamnstallation  sollte  am  nämlichen  31.  Jan- 
er  stattfinden.    Die  Feier   verlief  kläglich.     Vor  dem  Chor- 
ilter  erhob  sich  eine  Tribüne.     Sobald  der  Zug  vom  Konvente 
her  den  Chor  betrat,  sollten  Pauken  und  Trompeten  einsetzen. 
Der  Aufmarsch  et'schien:    voran  ein   Delegierter   des    Direk- 
toriums und  Unterstatthalter  Thomas  Kälin  mit  dem  Pfan-er^ 
hierauf   die    Mitglieder   der  Munizipalität    und    des    Dislrikts- 
gerichtes,    sämtliche  mit  der   dreifarbenen   Schärpe   bekleidet. 
lies  erwartete  den  Tusch,  allein  kein  Ton  ließ  sich  hören. 
Worauf  Munizipalist  Reimann  gegen  die  Orgel  faustend  schrie  : 
^Es  ist  doch  aller  Sakrament  gleich."     Voll  Aerger  betrat  der 
Distriktsstatthalter   die  Tribüne  und   hub   also   zu   reflen  an : 
„Ehemals  waren  sie  Fürsten,    jetzt  sind 's  wir."*     Allein  diese 
und  die  folgenden  Worte  fanden  wenig  Beifall,     Mißvergnügt 
machte    der  Zug   Kehrt    und    schwemmte   den    V^erdruß    irn 
Tafelzimmer  nait  einigeD  Bechern  Wein  hinunter. 
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Mit  all  tleiii  Phraseiischwall  der  NeuHelveUer  konnte  iiicU 
über  die  Not  und  das  Elend  hinweggetäuscht  werden,  welds^ 
die  fränkische  Invasion  gebracht*  Sobald  die  Mönche  ihre 
Klause  verlassen,  und  die  Soldateska  mit  ihrem  wüsten  Tneiko 
davon  Besitz,  genommen,  sobald  das  Ouadeobild  entfernt,  uad 
die  hl.  Kapelle  in  Schutt  und  Trümmern  lag,  versi^te  von 
selbst  die  Wallfahrt,  Das  bedeutete  aber  eine  sclru  i 
Schädigung  der  materiellen  Bedürfnisse  der  Waldstatl,  WLi.iiL 
we<!er  Bruderliebe  noch  papierene  Erlasse  aufheben  oder 
mildern  Ivonnten, 

Schon  am  15.  Mai  wurde  im  Direktorium  zu  Ainiu 
rapportiert  über  einen  von  Komissär  Billeter  abgefrißten  schrifi- 
lichen  Bericht,  den  zwei  Delegierte  der  provisorischen  R<^ienia 
von  Eiiisiedeln  eiogebrachl.  lu  diesem  Berichte  wird  dar«u 
gewiesen,  daU  die  Bewohner  der  Waldstalt  von  allem  enlWöB 
seiet],  indem  sie  bisanhin  nur  aus  dem  gelebt,  was  die  W; 
fahrt  ihnen  eingel ragen. 

Da  man  tauben  Ohren  predigte,  gelangten  Distrikt! 
staUhalter,  Distrikt^gerichl  und  Bürgerschaft  von  Einsiedell 
am  18.  September  neuerdings  mit  einer  Eingabe  an  du 
Direktorium.  „Nicht  sowohl  die  Revolution,  als  viebneh 
^er  Krieg'\  lieitU  es  da,  „hat  auf  einmal  unsere  ge wohnlich 
Erwerbstpielle  gesiopfl.  Mehr  als  600  Büi-ger,  die  sich  davu 
nährten,  sind  auf  einqial  lirotlos  geworden*  Statt  jenen  schone 
Sununen.  wovon  wir  lebten  und  die  ehemals  meistens  am 
dem  Auslande  her  uns  zugeflossen  und  nicht  mehr  dabin 
gingen,  und  die  also  dem  Staate  sowohl»  als  dem  Bür 
nützlich  waren,  sollen  wir  lelrX  imch  die  letzten  reberbleib-S*€ 
unserer  Habe  aufopfern,  um  frcmtlen  Truppen  mitzuteilen,  waj 
unsere  Kinder  imd  Familien  so  notwendig  Ijedürften/' 

Statt  der  erwarteten  Alihilfe   traf  ein  vom  Hegierunj^ 
^tatlhaller  des  Kantons  Waldst:Uten  vom  \i.  Oktober  datierte 
Reskript  ein,    demzufolge  das  VoUziehungsdireklonum   durc 
seinen  Minister  der  schonen  Künste  und  Wissenschaften  erklär 
ließ,   d?iß   man   mit  Mißfallen   von    mehreren   Orten    erfahrefl| 
habe,  daU  hie  und  da  neue  Wallfahrten  vor  sich  gehen,  thnrl 
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pie  das  Volk  in  Gefahr  stehe,  von  neueni  ein  Spiel  (h.\s  ilüoehs- 

Mruges  zu   werden.     Damit  erging  an   den    üntcrslatthiilter 
Auflfordeniiig,    genautn   Bericht   zu  geben»   ob   in  seinem 

reise  dergleichen  erstanden  seien,  was  der  Gegenstand  der- 
llben   sei,   nnd   ob   nicht   etwa  die  Geistlichen  durch  ihr  FSc- 

^hüien  dieiHülben  veranstalten, 

Hieranf  antwortete  der  Unlcrstatlhalter  am  18.  Oktober: 
LKichts  unerwarteter  ist   mir,  als  die  Besorgnisse  des  Direk- 

riums  wegen  Entstehung  neuer  WaUfjüirteo      Ich  meinerseits 

ibe  nichts  dergleichen  gehört,   am   wenigsten  von  hier.     Ich 

iube  nicht,  daß  den  ganzen  Sommer  hindurch  UM)  Pilger 
^ier  gewesen  sind,  und  es  ist  doch  eine  alte,  und  keine  neue 

^allfahrt.  Das  Benehmen  unserer  Geisthchen  hier  ist  so 
nusterhaft   und    klug,    den   Grundsiilzen   der  Konstitution    so 

figemessen,  daii  sicher  alle  Besorgnisse  wegfallen,  das  Volk 
i*>chie  in  Gefahr  geraten,  ein  Spiel  dei  Mönche  zu  werden." 
Einen  weitern  Bericht  über  die  mißliche  Lage  in  Einsiedeln 

k1  über  die  ehevorige  Stellung  des  Stiftes  gegenüber  den 
>rtseinwohnern  erstattete  Unierstatthalter  Augnslin  Gyi-  am 
November  an  die  Verwaltungskammen  Es  heißt  darin: 
tDie  verschiedenen  Anfragen  über  Cnterstutzungsanstalten,  die 
Sie  an  mich  zu  machen  beliebten,  kann  ich  unmöglich  l»e- 
riedigend  heaotworlen.  Sie  fordern  von  mir  die  bemerkbarsten 
Jrsachen  unserer  Armut;  eben  wie  mau  selbe  nicht  schon 
?ülite.     Ich  soll  Ihnen  die  vorftudlichen  Hilfsquellen  entdecken, 

11  diesem  Ueljel  abzuhelfen,  ohne  eine  einzige  derselben  zu 
lieunen,  die  mit  den  Lokalumständen  unseres  Ortes  vereiubarlich 
rare.   Diejenigen  Erwerbsquellen,  die  wir  hatten»  sind  gestopft» 

id  man  hat  dieselben  schon  mit  dem  Namen  Fanatismus 
ind  Bigotterie  gebrandmarkt.  ,  •  .  Die  6.  Frage  unter  litt,  b: 

^as  trugen   die  Klöster  zur   Untcrstützmig  der  Armen  bei:f 

)iese  taten  das  meiste.     Nur   die  heimlichen  Unterstützungen 

|d€s  Klosters  Einsiedeln)   beliefen   sich,   soviel  sicher  bekannt 

»t,    auf   einige    tausend,     Sie   bestanden   in   Geld,   Kleidung, 

?ttzeug»  Medizinen  und  Lebensmitteln  für  Kranke,  HausmietCp 
taglichen  Klostermua   (zweimal  im  Tage),   Schullöhne   für 
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Arme,  in  Arbeit  für  wenigstens  250  Arbeiter.  Die  Ao/a 
die  von  allen  diesen  Guttaten  genossen,  warea  sowohl  hi 
als  in  der  Nachbai'schaft  sehr  viele  ,  .  .  Die  Quellen  der  Armul 
liegen  nicht  sowohl  in  der  Lage  unseres  Ortes,  als  vid** 
mehr  im  kleinen  Verdienste  und  in  der  Mittellosigkeit  der' 
meisteu  Bürger.  Diese  Armut  rauJS  erschrecklich  zuoehmeß, 
da  so  viele,  ja  sicher  der  dritte  Teil  der  Einwohner  gaüJi 
brotlos  geworden  sind," 

Wie  erwähnt,  trafen  bald  nach  dem  Einmärsche  der 
Franken  die  helvetischen  Kommissare  ein,  um  die  lüveu- 
tarisation  des  slif tischen  Vermögens  vorzunehmen.  Welche 
Auffassung  Schauenburg  über  in  Kirche  und  Kloster  befmdlicbe 
■Gegenstände  hatte,  geht  aus  einem  zwischera  Ihm  und  Pant- 
vicini-SchuUheß  gepiiogenen  Zwiegespräche  hervor,  worüber 
letzterer  an  das  Direktorium  einberichtete.  „II  m'a  dit: 
„Kcrivez.  Le  direcloire  est  invit6  ä  faire  chercher  lous  te 
Effets,  cjui  sont  dejä  ici  et  qui  arrivent  journellement  ici.  lOü 
mesures,  qui  leur  sont  r^serves  du  meiUenr  vin  d'F'  " 
tous  les  marbres  de  la  chapeUe,  qui  sonl  tres  con>.  , 
lea  statues  de  marbre,  dont  il  y  en  a  de  tres  beUes;  Itt 
■cloches."  Que  ferons-nous  des  orgues"  me  dit-ilt  ^Ce  »lu^U 
pourra  vous  convenir,  mon  general"  lui  dis-je.  ^Mais  enf 
si  personne  ne  les  veut,  je  les  ferais  rompre/*  „Nou,  diö-j 
donnez-les  aux  petits  cantons.**  Cela  ne  se  peut,  puisqu*elles 
nourriraient  leur  fanatisrae."  Veuillez  donc  les  donner  an 
direcloire,  afln  qu'il  en  dispose"?     „Je  le  veux  bien"  me  dit-il* 

Mit  der  Anlage  des  Gülerverzeichnisses  halte  man  » 
flicht  so  eilig  und  verlegte  öich  mit  Vorliebe  auf  Spezialitäleii. 
Nationalbiichdrucker  Grüner  schreibt  am  18»  Mai,  daß  eine 
Menge  Komraisäre  von  Schw^z  und  Zürich  sich  mit  dem  Keller 
ond  andern  interessanten  Gegenständen  befassen. 

Bereits  am  9,  Mai  hatte   das  Direktorium    an  Schaum 
bürg   das   Ansuchen   um  Ueberlassung  der   im  Kloster   v 
handenen  Buchdruckerei  und   anderer  Gegenstände  gerichi 
welche   die   neue    Regierung   verwenden    könnte.      Motiviei 
wurde  das  Begehren  durch  die  gänzliche  Entblösung,   in  d 
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in  sich  befinde.     Noch  ehe  das  Gesuch  eioging;  am  10.  Mai» 

Ite   indes  Schauenburg   die   Druckerei  der  Munizipalität   in 

rieh  2uin  Geschenke  gemacht.     Die  Schenkung  wurde  jedoch 

lerrufen,   und  zo  wanderte  die  auf  3668  Gulden  36  Schil- 

bewertete  Druckerei  samt  Möbeln  und  einer  großen  An- 

ll  Kirchengeräte  nach  Aarau, 

Nicht  alle  Geschenke  bereiteten  hier  Freude,  denn   es 

die  Munzipalität  am  25.  Mai  den  Finaiiznii nister  dringend  um 

leunige  Entscheidung  über  die  Heiligenbilder  und  Kii'chen- 

rden,  welche  sie  aufeubewahren  Bedenken  trage,   weil  die* 

Bn   den  Nachbarn  mehr  als  geheiligte  Gegenstände,   denn 

Beute  ans  einem  gezüchteten  Kloster  erseheiuen  niuchten. 

Auf   Heilung    der   Bibliothek,    der   Naturaliensmnnilung 

der  Kunstkainmer  sollte  gemäß  Befehl  des  Direktoriums 

>ndere  Sorgfalt  verwendet  werden.     Allein  der  Befehl  kam 

spät.     Eine  große  Zahl  Bände  aus  der  Bücherei  war  hereils 

Btohlen,  verschleppt,  verschachert   und  ruiniert.     Einen  Teil 

sogenannten  kleineu  Bibliothek    hatte  geraäü  Bericht  von 

intonsgerichtsschreilier  Kaspar  Fäsi  in  Zürich  Richter  Biihler 

Ucrikon  an  sich  gebrarhl   uml   hinwieder  an  elnmi  ZicKlcr 

Ich  Zürich  als  Makulatur  verkauft.     In  berechtigtem  IJnwlIJen 

innte   daher  Minister  Stapfer  am  10-  Jänner  il9^  der  Vor- 

Itungskammer   antworten:    „Ich    sehe    aus    Ihrem    iol^'ien 

ireiben    über   die    Bibliothek    in    Einsiedeln,   daii  die  /.er- 

Jrende  Hand  des  Vandalismu)*  die  Reste  dieser  Bücher»auun- 

ag  leider  auch  nicht  geschont  hat." 

Die  Orgelpfeifen  verkaufte  man  zum  Einschmelzen  nach 
jerL  Darüber,  was  mit  den  Marmor  Verkleidungen  nh  <ler 
Foadenkapeüe  zu  geschehen,  war  man  im  Unklaren,  Wohl 
k^tte  Schauenburg  dieselben  dem  Direktorium  verehrt;  wohl 
^■loben  sich  Stimmen  in  den  gesetzgel »enden  Hiiten,  nie  zu 
^Kaatsbauten  zu  verwenden.  Allein  man  fand  es  doch  nicht 
PRigezeigt«  aus  Nationalgütern  zu  bauen.  Da  man  hnmcr  nnch 
I  keine  Verwendung  fand»  schrieb  KommlsHitrParavIcinl-SchuUheli 
11,  Juni  an  das  Direktorium,  Schauenburg  habe  «ich  dal 
lußert,   wenn   über  den  Marmor  nicht  bald  verftlgt  w« 
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lasse  er  ihn  zerbrechen.     lu  der  Folge  wurde  eiii  Teil  Met 
zur  Erbauung  einer  Nagelschniieie  in  ElDsiedeln   benutzt 

Kin  eigenes  Geschick  widerfuhr  Kirchcinihren  und  GlockcnP 
Lelzlere  wurden  von  den  Frauken  von  den  Türmen  geworiü 
als   letzte    erreichte   dieses    Schicksal   am    Fronloiclintiiiflfei 
wahrend  des  Gottesdienstes  die  zweitgrölite.     Sie  zerschlug  I 
Falle    das  große  Gesims.     Weil    die  größte    zu  schwer  w^ 
belielj    u!an   sie,   entfernte    jedoch    den  Schwengel.      Da 
Direktorium  nicht  Miene  machte,  auch  über  diese  Öchenkuu 
zu    verfügen,    so   wurden   auf  Befehl   Schauen  hu rgs    die 
kleinern   Glocken    durch    MHÜärgespaune   nach    Bach   an 
Zürichsee   gebracht,    um    hier    die    Wasserfahrt    Dach   Aa 
anzutreten.     Allein   geraume   Zeit  blieben   sie    vergessen 
verschollen.     Die  gi'nßern    Glocken,   Nummer   8    bis  und 
11,  sowie  diejenigen  vom  Kapelltürmlein,  lagen  vor  der 
um  spater  Unterkunft  in  einem  Klostcrgewölbe   zu  finden. 
Funktion  blieben  einzig  die  drei  Glocken  im  Beinhaus«  de 
schwerste  kaum  17^^  Zentner  wog. 

Das  gleiche  Schicksal,  wie  für  den  Marmor,  stellte  Scha 
bürg  auch  für  die  Glocken  in  Aussicht.  Auf  dies  erteilte  d^ 
Fhianzmiuistcr  am  16.  Juni  der  Verwallungskamnier  deoBef« 
<lie  Glocken  iu  F]iusiedcln,  welche  von  dem  fränkischen  Gener 
en  chef  Schauenburg  dem  helvetischen  Direktorium  gesehen 
worden,  wegtransportieren  und  den  Verkauf  derselben 
Rechnung  der  Nation  besorgen  zu  lassen.  Zwar  schon  hat! 
Oberst  (iore  die  grosse  Glocke  und  die  Turnmhren  für  «ich 
mit  Beschlag  belegt»  Er  trug  sie  der  Gemeinde  zum  Kaa 
an.  Da  diese  aber  finanzschwach,  verausiserte  er  sie 
23,  Juni  an  Bürger  Castell,  Mitglied  der  Verw*altungskaraiiief 
in  Schwyz,  der  sie  hinwieder  der  Gemeinde  um  375  ö€i» 
Dublonen  abtrat.  Bis  zur  Tilgung  der  Schuld  mußten  sämt- 
liche Genieiudegüter  pfandrechtlich  eingesetzt  werden. 

Nun  gelangte  die  schwyzerische  Gemeinde  lUgau  zu  Hände» 
des  Direktoriums  mit  dem  Gesuche  an  die  Verwaltungskamiuö 
„eine   alte    Glocke   von   ihrer  Kirche   gegen   eine   von    den« 
einzutauschen,    welche  vom  Kloster  Eiusiedcln  herrühren  un 


Bach  liegen.^  Dem  Begehren  wiircle  am  11.  März  1799 
^ntsprocheo,  von  der  Befugnis  jedoch  kein  Gebrauch  gemacht. 
I*a  die  Äufforderang  Schauenburgs  vom  11.  Jimi  1798 
purch  das  Direktorium  nicht  befolgt  wurde,  erteilte  er  am 
Oktober  1799  dem  Kommandanten  der  44.  Halbbrigade, 
lainoui  in  Schwyz  Befehl,  die  Glocken  in  Einsiedeln,  wenn 
m  sie  nicht  transportieren  könne,  zu  zerschlagen.  Mit  der 
Lntwort  Mainonis  vom  lö.  Oktober,  daß  ein  Transport  unmög- 
Ich,  blieb  die  Angelegenheit  ruhen  bis  zum  18*  Mai  1800.  An 
iesem  Tage  wies  der  P'inanzniinister  die  Verwaltiingskammer 
die  beiden  großen  Glocken,  welche  in  Bach  liegen,  der 
remeiade  Einsiedeln  zu  verabfolgen. 

Dieser  BeschlnJi  scheint  jedoch  nicht  ausgeführt  worden 
sein*     Denn   am  2.  Septeiiüjer   1801   relatiert  Kirchenvogt 
loh.  Baptist  Eberle   vor  versammelter  Munizipalität,  ungefähr 
iror  einer  Stunde  sei  ihm   von  einem  glaubwürdigen   Manne 
l\-oii    WoUerau   eiiiberichtct   worden,    daü  heute   in  Bach  ein 
reisllicher   von  Unterwaiden   eintreffen  werde,   um  eine  von 
len  Cilocken  abzuführen,  welche  in  Einsiedeln  entführt  worden 
md   nun   in  Bach    liegen.     Hierauf    wurden   ohne   Verweilen 
iwei  Delegierte  abgeschickt,  um  gemeldten  Geistlichen  zu  er- 
Burhen,  rlaü  er  doch  jene  Glocke  nehme,  welche  am  wenigsten 
m  diesem   Spiele   stimme  und   am   ehesten   entbehrt  werden 
conne.     Da  es  sich  herausstellte,  daß  die  Verv^^altungskamnier 
Icr  Gemeinde  Kehi*siteo  im  Distrikte  Stans  eine  Glocke  zu- 
gesagt,  trugen  am  4.  September  vier  Bürger  vor  der  Munizi- 
palität an,   man  möge  sich  verwenden»  daß  man  die  entführ- 
m  Glocken   wieder  bekomme,   indem  mau  glaube,    daß  die- 
"selben  laut  Verkommnis  mit  Fürstabt  Beat  de  anno  1799  der 
Bürgei*schaft  gehöreJi   und  also  die  Verwaltungskammer  nicht 
befugt  gewesen,  sie  au  Gemeinden  zu  verkaufen  oder  zu  ver- 
schenken.    Eine  Abordnung  an  die  Verwaltongskanuner  halte 
nur    den    Erfolg,    daü    man    mit    gar    schönen    Worten    an 
^das   Direktorium   gewiesen    wurde*    Vergeblich   war  eine  au 
lese   Behörde  gerichtete    Bittschrift;  die.Glodce  'kam   nach 
'Kehrsiten. 

Ucscbichtsird.  Bd.  LXIV 
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Im  Plane  der  Mnkischen  Truppenführung  lag  es 
lieh,  nicht  nur  die  Kapelle,  sondern  unch  lias  Stift  dem  Eni- 
boden  gleich  zu  machen.  Diesem  Gedanken  lieh  der  Baslet 
Abgeordnete  Wilhelm  Haas  am  9.  Mai  1798  im  Großen  Ralf 
Ausdruck,  indem  er  wünschte,  daß,  da  Einsiedeln,  dieser  Siu 
des  Aberglaubens,  von  den  F'raoken  zerstört  werde,  das  Klaslef- 
gebäude  vorerst  zum  Vorteile  der  Nation  zu  räumen  sei,  in* 
dem  dadurch  auch  die  Bauten,  welche  Aarau  vorzunehmen  ge- 
sonnen, erleichtert  würden.  Im  nämhchen  Grotten  Rate  l>e- 
gehrt  Leopold  Nuce  am  19.  September,  „daß  ferner  alle  Vipern 
und  Schlangen,  die  den  Namen  eines  Geistlichen  und  selte* 
den  eines  Menschen  entehren  und  das  Volk  verführen»  vor  ein 
Gericht  gezogen  und  abschreckend,  selbst  die  Abweseoden 
dui^ch  Anheften  ihres  Bildnisses  au  Galgen  und  Rad,  gesiraft. 
und  endlich,  daß  die  Vipernnester,  von  denen  das  meiste  Unheil 
ausging,  niiinlich  die  Klöster  Einsiedeln  und  St.  Gallen,  m- 
stort  werden,  so  daß  kein  Stein  auf  dem  andern  gelassei) 
werde." 

Dieser  Wunsch  ging  nicht  in  Erfüllung.  Dagegen  reifte« 
Projekte  verschiedener  Art;  man  wäre  so  gerne  der  arg  mit- 
genommenen Gebäude  in  anständiger  Form   losgeworden. 

Im  Herbste  1798  befürwortete  Regier ungskommiss 
Zschokke  bei  Finanzminister  Finsler  die  Anlegung  einer  Kolon' 
für  vertriebene  Oündnei-  Palrioteu  im  Hochtale  von  Einsied 
Dazu  sollte  das  Kloster  eingeräumt  werden.  ^Denn  noch 
ein  griVterer  Teil  dasigen  Landes  unangebaut  und  wild,  eli 
anderer  Teil  war  nachlässig  bearbeitet.  Noch  großem  Wert 
aber  legte  der  Minister  mit  Recht  auf  den  Einfluß,  welchen 
eine  Kolonie  arbeitsaTner,  aufgeklärter,  den  Grundsätzen  der 
neuen  Verfassung  huldigenden  Bürger  durch  Sinn  und  Beispiel 
in  einem  unwisseodei],  rohen,  zur  Armut,  Trägheit  und  Sklaverei, 
gewöhnten  Völklein  gewinnen  konnte/*  fl 

Am  19.  November  schreibt  dann  der  Finanzminister  an 
die  Verwaltungskammer:  ^Einige  von  den  aus  den  Bünden 
geüüchtelen  und  im  Schöße  der  helvetischen  Republilc   au^e- 


35 


noüiineuen,  freiheitsliebenden  Büudneni  wünschten  sich  in  dem 
verlassenen  Kloster  Einsiedehi  oder  in  dessen  Nebengebäuden 
aiederznlasben  und  bfiben  um  die  nötige  Bewilligung  dazu  i>ei 
der  heiveüschen  liegiemng  nacligeworben.  Ehe  aber  darüber 
oin  förmlicher  EntschluL>  genommen  werden  kann,  fand  das 
Direktor ioni  nötig,  an  Ort  und  Stelle  die  eiiorderlichen  Unler- 
suchungen  über  den  Zustand  dei  Gebäude  selbst,  übei*  die 
Möglichkeit  ihrer  Bewohnung,  über  die  Hilfsmittel  :<um  Unter- 
halt und  zur  Beschäftigung  dieser  Kolonisten  anstellen  zu  lassen* 
Es  wird  zu  dem  Ende  hier  al>seiten  der  Bündner  Patrioten 
4er  Bürger  Alois  Jost  nach  Einsiedeln  kommen  und  die 
Wünsche  und  Absichten  seiner  Landsleiite  eröffnen.** 

Erwähnter  Jost  traf  in  Einsiedeln  ein.  Das  geiilante 
Untei'uehmen  gelangte  jedoch  nicht  zur  Ausfühnmg.  Die  Sache» 
schreibt  Zschokke,  sei  vereitelt  worden  durch  Heimweh  und 
Furcht  vor  dem  Fanatismus  und  der  Mißgunst  der  Einsiedler. 
„Bald  begann  man  den  Aufenthalt  in  jener  wilden  Landschaf l 
als  Verbanrning  anzusehen'';  man  wünschte  mildere  Gegenden 
und  schlug  Pfäftikon  zur  Anlegung  der  Kolonie  vor.  Es  be- 
richtet der  Finanzmhiister  am  27.  November,  daß  F^fäfükon  für 
eine  Kuloaie  angenehmer  und  vom  ökonomischen  Gesichtspunkte 
^us  vorzuziehen  wäre,  allem  die  politischen  und  moralischen 
Zwecke,  die  in  Einsiedeln  erreicht  werden  könnten»  würden  in 
Pfäftikon  nur  in  unbedeutendem  Orade  erzielt  werden, 

Ueber  ein  anderes  Projekt  berichtet  der  Minister  der 
Innern  Angelegenheiten  am  27.  Februar  1800  an  die  Ver- 
waltungskamrner :  „Da  mir  einige  Fabrikanten  einen  Vorschlag 
■eingegeben  iiaben,  um  eine  Baumwollspinnerei  nach  englischer 
Arl  zü  errichten  und  hiezu  ein  Nationalgebäude  in  Pachl  zn 
■nehmen  wünschen,  so  lade  ich  Etich  ein.  mir  einzuberichlen, 
inwiefern  das  Kloster  Einsiedeln  hiezü  dienen  könnte."  Allein 
auch  dieses  von  einem  Camen^ind  ans  Gersau  befürwortete 
Projekt  kam  nicht  zu  stände* 

Eine  dritte  Idee  über  die  Art  der  Benutzung  ging  vo[i 
Regierungsstatthalter  Vonnaatt  aus.  Diesem  schreibt  nändich 
Wer  Minister  der  Künste  und  Wissenschaften  am  10»  September 
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1800:   „Ihren  sehr  wohltätigen  Vorschlag,   in  Einsiedelo 
Priesterseminar  zu  errichten,  das  zugleich  Korrektionshaus 
katholische  Geistliche  wäre,   linde  ich  ganz  zweckmässig  uq 
wünsche,    daß   ihn   die   Regierung   sofort    ausführen    künnli 
Allein  bei  den  jetzigen  Umstäudeo  kann  an  Eixichtung  n€ 
Institute,  obschon  sie  die  nützlichsten  wären,  gar  nicht  gedad 
werden.    Erst  wenn  der  Friede  hergestellt,  und  die  Finanz 
in  Ordnung  gebracht  sein  werden,  darf  ein  solcher  Vursclili 
auf  seine  Ausführung  hoffen.    Früher  könnte  vielleicht  wt 
den  geringen  Kosten  der  Gedanke  seine  Anw^endung  Ündf 
ein  Schulmeisterseininar,  dessen  Zöglinge  bei  den  Bürgern  <!l 
Kost   nehmen   würden,   anzulegen.     Doch   dies   ist  auch  em4 
jener  frommen  Wünsche,   die  ihre  Ausführung   ei'st    von  di 
Zeit  und  von  günstigem  Umständen  erwarten." 

Mit  der  endgiliigen  Besetzung  der  Pfairei    sollte 
Organisation  Hand  in  Hand  gehen.     Nachdem   zwischen ^ 
waltungskammer   und   Unteralatthalter  in  Sachen    Unterband 
lungen  gepüogen,   konnte  letzterer  am  19»  Oktober  i79^> 
richten,  daß»  nachdem  die  Gemüter  hiezu  gänzlich  vorbereite 
Einsiedeln  in  zwei  Pfarreien  ahzuteileu  sei,   da   dies  ehe 
notwendig,  als  klug  und  für  den  Unterricht  des  Volkes  vd 
den    besten   Folgen   wäre.     „Auch  glaube   ich»    würde 
sich   vorschreiben  bissen,  auf  welche  Art  diese  Abteilung 
machen  sei.'* 

Einige  Wochen  später,  am  27.  November,  schreibt  dagc^e 
der  Unterslatthalter  an  die  YerwaUungskammer:  ,, Wiegen  d0 
hiesigen  Pfarrei   kann   ich    Ihnen   einige    vorläufige    Benclit^ 
erteilen ;  das  Nähere  w^erden  unsere  zwei  iJepuÜerten  mündlid 
mit  Ihnen   verhandeln.     Die   hiesige  Pfarrei   würde    am  füg 
lichölen  in  euie  Hanptpfarrei   und   in   zwei  Filialen,    uäinlic 
Euthai  und  Etzel-Egg  einzuteilen  sein.     Diese  geplante  Pfar 
erfordert  wegen  der  grossen   Volksmenge   6  Geistliche,   ül 
deren  Bestimmung  die  Abgeordneten  mit  Ihnen  sprechen  werde 
Pfnindhäuser    sind    keine    vorhanden,    weil    die    ehemalige 
Pfarrer  im  Kloster  %vohnten.    Leere  Gebäude   des    Kloster 
oder  dorthin  gehörige,  Avürden  bequeme  Pfroodhäuser  ahtgeba 
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können.  Was  die  Pfarrei  für  Kapitalien,  Zehnten  und  andere 
Einkünfte  gehabt,  das  möchten  Sie  In  Ihren  Arcliivschriflen 
finden,  so  Sie  bei  Händen  haben.  Von  andern  Stiflnngen  oder 
Oülern,  dahin  gehörig,  weiil  man  hier  nichts  Zuverlässiges; 
nur  soviel  nach  einer  alten  Tradition  und  Sage  glaubt  man» 
daß  das  sogenannte  St,  Johannes-MatÜi  und  die  Albegg-Schweig 
zum  Unterhalt  der  Pfarrer  gewidmet  waren.  Zu  künftigem 
Unterhalt  könnten  die  Kapitalien  der  Rosenkranz-  und  St. 
MeinT'ads-Braderschaft,  nehst  andern  Bruderschaften,  so  von 
den^  Kloster  allein  verwaltet  und  besorgt  wurden,  angewiesen 
werden,  und  aus  ebensolchen  Ou^^Heii  müßte  der  Unterhall  des 
Gottesdienstes  selbst  besorgt  werden." 

Ueber  den  Inhalt  oberwähnler  Besprechung  ist  nichts 
Erhalten,  wie  demi  die  Angelegenheit  bis  zum  3.  Miirz  1799 
ruhte.  An  diesem  Tage  gelangten  Pfarrer,  Munizipalitat  und 
Gemeindekammer  zum  Schlüsse,  daß  in  Euthal  eine  Filial- 
Kaplanei  zu  emchteUj  und  vom  Direktorium  9  Priester  zu 
verbingen  seien. 

Die  drei  amtierenden  Wellgelstlichen  besassen  wohl  die 
bischödiche  Adnüssion,  dagegen  war  ihnen,  sowie  Pfarrer 
Ochsner»  kein  titulus  mensae  angewiesen.  Da  Lohn  ihnen 
nicht  tloß,  die  Gemeinde  unter  dem  Versiegen  der  Wallfahii» 
der  Last  der  Einquartierungen  und  Requisitionen  hart  litt,  die 
Regierung  die  Stiftsgüter  wohl  eingezogen,  den  VeiTidicbtungen 
dagegen  nicht  nachkam,  so  w^andte  sich  die  Munizipalität  am 
14.  Jäimer  1799  an  die  Verwaltangskamnier* 

„Wir  erlauben  uns,  Bürger  Verwalter,  mit  einer  Bitte 
an  Sie  zu  gelangen,  welche  Sie  uns  um  so  gewisser  gewahren 
werden,  wenn  Sie  die  Billigkeit  derselben  erst  werden  erwogen 
und  eingesehen  haben.  Sie  betrifft  die  Diener  der  Religion, 
sie  betriflft  die  drei  Geistlichen  unserer  Gemeinde.  Wir  wissen 
es,  Sie  sind  olinehin  schon  von  dem  Bürgersinn  und  den  biedern 
Gesinnungen,  von  den  mühsamen  Arbeiten  zum  Glück  und  zur 
Riüie  unserer  Pfarrei,  zum  Dienste  der  Religion  und  des  Staates, 
so  diese  Männer  unternommen  haben,  überzeugt.  Seit  dem 
An&ng  der  Revolution  haben  sie  sich   voi-zügllch  als  recht- 
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schaffene  Hirten  der  verwaisten  Pfarrei  angenommen  uu«l 
selbige  in  diesen  kitzligen  und  gefahrvollen  Zeiten  klug  und 
mit  unverdroyseoem  Eifer,  und  zwar  ohne  Eigennutz,  ohne  ^i\a 
miodeslon  Aussichten  auf  etwaige  Belohnungen,  versehen*  [hrr 
Drang  der  Umstände  zwingt,  Ja  berechtigt  uns  endlich,  doli 
wir  uns  an  Sie  wenden,  um  für  dieselheu  einigen  Lohn  mä 
Unterstüti!ui:g  zu  erhalten.  Da  wir  eigentlich  nicht  wlss».% 
was  für  Fonds  die  hiesige  Pfarrei  zu  diesem  Ende  halte,  ^j 
können  wir  dennoch  sicher  mutmas&en,  daß  das  eheniali^'e 
Kloster  die  Beschwerde  einer  so  grossen  Pfarrei  gewiß  nidl 
umsonst  wird  verwaltet  haben.  Nun  hat  die  Regierung  das 
Eigentum  und  die  Rechte  des  Klosters  an  sicli  gezogen  und 
Ihnen  neulich  die  Kollatur  der  erledigten  Pfarreien  durch  eine« 
ßeschlulj  provisorisch  übergeben.  In  dieser  Hinsicht  gkuben 
wir,  diilo  es  nicht  unhiUig  sein  dürfte,  wenn  wir  zum  Unterhalt 
hiesiger  Pfarrverweser  mis  an  Sie  wenden.  Es  sind  drei 
Weltgeistliche  und  ein  Kapuziner  hier,  die  auf  Ihre  Güte  uod 
Vorsorge  Anspruch  niacheo." 

Mit  der  Inventarisaüon  der  geistlichen  Stifte  beschaf 
fand  die  Regierang  weder  Zeit  noch  Wille,  dem  Begehren 
entsprechen,    so    dai^   Pfarrer    Ochsner,    von    äusserster  X(j 
gedrängt,  am  7,   März   bei    der  Munizipalität  um    eine  Unter-" 
Stützung    einkommen    mußte.      Erst   am    [\.    April    wies    te 
Direktorium  die  Verwaltungskammer  an,  dem  Bürger  Meiunid 
Ochsner  für  seine  Pei*son  25  Dublonen   auf  Rechnung  seiDa 
Gehaltes  m  bezahlen.     Dann  soll  der  Minister  der  Künste  uni 
Wissenschaften  dem  Direktorium  einen  Vorschlag  unterbreiten 
was  für  Gehalt  den  übrigen  zum  Gottesdienste  in  Einsiedelj 
nötigen  Geistlichen  zu  geben  sei.     Weiter  wurde  die  Vei'wrtl 
tungskammer  beauftragt,  den  Geistlichen,  welche  in  der  Gemein<lj 
und   in    den    verschiedenen    kleinen    Dörfern    des    Distrikte 
Einsiedeln  den  Gottesdienst  versehen,   provisorisch  schicklich 
Wohnungen  in  dem  Kloster  oder  in  einem  Teile  der  ehemalü 
davon   abhängigen    Nationalgebäude    anzuweisen.      Bei  die 
Schlußnahme  ging  man  von  der  Erwägung  aus,  dali  den  Geis 
liehen,  welche  den  Gottesdienst  in  diesem  Distrikte  besor 
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Dd  beeondei^s  dem  Büi-ger  Ochsaer,  eine  Unterstützung  gebühre, 
per  sich  so  luieigennülzig,  als  kräftig  der  Besorgung  der  Schule 

id  der  pfarrlichen  Funktionen  in  dieser  Gemeinde  angenommen 
id  ciueti  Plan  xur  Errichtung  des  Kirctienwesens  eingereicht 
ibe. 

Noch  schfibiger  als  gegenüber  den  eigens  angestellten 
|la;Ui*i»furrern,  benahm  man  sich  gegenüber  den  zurückgeblie- 
bnen Konventufüen.  Für  den  in  seinem  Heimatorte  Ein- 
iedelfi  verpflegten^  geistig  mid  k«>rperlich  gebrochenen  78  Jahn- 
en all  Dekan  P*  Franz  Sales  Schädler  wurde  ein  Unter- 
lützungagesuch  eingereicht.  Obwohl  der  Staat  sämtliche 
lostergüter  zu  Händen  genommen,  entblödete  sich  Finanz- 
iiiister  Finsler  nicht,  am  6.  August  1798  ^Icr  Verwaltungs- 
immer  zu  antworten:  „Da  die  Mönche  von  Einsiedeln  sich 
rirklich  in  St,  Gerold  förmlich  niedergelassen  und  durch  alle  ihre 
chrilte  zu  erkennen  geben,  daß  sie  gesinnt  seien,  sich  ganz 
^ou  der  Schweiz  loszusagen,  so  kann  sich  auch  die  helvetische 
legierung  mit  ihren  niedergelassenen  Brüdern  nicht  befassen 
3d  zu  deren  Unterhalt  nichts  beitrageTi.*" 

Diesen    Entscheid    teilte    die    Verwaltungskammer    dem 

InterStatthalter  am  13.  August  nüt  der  Bemerkung  mit,  daß, 

P.   Schädler  sich  selbst  als    armen   Hilf  bedürftigen   ans 

Hrektorium  um  Unterstützung  wenden  würde,  ihm  dies  nicht 

ir  unbenommen,  sondern  wahrscheinlich  sehr  vorteilhaft  sein 

lochte.     Auf  erneutes,   druigendes  Gesuch   erhielt  der  Petent 

13.  September  1799   eine  erstmalige  Unterstützung    von 

Louisdor.      Einer    ähnlichen    Behandlung   mußte    sich    der 

i  jährige  Laienbruder  Nikolaus  Kammermann  unterziehen. 

Mehr  Huld   gewährte   man   dem   den  ungerecht  verfolgt 

siiielenden,   aus  dem  Klosterverbande  ausgetretenen  P.  Justus 

7(ieg.    Nachdem  gemat^  Mitteilung  des  Finanzministei-s  an  die 

iTerwaltungskammer  vom  5.  Dezember  1798  das  Direktorium 

?m  Bürger  Justus  Füeg,  gewesener  Mönch  zu  Emsiedeln,  in 

trägung  seiner   Anhänglichkeit    an    die   neue   Ordmmg   der 

die  Summe  von  iu  Louistior  als  Zeichen  der  Zufrieden- 

Bit  der  Regieiiing  init  seinem  Betragen  und  auf  Rechuu 


seiner  künftigen  Pension  zugesprochen,  erhielt  er  infolge  Vö 
wendnng    von    General   Moi*eau    dni'ch   Verfügung    des  T«)B-' 
ziehungsralcs  vom  20*  Oktober  1800  eine  monatliche  Pension 
von  42  Franken. 

Noch  bevor  P.  Meinrad  das  Amt  als  Pfarrer  angelr^iMi 
am  15.  Jänner,  halte  ihn  das  Direktorium  mit  Rücksicht  M 
seine  aufgeklärte  Denkungsart,  den  Patriotismus  und  die  Kennt- 
nisse als  Regieningskomnüssär  zur  Organisation  der  Schiüen 
und  der  Pfarrei  ernannt.  Am  13,  Mai  1801  erfolgte  die  V/.ibl 
als  Mitglied  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Waldstätten  umi 
am  21  Mai  die  als  Präsident  der  Schulkommissiou  des  Bezirk» 
Einsiedfln. 

Infolge  der  fränkischen  Invasion  wurden  nicht  nur  dl* 
der  Stiftskirche  gehörenden,  sondern  auch  die  dem  Pfarri^otle^' 
diensLe  im  sogenannten  Beiohause  zudienlichen  Kirchenger  i^ 
nach  Aarau  vei-schleppl.  Schon  in  der  ei"sten  Hälfte  Mai  lii^^ 
lie(A  man  letzlere  durch  zwei  Delegierte  zurückverlangen.  r»as 
Direktorium  verfügte  jedoch  Sistierung  der  Behandlung  dies^ 
Frage  bis  nach  erfolgter  Inventaraufnahme.  Am  1,  Juni  vrimle 
das  Gesuch  erneuert.  Im  Oktober  trafen  dann  von  Aarau  ao 
Paramenten  ein:  eine  Monstranz  von  Kupfer,  vergoldet,  mif 
silbernen  Strahlen,  zwei  Ghormäntel  mit  zwei  Levitenröcken. 
dreizehn  Meßgewänder  mit  di^ei  Lcvitenrdcken  und  Zutiten. 
elf  Muttergotteskleider,  B'erner  durften  durch  Verfügimg  «ies 
Fioanzininisters  vom  27.  AprU  1799  die  noch  in  Einsie<iclü 
liegenden  vier  Reliquienkästen,  die  Verwahrbursen  und  silberoec 
Kapseln  zum  pfätTlichen  Gebrauche  behalten  werden. 

Den  helvetischen  Behörden  mangelte  gleich  bei  BegiiiD 
ihrer  Wirksamkeit  in  den  weiten  Schichten  das  nötige  Zu- 
trauen. Der  durch  sie  repräsentierten  Staalsform  unlenft 
man  sich,  als  von  Außen  aufgezwungen,  vielerorts  mit  Wider- 
willen. Das  konnte  den  leitenden  Kreisen  nicht  entgebeo. 
Dalier  Angst  und  Furcht,  es  möchte  der  geknechtete  Volkswü 
gelegentlich  die  ihm  auferlegten  Fesseln  sprengen,  um  di 
Neue  abzuschütteln  und  nach  dem  Alten  zu  greifen.  Er  zeiti 
jenes  über  das  ganze  Land  verbreitete  ecklige  Spionage-SysleB 
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verkörpert  in  devoten  Unterbeamlen  Agen  und  feilenlen.  Auch 
rief  es  jenen  Erlassen,  welche  trotz  der  vielbesungenen  Frei- 
heit und  Gleichheil  das  freie  Vereins-  und  Versammlungsrecht 
eioschrEinkten. 

In  der  Direktorialsitznng  vom  2.  April  1799  referierte 
der  Minislcr  der  Künste  und  Wissenschaften:  „G'eat  princi- 
pjüemenl  daiis  rintervalle  de  Parpies  a  la  Peiitecole  t[ne  le 
peiiple  catholique,  livre  ä  la  ferveur  des  devolions.  fi^eqriente 
avec  un  redoublement  de  zele  lous  les  riles  anciennemenl  :n- 
stititues  par  la  supersUlion  et  par  Fignorance.  De  ce  nombre 
et  au  Premier  rang  sonl  les  processions;  mais  11  faut  les  chisser 
en  deux  especes.  Les  unes  iio  consistent  qu'en  une  marche 
solenelle  dirigee  par  des  pretres  autour  d^uiie  eglise  et  aux 
environs,  accompagnee  de  litanies  et  avec  des  cierges  aUmnes. 
Les  autres,  dites  improprement  processions,  sout  plülul  de 
veritables  pclerinages,  qui  s'etendent  irune  eglise  ä  l'autrc, 
se  prolongent  par  elapes  qaelquefois  a  une  tres  grande  distance, 
et  aüircnt  un  eonconrs  de  peuple  loujours  croissanL  Les  vices, 
les  dfeordres»  les  debauchcs,  tous  les  exces  de  la  licence 
crapuleuse  marchent  sous  les  bannieres  de  ces  pelerins;  lä 
des  vagabonds  corrompus,  se  cachant  sous  le  mauteau  de  la 
religion,  profanant  ces  mysttres  et  rallies  ä  la  plus  vite  po- 
pulace,  peuvent  dans  des  teinps  de  troubles  susciler  des 
nionvements  dangereux  diez  le  simple  hainlaut  des  campagnes. 
()ette  ()08sibilite  prcvoe  me  soggera  une  exhortation  ciixudaire 
que  jVai  adress^  aux  övöques  et  aux  vicaires  des  6vf*ques  en 
Helvelie»  les  invilant,  par  le  double  molif  de  la  morale  et 
le  lordrc  public  k  supprimer  la  sccoude  espuce  de  processiuns/* 

Auf  diesen  Bericht  eiiieli  das  Direktorium  zwei  Tage 
später  folgende  Verordnung:  ,J{ein  Umzug  wird  sieh  autier 
den  Umfang  des  Bezirkes  halten  können,  wo  die  Kirche  steht; 
vuD  dieser  wird  die  Prozession  ausgeben  und  auch  wieder  duhin 
zurückkehren,  Die  Priester  und  Mönche,  welche  die  Umzüge 
anführen,  sind  mit  den  Zivü-Antoritäten  für  alle  Unordnungen 
verantwortlieb,  welche  dabei  statthaben  könnten.  Es  soll 
ihnen   ausdrücklich    anbefohlen  werden,    jedesmal    drei    Tage 
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vor  der  Prozession   dem  Statthalter  oder  Unterstatthalter 
Distriktes,  wo  die  Kirche  gelegen  ist.  in  der  das  Fest  gefc 
werden  will,  davon  die  Anzeige  zu  tun." 

Motiviert  wird  der  Erlaß  damit,  daß  unter  den 
sionen,  die  in  der  liatholischen  Kirche  üblich  und  ui'SprüD 
aus  religiösen  Absichten  gestiftet   worden,  mehrere  von 
ersten  Bestimmung  so   sehr   ausgeartet  seien,    daß  sie  nuni 
den  schändlichsten  Ausschweifungen  Anlaß  geben,  und  da£  i 
Feinde  der  helvetischen  Freiheit,  begünstigt  durch  die  anw< 
Volksmenge,   welche   diese   Prozessionen   und    die  dabei 
sehenden  Ausschweifimgen  dahin  ziehen,  AnlaU  finden  konii 
die  ehrlich  denkenden,  aber  tuierfahreiien  Bürger  zu  verleih 
ihre  Ruhe  und  die  allgemeine  Ordnung  zu  stören. 

Durch  diesen  Erlaß  wurde  vorab  Einsiedeln  get 
Acht  Tage  nach  Veröffentlichung  obiger  Verordnung 
das  Nationalfest  gefeiert  werden.  Hierüber  erlieti  Von 
am  1.  April  nachfolgendes  Zirkular  an  seine  UntersUtthalÖ 
„Ich  habe  nötig  gefimden,  die  Geistlichkeit  teils  für  die 
hänglichkeit  an  unsere  Verfassung  auf  die  Probe  zu 
teils  ihnen  Gelegenheit  zu  vei^schaffen,  einigen  publiken  Bewefi 
ihrer  Denkart,  Gei'adheit  und  ihres  Bürgersinnes  ablegen  m 
können.  Das  Nationalfest  ist  mir  hiemit  auch  desw<^n  will- 
kommen und  kann  uns  Stoff  zu  vielen  reichlichen  Bemerkurjgeii 
geben.  Diese*^  Fest  soll  wie  die  alten  Feste  der  Demagoge 
seine  Lobredner  haben;  hiezu  dieser  belügende  Plan.  McM 
daß  er  von  allen  Ortspfarrern  und  Gemeindekaplänen  ger»<!^ 
so  müsse  behandelt  werden,  aber  doch  in  diesem  Geiste  um! 
zu  diesem  Zwecke  und  nach  diesem  Gehalt.  Ich  beauftnigo 
Euch  hiemit^  diesen  Plan  allen  Ortspfarrern  und  Filialkapliuien 
durch  Euere  Agenten  in  Eile  mitzuteilen  und  über  die  Voll- 
ziehung zu  wachen.  Nach  gehaltener  Predigt  werdet  Ihr 
hiemit  jedem  Ehrenprediger  die  nieü ergeschriebene  Kede  ui> 
niitlelbar  abfordern  lassen.  Indes  seid  Ihr  ersucht,  von  dies^'n 
letzten  Mftßregeln  keinen  aus  Eueren  Geistlichen  etwas  wi&5cn 
zu  lassen,  bis  nach  vollendetem  Gottesdienste.     Die  Regieruüi; 
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liu(.>  ihre  Tugenden  im  Stande  der  nakleu  heiligen  Unschuld 
ad  tler  Natur  kennen/* 

Vonmatt   hat   sich,    wie   angeführl,    nicht  nehmen  lassen 

ne  ausführliche  Skizze  über  die  abzuhaltende  Predigt  seinem 

threiben   beizulegen»     Unter   den   äiiiaern  Vorzügen  der  Ver- 

ssung  werden  anfge/ittilt  i  ,, Moralischer  Gemeingeist  und  der 

jen   der  allgenieineii  Menschenliebe,  der  uneingeschränkten 

Itur  des  Menschengeistes  und  dessen  gi-enzenlosen  Austliisses. 

IS   ganze  Vaterland,   wie  der  des  Engel  Gottes,  der  hin  und 

gr  kommt  und  auf-  und  abwärts  geht  und  Kinder  und  Kindes- 

ilider  anrührt." 

Bald  sollten  ernstere  Ereignisse  eintreten,  als  zur  Durch* 
ihrung  des  zweiten  Koalitionskrieges  gegen  Frankreich  im 
Lpril  ITIIU  England,  Rut-iland,  Türkei,  OesleiTeich  und  Neapel 
le  neue  Vereiiügimg  bildeten.  Der  Plan  der  Verbündeten 
Ing  dahin,  die  Franzosen  durch  ein  russisch-österreichisches 
leer  unter  Suworoif  und  Melas  aus  Italien,  durch  ein  russisch- 
agUsches  unter  dem  Herzoge  von  York  aus  den  Niederlanden 
jd  durch  ein  österreichisches  unter  dem  Erzherzoge  Karl  aus 
lern  südlichen  DeulMiland  und  aus  iler  Schweiz  zu  verlreibcm 
Von  dem  dem  General-Lieutenant  Jellachich  unterstellleu 
Corps  rückten  in  der  Frühe  des  8.  Juni  300  Mann  in  Ein- 
edeln  ein  und  vertrieben  die  Franken.  „Voll  der  innigsten 
reude  begleiteten  die  Einwohner  unter  klingendem  Spiele 
ad  Läutung  der  grossen  Glocke  die  kaiserlichen  Truppen  in 
fen  Ort  hinein,  wo  alle  dort.  Kleine  und  Große»  unter  Freuden- 
inen  riefen:  ,,Es  leben  unsere  Erretter!  Es  leben  der  Kaiser, 
rinz  Karl,  General  Hotzel"  Der  Vorpostenkommandanl  beant- 
wortete die  Anrede,  die  ein  von  dei  helvetischen  Regierung 
eingesetzter  Pfarrer,  noch  in  seinem  Kapuzinerrocke,  Meinrad 
Ochsner,  gehalten,  passend  —  wo  er  ihm  zu  verstehen  gab, 
daß  er  seine  Gesinnungen  nicht  mit  seiner  Rede  überein- 
sümmend  erachte/' \)     Der  Freiheitsbaum  wurde   vom  Volke 

')  Paul  Slygcr:  Meine  Teünabnie  am  Kampfe  für  Gott  und 
Vaterland  in  den  Jahren  1798  und  nC*9,  besclmeljen  von  mir  Keniat 
1*.  Paul  Styger,  Kapu/Jner.  S.82,  Manuskripl  iui  StiHsarchiv  Einsiedein. 


umgehauen  und  verbrannt,  und  die  helvetisch   gesinnte  Mua 

ziiialität  abgeseUt. 

Als  dann  Feldmarschall-Lieuteniiet  Hotze  und  Jellachid 
You  WoUerau  eintrafen,  wurde  im  Kanzlerhaus  auf  dem  Br 
die  Organisation  des  Landsturmes  und  der  Freiwilli^en*Koa 
pagnie  in  österreichischen  Diensten  in  englischem  Solde  an  * 
Hand  genommen.  Unterdessen  war  die  Kunde  nach  Einsiede 
gedrungen,  daß  einige  Klostergeistliche  auf  dem  Etzel  eiJ 
troffen  seien.  Sie  wurden,  darunter  befanden  sich  Dek 
P,  Moriz  Brodhag,  P.  Anselm  Zeiger  und  P.  Robert  R$ 
mann,  sogleich  abgeholt  und  in  die  Wiüdstatt  geleitet, 
das  zasammengeströmte  Volk  die  Langersehnten  oüi  Ja 
empdng.'')  Bis  Platz  im  Kloster  eingeräumt,  logierten  sie 
Hause  zum  Adler.  Pfarrer  Ochsner,  der  sich  in  seinem  Wirkii 
gelähmt  sah,  zog  sich  in  das  Kloster  Rapperswil  zurück. 

Der  Jubel  über  die  Wiederkehr  der  alten  Ordnung  sftU 
in  Bälde  einen  schrillen  Al>sclüuß  finden.     In   der  Frühe 
14.  August  begann  auf  der  ganzen  Linie  vom  Rhein  bis 
Gotthard    der  Kampf   zwischen  Franzosen  und    Kaiserliche 
Letztere  wurden   überall   zum  Rückzuge  gedrängt»      Um 
Mittagszeil    rückte    General    Soult    in    drei   Kolonnen    in  dk_ 
Waldstatt  ein.     Da  Einsiedelu  den  Oeslerreichern    Hilfe  uo 
Vorschob  geleistet,  so  stürzte,  aus  Furcht  vor  Exzessen.   afleT 
ob  kaiserlich  oder  fränkisch  gesinnt,  kopfüber  in  wilde  Fluc 
Nicht  besser  als  vor  einem  Jahre  im  Kloster,  hausten  nun 
Sieger  in  den  von  den  Bürgern  verlassenen  Heimstätten. 

Ueber    die    allgemein    eingerissene    Panik    schreibt 
17.  August  Uiüerstatthalter  Kälin  an  den  Kegierungsslalthalte 
„Den  Auftrag  an   die  Munizipalitäten,    die   Orte   aufeuspüre 
wo  geschlagen,  werde  ich  vollziehen.     Allein  hier  in  Einsiedell 
ist   kein  einziges  Mitglied  davon  mehr  zurückgeblieben, 
Geistlichen   sind   nebst  ihnen   entilohen,  im  Dorf  gew^iß  nie 
mehr  als  30  Personen  zurückgeblieben.     Die  übrigen  Büf 


')  D.  Steinaiier:  Geschichte  de^  Freistaates  Schwyz, 
186L    ß.  r.    S.  305. 
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:itl  entflohen,  ihre  Häuser  geplündert,  inwendig  alies  zuaam- 
?ngesclilagen.  Indes  werde  ich  den  Kommandanten  einladen, 
II  mir  Schutz  zu  erteilen,  daß  man  in  die  Viertel  gehen  darf, 
hl  die  Toten  zq  begraben.  Es  ist  gefährlich  auf  das  Land 
gehen,  weil  die  Franken  die  Bauern  immer  anfauchen." 
Allsogleicb  beauftragte  Vonniatt  den  Unterstatthalter  m 
thwyz,  einen  Priester  nach  Einsiedeln  zu  schicken,  iiieser, 
sehr  saumseliger  Beamte,  beriehlete  erst  am  23^  daß  er 
ginen  ermangeln  könne.  Hierauf  erging  ein  gleichartiges 
!4nch  an  die  Verwaltungskamnier,  welche  dessell>en  Tfigcs 
Kapuziner  P.  Johann  Maria  und  P.  Jakob  aus  dem  Kloster 
nach  Einsiedeln  sandte. 

Ihre  seelsorgliche  Täligkeit  blieb  vorerst  eine  beschränkte, 

rie  aus  nachfolgendem  Schreiben  des  Unterstatlhalters  an  den 

legieniogslatthaller   vom  26.   August   hervorgeht;    „Mit    viel 

inkbarkeit  erkennen   wir  Ihre  Sorge  für  die  geauCerte  Not 

gegenwärtigen  Geibthchen,     Sie  ist  durch  zwei  übersandte 

papuziner  in  etwas  gehoben,  die  einstweilen  doch  der  dringend* 

an  Not  abhelfen  oder  darin  Unterstützung  zu  gewähren  imstande 

d,     Ihre  Verdienste  und  ihr  Charakter   verdienen  nnr  alle 

(lögliche  Erkenntlichkeit  ohne  weitere  Einpfeldung.     Iher  Ver- 

chtungen  sind  wirklich   in   einen  ganz  engen  Raum  einge- 

^hlossen,    indem  sie  in  dem  Distrikt  nicht  über  den  SihlflnC» 

eben  dürfen,  so  daß  Egg,   Willerzell   und  Euthal  also  ihrer 

fe  beraubt  sind,  weil  auch  sonst  niemand*  auch  mit  einem 

chein  oder  Passeport  von  den  Wachten  dahin  gelassen  wird, 

id  dieses   auf  den   strengsten  Befehl   des  kommandierenden 

lets.     Wir  haben  letzten  Sonntag,  nm  in  unserer  Kirche  die 

lesen  lassen  können,  in  Alpthal  einen   Kelch   und   eine 

5e  entlehnen   müssen,  so   ist   wirklich   die  Kirche  auch  ge*- 

llündert." 

Unbeschreibbch  war  das  Elend,  welches  diese  zweite 
ivasion  über  Land  und  Volk  gebracht.  Lieutenant  Plazidns 
l^yli  schreibt  am  13.  September:  ,Jch  habe  schon  gemeldet, 
lü  viele,  ja  sehr  viele  Einsiedler  sich  geflüchtet  hatten,  wie 
ich  noch  viele  aus  andern  Ortschaften.    Wirklich  sind  sie  noch 


immer  Emigranten,  und  die  meisten  sehr  amie  EmigrnnJtn 
Ich  sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  schon  melde,  daß  wirkli-n» 
noch  Zweicirittcl  von  dem  Einsiedler  Volke  Emigrierte  mi 
denn  von  Uapperswil  bis  Weeseti  waren  aller  Orten»  ja  8*5gif 
in  jedem  Hause,  fliehende  Einsiedler.  Allen  Emigrierten  wirnlf 
von  diesem  Tage  an  ein  ff  Brot  gegeben,  oder  wenn  eWi 
kein  Brot  vorhanden  war,  so  wurde  für  ein  äT  Brot  5  Kreuzer 
an  Geld  bezahlt.  Aus  welcher  Kasse  dieses  ausgeteilt  wtinfe. 
konnte  ich  nicht  erfahren,  denn  unser  Rittmeister,  welcbir 
uns  belöhnte,  hatte  die  Befehle  dieser  Guttat  bei  sich,  fo 
kamen  also  tiiglich  sehr  viele  Emigrierte  auf  Uznadi  nat 
holten  das  Brot,  und  hier  hat  man  am  besten  erfahren  köf>nai, 
wie  viele  emigriert  waren.  ""*) 

Nach  und  nach  kehrte  ein  Teil  der  Aiisgewanderta 
wieder  zurück.  Sie  fanden  geplünderte  Häuser,  verwüstek 
Felder,  leere  Scheunen  und  den  harten  Winter  im  An/u^v 
Da  bewährte  sich  der  alt-eidgenössische  Brudersinn,  Klcii^' 
und  Lebensmittel  trafen  ein,  und  mehr  den  60  Kinder  erhieiteJi 
gastliche  Aufnahme  im  Solothurner-  Berner-  und  Aai^^uer- 
gebiete. 

Wie  erwähnt,  besorgten  seit  dem  23-  August  die  Kapu- 
zinerpatres  Johann  Maria  von  St.  Gallen  und  Jakob  voo 
Sarnen  die  Pfarrei»  Zu  ihnen  gesellte  sich  P.  Anicel  aus  dem 
Urserntale.  Da  diese  drei  weniger  ausgepr^igt  den  helvetischeu 
Staatsgedanken  vertraten,  als  ihr  Vorgänger  im  Amte,  so  erre>:tc 
dies  Mißbilligung  in  den  Regierniigskreisen.  Es  schrieb  daher 
Zschokke  am  25«  Oktober  an  den  Unterstatthalter,  daß  er  üch 
für  baldige  Rückkehr  des  Bürgers  Pfarrer  Ochsner  verwenden 
werde.  Auf  diesen  Bericht  beschloß  die  mehrheitlich  konsli- 
lulionell  gesinnte  Munizipalitat  vier  Tage  darauf,  eine  förmliclit 
Einladung  an  Ochsner  zur  Wiederaufnahme  seiner  pfärrlichen 
Funktionen  zu  erlassen. 


\)  Martin  Ochsner :  Das  Tagebuch  deä  Lieutenunt  Plazidus  W}t^ 
von  EiuBiedeln  (14.  Juni  1799  bis  5*  November  1800)  im  Hl  Hefte  der 
Mitteib  des  bist.  Vereins  des  Kantons  Schwyz.    S.  155,    SchvÄ'yz  IW 


Mit  der  glelcben  Idee  befaßte  man  sich  auch  in  hohem 
isen.  Minister  Stapfer  heriditet  am  21,  November  eigen- 
idig  an  die  VerwalLangskanimer,  daß  er  dein  Bürger  Oclisiier 
ihrieben  habe,  um  diesen  braven  Mann  zur  Wiederkehi* 
;h  Eliusiedeln  zu  bewegen:  er  wisse  aber  nicht,  ob  er  sich 
11  bereden  lassen  werde.  Da  eine  Zustinimuiig  nichl  erfolgte, 
rieb  der  Minister  neuerdings  am  IH.  Dezember  an  den 
mals  im  Kloster  UapperswU  weilenden  P.  Meinrad:  „Noch 
Diiial  lade  ich  Sie  ein*  die  Pfan-slelle  in  Einsiedoln  unter 
den  vorigen  Eicdingungeii  wieder  zu  übernehmen*  Sie  haben 
wedei*  offentUche  noch  heimliche  Nachstellungen  der  Miß* 
Rüstigen  zu  befürchten.  Die  Hegiening  kennt  die  Gesinnungen 
derselben  und  betrachtet  ihre  Handlungen.  Dieselbe  wird  Sie 
einen  würdigen,  sehr  teuren  Volkslehrer  gegen  alle  diejenigen 
rnien,  welche  sich  es  beigehen  lassen  könnten,  Sie  in 
n  löblichen  Verrichtungen  7AI  stören.  Sicher  dürfen  Sie 
die  Achlung  mid  den  Schutz  der  Regieiiing  zählen/' 

F*farrer  Ochsner  war  vorübergehend  am  4.  Noveml>et'  in 
siedeln.  Er,erkl:irle  sich  bereit,  die  Stelle  wieder  zu  Ober- 
ihnien,  unter  der  liediugung  jedoch,  dali  der  P,  Proviuzial 
Erlaubnis  dazu  erteile.  Vorerst  sollten  noch  Hindernisse 
nlicher  Nalur  aus  dem  Wege  geräumt  werden. 
Am  2L.  Dezember  berichtete  der  Unterstatthalter  an  den 
ierungsstatthalter,  es  sei  m  wissen,  daß  durch  die  phanta- 
le  Denkungsart  des  Kapuziners  Magnus»  durch  dessen  Be- 
en  und  Lehrsätze  seinerzeit  eine  unselige  Wirkung  hervor- 
rächt,  danül  dein  Pfarrer  Ochisner  viel  Verdruß  bereitet 
rden*  „Nun  finde  ich  es  als  Pllicht,  Ihnen  zu  melden,  dali 
ter  den  drei  iu  hier  vorftndUcheu  Kapuzinern  sich  wiederum 
ler  anfängt  dem  Obigen  sehr  ähnlich  in  dem  Betragen  zu 
rden.  Zwei  davon  aber,  die  näniUch  von  Zug  aus*  nach 
geschickt  wurden,  betragen  sich  immer  zum  Beispiele  der 
g-anzen  Gemeinde  ruhig  und  ihrem  Charakter  angemessen,  bis 
endlich  der  dritte,  Anicet,  von  Ursern  gebürtig,  Iner  eintraf 
und  vermuten  läßt,  daü  er  sogar  seinen  zwei  Milarbeiteni 
andere  Denkungsart  einflößte.     Nachdem  nämlich  der  ehevorige 
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Pfarrer  dtirch  die  Munizipalität  gebeten  wurde,  wfeflc 
Pfan-sorge  zu  übernehmen  und  nachdeni  er  sich  geäuüert. 
er  selbe  mit  Bewilligung  des  P,  Provinzial  wiederum  auf 
nehmen  wolle»  so  erzeigte  es  sich  aus  seinem  Schreiberh  dal 
sich  drei   oben   bemerkte  Kapuziner  bei  ihm  geäußert  ha 
daß,  sobald  Meinrad  Ochsner  hier  als  Pfarrer  eintreten  wi 
sie  alsobald  Eiosiedeln  verlassen  würden.     Da  aber  die 
P.   Kapuziner  dergleichen   Gedanken  niemals  geäußert, 
sich  sonst  für  den  würdigen  Pfarrer  immer  gezeigt,  so 
es,   daß  Anicet,   der  wirklich  die  einstweilige  Pfarrsor^e : 
sich   hat,   diesen  Eiitschluü  bei  ihnen  zu  wege  gebracht  hal^ 

In  der  nämlichen  Angelegenheit  ließ  sich  Zschokke 
26.  Dezember  an  die  Verwaltungskammer  dahin  vernehme] 
Bürger  Meinrad  Ochsner  wolle  nicht  nach  Eiosiedeln  zurtid 
kehren,  besonders,  da  die  drei  in  Einsiedeln  betind 
Kapuziner  gegen  ihn  lebhaft  gearbeitet  zu  hal»en  seh 
auch  hätten  sie  dem  Bürger  P.  Provinzial  geschrieben,  ii 
M'enn  Ochsner  als  Pfarrer  in  Eiosiedeln  eintrete,  sie  hinwq 
ziehen  würden.  Jeder  rechlschaffene  Vaterlandsfreund  um 
mit  Urnvillen  w^ahrnehmen,  wie  die  Kapuziner-Intriguen 
wieder  in  Einsiedeln  weiten  Spielraum  schaffen,  Parteien 
und  den  Gährungssloff  in  den  Gemütern  nähren. 

Erst  auf  ein  drittes,  in  Befehlsform  gehaltenes  Schreib 
des  Ministers  und  auf  erteilte  Erlaubnis  seiner   Ordensob 
ließ   sich    Ochsner   am    3i.    Dezeüd>er   zur   Uebernahine  Je 
Pfarrei    auf   den    11.    Januar   löOü  bereden.     Noch  ]*f\iT  tf j 
eintraf  verzog  P.  Anicet  ins  Kloster  Rappersw^il. 

Uober  den  Verlauf  der  Angelegcntieit  erstattete  ex-Pn 
vinzial  P;  Gotthard  am  2.  Januar  i8(M}  dem  Bürger  Styfc 
mann,  Präsident  der  Verwaltuügskau^rner  in  Zug  nachfolgf*nddij 
Bericht : 

„Als  nämlich  l\  Meinrad    mir  schrieb,  der  Miui-i  r 
Wissenschaften  wolle,  er  solle  wieder  als  PfarrvertrelLi  u.  'l 
Einsiedeln  gehen,  antwortete  ich   ihm:   die   wirklichen  PäIj 
in   Eiiisiedeln   w^erden  gleich  nach   seiner  Ankunft   vom  Orll 
weggehen;   sie    künnen  unrl  wollen  nicht  Zeuge  sein  von  d«] 


^upii  llDvuheD,  die  deswegen  entstehen  würden,  und  ihren 
Jrief  an  mich  habe  ich  ehemals  Ihnen,  Bürger  Präsident, 
rorgelesen. 

P,  Meiorad  gab  bievon  gedachtem  Minister  Bericht  und 

ßhickte  mir  eine  Kopie  zu  und  schrieb  also:   Die  wirklichea 

*atres   zu   Einsiedeln,    ich    weiß   es    aus    einem   Briefe    des 

*.  Provinzials,   erklärten   sich,   sollte   P,  Meiorad   wieder   als 

in'verwalter  kommen,  so  werden  wir  imgesäumt  Einsiedelii 

^erlassen.     Denn  bei  seiner  Ankunft  wird  gewiß  wieder  alles 

forige,  Unruhe,  UnzuMedenheit  elc.  ausbrechen,  und  in  diesem 

leu    entstehenden  Wirrwar    woUen    und    können    wii-    nicht 

Bbcn,    Hierauf  setzte  P.  Meinrad  bei:    Es  ist  nur  ganz  zu 

>wiß,  meine  Anwesenheit  in  Einsiedelii  würde  auf  ein  neues 

Jnruhe  und  Unzufriedenheit  wecken.     Ich  bin  einem  großen 

Teile  der  Einsiedler  äusserst  verhaut.     Sie  würden  eher  alles, 

Is  mich  als  Pfarrer  dulden.     Und  was  würde  aus  mir  werden, 

?enn  die  dortigen  Patres  weggehen  würden  i     Denn  ich  weiß 

aus  Erfahrung  zu  gut,  welche  Entschlossenheit  und  welche 

»harrlichkeit  erfordert  werden,  um  bei  einem  so  widerspen- 

igen,  hartnäckigen,  in  Fraktionen  geteilten  Volke  auszuhalten, 

Ulf  dieses  Schreiben   erhielt    P.   Meinrad   vom  Minister   zur 

itwort:  Er  lade  ihn  abermalen  ein,  nach  Einsiedeln  zu  gehen ; 

lle  Regierung  werde  ihn  schon  zu  schützen  wissen.    P.  Meinrad 

lachte  mir  dieses  kund  und  verlangte,  ich  soUe  den  P.  Anicetu» 

regnehnien,  mit  dem  er  nicht  auskommen  könne.    Ich  schrieb 

in  zurück,   daß  bei   seiner  Ankunft  nicht  nur  P.  Anicelus» 

)ndern  auch  und  zwar   vorzüglich  die   andern   zwei  Patres 

ir  Stunde  Einsiedehi  verlassen  würden.     Diese  letztem  Patres 

neu  ruhige,  stille  und  friedliebende  Männer,  die  weder  wollen, 

^noch  können  im  folgenden  Tumult  leben.     Und  das  alles  wird 

unfehlbar  geschehen.     Ich  weiß  zw^ar  wohl,  daß  einige  zu  Eln- 

üiedeln  suchen  den  P.  Anicetus  in  Übeln  Ruf  zu  bringen,   um 

seiner  hierdurch  los  zu  werden.     Allein  mit  ihm  werden  sie 

gewiß  auch  die  andern  verlieren." 

Darüber,  wie  das  Kircbenweson  organisiert  werden  sollte, 
war  man,  wie  schon  erwähnt,  in  Einsiedeln  selber  nicht  klat. 
GeiKrhichtsfra.  Bd,  LX.1V  4 
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Am  19.  Oktober  1798  beantragte  die  Munizipalität  Trennung 
in  zwei  Pfarreien,  Eiiisiedehi  und  Eutlial,  mit  9  GeislÜrhr 
Am  27.  November  hinwieder  verlangte  man  eine  Pfairel  u; 
Erhebung  der  zwei  entferntesten  Viertel  Euttial  und  Eg^^  m 
Filialen,  mit  samliiafl  sechs  Seelsorgern,  Infolge  des  Eii>- 
marsches  der  Kaiserlichen  und  Wegzuges  von  Pfari'er  Ochsiur 
ruhte  die  Angel<^enheit.  Erst  am  21,  November  1799  vernimml 
man  den  Vorschlag  der  Verwaltungskammer  auf  Erricblui^ 
einer  eigenen  Pfarrei  Eulhai.  Hierin  erblickte  Minister  Stapfrr 
keine  Schwierigkeit,  wenn  nur  eine  Wohnung  für  den  >•  v 
sorger  ansgemittelt  werden  könne,  und  Pfarrer  Ochsner  falb 
er  sich  wieder  gebrauchen  lasse,  denselben  genehmige. 

Nachdem  Ochsner  um  die  nämliche  Zeit  dem  Minister  cineo 
Organisationsentwnrf  eingereicht,  beschloß  der  Vollziehung^ 
ausschnß  am  20.  Februar  1800  folgendes  Dekret: 

1.  Die  Kirchgemeinde  Einsiedeln  soll  ihre  bisherigen 
Grenzen  mit  folgenden  Ausnahmen  behalten: 

2.  Das  Enthai  bis  an  den  Großbach  wird  davon  getremj» 
und  zu  einer  eigenen  Pfarrei  umgeschaffen»  Der  Reli^Mud- 
diener,  welcher  sie  versieht,  wird  nach  Vorschrift  des  Gesetze^ 
gewählt  und  erhält  960  Franken  jährliche  Besoldung  aus  den 
Einkünften  des  ehemaligen  Klosters  Einsiedeln  vom  Verwalter 
der  Kloslergüter,  in  vierteljährlichen  Fristen  zahlbar.  We^eo 
einem  Pfarrhause  ist  die  Gemeinde  zu  Beiträgen  aufzufordern- 
Einstweilen  wird  der  Pfarrer  bei  einem  seiner  Pfarrgenussen 
gegen  Entschädigung  Kost  und  Wohnung  nehmen, 

3.  Die  obere  Trachslau  wird  zur  Pfarrei  Alpthal  i?e- 
schlagen. 

4.  Im  Flecken  Einsiedeln  wohnt  der  Pfarrer  mit  vier 
stabilen  Kaplänen. 

r>.  Der  eine  Kaplan  vemeht  excurrendo.  besonders  im 
Winter,  die  Filiale  Bennau,  der  andere  die  Filiale  Seiten  (Eggi. 
ein  dritter  die  Weiler  Groß  und  Willerzeil,  der  vierte  islJ 
Helfer  des  Pfarrers  im  Binzen- Viertel  und  im  Flecken  selh^iB 
Zur  Zeil,  wo  die  Filialislen  nicht  auf  ihren  Filialen  beschiifü^ 
sein  müssen,  sind  auch  sie  dem  Pfarrer  auszuhelfen  verptiichtet. 
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6.  Alle   Kiipläne  und    Helfer    hangen  vom  Pfairer  ah 
lud  werden  nach  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Weise,  jedoch 

lit  Zuzug  des  Pfarrers,   zu   ihren  Stellen    von   f]ev  Obrigkeit 
mannt. 

7.  Der  jetzige  Pfarrer  P,  Meinrad  Ochsner  erhall  zum 
>anke  für  seine  Hemühnngeu  die  Vergünstigung»  so  lange  er 
Pfarrer  ist,  die  \ier  Kapläne  selbst  zu  wählen  und  der  Behörde» 
R^elcher  da«  Gesetz  die  Verleihung  der  Pfründen  aufträgt,  zur  Be- 
Itätigung  vorzuschlagen. 

8.  Der  Pfarrer  erhalt  nebst  freier  Wohnung  einen  Jahr- 
&halt  von  12W  Franken^  wovon  drei  Teile  aus  den  Einkünften 

ies  Klosters  Einsiedebi  und  ein  Teil  aus  den  Zinsen  der  Bruder- 
*haflÄgelder  erhoben,  und  die  oberwahnten  drei  Teile  durch 
len  Verwalter  der  Klostergüter,  der  letzte  Teil  aber  durch  die 
lechnungsf öhrer  über  die  Brndei*schaftsgelder  (Kircheiipikger) 
In  vierteljährlichen  Fristen  bezahlt  werden  sollen. 

9.  Jeder  der  vier  Kapläne  erhält  nebst  freier  Wohnung 
5inen  Jahrgehalt  von  832  Franken,  welche  der  Verwalter  der 

[lostergüler  in  vierteljährlichen  Fristen  zu  bezahlen  hat* 

10.  Die  Brudei*schaftsgelder   und    der  Rest   ihrer  Zinse 
lienen  zum  Unterhalt  der  Gebäulichkeiten  der  Kirche  und  der 

farrgebäude. 

Gegenüber  diesem  Beschlüsse,  der  die  Grundlage  für  das 
)rganisationsinstruinent  bildete,  hatte  Pfarrer  Ociisner  am 
9-  März  der  Verwaltungskammer  verschiedene  Einwendungen 
zu  machen.  Ei'stens  hielt  er  die  Schaffung  einer  zweiten 
Pfarrei  als  nicht  zweckmässig,  wie  denn  die  Euthaler  selber 
eine  solche  als  sehr  beschwerlich  fmden;  ein  stabiler  Kaplan 
in  Enthai  würde  die  gleichen  Dienste  leisten.  Dann  gelielen 
ihm  die  Besoldungsansälze  nicht ;  dieselben  seien  zu  wenig 
[>roi»ortional.  Während  ein  Kaplan  im  Dorfe  für  einmal  soviel 
und  drcimUl  beschwerlichere  Arbeit  nur  832  Franken  beziehe, 
erhalte  der  Inhaber  der  in  Euthal  vorgesehenen  Pfan'stelle  deren 
960.  Damit  alles  ordentlich  vor  sich  gehe,  glaubt  P.  Meinrad 
die  Verwallungskanimer  noch  darauf  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  daß  das  Dekret  allererst  dem  Bischöfe  zu  unterhreltea 
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sei,  damit  er  seine  Einwilligiiiig  zur  Errichtung  dieser 
gebe.    Auf  die  Pfründe  Euthal  empfehle  er  gleich  jetzt  dd 
Bürger  Eberle,   wirliliclier  Pfarrvikar  zu  Sannenstorf. 
Lage  Eulhals  seihst  und  noch  mehr  die  dasige  VolkssÜiiiam^ 
macht  es  Uüumgänglich  notwendig,  einen  solchen  Mann 
setzen,    von    dessen  allseitigen   Gesinnmigeu    nian    völlig  n 
sichert  ist,  einen  Mann,  den  sein  Interesse  selbst  aii  die  gege 
wärtig  bestehende  Staatsverfassung  knüpft,  und  der  mit  Klu|-- 
heit  und  Entschlossenheit  auch  religiöse  Aufklärung  verbinde 

AuJäer  den  kritischen  Bemerkungen  zum  Dekret  to 
21.  Februar  hatte  l*farrer  Ochsner  einen  auf  Grundlage  die 
Dekretes  ausgearbeiteten  Organisationsenlwurf  in  Ai 
gestellt.  Am  23.  April  schickte  er  ihn  der  Verwaltungskaino 
ein.  Darnach  sollte  iin  Einverständnis  mit  dem  Pfarrer  H 
Alpthal  von  dem  beabsichtigten  Zuschlag  des  obern  Teiles 
Viertels  Trachslau  zu  Alptbal  Umgang  genommen  werde 
Ferner  sollte  ein  Teil  des  Klosters  als  Pfarrhaus  angewie 
werden,  mit  der  Verpflichtung  der  Geistlichen  zum  gemei 
Samen  Haushalte.  Weiter  halten  die  Bruderschaftskapit 
ausschlielilich  Einsiedeln  zuzufallen,  indes  Euthal  durch  Ue 
lassung  des  Schweighauses  als  Pfmndlokal  auszusteuern  wa 

In  der  Antwort  vom  7.  Mai  vei-sprach  die  Verwalliin 
kammer  om  Belassung  des  obern  Teiles  dei  Filiale  Trnch 
bei  Einsiedeln    sich    zu    verwenden.     Dagegen   lehnte  sie 
Begehren  um  Verpflichtung  der  Geistlichen  zum  gemeins 
Ibmshalte  mit  folgender  Begründung  ab:    „Der   eine   mö 
gerne  gutes  tun,   während  ein  anderer  sich  lieber  etwas 
sparen   w^ill.     Und   wenn  ein  geborner  Einsiedler  eine  die 
Stellen   an  sich  bringt,   so   wird  er  sich  allemal  beschwer 
seine  FaraUie*    die    seine  Unterstützung   bedürfen    könne, 
verlassen   und    dasjenige,    was    er  mit  derselben    bequec 
teilen   könnte,  für  sich  aUein  zu   verzehren.     Zudem  ist 
Zusammenleben   nicht  immer  zur  Beibehaltung  der  Han 
vorteilhaft,  manchmal  ein  Anlaß  zur  Unzufriedenheit  and  ff 
Kaltsinn/' 


Weiter  glaubte  die  Verwaltiingskamnier,  die  Nfilion 
verptiichte  sich  wohl,  den  ReligioDsdienern  hi  Einsiedeln  freie 
Wohnung  zu  gehen,  aber  sie  wolle  sich  nicht  binden  lassen, 
ihnen  dieselbe  für  alle  Zeiten  im  Klostergebäude  anzuweisen, 
Auch  die  innere  Einrichtung  der  Zimmer  und  die  Herliei- 
schaffung  der  Geräte  könne  die  Nation  nicht  übernehmen. 
Ferner  sei  nicht  klar,  ob  Euthal  auch  Anspruch  auf  die  Bm- 
demchafLsgelder  mache.  Hinsichtlich  des  für  dortigen  Pfarrer 
reklamierten  Schweiggebäudes  sei  der  Entscheid  darüber  noch 
nicht  eingelroflfen,  ob  es  National-  oder  Gemeindegut  sei. 

Pfarrei'  Ochsner's  Vorschläge  gingen  an  Minister  ^tapfer 
ab.  Dieser  hatte  inzwischen  einen  neuen  Entwurf  ausgear- 
beitet und  denselben  am  10.  Mai  zur  BegutachUmg  der  \'er- 
waltungskammer  mit  der  Weisung  zugestellt,  bei  den  KitTh- 
gemeinden  Einsiedeln  und  Euthal  über  die  darob  herrschende 
Gesinnung  Erkundigungen  einzuziehen. 

Dieser  Aufforderung  kam  die  Ver^^altungskammer  am 
23.  Juni  nach.  Indem  sie  eine  doppelte  Ausfertigung  des 
Organ isations-Entwui-f es  dem  Statthalter  zustellte,  schrieb  sie: 
„Das  eine  Doppel  werden  Sie  in  Eiusiedeln  seDjst,  das  andere 
aber  in  Euthal  so  zirkulieren  lassen,  daB  die  vernünftigsten 
und  angesehensten  Leute  eine  hinlängliche  Kenntnis  davon 
erhallen  können.  Wenn  dann  der  Plan  wenigstens  <s  oder 
10  Tage  zirkuliert  hat,  so  werden  Sie  an  einem  beliebigen 
Tage  denselben  der  Gemeinde  Einsiede! n  und  hernach  an 
einem  andern  Tage  auch  der  Gemeinde  Eulhai  zur  Prüfung 
vortragen.  Sie  sind  ausdrücklich  beauftragt,  beiden  ftemein- 
den  selbst  beizuwohnen,  dem  Volke  dcu  Plan  Punkt  für 
Punkt  zu  erklären  und  dessen  Sinn  untl  Gedanken  über  die 
Bestätigung,  Ver^verfung  oder  Abänderung  der  darin  enthal- 
tenen Artikel  sorgfältig  aufzufassen  und  das  Resultat  de» 
Willens  der  Mehrheit  der  Gemeinde  neben  jeden  Punkt  hin- 
zuschreiben. Alsdann  werden  Sie  uns  den  Plan  niU  den 
Noten  zurücksenden,  damit  er  gleichfalls  der  Regierung  zur 
Genehmigung  oder  Abäadeiiing  vorgelegt,  und  so  endlich  diese 
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wichtige    Angelegenheil    nach    dem    Willen    des   Volkes  miil 
seiner  Vorsteher  beseitigt  werden  könne*" 

Den  ihm  gewordenen  Auftrag  fand  der  Uatei^tallfaalier 
laut  einem  am  28.  Juni  an  den  Regierungsstatlhaller  gerichtelet: 
Briefe  so  schwer,  als  ihm  je  irgend  einer  vorgekomiaen.  WeuD 
er  nämlich  die  derzeitige  Stimmung  des  Volkes  behenige, 
das  sieh  an  dem  Gerüchte  ei'freue,  daß  die  ehevorigen  Herr» 
unfehlbar  sich  wieder  in  14  Tagen  einünden  'werden,  uml 
%venii  er  sonst  die  Unentschlossenheit  des  Volkes  beherzi|rc. 
mit  der  dasselbe  sich  unwillkürlich  etwas  Neuem  UDt<*f* 
werfe,  so  glaube  er,  daß  dieser  Schritt  dasselbe  auf  Wejji* 
führen  werde,  wo  es  die  t>üehtc  des  so  weislich  uiid  für 
Einsiedeln  so  vorteilhaft  ausgearbeiteten  PfatTorganisalionspUiies 
verlieren  und  ausschlagen  werde.  In  Besorgung  dessen  uml 
in  Erwägung  der  Folgen  stelle  er  das  Ansuchen,  es  möchte 
der  Plan  durch  ein  Dekret  beschlossen  und  vom  Bischof  kon- 
lirmiert  werden,  ohne  das  Volk  darüber  zu  befragen* 

Ueber  die  Auffassung  der  Verwaltmigskanimert  als  üb 
die  Ansicht  des  Volkes  über  das  Organisationsiustmmeol  eiD- 
ziiholen,  war  der  Minister  sehr  ungehalten.  Er  ließ  sich  da- 
her am  10.  Juli  an  die  Verwaltungskammer  vernehmen:  „Es 
sind  mir  Berichte  eiugekommen,  dalj  Sie  dem  Distriktsstalt- 
halter ein  Doppel  des  Kniwurfes  mitgeteilt  haben,  mit  dem 
Auftrage,  denselben  in  beiden  Gemeinden  wenigstens  8 — iU 
Tage  zirkulieren  zu  lassen  und  dann  die  Gemeinde  zu  ver- 
sammeln und  über  den  Plan  selber  zu  beralschljigen  und  ab- 
zustimmen. Ich  kann  nicht  glauben,  daß  Sie  die  ganze  Gtj- 
fahr  eines  bedeutenden  Länns,  die  ein  solcher  Auftrag  veran- 
lassen kann,  vor  Augen  halten,  als  Sie  ihn  an  den  Statthalter 
gelangen  Hessen  und  begnüge  mich  daher  nur,  Sie  aufzu- 
fordern, keine  dergleichen  Volksberatachlagungen,  die  mit  den 
ehemaligen  Landesgemeinden  so  viel  Acbnlicbkelt  haben  unrt 
so  leicht  zu  weitaussehendan  Streitigkeiten  führen  können,  m 
gestatten  und  Ihre  deshalb  erlassene  Weisung  schleunigst  zu- 
rückzunehmen. Es  wäre  genug  gewesen,  den  Vorstehern 
dieser  Gemeinden,  insofern  jede  dabei  interessiert  ist,  die  be- 
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penkliehcn  Punkte  vorzulegen  uod   ihre  Erklärungen  darüber 
u  vernehmen." 

Auf  den  gleichen  Boden  stellte  sich  auch  Pfarrer  Ochsner, 
er  am  iL,  Juli  der  VerwtilLurigskauimer  einberkhtete,  er 
ibe  den  Minister  ei-sucbt,  die  Organisation  zu  beschleunigen, 
ireil  er  imd  jeder  bieder  denkende  Einsiedler  dieses  als  das 
eige  Mittel  ansehe,  den  vorjährigen  Landsstnroimänncrn, 
ineni  Haufen  Intriguanten  und  Unruhestiftern  den  Weg  zu 
rerrammeln  und  endlich  nach  und  nach  Ordnung  und  Ruhe 
derzustellen.  Ans  eben  diesem  Grunde  habe  er  dem  Antrage 
er  Verwaltungskanimer  widerraten,  nämlich  das  Volk  in 
Jemeinden  zu  versammeln,  um  über  den  OrganisaÜons-Ent- 
rurf  zu  berateu. 

Am  8.  Juli  wurde  das  Organisations-Instnmient  vom 
Tollziehungsausschuß  der  helvetischen  Republik  endgiltig  fest- 
&lzt.  Hierüber  schreibt  Minister  Stapfer  am  26,  an  Pfarrer 
>chsuer:  ,,DasOrganisations*lnstiiiiuent,  an  dem  Sie  so  unermüd-  ■ 
ich  gearbeitet  haben,  ist  endlich  ausgefertigt  und  den  Behörden 
itgeteilt  worden*  Heute  erhielt  ich  dafür  den  Empfangsschein • 
zh  hoffe,  Sie  sollen  nnt  dem  Ganzen  zufrieden  sein.  Der 
Tollziehungs- Ausschuß  dachte,  die  Gemeinde  Euthal  sollte  gegen 
Lbtretnng  der  Ansprüche  der  Gemeinde  Einaiedeln  auf  jene 
L^hweige  gegenseitig  auf  die  Kirchengütor  und  Brüderschaft^* 
Blder  von  Einsiedeln  Verzicht  leisten.  So  würde  dann  eine 
inz  gerechte  Kompensation  statt  haben  und  beiden  Gemeinden 
"jgeholfen  sein,  Sie  können  sich  darauf  verlassen,  daß  die 
iegierung  von  diesem  wohlüberlegten  Instrument  nicht  so 
eicht  mehr  abgehen  wird.  Zur  Nachricht  füge  ich  bei,  daß 
Ü6  bischöfliche  Bestätigung  durch  den  bischöflichen  Kommissar 
löchwyz  erwirkt  werden  muß;  Bürger  Müller  aus  Lnzern  hat 
i'l>ereits  als  nicht  hi  seinen  Bezirk  gehörend  ansgescMagen.** 
Das  oberwiihnte  Dekret  vom  8,  Juli  1800  lautet: 

„Der  VolkiehnngsausschuU 

der  einen  und  unteilbaren  helvetischen  Hepuljük 

lach  angeführtem  Berichte  seines  Ministers  der   Künste   und 

Wissenschaften  über  die   fernere   Einrichtung  des  Religions- 
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imterricMes  in  der  Kirchgemeinde  Einsiedelii  und    den  til^üerJ 
davon  abhängigen  Ortschaften; 

erwägend : 
daß  eine  nähere  Bestimmung  der  im  Beschlüsse  vom  20.  Hor- 
nung   enthaltenen  Pankte  nicht  anders,  als  in  aller  Rücksichl 
vorteilhaft  sem  kann; 

daß  es  nie  in  der  Gesinnung  der  Regierung  liegen  konnte, 
den  Einwohnern  der  oheni  Trachslau  durch  Einpfaming 
Alpthal  eine  neue  Beschwerde  aufzulegen,  die  weder  dQ 
Religionsdienern  zu  Einsiedeln,  noch  dem  Seelsorger  vo 
Alpthal  rnerkiiche  Vorteile  gewähren  könnte 

und 
bereit,   seinem    Beschlüsse  vom  20,   Hornung   die    mgglic 
Bestimmtheit  zu  geben  und  die  nötigen  Moditikationen«  Add 
tionen  und  Erläuterungen  beizufügen, 

beschließt : 
Die  Pfarrei  Einsiedeln  betreffend 

§  1. 
Grenzen  der  Pfarrei  Einsied  ein. 

Indem  zufolge   des  Beschlusses   vom  20,  Hornung  18<)1 
das  Euthal  bis  an  den  Grotibach  von  der  Pfarrei  Einsiede 
soll  getrennt  werden,  um   in  Zukunft  eine  eigene  Pfarrei 
bilden,  so  behält  die  Pfarrei  Einsiedeln  ihre  bisherigen  Grenien' 
mit  folgenden  Ausnahmen: 

1.  Gegen  das  Euthal   trennt  der  Großbach  von  seiöö 
Ursprünge    an,    nach    seinem    ganzen   Laufe    bis    zu    sein 
Ausflusse   in   die  Sibl   die  Pfarrei  Einsiedeln  von  der  Pf 
Euthal. 

2.  Vom  Ursprünge  des  Großhaches  an  wird  eine  Linü 
ül>er  die  Berge  bis  zum  Iberger  Gatter  gezogen,  so  daß  die 
diesseits   der  Weid    Ihen    über    die    Allmeind   diesseits   den 
hintern  Hunimelsberg,  diesseits  der  Roßweid   und  dann  ül 
die  AUmelnd  der  Höhe  nach  bis  zum  Iberger  Gatter  fortlaufe 

3.  Jenseits  des  Flusses  Sihl  %vird  gerade  dem  Ausflus 
des  Großbaches  gegenüber  eine  fortlaufende  Linie    über  d«^ 


lock  Allmeincl  zwischen  dem  Hofe  Schönbächli  uad  der  Erlen 

jen  den  Erlenwald  hinauf  gezogen. 

Diesen  nach  gehören  noch  zur  Pfarrei  Eiiisiedeln  diesseits 
&in  Großbach: 

ft.    das  Obergroß;  Lanerinnatte,  deren  wirklicher  Besitzer 

tiann    Stefan    Ochsuer;    Groiieggschwend,  dessen  wirklicher 

Bitzer  des  Meinrad  Stefan  Kälin's  Söhne;  der  Hof  ScbafstaJl 

ler   Entenbach    (es    kommt  in    den   Urbarien    unter   beiden 

lamen   vor),   dessen   wirkliche  Besitzer  des  Plazid  Kälin  seL 

rben ;  GroUgnindmalten,  deren  wirkliche  Besitzer  des  Zölestiu 

I3rr   sei.    Erben;    Großbachwiese,    deren    wirkliche    Besitzer 

Brhard    Schönliächler;    der    Hof  Lachen,    dessen    wirklicher 

äilzer  Stefan  Kälin  ist; 

b,  diesseits  der  vom  Ursprung  des  Großliaches^  an  gegen 
pen  Ibet^or  Gatter  gezogenen  Linie  die  an  dieser  Linie  diesseits 

>rllaufende  Ällmeind; 

c,  jenseits  des  Flusses  Sihl  diesseits  des  obenbezeichneten 
^Umeindstückes   das  Gut  Sihlwies,   dessen  w^irkliche  Besit^ser 

Meinrad  Oechslin  sei.  Erben  sind. 
■i.  Gegen  das  Alpthal  trennt  der  in  die  Al]>  laufende 
ich  auf  dem  Eigen  die  Pfarrei  Einsiedeln  von  Alpthal,  dem 
Lustlusse  des  Baches  gegenüber  über  die  Berge  <lie  ganze 
jrtlaufende  Linie  bis  an  den  Iherger  Gatter,  welche  fortlaufend 
lit  Grenzsteinen  bezeichnet  ist.  Diesen  nach  gehört  noch  zi! 
Sinsiedeln  diesseits  dem  Flusse  Alp  alles  an  der  Linie,  was 
ieher  den  Grenzsteinen  liegt. 

8  2. 
Personal  der  Religionsdiener  in  Einsiedeln» 
Nach    Inhalt   des    Beschlusses    vom   20*   Hornung  18*H) 
rhält  die  PfaiTei  Einsiedein  einen   Pfarrer  und   vier  stabile 
[apläne,   welche   im  Dorfe  wohnen.     Der  Pfarrer  wird  nach 
em  Gesetze  von  der  Obrigkeit  gewählt»  ebenso  die  Kapläne. 
loch  mit  Zuziehung  eines  jeweiligen  Pfarrers. 

In  Rücksicht  auf  den  wirklichen  Pfarrer  Bürger  Meinrad 
chsner  soll  der  7.  §  des  Beschlusses  vom  20.  Hornung  1800 
seiner  vollen  Kraft  bleiben. 
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Verhältnis  der  Religionsdieuer  zu  einander. 

Die  in  der  Pfarrei  Einsiedeln  anzustellenden  Religioos-' 
«liener  sollen  entweder  im  Kloster  in  den  von   der  Regien 
üinen  zu  bestimmenden  Zimmern,  welctie  zum   ersten  Mal  i 
Kosten  des  Staates  in  wohnbaren  Stand  gestellt  werden 
andei^wo    in    den    von    der  Regierung  ihnen   auzuweiseo 
Pfrnndhausern  wohnen.     Im  ei'sten  Falle,  wenn  nänilich  Wc 
nungen   im  Kloster  ilmen  angevtiesen  Averden,   sollen  sie 
mit  eintr  gemeinschaftlichen  Küche  begnügen ;  ihre  Oekoiioa 
mögen  sie  übrigens  nach  selbst  beliebigen,  von  jedem  besoodfl 
mit   den   übrigen  getroffenen  Uebereinkommnissen  einric 
Nur  kann  keiner  für  sieh  eine  besondere  Küche  fordern. 

Alle  Kapläne  hangen  in  ihren  pfaiTÜchen  Verriehiu 
vom   Pfarrer    ab    und    nnlssen    dessen  Vorschriften   in 
befolgen,  inwiefern  sie  Bezng  auf  die  Pfarrvei^^^allung 

M- 

Pflichten  der  Religionsdiener  gegen  ihre  Pfariigenosseu, 
Einer  der  vier  Kaphinc  hat  besondere  Obsorige  über 
Filiale  Bennau.     Die   Kapelle    liegt   eine   Stunde   vora 
entfernt      Die    ganze    Filiale   besteht   aus    25    Hunsern 
28    Haushaltungen.      Im    Winter,  am    Sonntag    nach    Marti^ 
angefangen  bis  am  Sonntag  vor  dem  Äschermittwoch,  muJJi 
aUe   Sonn-   und  Feiertage  in    die  Filiale   sich    begeben, 
Gottesdienst   allda  zu  halten.     Zu  allen  Zeiten  liegt  Lhm 
züglich  die  Sorge  der  Kranken  in  dieser  Filiale  ob;  doch 
ihm,   wenn  es  nötig  ist,  der  Kaplan  zu  Seiten  (Egg)  und 
im  Groß  und   so  die   übrigen   aushelfen.     Dem  Pfarrer 
frei,  wann  und  wie  oft  er  es  nützlich  oder  nötig  erachtet, 
selbst  in  die  Filiale  zu  Ijegeben,   und  der  Kaplan  soll  nid 
befugt  sein,   weder  etwas   in  Betreff  des  Kultus»   noch  etv 
anderes,  dae  in  das  Kirchen wesen  einschlägt,  abzuändern 
vorzunehmen,  ohne  ausdrückliche  Bewilligung  und  Guthelßu 
des  Pfarrers, 

Fin  anderer' der  vier  Kapläne  hat  die  besondere  Obson?^ 
über  die  Filiale  Seiten.     Die  Kapelle  liegt  %  Stunden   vo 


jrfe  entfernt    Die  Filiale  ist,  Dachdem  Elnstfidetn  von  Eulhal 

Btrennt,   die   weitscbichligste    hdcI    ihres  Lokales  halber  die 

lübseligsle,  wenn  sie  gleich  aus  nicht  mehr,   als  29  Häusern 

43  Haushaltungen   besteht.     Wenn   es  nötig    ist,    helfen 

esem   Kaplane  der  auf  Bennau,   der   im  Groli   und  so   die 

^rigen  aus.     In  Rücksicht  auf  seine  Fili«Ue  hat  dieser  Kaplan 

le    nänilicheo   Obliegenheiten    und    unter   den   gleichen  Ein- 

'schrankungeo,  wie  der  auf  Bennau. 

Ein  dritter  der   vier  Kapläne  besorgt  die  Weiler  Groß, 

reicher  auü  30  Häusern  und  38  Haushaltungen,  und  Willerzell, 

reicher  aus  40  Häusern   und   50  Haushaltungen,  zusammen 

m  70  Häusern  mit  ö8  Haushaltungen  bestehen.     Dieser  geht 

M'inler,    ;un    Sonn  tilg   nach    Martini   angefangen    bis    am 

}nntag  vor  dem  Aschermittwoch,  abwechselnd  einen  Sonntag 

Groß,   den  andern  ins  Willcrzell,   es  wäre  denn,  daU  das 

k  beider  Viertel  sich  leichter   verstehen  würde,   ins  Dorf 

IV  Kirche  zu   koiunien.     In   diesem  Falle   liegt  dem  Kaplan 

diesen  Filialbewohnern  im  Dorfe  Christenlehre  zu  halten. 

Teim   es   nötig   ist,   helfen   ihm   der  Kaplan  zu  Bennan,   der 

Seiten   und   so   die  andern  aus.     In  Betreff  der  Kranken 

id  in  andern  Hücksichten  hat  er  die  nämlichen  Obliegenheilen 

id   unter  den  nämlichen  Eiuschräid^nngen,    wie  die  Ka;  läne 

Bemiau  und  Seilen. 

Der  vierte  Kaplan  ist  Helfer  des  Pfarrers  im  Dorf,  das 

200  Häusern  und  391  Haushiiltungen,  aus  der  Trachslau, 

ie  aus  26  Häusern  und  38  Haushaltungen,  im  Hinzen- Viertel» 

aus  54   Häusern  und   73  Hauslialtungen,   zusammen  aus 

CHJ  Häusern  (richtig  280)  und  205  Haushaltungen  (richtig  502) 

stehen.     Die   übrigen  drei  Kapläne  aber,  wenn  sie  nicht  in 

Iren  Filialen   beschäftigt  sind,   sind  dem  Pfarrer  und  Pfarr- 

&lfer  auszuhelfen   verpHichtet,   wie  oft  und   wann  selbe  der 

farrer  dazu  auffordern  wird. 

§  r>. 

Unterhalt  der  Religionsdienei'  von  Seite  des  Staates. 
Der  Staat  gibt  den  Rcligionsdienern  der  Pfarrei  Einsiedelo 
freie  Wohnung,  2»  jedem  einen  klemen  Garten  von  Vö  ^^^^ 
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Vti  Juchart  zum  Gemüsepfianzeii,    3.    dem  Pfarrer    aus   den 
Einkünften   des  Klostei^  jährlich  9TO  Franken,  4.  jedem  d 
vier  Kapläne  jährlich  832  Schweizer-Franken ♦  alles  in  vierii 
jährlichen  Fristen  zahlJiar,  5.  jedem  Geistlichen  10  Klafter  Tannei 
holz  uns  den  Klostenvaldungen,  doch  so»  daß  die  Geistlichen  dii 
Transportkosten  des  gesclüagenen  und  in  Klafter  anfeestellti 
Holzes  ans  dem  Walde  bis  zu  ihren  Wohnungen  bestreiten,  un( 
der  Klosterverwalter  jährlich  die  Waldung  bestimmt,  welche  för 
<ien  Staat  am  vorteilhaftesten  ausgeholzet  werden  kann. 

Dafür  und  für  die  Verzichtleistnng  der  Euthaler  auf  das 
Einsiedler  Kirchengut  und  die  Brudei^schaftsgelder  soll  die  G< 
meinde  Einsiedeln  auf  ihre  Ansprüche  an  jenes  Schweighaus  si 
Gartenland,  ttas  zur  Wohnung  des  Pfarrers  in  Euthal  bestim: 
Ist,  hinwieder  Vorzieht  tim  und  dasselbe  der  Gemeinde  Euthal 
abtreten.  WeO  aber  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  diese  Schweig 
Eigentum  des  Staates  oder  der  Gemeinde  Einsiedeln  ist, 
soll  sich  die  Gemeinde  Einsiedeln  verpflichten,  daß  sie,  ij 
Falle  die  Schweig  für  Staatsgut  erklärt  wird,  in  Gesellsch; 
der  Gemeinde  Euthal  den  Staat  auf  eine  verhiiltnisniässi 
Weise  für  Haus  und  Gartenland  entschädigen  wolle. 

§  6. 
Obliegenheit  der  Pfarrgemeinde   in  Bezug  auf  ihre  Religioi 

diener. 

Die  Pfarrgemehide  Einsiedeln  unterhaltet  1.  die  Pfa 
gebäude  in  hauHcbem  Stande;  2,  sie  gibt  dem  Pfarrer  jilhrlich 
iJOO  Schweizer-Franken,  in  vierteljährlichen  Fristen  zahlbai% 
AUS  den  Zinsen  der  Bniderschafiskapilalien:  3.  sie  unterhaltet 
aus  ihren  Kirchen-  und  Bruderschaftsgütern  ebenfalls  die  Bau- 
lichkeiten der  Kirche.  Dafür  erhält  sie  vom  Staate  ihre 
Brudei-schaftskapitalien  und  den  Rest  der  Zinse  zurück. 
Pfarrei  Euthal 

§  L 
Grenzen  der  Pfarrei- 

Zufolge,  des   Beschhisses    vom    20.    Hornung   wird 
bisherige  PfaiTei  Euthal  bis  an  den  Großbach  von  der  Pfarrei 
Einsiedeln  getrennt  mid  bildet  nun  für  sich  eine  seihständige 
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Pfarrei.  Sie  behfilt  üire  Grenzen,  die  sie  als  Filiale  vau 
EinsiedelJi  hatte,  mit  folgender  AusDaluue: 

Gegen  Einsiedeln  trennt  die  Pfarrei  Euthal  tiiesscils  der 
Sihl  der  (froübach  von  seinem  Ursprung  an  nach  seinem  ganzen 
Lauf  bis  zu  seinem  AusflnU  in  die  Sihl  Vom  l'rs[>rnng  des 
Großbaches  an  wird  eine  fortlaufende  Linie  über  die  Herj^'e 
bis  zum  Iber^er  Gatter  gezogen.  Jenseits  der  Sihl  wird  geraiie 
dem  Äusfluli  des  Großbaches  gegenüber  eine  forthuifetide  IJiiio 
über  das  Stück  AHmeind  zwischen  dem  Hofe  Schönbacbll  und 
der  Erlen  gegen  den  Erlenwald  hinauf  gezogen. 

Demzufolge  gehören  zur  l^farrei  Euthal  jenseits  des  Gnil.»- 
baches  der  Seitenboden  (Seichtenboden),  der  Hof  Hohlonstock, 
der  Hof  Rotraoos»  der  Hol  Hinterrämpel,  der  Hof  Au  und 
Hochau,  die  Höfe  in  der  Au  und  Tiefenau,  der  Hof  GricB- 
matten,  Linden,  Haus  und  Land  Schloiihnrg  und  die  Schweig 
Nn  14;  jenseits  der  vom  Ursprünge  des  Großbaches  bis  an 
den  Iberger  Gatter  fortlaufenden  Linie  die  Weid  Ihon,  das 
jenseits  der  Linie  liegende  Stück  AUineind^  die  Boßwoid  und 
die  AUmeiud  jenseits  der  Höhe  bis  zum  Iberger  Galler,  Jenseits- 
des  Flusses  Sihl  jenseits  der  AHmeind  der  Hof  Schöulnichll» 
dessen  änsserster  Besitzer  gegenwärtig  Martin  Heinrich  Ciyr  i«t. 

Personal  des  Religlonsdieneni, 
Ins  Euthal  konimt  ein  Pfarrer,  der  vom  Pfarrer  In  Ein- 
siedeln ganz  unabhängig  ist.     Er  wird  nach  *ler  Vorschrift  den 
Gesetzes  von  der  Obrigkeit  gewählt. 

Pflichten  des  Pfarrers. 
Der  Pfarrer  in  Euthal  übt  alle  Hechte  eines  Pfarrer»  In 
seiner  Pfarrgemeinde  aus  und  übernimmt  alle  Pflichten  detufelbeti. 
Doch  wird  der  Pfarrer  zu  Eiiniiedehi  erlauijea.  dat  der  Pfarrer 
von  Euthal,  noch  solange  die  Kinder  seiner  l^farrgenoiweri  zu 
Eiitöiedeln  taufe  und  diese  Pfürrgenosaen  zu  Kindedelo  b€|(ritJiv 
bis  der  i^'farrer  zu  Euüial  den  uöUgea  Taufstein  and  KlreUigf 
wird  errichtet  haben»  mir  ibA  diese  einüwetUge  Uebufug  deo 


Rechten   des  Pfarrei-s  in  Euthal  in  nichts  präjudiziereo 
in  seiüem  Vorhaben  hemmen  soll. 

§  4. 
Unterhalt  des  Pfarrere  von  Seite  des  Staates. 

Der  Pfarrer  erhält   vom  Staate  aus  den  Eiukünftej»  iM 
Klosters  Einsiedeln  jährlich  960  Franken,    in  vierteljiihrllch 
Fristen  zahlbar,  und  10  Klafter  Tannenholz,  dessen  Traü5|Hi 
aus    dem  Walde   zu   seiner  Wohnung  er    zu   bestreiten 
Dafür   soll  die  Gemeinde  Kuthal   auf  ihre  Ansprüche  ai) 
Kirchengut  und  die  Bruderschaftsgekler  der  Gemeinde  Einsie 
Verzicht  tun. 

§  5. 
Obliegenheiten  der  PfaiTgemeinde  Euthal  gegen  ihren 

Indem  die  Filiale  Euthal  vorüügUch  wegen  dem  Bau  ihm 
ganz  neuen  Kirche  um  den  größten  'Feil  ihrer  Kirchen kapiUlif» 
gekommen  Ist,  wird  die  Gemeinde  Einsiedeln  den  Euthalctu 
ihre  Ansprüche  auf  ein  dazu  gewidmetes  Schweighaus  zu  eioe 
Pfarrhause  samt  einem  Stückiein  zu  einem  Garten  ablr 
und  ihnen  einstweilen  das  Hans  überlassen.  Da  aber  no 
nicht  entschieden  ist,  ob  diese  Schw^eig  Eigentum  des  SlaaJö 
oder  der  Gemeinde  Einsiedelo  ist,  soll  sich  die  GemeinJe 
Enthtd  verpflichten,  dati  sie,  im  Falle  diese  Schweig  Mr 
Staatsgut  erklärt  w4rd,  in  Gesellschaft  der  Gemeinde  Einsie<}elD 
den  Staat  auf  eine  verhältnismässige  Weise  für  Haus  cirf 
Gartenland  entschädigen  helfen  wolle.  Die  Baulichkeiten  der 
Kirche  und  des  Pfarrhauses  unterhält  die  Gemeinde  aus  da 
ihr  noch  übrigen  Kapitalien  der  Kapelle,  sowie  sie  auch  die 
Unkosten  eines  Taufsteines,  Kirchhofes  und  der  übrigen  Er- 
fordernisse z.  B.  wegen  dem  ewigen  Lichte,  Pfarrwein  u.  s,  w.. 
w-eun  die  Zinsen  jener  KapitaUen  nicht  herreichen,  übemluijol 
und  trägt  *^ — 

Dieses  Instrmnent  stellte  der  Mhiister  der  Wissenschafieü 
am  5.  August  dem  Kommissar  Pfarrer  Reding  in  Schwyz  si 
mit  der  Einladung,  mit  möglichster  Beschleunigung  von  daii 
fürstbischötlich  konslanzischen  Ordinariate  die  Üebertra^jw 
der  geistüchen  Gewalt  auf  diese  neu  gestifteten  Pfründen  und 
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deren  Bestätigung  in  Rücksicht  der  kirchlichen  Einteilung  zu 
erwirken.  Ein  dahin  zielendes,  vom  Kommlsaariatssekretär 
PfaiTer  Schuler  in  Lauerz  verfaßtes  Schreiben  ging  am  15. 
nach  Ivonslanz  all.  Von  hier  wanderte  das  Organisationsgesetz 
an  den  in  Erfurt  weilenden  Bischof  Karl  Theodor  von  Dalberg, 
der  am  19.  September  folgenden  Entvschluß  traf: 

„1*  Wenn  diejenigen  Geistliche,  welche  für  die  Seelsorge 
in  Einsiedeln  nnd  Eulhai  vorgeschlagen  werden,  solche  Männer 
sind,  gegen  deren  christkatholischen  Glauben,  Sitten  und  Eigen- 
schaften nichts  einzuwenden  ist,  so  kann  denselben  für  ihre 
Person  die  nötige  geistliche  Gewalt  übertragen  werden ;  dieses 
ist  nicht  nur  tunlich,  sondern  auch  ratsam  und  dringend. 

U.  Was  die  Beslätignng  der  Pfarrpfninden  in  Riicksichl 
der  Einteilung  betrifft,  so  erfordern  dieselben  von  Seite  des 
Bischofs  und  seines  Ordinariates  eine  vollständige  Sachkenntnis, 
Ausdrückliche  geistliche  Rechte  und  natürliche  Billigkeit  gebieten 
dieses.  Diese  Sache  ist  nicht  dringend,  und  die  gegenwärtige, 
leider  unvermeidliche  Entfernung  von  unserm  Bistum  setzt 
uns  gegenwärtig  in  die  Unmöglichkeit,  uns  eine  solche  voU- 
ständige  Sachkenntnis  zu  verschaffen.  Sobald  unsere  Rückreise 
möglich  sein  wird,  werden  wir  uns  mit  diesem  Gegenstande 
sogleich  beschäftigen  und  sodann  auch  hierin  nach  erhaltenei* 
Ueberzeugung  alles  möglich  Gute  befördern. 

3.  Demnach  bleibt  dem  Fürst  von  Einsiedeln  sein  Recht 
noch  immer  offen.  Denn  eine  solche  Bestätigung  kann  nicht 
anders  geschehen,  als  auditis  iis  quorura  interest. 

Der  erste  Punkt  ist  folglich  dem  Kommissarius  zu  Schwyz 
zu  eröffnen.  Der  zweite  Punkt  wird  demselben  auf  weiteres 
Andringen  mitgeteilt  Der  dritte  Punkt  dient  dem  Hen'n 
Fürsten  von  Einsiedeln  zur  Nachricht,  im  Fall  er  sich  an 
uns  wentlet.** 

Unter  Hinweis  auf  das  oberwähnte  Reskript  schrieb  der 
Bischof  neuerdings  am  27,  September,  es  stehe  annoch  die 
Frage  aus,  was  auf  den  Fall  zu  tun  sei,  wenn  die  helvetische 
Regienmg  unabänderlich  auf  baldiger  Ausführung  der  Beslä- 
tiguug  bestehe.    Nach  reiflicher  Ueberlegung  halte  er  dafür. 
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daß  in  dem  Falle  auch  jetzt  schoQ  die  PfarreieiDt^ 
bestätigt  werden  könne  und  zwar  aus  folgeiiden  Gründe 
weil  diese  Einteilung  an  sich  unschädlich,  weil  die  hincböfl 
Gewalt  an  sich  iilezu  berechtigt,  und  der  Bischof  aach 
trid  eutinischen  Kirchen  Versammlung  hiezii  auch  tanquam 
apustollcae  delegatuä  zu  Werke  gehen  könne ;  weil  mao  fei 
das  Bisluüi  einer  gcfiihrlichen  Dismend^ration  nicht  ausseta 
dürfe,  und  weil  bei  künftig  veränderten  Umständen  die 
inaligen  Pfarrverhältnisse  wieder  hergestellt  werden  kt»QD 
wenn  solche  Herstellung  walirhaft  nützlich  sei,  Deuiuach  < 
mächtige  der  Bischof  seine  geistliche  Regierung  die  PfarreinU 
luu^'  wirklich  und  förmlich  zu  bestätigeD,  wenn  von  Seite  i 
helvetischen  Regierung  darauf  gedrungen  werde. 

Da   noch  keine  Antwort   eingegangen,    wandte  sich 
Minislerinni   der  Künste  und  Wissenschaften  am  16.  Okt< 
direkt   nach  Konstanz.     Die  Aufhebung  der  Abtei  Einsie 
und  das  Schicksal  jener  Gegend,  heißt  es  in  diesem  8chrt*ij 
hätten  es  notwendig  gemacht,  mit  der  Versehung  der  SeeL 
in  diesen  Ortschaften  bereits  im  Jahre  1798  eine  proviiioiisd 
Einrichtung  zu  trefien.     Es  sei  ein  mit  den  größten  Schwie 
keilen    verbundenes    unternehmen    gewesen,     unter    so 
slinmiten  Menschen   nach   einer  ganz  andern,    als   der  heil 
brachten  Weise  den   sittlichen  uud  religiösen  Unterricht  fod 
zusetzen.     Auch  habe  es  eines  Mannes  von  Mut  und  Geschid 
lichkeit  bedurft,  um  ein  Volle,  das  durch  frühere  BehandJu 
und  gegenwärtiges  Elend  unmutig,  mißtrauisch  und  scJiwie 
gemacht   worden,   so   zu  ieiten,   daß   es  der  Ruhe  und 
bessern  Bildung  wieder  näher  gebracht  würde.     Die  Regier 
habe  geglaubt  diesen   Mann   in   der  Person   des   P,   Meü 
Ochsner,  eines  Kapuziners    zu   linden,    der    ihr    durch 
reinen   Bitten,    Religiosität    und   Klugheit    vorteilhaft    bekaulj 
geworden,    und    rnan    fände   sich  nicht  betrogen.     Nur  mi 
langem  iJrärigen  habe  sich  dieser  brave  Geistliche  zur  Ueb 
nähme  der  Öeelsorge  im  Iiislrikte  Einsiedeln  vei-slandeu, 
dem  Auftrage  das  Kirchenwusen  sowohl,  als  die  Schulen  daacU 
zu  organisieren,     Bisanhin  habe  er  diesem  Auftrage  zur  voll 
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ifrledenhelt  der  Regieiung  genüge  geleistet.    Deswegen  glaubte 

In    dieselbe    durch    einen    Artikel,    den    das   Organisations- 

isirurnent    zu  seinen  Gunsten  enthalte,  belohnen  zu  müsseu. 

ich  langer  sorgfältiger  Beratung  mit  diesem  Manne,  wie  mit 

Behörden  des  Kantons  WaldstaÜen  habe  endlich  die  voll- 

Eiende  Gewalt,   um    den   religiösen    Unterricht    im   Distrikt 

fisiedeln    nicht   laoger    in    einem    unbestimmten    und    blos 

)visorlschen  Zustande   zu  belassen,  dasjenige  Organisalions- 

inient    abgefaßt  und  als  eine  neue  Dotation  der  dasell>st 

m  Pfründen  ausgefertigt,   welches  der  bischöiliche  Kom- 

sar   im   Distrikt  8chwyz,   Bürger  Redmg,  eingesandt.     I*a 

Beruhigung  und  Zufriedenheit  des  Volkes  in  jenen  Gegenden 

>ssen   reils   von   dieser   religiöseji  Einrichtung  abhänge,  mit 

sicher   es   ganz    wohl   vergnügt   erscheint,    und   es   äussei'st 

Jtig  sei,  um  allen  fernem  Umtrieben  und  geheimen  Ränken 

jrzubeugen,  dal^  diese  gewilj  sehr  nützliche  Organisation  des 

irrhenwescns,  welche  die  Regierung  getroffen,  in  Gang  gesetzt 

5rde,  so   ergehe  das  Ansuchen,    dieses  Instrument    baldigst 

bestätigen. 

Wie  verlangt»  erteille  das  konstanzische  Generalvikariat 
5m  Dekrete  der  helveUschen  Regierung,  unter  Angliedemng 
tider  Pfarreien  an  das  Landka|ulel  Rappenwll  am  23-  Juli 
Genehmigung  mit  folgenden  Worten: 
Nos  Itaque  pro  parle  praelaudati  Regimlnis  fuimus 
luislti  ut  huic  respective  Ordination!  et  electioni  noslrum 
lod  ea,  quae  spiriUialia  ac  cnram  animarum  concernunt, 
ansnm  et  autorilatis  ordinariae  munimen  adnectere  [lon 
ivaremur. 

Quare  dictam  ordinallonem  et  electionem  novae  parochiae 

ithalensis  eimi   oranibus  suis   punctis,   articulis  et  clausidis, 

Plra  cujuscunquc  praejudicium,   raühabemus  et  confirmamus, 

jue  tarn  parochom  in  Einsidlen  quam  curatorem  animarum 

Euthal,  quibu^  ad  pastorandos  parochtanos  sibi  in  praemisals 

{Qatos  peragenda  divina  aliaque  omnia,  quae  salus  animarum 

Bre  videbitur,  eitercenda  per  praesenles  facultates  nccea- 

iriBB  et  opportunas  concedimus,  rur.  capitulo  R&pperschwilano 

GeBchichtshd,  Bd.  LXJV  5 
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liicorporamus  io  quo  ipsos  iisdem  cum  caeteris  capilulanbH 
prae!'ogativis  et  juribus  frui  et  directioiii  decanatiis  ejuÄl« 
Silbesse  volumus,  juribus  episcopalibus,  archidiaconalibus,  ile 
ualibus  aliisque  par  omnia  aal  vis. 

Nachdem  d<ts  Dekret  vom  20.  Februar  1800  promu 
war,   hatte   P,   Meinrad   schon  am   9.  März    auf   eioe  aii 
ergangene    Einladung    der    Verwaltuugskanimer    den    Bwt 
Augnstin  Eberle  von  Eindiedeln,  damals  Pfarrvikar  inSarme 
dort  als  Pfarrer  von  Euthal  vorgeschlagen*    Am  10.  Juli  wu 
der  Konkurstag  für  Besetzung  dieser  Pfründe  auf  den  7.  Aü 
festgesetzt,  mit  der  Einladung  an  diejenigen  Priester,  die 
darum   bewerben   wollen,   am   besagten  Tage   morgens  !j  Ulj 
zum  Examen  in  Zug  sich   einzulinden.     Es  waren  erscliie 
Kaplan  Ceberg   in  Öeewen    mit  Empfehlung  des  Distriklsstalj 
halters  von  Schwyz  und  Augnstin  Eberle,  nuimiehr  Warrvik 
zu  Aesch  im  Kanton  Baden.    Die  durch  die  Verwaltuiigskaiun 
am  11.  Dezember  erfolgte  Wahl  tiel  auf  Eberle,  der  auch 
30.  Januar  1801  die  bischöMiche  Admission  erhielt. 

Voll  Befriedigung  über  die  getroffene  Wahl  richtete  Unü 
Statthalter  Kälin  an  den  Regienmgsstatthalter  am  12.  Dezember" 
eine  Dankadresse,  der  zu  entnehmen:  ,, Bürger  Pfarrer  Oc 
ist  ebenso  freudevoll,  als  ich.     Und  wirklich  sind  iu  Zuku 
drei  Mänuer  von  einer  gleich  abgeteilten  Distanz  von  einand 
wohnhaft,  von  denen  der  Staat  und  die  Neuordnung  der  Dl 
auch  selbst  eine  gegründete  Sittlichkeit  und  deren  Verbesserui 
viel  zu  erwarten  hat.     Ich  verstehe  den  Bürger  Ochsnen  J^ 
Bürger  Eberle  und  den  Bürger  Schibig,  Frühraesser  in  IL 
welche  in  vereinter  Gesinnung  und  mit  vereinten  Kniften  iüj 
schwaches  und   irregeführtes  Tal-  und  Bauern volk   über 
gehabtes  Schicksal  belehren  und  zurechtw^eisen  können.  ** 

Ueber   die  Besetzung    der  ersten   Kaplaneistelle  sehr 
Pfarrer  Ochsner  am  24,  November  an  die  Verwaltungskamme 
„Unterdessen,  da  Ueberbringer  dieses,   Bürger   Ambros  BH 
auf  seine  Pfarrei  in  Wallenstadt  ausdrücklich  resignierte, 
zu  einer  dieser  Kaplanenstellen  zu  gelangen,   da  er  mir  vom" 
Bürger  Bezirksstatthalter  zu  RapperswU  als  ein  Mann  empfohlen 
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>rde,  aiif  desseo  Gesinnungen  und  Ueberzeugungen  die  Re- 

Brung  sich  völlig  verlassen  darf,  da  mir  iiin  mehrere  seiner 

irrkinder,    oder   besser    alle^    mit    denen    ich    zu    sprechen 

flegenheil   hatte,    und    die   eine   große  Nachrene   nach   ihm 

zeigten,   als   einen  siltlichen,  guten   und  eifrigen  Seelsorger 

Ihinten,   da    ich   ihn    selbst  als  einen   vorurteilsfreien,   hell- 

Biikenden  und   klugen   Mann   kennen   lernte,  nehme  ich  mir 

Freiheit,   Ihnen,   Bürger  Präsident,   diesen  Mann,   meinen 

eund,  ihnen  nicht  nur  zu  einer  Kaplanenstelle  vorzuschlagen, 

►ndcrn,   da  er  ohnehin   eine  Reise  nach  Muri  vorhat,  Ihnen 

jr/ustellen." 

Einen  weitem  Seelsorger  bei'ief  Pfarrer  Ocbsner  aus  dem 

>lothurnischen.     Er  berichtete   am   22,   Dezember  der  Ver- 

^allungskammer,  alle  Tage  erwarte  er  den  zweiten  Kaplan  in 

er  Person  des  Bürgers  Viktor  Widmer  zu  Erlinsbach,     Eine 

iwere  Krankheit,  die  dieser  zu  bestehen  gehabt  und  von  der 

sich  allererst  vüllig  erholen  möchte,   hindere  ihn,  bis  jetzt 

ch   zu  stellen.     Er  sei   von   verschiedenen  Männern   als  ein 

ir    friedliebender,    vorurteilsfreier    und    moi alischer    Mann 

schildert. 

Zwei  Pfründen  waren  noch  unl>esetzt.     Für  diese  schlug 

E^hsner  die  bisher  im  Amte  stehenden  Kapuziner  P.  Johann 

ria   und   P,   Adjut   vor,    welch   letzlerer  an  Stelle  des  am 

April   verstorbenen   P.  Jakob   pastorierte.     Die  Vorschläge 

rhiellen  die  Genehmigung,  und  damit  waren  sämtliche  in  den 

ukreten  vom  20.  Februar  und  8.  Juli  vorgesehene  Seelsorge- 

sllen  besetzt. 

Später  begegnet   man   noch   einem   Kaplan  Josef  Anton 
E*fister.      Wahrscheiulich    ist    dies   jener    „P-    Anton   auf  der 
iick^   dem   am  26.  Mai   für  der   Pfarrei  geleistete  Dienste 
12  '7  bezahlt  wurden,  und   der  an  Stelle   des  im  September 
jrerreisten  P.  Johann  Maria  getreten  sein  dürfte. 

Noch  bevor  Ochsner  das  zweite  Mid  die  Pastoration  auf 

äch  nahm,  am  4,  November  1799,  wies  die  Mnmzipalilät  den 

drei  die  Pfarrei  verwesenden  Kapuzinern  auf  tleren  Verlangen 

Logis  im  Kloster  an,  wohin  ihnen  um  ein  täglich    von  der 


68 


Gemeinde  zu  entrichtendes  Tischgeld  von  65  SchÜlingen 
und  Trank  zu  bringen  waren. 

Ochsner  beschloli  in  der  Folge  für  samlliche  in  Ein^deh» 
angestellten  Geistliche  gemeinsamen  Haushalt  einzuführen.  In 
Gemäüheit  von  Art.  8  des  Dekretes  vom  20.  Februar  hultt^ 
er  daher  als  Wohnung  für  sich  und  seine  Kaplane  eiuig 
Riiiime  im  ersten  und  zweiten  Stockwerke  des  Klostsrs 
Hofe  gegen  das  Dorf  beslirauit.  Zur  Verfügung  sollten  sl^b 
dem  Pfarrhelfer  und  ersten  Kaplan  je  drei,  den  zwei  ande 
Kapläiicn  je  zwei,  den  Domestiken  ein  und  für  allfüU 
Besuche  drei  Zimmer.  Für  sich  wählte  er  im  miltlero  Stocke ' 
die  PnUatenxiramer  mit  dem  Schweizersanle.  Ueber  *Iif'5=e 
Verfügungen  und  die  infolgedessen  angeordnete  bauliche  In- 
standstellung  beschwerte  sich  die  Verwaltungskammer  bd 
Minister  Stapfer,  der  jedoch  die  Anordnungen  des  Pfarreis 
guthiefi. 

Mit  Führung  des  gemeinsamen  Haushaltes   konnte  ^rii 
am  21.   Dezember  1800   begonnen  werden.     Bis    sm    di^ 
Zeitpunkte  beschränkte  sich  die  helvetische  Regierung  ^\^ 
den  von  ihr  angestellten  Geistlichen,  aüerdings  erst  auf  wi-  - 
holtes  Bitten,  ein  bescheidenes  Tischgeld  zu  verabfolgen. 

Einen  streitigen  Punkt  bildete  die  Frage,  welche  G^^eii- 
stünde  für  Befriedigung  der  kirchlichen  Bedüiinisse  zu  dir* '^' 
hätten,     Das  am  Katzenstrick    gelegene   Gut    Albegg    mi: 
mit  Rücksicht  auf  eine  alte  Tradition,  derzufolge  diese  Liej^en- 
Schaft  ehedem  zum  Unterhalte  der  Pfarrgeistlichen   gewidmet 
gewesen  sein  sollte»  am  11,  Jmii  1798  um  52  Kronen  Jahres^ 
zins  als  Pfarr-Schweig  in   Pacht   gegeben.     Hinsichtlich  cid 
ehevor  vom  Gotlesbause  und   der  Waldstalt    gemeinsaui  1«^" 
sessenen  und    benutzten  Alhiieinden  und   Waldungen    wurde 
der  Auskauf  getroffen,  daß  35  Liegensi^haflen  (Schweigen)  der 
Gemeinde  eigentünüich  abgetreten  wurden.     Ueber   5  weile 
für  die  Kirche  reklamierte  Schweigen  war  man  irn  R!  i  *' 
der  Finanzminister  am  31,  Mai   1801  entschied,  daß  nr 
nicht   der   Kirche,  sondern   der  Schule  zufallen,    und   die 
reits  für  1799   und  1800  verfallenen   Zinse  von  j€  1896  Fr. 


letzterem  Zwecke  Verwendmig  finden  söUcil     Der  Jahres- 

trag  dieser  41  Schweigen  belief  sich  auf  4109  Kronen, 

Die  der  Pfarrei  ziidienlichen  Kapitalien  waren  duixh  die 

^erwaltungakaniiner  abgefordert  und   derselben   am   23,  Juni 

[798  zugestellt  worden.     Erst  am  19.  Juni  1801  erfolgte  die 

lückerstattung  an  die  Gemeinde, 

Eingewiesen  wurden  diese  Kapitalien  wie  folgt: 


1.  st  Meiiirjuis-Bruderschaft 

356  ff 

7 

Seh, 

,  4    A. 

2.  Rosenkranz-Bnulerndiaft 

1010  „ 

6 

n 

ö     „ 

3.  Todejäaiigsl-tihristi-ßruderschaft 

114«  „ 

1») 

n 

1     « 

4.  Maretiiller-Bruderschaft 

.      37  „ 

10 

M 

1%« 

6-  Slifl-Messen 

96  „ 

6-  Pfan-Rüdel 

173  „ 

10 

n 

1       n 

7..  Kirche  Ben  naiv 

m  „ 

10 

n 

■Ö.  Kirche  Egg 

100  „ 

fl.  Kirche  Willerzel! 

157  „ 

5 

n 

,0.  Kirche  Eiitbiü 

120  ., 

13 

f> 

3     . 

1.  Kirche  Groß 

14-^  „ 

Hi 

Tl 

f) 

Total  3405  ff  18  Seh,  27,A. 

Von  diesen  3405  ff  18  Schillinge  'Vl^  Angster  im  der- 

itigen  Nennwerte   von   47,921  Fr.  enttielea  auf  die  Bruder- 

chatten  2557  ff  39  Seh,  11«/,  A.  =  35,980  Fr„  auf  Stift- 

lessen   und  Pfarr-Rödel  269  ff   10  Seh.  1  A.   =   3197   Fr,, 

^af  die  Filial-Kirchen  581  ?T  45  Hch.  5'/^  A.  ^  8844  Fn 

Aus  den  Zinsen  der  8744  Fr.  mußten  die  5  Filial-Kirchcn 

iterhalten  werden.    Die  Zinso  der  3197  Fr,  betragenden  Kapi- 

alien  der  Stift-Messen  und  Pfarr-Rödel  waren  für  Jnhrzeiten 

üd    andere    kirchliche    Vertriaclilnisse    bestimmt.     Von    den 

insen  der  Bruderschaftskapitalien  im  Betrage  von  Söt^SO  Fr. 

raren  jährlich  300  Fr.  an  die  Besoldung  des  Pfarrers  in  Ein- 

iedeln  beizusteuern :  aus  dem  Reste  sollten  nicht  nur  Reparatur 

lud   t 'nlerhalt  der  Sliflskircho   und   der  von   den  Geißlüchen 

^wohnten  Klosterräume,   sondern    auch   alle   jene  Auslagen 

eslrllten  werden,  welche  der  Gottesdienst  erforderte. 

Es  schrieb   daher  Pfarrer  Ochsner  schon   am  24,  April 
1799  an  die  Verwaltungskaramer :  ^Es  war  eine  Wohltat  de» 


helvetischen  Vollziehiingsdirektorioms,  daß  man  Einsiede 
Klosterkirche  zur  Pfarrkirche  gab.  Allein  diese  Kloslerfc 
nur  in  brauchbarem  Stande  zu  unterhalten,  wird  nach  Angalyed 
Bauverständigen  ein  Kapital  von  10,000  Gulden  erfordern.  Da 
ist  der  Unterhalt  des  nötigen  Kultus  noch  nicht  eingerechnet,  i 
dieser  Unlerhalt  erheischt  jährlich  nach  der  mäßigsten  Berechna 
ein  zweimal  so  großes  Kapital.  Gegen  alles  haben  die  Einsie 
keinen  Heller,  als  die  Kapitalien  ihrer  Bruderschaften  zu  sei 
die,  so  unglaublich  es  mir  vorkommt.,  noch  um  vieles  nicht  I 
reichen,  besonders  wenn  die  Bruderschaften  niclit  gänzlich  aaf- 
gehoben  werden.  Die  Gemeinde  muß  also  mit  ihrem  GemeiD^I^ 
gut  um  ein  Merkliches  zusteheu."  Letzteres  geschah  auch  Irott 
den  von  der  helvetischen  Regierung  aus  dem  eingezogenen  Öo- 
sterverraögen  an  die  Geistlichen  ausgerichteteD  Besoldungeo. 

Die  Kriegswirren  der  Jahre  1798  und  1799  führten  fiiir 
kaum  nennenswerte  Schar  frommer  Waller  zum  zerst^ritu 
Heiligtum  im  Jinslem  Walde*  Dahin  kam  auch  Regienia^'^^ 
kommissär  Heinrich  Zschokke,  „Ich  besuchte"  schreibt  er  «d» 
verwüstete  Gotteshaus.  Ein  Schutthaufen  lag  an  der  S\pV'? 
der  heiligen  Kapelle,  die  grollen  Pfeiler  der  Kirche,  wrUif^ 
das  Gebäude  trugen,  waren  angebrochen,  die  Bildsäulen  hinat 
gestürzt  oder  verstümmelt.  Ein  wehmütiges  Gefiilil  et  ^  * 
mich  bei  diesem  Anblicke,  nicht  wegen  dem  Verlust  siL:-.. 
sondern  wegen  dem  heillosen  Fanatismus,  der  auf  den  Stühlen 
der  Regenten  noch  abscheulicher  aussieht,  als  unter  dem  Haufeü 
rohen  Pübels.  Jede  Religion  ist  ehrwürdig,  aueli  die  des 
Unmündigen  soll  es  dem  Weisen  sein,  Tempelgemäuer  nod 
Altäre  zu  zerbrechen  heißt  nicht  Vorurteile  und  Aberglaubeo 
ausrotten,  sondern  nur  das  Vonu'ieil  in  ein  Heiligtum,  den 
Aberglauben  in  Wahnsinn  verwandeln.  Der  Aufklarer  init 
dem  Schwerte  und  der  Mordbrennerfakel  ist  zu  ewigen  Zeilea 
ein  Ungeheuei-,  wie  der  Priester  es  ist,  wenn  er  aus  Liel)e  m 
Gott  den  Mord  des  Ei^chaffeuen  Gottes  predigt.''  An  anderfr 
Stelle  schreibt  er:  „Ich  besuchte  das  verwüstete  Gottesliaus 
Türen  und  Fensler  waren  zerschlagen,  die  Mobilien  wäre; 
geraubt  oder  versteckt,  die  Rücher  der  Bibliothek  lagen  in  d» 
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iinern  herum  zcislreut.    Ich  besuchle  den  prächtigen  Tempel, 
Schullhaufen  lag  an  der  Stelle  der  heiligen  Maraior-Kapelle; 
j^roüen  Pfeiler  waren  angebrochen,  die  Bildsaulea  hin-  und 
tclt^r  hinabgestürzt  oder  vei'slümmelt/* 

Auf  das  Ansuchen  einiger  Bürger  erteilte  dann  Zschokke 
11.  September  1799  die  Bewilligung,  an  Stelle  der  Kapelle 
hl.  Meinrad  einen  Altar  zn  bauen.  Dies  habe  er  mit  Ver- 
den getan  und  wünsche  nichts  sehnlicher,  als  daü  durch 
Aufrichtung  des  Altares  an  eben  jenem  Orte  ein  öffent- 
tier  Beweis  an  den  Tag  gelegt  werde,  wie  wenig  es  det 
le  der  Regierung  sei,  unserer  Religinn  Eintrag  zu  tun, 
sie  vielmehr  da  sei,  dieselbe  zu  schützen. 
So  sehr  von  Herzen  kam  das  nicht;  es  geschah  vielmehr 
Her  dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  und  um  das 
sehin  verhaßte  helvetische  Autokratenreginient  nicht  noch 
ir  in  Mißkredit  zu  bringen.  Um  die  Wallfahrt  wieder  in 
afnahme  zubringen,  erzählt  Zschokke  später  in  seinen  Dcnk- 
rdigkeiten,  habe  er  aus  dem  Vorrate  von  ,/_iutliunen^*, 
Iche  sich  in  der  Sakristei  befanden,  eine  (wahrscheiidich 
je  Prozessionsslatue)  auf  diesen  hölzernen  Altar  stellen  lassen* 
iese  Statue  scheint  mit  (iewandung  und  Zierraten  bekleidet 
jrden  zu  sein.  Denn  in  der  Kircheorechnung  1799  erscheinen 
'folgende  Ausgaben:  September  26.  Für  Silberspitzen  zu  einem 
Mutlergotteskleide  bezahlt  5  ß*.  Oktober  5,  Dem  Goldschmied 
Kälin  für  zwei  Kronen  und  ein  Septer  bezahlt  29  rT  12  Schilling. 
Oktober  23.  Dem  Goldschmied  Lindauer  wegen  der  silbernen 
Krone  bezahlt  84  U  10  Schilling, 

Am  14.  Oktober  konnte  an  den  Hegierungssatthalter 
berichtet  werden»  daß  Bezirkskommissär  Karl  Sleinauer  zwischen 
den  zwei  Pfeilern  der  abgerissenen  Kapelle  einen  Altar  enichtet, 
aof  welchem  t%lich  in  der  Frühe  um  6  Uhr  eine  Messe  unter 
Abbetnng  des  Rosenkranzes  gehalten  werde.  In  der  Tal  linden 
sich  in  der  Kirchenrechnung  1799  folgende  Ausgabenposten: 
September  13.  Bei  Eirichtung  des  Kapellaltares  vier  Männern 
beiiahlt  4  u  18  Schilling;  für  große  Nägel  3  ff;  fin'  kleine 
,>Cägel  1  ff  16  Schilling.     Oktober  3.    Für  Nägel  zmii  Kapell- 


li^pdeo  2  f.    Bevor  jedocli  zu  diesen  Bauten  geschritten 
konnte,  mußten  drei  Männer  drei  Tage  den  Schutt  w^^äu 
Später  ei  baute  man  vor  iJem  Chorgiller  einen   Nolaltar 
Abh;iltung    der   Pfarrmesse,     Links   davon    beim    Epitip 
erhielt  der  Taufstein  Aufstellung, 

Mfililig  machte   nmn  sich  an  die  mnere  Ausistutiun, 
arg  mitgenommenen  Gotteshauses.     Unter  anderm   wurden 
17.   Okiober  1800  für  Instjujdslellung   von    sechs   Reliqi] 
Schreinen    13   U    17    Schilling   bezahlt,    sowie   Knizitbce 
Konvivien-Tafeln  anges^hafit.     Hierauf  folgte  die  Fassung 
Schreine  für  die  Altäre  Oelherg  und  hl  Kreuz.     Am  24*  Ja 
181J1  erhielt  Goldschnned  Benedikt  Kuriger  für  die  vei'goid 
„Glorie^,   in   welcher  das    von    den  Konventualcü  geÖticW 
Haupt  des  hl.  Meinrad  ausgesetzt  war,  104  Sf,     Ixn  Dezea 
1802  wurden  3  Glocken  in  den  Turm  gehängt  und  an  W<l 
narhten  zum  ei*sten  Male  geläutet.     Die  Auslagen  beliefen 
auf  198  ti  11  iScbiUmg. 

Um  dem  eigenen  reUgiösen  Bedürfnisse  zu  genugetu 
die  Wallfahrt  nicht  gänzlich   in   Abgang  koinuien   zu  la 
traten  im  Sommer  1798  dreizehn  Bürger  zur  Gründung 
Kirchenorchesters  zusammen,     Ihnen  schloß  sich  eine  Ar 
Sänger  au.     Für  ihr  Bemühen  erhielten   sie  gemäß  Munizlj 
litälsbeschluK  vom  19.  November  auf  8t,  Cäcilia  zur  Diski"eä 
je  einen  halben   Neutider.     Es  scheint,   daß    die  Hen-en 
dieser  Belohnung  sich   nicht   begnügen    w^ollten.     „In   Bell 
der   Musikanten"  heißt  es  zum  20.  Januar  1801,    „wurde 
schlössen,    daß    selben    gegen    ihre    liirchlichen    Bemühuu 
jährlich   etwas  geschöpft  werde.     Zu  diesem  Ende   sollen 
Musikanten  den  Vorstehern  einen  Plan  vorlegen»  nach  welch 
man  dann  ihren  jährlichen  Sold  bestimmen  werde."    Am  4.  SB 
erschienen   vier  Abgeordnete   vor   der   Munizipiditäl,    die 
Schluß  faßte:  es  seien  jedem  der  zwölf  Musikanten  jal: 
zwei  Louisdor,  zahlbar  in  vier  Terminen  zu  verabfolgen, 
Dr.  Kuhn  als  Organist  aber  sechs  Louisdor.  Weiter  hatte  diel 
h(>rde  die  histruntente  zu  beschaffen  und  den  Musikanten  jährli 
an  St.  Cäcilia  einen  Schmaus  auf  Kosten  des  Landes  zu  geb 
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Aus  den  Stüniien  der  Revolutionszeit  halte  niau  eine 
a^bare  Orgel  gerettet.  Da  dieselbe  nicht  mehr  genügte,  ent- 
warf die  Kirchenkoinmissioo  eiii  Giilachleo,  wie  mau  die 
Inkfjsten  für  Erbauung  einer  neuen  Orgel  bestreiteo  machte 
ind  fand,  daß  hiezu  beträchtlich  beitragen  könnte,  wenn  mao 
|ie  Musikanten  bereden  mochte,  dali  selbe  auf  ihren  Jahres- 
5halt  verzichten  würden.  Diese  wollten  jedoch  hierauf  nicht 
ilreten.  Am  3*  Januar  1803  wurden  die  ei'sten  Anstalten 
tor  hirsteliung  einer  Orgel  gelroffen,  Hieran  verausgabte  man 
m  mm  30*  März  514  i*  und  li  Schilling. 

Die  Kirchenrechnungen  weisen  aus  an  Ausgaben  vom 
S6.  August  1799  bis  16.  Juni  1800,  1064  U  18  Schilling,  vom 
Ib.  Mai  18(M>  bis  3t  Dezember  1800  M6T  ft  3  Schilling 
Angster,  vom  1,  Januar  bis  31.  Dezember  1801  tiöOö  i^ 
19  SchilUng  3  Augster,  vom  L  Jänner  bis  25.  Okiober  1802 
Ö88  ^T  3  Schilling  'i  Ängstcr,  vom  26,  Oktober  1802  bis 
U.  März  1803  2HH4  U  19  Schübing  5  Angster,  mithin  samthaft 
löOlO  it  12  Schilling  14  Angster.  Au  Einnahmen  werden 
jetragen  an  Opfern  vom  2,  Juli  1800  bis  21.  Jänner  1803 
100 1  fl  33  Schilling  5  Angster,  an  Zuschüssen  der  Gemeinde 
L44ü  w  13  Schilhrig,  an  Zinsen  vom  2L  Dezember  18(X>  bis 
L  April  1803  6501  ^  4  SchilUng  5  Angster,  mithin  samth.'ift 
L1049  IT  10  SchUling  10  Angster. 

Am  30.  Juni  1802  wurde  ein  luveular  über  die  vor- 
indlicheu  Kirchensachen  gezogen.  Es  weist  dasselbe  auf: 
}1  Meßgewänder  12  Ghormantel,  8  Levitenröcke,  46  Mutter- 
jotteskleider,  4  Baldachine,  31  verschiedenfarbige  ..Tapeten'*, 
Dine  Menge  Pnritikatorii^n,  Altarlücher,  Humeralien,  Korporalien 
Jund  Alben,  30  Birette,  30  Melilnlcher.  4  Antependien,  4  Kelche, 
Ciborium,  3  Verwahrbursen,  2  Monstranzen»  21  Krnziüxe, 
verschiedene  Gemäldetafebi,  Bilder  und  Mutlergotlesstatue«, 
lit  hiefür  bestimmten  Zierraten»  42  Heliquieuschreinei  wovon 
,18  ganz  unbrauchbar  vom  kriegerischen  Feinde  gemacht/  die 
eiber  der  heiligen  Vitalis,  Plazidus.  Dionysius,  Candida  und 
iCharitosa,  9  „Glorien*,  11  Fahnen,  1  silbernes  Bild,  „der 
larianischen    Bruderschaft   gehörig,    welches  Jahre  durch   in 
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der  Well  bewußten  Diinkelheit  lag,"  nebst  vielen  anders  m\ 
Gottesdienste  bestimmten  Gegenständen.  Ein  Teil  dieser  Sachen 
wurde  angekauft,  ein  Teil,  z.  B.  ein  Kelch»  von  der  Senuen^c- 
sellschaft  geschenkt,  das  meiste  aber  wurde,  nachdem 
Zeiten  Einkehr  hielten,  wohlverwahrt  zurückerstattet* 

ÄOt  jener  Pracht  und  Anziehungskraft  wie  ehedem  koiitji 
der  Gottesdienst,  trotz  der  Äushüfe  von  aiiswäi*ts,  freilich  tii 
mehr  gefeiert  werden.     Es  fehlten  die  hl,   Kapelle  mit  deai 
Gnadenbilde  und  deren    treue   Hüter,    und   damit    fehlte   ♦ 
weihevolle  Stimmung.     Wohl  wurden  auf  das  Kreuzerhöhuni 
und  Rosenkranzfest  im  Freien  Altäre  errichtet,  zu  denen 
in  feierlicher  Prozession  unter  Musikbegleitung  und  Gesehü 
donner  hinzog  —  allein  es  war  nur  ein   matter  Abglanz  di 
herzstärkender  Feier  von  ehedem. 

Nach  und  nach  stellten  sich  auch  wieder,  entgegen  dei 
Verbote  des  Direktoriimis,  Bittgänge  aus  benachbarten  G^( 
den  ein.     So  erschienen  1800  im  Mai  die  Zuger,    am   2*  J 
die  von  Oberügeri,  ani  17.  August  die  von  Menzingen  und  ai 
20,  August  die  Küßnaehter. 

In  welchem  <_;  eiste  bei  solchen  Anlässen  wohl  auch  ge- 
predigt wurde,  erhellt  aus  einem  von  Unterstatthalter  Kälin  an 
Regierungsstatthalter  Tnitmann  am  15.  Mai  1800  gerichtet 
Schreiben.  „Ich  höre.  dalÄ  der  Distrikt  Zug  entschlossen  sei  di 
gewöhnlichen  Wallfahrts-Kreuzgang  nach  Einsiedebi  dieser  T; 
wieder  zu  mache  li,  bei  welcher  Gelegenheit  Bürger  Keiser  predij 
soll.  Ich  bin  überzeugt  von  der  Beredsamkeit  und  dem  gr« 
Genie  dieses  Borgers,  der  die  Religion  in  ihrer  schminkel 
Natur  kennt  und  das  Herz  hat,  jedes  Uneigentliche  daran 
ahnden.  Allein  eben  danun  fürchte  ich  bei  diesem  noch  ni 
genug  au%eklärten  Zustande  von  Einaiedeln,  daß  einige  A 
drücke  dieses  Mannes  der  Regierung  Mißtrauen  und  selbst  dei 
Bürger  Meinrad  Ochsner  Ahneigimg  verschaffen  könnten.  Ich 
lege  Ihnen  diesen  Gedanken  vertrauensvoll  ans  Herz,  um 
mehr,  weil  es  Ihnen  wie  mir  daran  gelegen  ist,  jeden  Anl; 
zu  entfernen,  der  zu  einem  Keim  von  Mißtrauen  werd 
könnte.     Sollte  auch   obiges  geschehen,   so   zweifle    ich  nicM 
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pamn,    sie   werden  den   Bürger  Keiser   belehren,    bei  dieser 

ielegenheit  klug  zn  sein.** 

Drei  Tuge  darauf  antwortete  der  Regierungsstatlhalter; 
In  Absicht  auf  Bürger  Keiser,  der  bei  Anlaß  eines  hiesigen 
Creuzgauges  nach  Einsiedeln  predigen  soll,  plagen  Sie  sich 
ül  keinen  Sorgen,  Er  fühlt  keinen  Beruf,  Wahrheiten  auf 
irer  Klosterkauzel  zu  sagen,  noch  zu  verhehlen," 

Auf  das  Jahr  1800  llel  das  Fest  der  großen  Engelweihe, 

leber  1300  Ampeln   erheOten   auf  den  Gtülerien»  den  Bogen 

elm    Kapellaltar    und    df^in    Kreuze   im   Chor  das   nächtliche 

>unkeL     An    tien    drei   Sonntagen   hielten   das  Frühanit    um 

Uhr  der  Pfarrer   zu  Lachen,   das  Hauptamt  um  9  Uhr  ab- 

rechselnd    der   Kaplan    zu   Wolleran  und   der  zu  Altendorl 

Lni   ersten   Sonntage  predigte   der  Ortspfarrer  laut  Faßbinds 

Bricht  wie  weiland  Meister  Zwingli  contra  cultum  B.  V^  Maria, 

im  großen  Aergernis,   ein   andermal   sehr  schimptlich  wider 

je   ehemaligen  Klosterherren,   wider  die  Wallfahrt   etc,   am 

tweilen  Sonntage  Pfarrer  Karl  Anton  RickeuLacher  von  Steinen, 

Im  dritten  Fi^anz  Holdener,  Pfan-er  in  Iberg. 

Dieses  Auftreten  des  frelgeisligen  Kapuziners  rief  erbit- 
&rtem  Unwillen  und  Entfremdung  der  Hei-zen.  Vermehrt 
rurde  dies  noch  durch  einen  andern  Umstand.     Um  die  Zeit, 

la  Ochsner  das  zweite  Mal  die  Pfarrei  übernahm,  hatte  sich 
Einsiedeln  auch  der  Oeisüiche  Alois  Steinauer  wieder  ein- 
stunden, der  auf  korrekt  kirchlichem  ßodcn  und  bei  seinen 
ütbürgern  in  gi-oßer  Achtung  stand.     Nachdem  Zschokke  Ende 

Panuar  zwischen  Ochsner  und  Steinauer  entstandene  lieibe- 
3ien   persönlich  beigelegt,   berichtete  der  Unterstatthailer  am 

i5.  April  neuerdings  über  Neckereien,  die  sich  zwischen  den 
renannlen  abgespielt.  Jeder  der  beiden  betrachte  sich»  weil 
lit  der  bischöllichen  Censur  veisehen,  als  rechtmassigen  Pfcirren 
>chsner  trage  seinem  Amtsbruder  gegenüber  vor,  daß  er 
[ranke  versehe,  Aemter  halle  und  andere  kirchliche  Dienste 

rersehe,  aber  nur,  wenn  es  ihm  gelegen  und  gefällig,  »,Die 
Quelle  der  ganzen  Disharmonie'*    meinte  der  Unteratatthalter 

^mag  wohl  sein  der  nicht  befolgte  Lehrsatz,  den  der  Heiland 


meinen   zankischeii  utid  ehrgeizigen  Jüngern  gab;   der  Gröt^ 
unter  Euch  soll  Ener  Diener  sein/* 

Auf  dies  erließ  Ministar  Stapfer  am  4,  Sepleiuher  folgend» 
Schreiben  an  den  Regierungsstatthalter:  „Aus  dem  Scbreiba 
des  ehemaligen  Subpriora  Fintan  Steinegger,  welches  Sie  mir 
unter ni  20.  August  zugesandt  haben,  erhellt,  daß  Bürger  AWi 
Steinauer  von  den  Einsiedler  Mönchen  als  Pfarrverwahcr 
dieser  Gemeinde  angesehen  werde  und  sich  auch  als  sotcfa« 
betrage,  Ua  die  Regierung  nicht  zugehen  kann,  daß  imtiA 
ein  Pfarrverweser  von  einer  für  Helvetien  nicht  mehr  e.\i^ 
renden  Autorität  bestellt  werde,  und  ein  solcher  sich  heraus^ 
nehme,  dem  rechtmässigen  Pfarrer  in  seinen  Verrichtuuge» 
mtgegen  zu  arbeiten,  so  lade  ich  Sie  ein,  den  Bürger  Abm 
Steinauer  förmlich  den  Umfang  seiner  Gewalt,  die  Art,  sk 
auszuüben  und  die  Ptlichten,  die  er  in  Ansehung  des  von  der 
Regierung  bestellten  Pfarrers  auf  sich  zu  haben  glaube,  rom 
Protokoll  zu  vernehmen  und  ihm  seine  Verantwortung  hierüber 
abzufordern." 

Nachdem    der    Untersuch    vorgenommen,    erklärte   de 
Minister  am  H,   November    der  Verwaltungskanomer,   daÜ 
zur  Herstellung  der  Ruhe  notwendig  sei,   Steinauer  von  £1*1 
siedeln  zu  entfernen.     Nach  Mitteilung  des  bischöüich  konstan*' 
Eischen  Ordinariales  sei  am  23.  Oktober  die  ihm  unterm  2.  Jü 
1798  erteilte  Admission  zur  Seelsorge  zurückgezogen  wer 
Man  niöchle  daher  Sorge  tragen,   daß  Steinauer,   da  er  sein«! 
Talente  halben  an  einem  andern  Orte  zu  einem  nicht  unbrn 
baren  Seelsorger  Fähigkeiten  haben  muchte,  je  eher  je  Ji 
an  einen  von  Einsiedeln  entfernten  Ort  z.  B.  in  den  Distrikt«o 
Samen,    Stau«    oder  Ander  matt    auf  eine  Pfründe    befOnlert 
wenle. 

Gegen  obige  Verfügung  des  Ordinariates  Konstanz  vom 
*lii.  Oktober  wurde  bei  demselben  Stiftsdekau  P.  Mauriz  Brodhag 
am  2U.  Dezember  von  ßludenz  aus  vorstellig  wie  folgt: 

Schon  seit  mehreren  Wochen  habe  sich  hier  ein  GerOchl 
verbleitet  und  es  bestätige  dies  sich  leider  immer  mehr,  djfl 
Dändich  Herr  Alois  Steinauer  in  Maria  Einsiedehi   nicht  nur 


»n  der  dortigen  Pfarrei verft'altuiig:  abgesetzt,  sondern  daß  ihm 
ausser  dein  Mes^selesen.  alle  ührigea  priesterlichen  Ver- 
itungen  verboten  seien.  Ja,  man  versicbere,  was  aber  nur 
jlirch  einen  Betrug  habe  geschehen  können,  daß  durch  die 
turie  von  Konstanz  seJber  alles  dies  so  verordnet  worden, 
fuu  aber  sei  es  bekannt,  daß  der  Fürst  und  Abt  noch  immer 
er  erste  wahre  Pfarrherr  von  Einsiedeln  sei.  und  folgsam 
llin  ohüege,  von  dieser  Pfarrei  auch  jetzt  noch»  soviel  ihm 
löglich,  alles  llDrecht,  alle  Gefahr  und  alles  Unheil  abzuwemlrn. 
Es  sei  auch  bekannt,  dafi  Herr  Äloislus  Sleinauer  vom 
El  oster  mit  Genehmigung  Sr.  hochfürstbischöllichen  Gnaden 
cm  Konstanz  als  PfarreiverwaUer  von  Einsiedeln  sei  ernarml 
k1  bestimmt  worden.  Auch  sei  Steher,  daC  die  ganze  Gemeinde 
insiedeln*  etwa  ein  Dutzend  ausgenommen,  diesem  Herrn  ihr 
Eutrauen  gänzlich  geschenkt  und  mit  ihm  höchst  zufrieden 
jwesen.  Ebenso  sicher  sei  es  auch,  daß  Herr  Steinauer  allen 
»inen  Pflichten  mit  größtem  Fiifer  und  mit  der  unüberwiud- 
chsten  Großmut  sowohl  bei  Nacht,  als  bei  Tage  ganz  unent- 
Idlich  entsprochen. 

Selbst  seine  Gegner  müssten  seiner  Rechtschaffenheit, 
lelehrtheit  und  unladelhaften  Auffuhrung  das  beste  Zeugnis 
lusstellen.  Jetzt  sei  dieser  rechtmässig  eingesetzte  und  von 
llen  Pfarrkindern  höchst  geliebte  Seelsorger  abgesetzt  und 
lazu  noch  suspendiert.  Dieser  Streich  habe  Einsiedeln  eine 
Wunde  geschlagen,  die  sich  nicht  beschreiben  lasse.  Zu  dem 
gar  zu  sehr  berühmten  ex-Kapuziner  Ochsner  und  seinen  Milge- 
spanen  hätten  die  Einsiedler  kein  Zutrauen.  Selbst  auf  dem 
Sterbebette  wollen  sie  von  einem  Ochsner  nichts  wissen.  So 
liederlich  sei  dessen  Aufführung  und  so  verderblich  seine  Lehre. 
Ein  ganzes  Buch  wäre  nicht  hinreichend  zu  bestiramen»  wie 
amiselig  jetzt  Einsiedein  geworden,  und  wie  unendlich  weit 
Herr  Steinauer  einem  Ochsner  vorzuziehen  Daher  nehme  er 
demütigst  die  Freiheit  den  hochfiirstbischöflichen  geistlichen 
Rat  ehrfurchtvollst  zu  bitten,  diesem  kläglichen  Zustande  Ein* 
sifMiehis  eine  hilfreiche  Hand  zu  leisten. 
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Wider  Herrn  Ochsner  gestatte  ihm  zwar  seine  j^::: 
Lage  nicht,  als  Ankliiger  aufzutreten,  allein  seine  gespieliec 
Komödien,  die  Tänze,  denen  er  beigewohnt,  die  Bälle,  die  er 
angeordnet,  seine  Kleidung  selbst,  ohne  von  seinen  wuntier- 
licheu  und  ärgerlichen  Lehren  zu  melden,  klagen  ihn  selhi4 
nur  gar  zu  sehr  an. 

Und  wer  anders,  fährt  der  Stiftsdekan  weiter,  als  Hen 
Ochsner  und  seinesgleichen  mögen  den  frommen  erbaulichea 
Herrn  Steinauer  Einsiedeln  entzogen  haben.  Denn,  da  niemals 
eine  curia  episcopalis  einen  PfaiTherrn  entsetzt  und  ihn  bügar 
suspendiert,  ohne  denselben  angehört  zu  haben,  und  da  sonderbar 
die  curia  episcopalis  conslansiensis  jederzeit  an  diesem  graai 
fest  und  unwandelbar  gehalten  habe»  so  glaube  er,  Herr  Steinauer 
sei  dergestallen  behandelt  und  mißhandelt  worden,  dati  tun 
nur  selten  in  der  Geschichte  einige  Spuren  davon  antreffen 
könne.  Er  wiederhole  daher  noch  einmal  demütig  die  BiUe. 
daß  der  gewiß  in  allen  Rücksichten  niemals  genug  gepriesene 
Herr  Steinauer  wiederum  in  seine  rechtmässige  Pfarrei  m- 
gesetzt  werde. 

Dieses  Schreiben  blieb  unbeantwortet.     Dagegen  lu<I   : 
Ordinariat   Konstanz   am   30.  Üezernber  den  Dekan  des  Rap- 
perswiler  Kapitels,  Pfarrer  Johann  Mathä  Diethelm    in  A!'  ' 
dorf  ein,  sich  über  das  dem  Pfarrer  Ochsner  zur  Last  gr 
Benehmen  zu  erkundigen  und  einzuberichtem 

Hierüber  relatierte  Dekan  Diethelm  am  l2-  Februar 
1801,  er  habe  folgende  unparteiische  Berichte  in  Erfahrung 
gebracht : 

Daß  der  neu  appi'obierte  und  der  gesetzmässig  installierte 
Pfarrer  P.  Meinrad  Ochsner,  obsehon  ein  geborner  Einsie-^k" 
bei  den  meisten  »einer  Pfarrangehörigen  kein  Zutrauen  besii  - 
und  auch  einige  davon  aus  einer  besondern  Abneigung  glaublicli 
denselben  sogar  hu  Sterbebette  schwerlich  gebrauchen  wütu  i 
Dieses  bezeugten  von  ihneu  mehrere,  weiche  dem  äusserliciii.. 
Anscheine  nach  seine  gunstmüügen  Freunde  sein  sollen  oml 
Avollen,  Ja,  er  selbst  habe  erat  neulich,  zur  Zeit,  da  er  ihn 
personlich  zur  Installation  der  wirklich  organisierten,  bischöflicii 
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lühabicrten  und  dem  Rapperswiler  Laudkapilel  iukorporierlen 
runden  nach  Einsiedeln  eingeladen  habe,  ihm  das  Gleiche 
rehniütig  geklagt. 

Ein  auffallender  Beweis  davon  sei  din  pasquiUartige  Schrift 
ie  man  an  jenem  Installationstage  in  der  Pfarrkirche  alldorlen 
Bfunden  habe.  Wie  Herr  Pfarrer  Spieß  zu  Lachen,  den  er 
lit  dem  weltlichen  Kapitelspedell,  der  (Pfarrer  SpieC)  auch 
imal  ein  guler  Freund  des  P.  Meinrad,  als  einem  tiefgelehrlen 
(anne,  nach  seiner  Rückkunft  ihm  hinterbrachte,  habe  es 
Irin  geheissen:  „0  —  ist  vielen  zum  Sturze,  keinem  aber 
ir  Auferstehung  gesetzt." 

Auch  vorher  seien,  vermutlich  zum  Trotze»  alle  andern 
Solisen  da  begegnet.  So  sei  einmal,  als  er  auf  die  Kanzel  ge- 
legen und  die  Predigt  angefangen,  eine  Nachteule,  welche  sonder 
Zweifel  mit  vorbedächülchem  Fleisse  hinter  die  Bildnisse  der 
Evangelisten  an  dem  Predigtstuhle  versteckt  und  durch  seine 
Stimme  unruhig  gemacht  worden,  eine  Weile  lang  um  ihn  und 
der  Kirche  herumgeflogen.  Daraus  hätten  bösgesinnte 
Lbholde  den  Anlaß  genommen  zu  sagen  und  auszustreuen,  der 
Teufel  habe  ihren  bebartelen  Pfarrer  ab  der  Kanzel  holen 
rollen  und  dergl.    Ein  anderes  Mal  habe  man  bei  anbrechendem 

eine  s  v.  verreckte  Katze  in  dem  Weihwassersteine 
rfuiiden. 

Das  vollwichtige  Zeugnis  möge  aber  sein,  daß  an  sehier 
der  dortigen  Kapläne  Iristallalionsfeier,   obschou  dieselbe 
Sonntage  zuvor   ausgekündet  worden,  kaum  50  Personen 
der  Kirche  zugegen  gewesen. 

Weiter   wird   relatiert.    daß   Ochsner  ein  renommierter 
redi^er  sei,  denn  er  habe  zur  vorhergehenden  Zeit,  bevor  er 
as  zweite  Mal  die  F^farrverwallung  zu  Einsiedeln  auf  wieder- 
iolten  Auftrag  des  Ministers  der  Wissenschaften,  des  Kantons*- 
statthalters  und   gemachte  Einladung   durch   tlie  Munizipalität 
and    sein  (Dekan  Diethelms)  eigenes   Zureden   wieder  ange- 
nommen,   als   ein    Mitglied    der   Kapoziner-Familie    hier    (in 
^^Utendorfj    und    in   andern   Pfarreien  im  Kapitclsbezirke 
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einem  angeiDeioen  Applaus  jederzeit  das   Won 
getragen. 

Er  habe  aber,  wie  er  vernommen,  die  meisten  Eiowoti 
daselbst  (m  Einsiedeln),  besonders  aber  die,  so  Wein,  Mosl  imj 
Branntwein  schenken,  die  Grämpier-  und   Hosen kranz-BU* 
etc.  Knimer,   von   denen  der  Flecken  Einsiedeln  strotze,  seil 
empfindlich  aufgebracht  durch  eine  philippische  Predigt,  da 
am  letzten  hL  Kreuzlage,  an  welchem  vormals  die  so^enaiu 
Efigelweihe  zu  halten  gepüogen  worden,  anstatt  einem  erhol 
Panegyrikus,   das   7.   Kapitel  des  Jeremias    dem    Volke   voq 
Wort  zu  Wort  abgelesen   und   eine  tüchtige  Anwendung  ad 
die  Einwohner  daselbst,   als   auch  auf  die  Pilgrime  dartlkr 
gemacht  habe. 

Feruer  habe  er  mit  den  Schulkindern^  am  Montag  tiacb 
dem  hl,  Rosenkranzfesle,  an  einem  Jahrmarktstage,  auf  'Itm 
gewöhnlichen  Klüstertheater  aus  dem  bekamilen  „Kinderfreuhi' 
ehi  Stück,  betitelt:  „Gute  Kinder  sind  der  wahre  HeicbiiuB 
der  Eltern*^  gespielt,  nachher  den  nunderjährigen  Korn»jdiaiiieTi 
und  Komödiantinnen  unter  Aufsicht  seiner  leililiclien  Schw*  i«^ 
eine  kleine  Merenda  (Erfrischung)  in  einem  abgesond' 
Klosterzimmer  geben  lassen.  Herr  Stockmann  von  UnterwaJaen, 
derzeitiger  Präsident  der  Verwaltungskammer  des  Kant<^ii« 
Waldstätten,  der  zu  dieser  Zeit  in  Einsiedeln  sich  atifgehaltea, 
habe  kleine  Paste ttlein,  Birnen,  Nüsse  und  andere  lekerbafle 
Naschereien,  samt  etwelchen  Boufeeillen  Wein  geschickt.  UM 
nacbdeni  die  Kinderchen  etwa  ein  Gläschen  mehr,  als  säe 
gewohnt,  getrunken,  seien  einige  davon  unter  einem  tanzför- 
niigen  Gesänge,  w^elcheu  sie  selbst  wechselweise  anslimmleu. 
in  einem  Nebenzimmer  mit  und  unter  einander  ein  |i?iar 
Minuten  lang  herumgehüpft,  hernach  aber  ein  jedes  vor  Naclil 
in  sein  Hehn  zurückgegangen.  Ueberdies  sei  der  Beklagte  beim 
Hochzeitsmahle  seines  Bruders,  wobei  getanzt  w^orden.  gegen- 
wärtig gewesen.  Von  andern  angeordneten  Fällen  sei  ihm 
nichts  bekamiL 

Sdüielihch  erwähnt  Dekan  Diethelm,   daß  die  fünf  ver- 
pfrfmdeten  Priester,  drei  Kapuziner,  die  Patres  Meinrad,  Ailjnt 


k 


und  Johann  Maria,  und  zwei  Weltgeistliche,  Widmer  und  Bialm 
in  dem  ehemaligen  fürstlichen  Hofstock  an  einem  Tische  bei- 
sammen um  ein  bestimmtes  Kostgeld  leben.  Herr  Bislin  mache 
deu  Öekonoui  und  zwei  Weibspersonen,  woiiinter  die  Schwester 
des  Pfan-ers,  versehen  die  wirlsch^iftlichen  Hausdienste.  Diese 
gemeinschaftliche  Haushaltung  möge  einigen  Wahnsinnigen^ 
übeldenkeuden  Haüsern  der  neuen  Einrichtung  auffallen,  ob- 
schon  bisher  kein  Schatten  eines  vernünftigen  Verdachtes  gegen 
jemand  von  der  erwähnten  Kostgemeinde  und  gegen  die  Haus- 
hälterinoen  Platz  habe. 

Am  12.  April  1801  erlieli  Minister  Stapfer  ein  zweites 
Schreiben  au  die  Verwaltungskammer.  Darin  wird  ausgeführt, 
daß  die  Bürger  Wyß  und  Steinauer  vom  3.  Mai  171)8  bis  zur 
Ankunft  des  jetzigen  r^fan*ei*s  Ochsner  am  18.  Januar  179^ 
als  Pfarrvikarien  des  gewesenen  Fürstabtes  sich  betragen, 
„Vom  IH.  Januar  bis  12.  Jnni  1799  halfen  sie  dem  Bürger 
Ochsiier  die  Pfarrei  Einsiedeln  versehen,  benahmen  sich  aber, 
besonders  SLeinauer,  in  der  Stille  als  Vikarien  des  Fiii'stabtes 
und  verschwärzten  hinter  dem  Rücken  die  ilatäregeln  der 
RegieiTing,'* 

Weiter  wird  Steinauer  der  Vorwurf  gemacht»  daß  er 
mit  den  Feinden  des  Staates  in  offenbarem  Einverständnisse 
handelle  imd  mit  WyLi,  ;üs  seinem  treoeu  Spießgesellen  nelieii 
dem  Religiösen  die  Anhänger  der  Repuldick  verfolgen  und  tion 
Landsturm  irn  Juni  1799  organisieren  half,  und  dali  er  nach 
seiner  Rückkunft  in  seinem  angenomnienen  ('harakter  als  Pfarr- 
verweser des  FüT-stabtes  den  vom  Staate  bestellten  recht- 
mässigen Pfarrer  zn  untergraben  und  als  einen  Eingedrungenen 
zu  V6i*schreien  für  zuträglich  fand.  Schließlich  sprach  der 
Minister  auf  schon  früher  gestelltes  Gesuch  hin,  einem  jeden 
der  Ijciden  für  die  vom  lö.  Januar  bis  V>.  Juni  1791*  geleistete 
Aushilfe  Fn  400  zu. 

Weitaus  der  grössere  Teil  der  Bevölkei'ung  Einsiedelns 
hielt  in  treuer  Anhänglichkeit  zu  den  in  der  Verbtinuung  im 
Auslände  weilenden  Konventualen,  So  fand  denn  eui  ständiger, 
lebhafter,    meist   dnrch   Krämer    nnd    Hausierer    venniltelier 

GeacliichUfrd.  Bd.  LXIV  ß 
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V^erkehr  zwischen  der  \\^aldstatt  und  den  Gren^ebieten,  re 
Vorarlberg  statt,  wo  das  Slü t  Kollatureii  und  Besitzungen  hattj 

Ins  Ausland  durfte  niemand,  der  nicht  über  den 
eines  Paßes  sich  auswies;  man  wußte  sich  aber  sonst^ne ; 
behelfen.  Es  schrieb  zw^ar  der  Unterstat üialter  am  23,  Seplf  t*il*i 
1798  seinem  Vorgesetzten,  daJä  von  seinen  Untei^ebeoeu 
zwölf  Tagen  niemand  mehr  nach  Feldkirch  oder  St  Ger 
verreist  sei.  Denn,  seitdem  die  Leute  einsehen,  daß  die  W 
sprechungen  der  eheni^üigen  Mönche  nie  in  ErfüUung  geh 
würden,  seitdem  sie  sehen,  dali  sie  getäuscht  worden,  ba 
alle  Kommunikation  mit  denselben  aufgehört.  Allein  zwj 
Tage  später  mulUe  der  nämliche  Herr  berichten,  er  veralifol( 
zwar  keine  Pässe  mehr  ins  Ausland,  allein  da  viele  KiDsi^I( 
einen  Devotionalienhandel  betreihen,  finde  ein  steter  Verkd 
mit  den  Patres  in  St,  Gerold  und  Bludenz  statt. 

Und  noch  am  22.  Dezeniher  iJSOü  klagt  Pfarrer  Och^ 
der  Verwaliungskannner:    ,4ch   darf  Sie   versichern,  daü  hi«j 
in  Einsiedeln  seit  mehr  als  einem  halben  Jahre  kein  lügenkifl 
Gerücht   verhreitel   und  kein   allgemein   schädlicher  Plan 
schmiedet    wurde,    das    oder   der   nicht   y.u    St,    Gerold    wä| 
ausgeheckt  und  hier  in  Einsiedelu  zu  vollziehen  von  dort 
vielmehr   von  Biudenz   aus  w^ire  l)efohlen  worden.     Und 
zu   veriiindern,   w^äre  eine  völlige  Unnjöglichkeit  und  ist  je 
weniger  als  je   möglich,   denn  jede  Woche   komuien   At 
wanderte   von   dorlen   an  und  jede  Woche  gingen  und 
Boten  dorthin  ab." 

Schon  bevor  diese  Zeilen  geschrieben,  beschäftigte  mi 
sich  in  Einsiedeln  lebhaft  mit  der  Rückkehr  der  Konventuale 
Der  l'ntei^statthalter  glaubte  zwar  noch  am  8.  März  18W  «Ic 
Hegieruiigsstatthalter  mitteilen  zu  können,  daU*  die  Rchan 
langer  Herrschaft  angewohoLen  Genien  (gemeint  waren  seine: 
Alten  hängenden  Mitbürger)  sogar  noch  so  törricht  seien,  di 
sie  sich  nur  nach  den  Fleischlöpfeu  Aegyptens  und  derglelchi 
leicht  zu  enlbehrendeii  Heizen  sehnen,  ob  sie  gleich  überzei^ 
seien,  daü  sie  bei  deren  Genuin  als  Knechte,  ja  als  Sklavi 
dienen  müssen. 
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Allein,  der  so  geschriebeo  kannte,  die  Zeichen  nicht  oder 

^ollle  sie  nicht  kennen.     GeuiiiU  dem  Beschlasse  des  YoU- 

hungsausschusses  der  helvotischeii   Republick   vom  'ö.  Juni 

ij  sulUeti  diejenigen  Geistlichen,  welche  ausgewandert  und 
,n  zurückkehrten  und  ihre  Pfründe  reklanneren.  gehtdten 
in,  sich  mit  einem  bezüglichen  Gesuche  umuitlelbar  an  den 
'oU^ielmngsauschuii  zu  wenden.  «Tcistliche  aber,  deren  Stellen 
reits  durch  andere  besetzt,  sollten  keine  Ansprüche  mehr 
i  dieselben  haben.  In  Punkt  3  wurde  den  Kantona-Distrikts- 
d  Ortsautoritaten  anbefohlen,  ein  wachsames  Auge  auf  die 
rückgekehrten    zu    haben    und    niemand    in    den    Klöstern 

dulden,  der  nicht  die  beslimmle  Erlaubnis,  sich  daselbst 
iederznlasseu,  vou  der  Regierung  erballen  habe.  Bis  diese 
ngeholt,  mögen  sellnge  als  Fremdlinge  in  ihrem  Aufenthalts- 
te  geduldet  w^erden, 

lirmutigt  durrh  dieses  Dekret  geriet  auch  in  Einsiedeln 
e  Frage  der  liückbenifong  ^ler  Konvenlualen,  welche  vom 
olke  längst  begehrt  wurde,  in  Fhiß.  Eine  bezögUche  Anfrage 
lalle  Kantonsrichter  Kfilin  an  den  Propst  in  St.  Gerold, 
:  Mathäus  Ackermann  gerichtet,  der  durch  P,  Marianus  Herzog 
twoi'len  lieLl,  dufA  man  dem  Ruf  Folge  leisten  wolle,  wenn 
an  sie  in  ihren  pfärrlichen  Venichtungen  schütze,  für  ihren 
nlerhalt  sorge  und  die  Kapuziner  entferne. 

Auf  dies  halle  der  Gesnchsleller  im  Namen  einiger  Bürger 
im  Kantonsstatlhalter  und  bei  der  Verwaltungskammer  sich 
kundigt,  ob  man  zur  Förderung  der  Wallfahrt  willens  w;ire, 
n  Gesuch  an  die  Regierung  um  Rückbeniftmg  einiger  ruhigen 
lostergeistlichen  zu  unterstützen,  w^as  bejaht  wurde.     Es  ver- 
anstaltete nun  Kantonsrichter  Kaiin  am  8,  und  Tl.  August  eine 
Unterschriftensammlung   zu    Dorf    und    Land.     Schon   am   8. 
rapportierte  hierüber  der  Unterstatthalter  an  seinen  Vorgesetzlen 
und    ertiat    sich   Verhaltungsmatiregeln    Am  diesen  kritischen 
und  gefährlich  sein  konnenden  Auftritten  für  die  Gemeinde." 

tAuf  Drängen   einiger  Mitglieder   wurde   am  10.  August 
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Käliii   über  die  ganze  Angelegenheit  berichtet^   gelangte 
zum  Schlüsse: 

^Es  soll   diesen  Gegenstand   beireffend  eine  Pelilion 
richtet  werden,  welche  bei  nächster  Sitzung  der  MunizipaBli 
vorgelegt  werden  soll,  welche  dann  das  Fernere  verordnen  wir^ 

1*     Soll  die  Gemeinde   selbst  imi   die  Versicherung 
Behörde  aul  jeden  Fall  ersuchen,  daß  diese  unsere  Prie 
ihre  priesterlithen  Venichlungen   ruhig  und   ungehindert 
üben  können. 

2.  Daß  die  Gemeinde  einstweilen  für  ihren  und 
Bedienung  Unterhalt  unklagbare  Sorge  trage. 

3.  Daß  einer  von  ihnen,   w*enn   in  Euthäl   eine 
sollte  errichtet,  hiezu  verordnet  werde, 

4.  Daij  folglich,  wenn    sie  ruhig  und   ohne  Parteien! 
erregen  helfen,   sollen  Meinrad  Ochsner,  PfaiTherr   und 
Brüder  in  ihre  Klöster  zurückkehren. 

Das  Uebrige  lassen   wir  indes  der  ebenso   gütigen  il^ 
gerechten  Vorsehung  fiber,  welche  auch  im  größten  Elende  i 
väterlich  für  uns  sorgte." 

Auf  den  ihm  vom  Unterstatthatter  auf  dem  Dienstw«! 
zugegangenen  Bericht   vom  8.  August  hatte   der  Minister 
Künste   und    Wissenschaften   den  Regierungsstnlihalter   be 
tragt,   den  Bürger  Kuntonsiichter  Kälin   zu  Protokoll   darüb 
einzuvernehmen,   welche  Schritte  er  getan,  um   Unterschti 
zu  erhalten  und  auf  wessen  Antrieb  er  gehandelt,   waruiu 
die  Rückkehr  der  Mönche  botrieltcn,  ob  die  Verwallungskam] 
von   der  Sache   wisse   und   w^elche  Mitglieder   davou    gleicii 
Sinnes  mit  ihm  seien,  %velche  Gehüfen  er  beim  Unterschrü 
sanniieln  angestellt,  endlich  ob  er  an  Propst  Malhäus  in  Sl,  Ger 
gesctuleben   habe,   daß  sieben  bis  acht  Mönche  zurückkehr 
sollten.    Ferner  w^aren  die  Sammler  darüber  zu  verhören,  unlj 
welchen  Formalien  und  Ausdrücken  sie  die  Leute  zum  Unti 
schreiben  zu  bewegen  suchten. 

Am  15*  August  legte  Präsident  Weidmann    der  Muui^ 
Pidilat  die  Petition  betr.  Rückkehr  der  Klosiergeistlichen 
w^elche    bei    allen    Mitgliedern    Beifall    fand    und    laut    de 
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Beschluß  dem  Kantonsstalthalter  zwecks  Weiterleilung  zuzu- 
stellen war.  Der  Wortlaut  derselben  liegt  nicht  von  Bekannt 
<lage^en  ist  das  in  gleicher  Angelegenheit  am  Ib,  an  die 
Terwaltungskammer  erlassene  Schreiben: 

y,Wie  unglücklich  der  Einwohner  und  Bürger  Einsiedeins 
dnrcii  den  völligen  Verlust  der  Wallfahrt  wurde,  Lst  Ihnen 
auffallend  und  einleuchtend,  als  er  uns  seit  zwei  Jahren  druckend 
und  emplindlich  war,  nnd  wie  schwer  es  sein  würde,  dem 
ungliicklichen  Eiusiedeln  aufzuhelfen  und  in  selbem  eine  andere 
^Erwerbsquelle  aufzuspüren,  als  die  Wallfahrt,  ist  Ihnen  ebenso 
b^'eillich,  als  es  gewiß  ist,  daß  noch  verzögerte  Hilfe  uns  in 
das  äusserste  Elend  stürzen  würde.  Schon  erwarteten  wir 
L^ng8t%'oll  den  entsetzlichen  Zeitpunkt  unseres  gänzlichen  Unter- 
ganges, als  auf  einmal  unsere  Hofftumg  durch  tröstliche  Spuren 
<ier  neu  angefangenen  W^^dlfahrt  belebt  wurde.  Allein  so 
«chön  dieser  unser  Nahrangszweig  aufkeimt,  sobald  wird  er 
wieder  ersterben,  wenn  er  Tiicht  seine  gehörige  Wartung  hat 
ZuifÄge  des  Dekretes  der  Organisation  unserer  Pfarrei  ist  die 
Zahl  der  bestimmten  Geistlichen  kaum  hinreichend  für  die 
^eelsorge  der  zahlreichen  Bewohner  der  Gemeinde;  auch  ist 
wirklicli  diese  (die  Zahl)  nicht  vollständig.  Ber  Pilgriin  üudot 
hiermit  die  gew^üoschte  Gelegenheit  nicht,  seine  Andachlswerke 
mit  einiger  Komiolichkeit  verrichten  zu  können.  Wenn  aber 
-auch  die  Zahl  erfüllt  wnirde,  wie  schwach  muß  unsere  Hoffnung 
w^crdeu,  daß  die  uns  so  uuumgänghch  nötige  Wallfahrt  zu- 
nehmen und  fortdauern  könne»  wenn  der  allgemeine  Wunsch 
<ler  hier  ankommenden  Pilgrinie  nicht  erfüllt  ist,  der  sieh 
dringend  äussert,  eine  angemessene  Zahl  von  den  ehemaligen 
Klostergeistlichen  zu  sehen,  der  (der  Pilgrim)  nur  in  ihnen 
sucht,  was  seine  Andacht  in  verschiedenem  Betrachte  ehevor 
-ermunterte  und  ferner  ermuntern  kann. 

Je  näher  hiermit  der  Zeitpunkt  da  ist,  da  unsere  Pfai-rei 
mit  der  durch  eineu  Beschluß  bestiiiiraten  Anzahl  Geistlicher 
versehen  sein  soll,  desto  dringlicher  ist  es  für  uns,  unsere 
geziemende   Bitte   an  Sie  gelangen   zu   lassen,    eine   an   die 


Regierung  durch  den  Bürger  Kantonsstatthalter  abzuBchtckende 
Petition  unterstützen  zu  wollen, 

D*inim  Bürger  Verwalter  und  in  Betracht  Ihrer  gütigst« 
Gesinnungen,  die  Sie  für  unsere  unglücklichen  Mitbürger  scb 
zu  wiederholten  Malen  werktätig  gezeigt,  bitten  wir  Sie  dringen« 
Ihre   vielgeltende  Unterstützung   bei  der  Regierung  uns  aiij 
deihen  zu  lassen,  ^vodurch  wir  hoffen,  eine  hinreichende  Anza! 
von  Klostergeistlichen  zu  erhalten,  die  nebst  ihren  verschiedeneo 
Talenten  an  Gelehrsamkeit  und  Musik  zur  Beförderung  der  u 
so   nützlichen   und   aufhelfeiiden  Wallfahrt   und   zum   w^onn< 
vollen  Glücke  der  ererbten   Bruderliebe    der  Mitbürger  bei 
tragen  können.^ 

Nach   angehörtem  Berichte   seines   Ministers  der  Künal 
und  Wissenschaften  über  die  Petition  der  Gemeinde  Einsiedel 
daß  zur  Wiederhei-stellung  der  Wallfahrt  daselbst  wieder  scc 
bis  acht  der  ehemals  anwesenden  Mönche  des  Klostei*s  zurück? 
berufen  und  sowohl  iu  dieses  Kloster,  als  nach  Eulhai  geset^ 
werden  möchten,   erwägend,   daß  die  Gewährung  dieses 
gehrens  dem  Gesetze  vom  17.  Septendjer  1798  entgegen  wän 
beschloß   der  Yollziehungsausschuß   am  3.   September,  es  s( 
die  Gemeinde  Einsicdeln    out    ihrem   unstatthaften   Begehr 
abgewiesen. 

Mit  Zustellung  obiger  SchkiGnahnie  verlangte  der  Regie- 
ningsstatthaller  einen  Rapport  darüber,  welche  Aufnahme  dei 
En Ischeid  in  Einsiedeln  gefunden. 

A:ii  17.  September  läcrichtete  der  Unterstatthalter,  dai 
er  nach  verdoppelter  Aufmerksamkeil  imd  allem  möglichei 
Nachspüren  wieder  Murren  noch  Unzufriedenheit  darüber  habe 
In  Erfahrung  bringen  können.  Was  er  höchstens  in 
geheimsten  Bewegungen  beobachtet  habe,  sei,  liafi  einige  gee; 
der  Ochs  habe  gestossen,  was  so  viel  bedeute,  als  daß  PfaiTei 
Ochsner  Schuld  daran  seL  Indes  sei  dies  unbedeutend,  weil 
es  unmöglich,  jedem  die  Zunge  so  zu  zahmen,  daü  sie  nlchls- 
Un  weises  rede. 

Bedeutender  und  auffallender  sei  aber  die  nicht  blos  im 
Stillen,  sondern  offen  sich  zeigende  lästernde  Schmähsncht  einer 
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strachllichen  Anzahl  von  Wirten  und  Krümern  über  die  am 

September   naehmitlngs   von   Bürger  Pfarrer  Ochsner  ge- 

Iteue  Predigt,     Da  er  bei  AolaU  der  Engehveihe  die  Slraf- 

jricbte  Gottes   aus  dem   7.  Kapitel  des  Propheten  Jeremiaa 

an  dieser  Stätte  vollzogen  genannt,  die  Ursache  davoo  aus 

»n   diesem  Kapitel  dem  Betragen  Einsiedeins  zugeschrieben 

id  dann  aus  Aggäus  die  verheissene  Erbarnmiig  Gottes  gezeigt, 

itlen   nicht  blos  einige,   um  diese  Antwort  nicht  anzuhören» 

le  Kirche   verlassen,   sondern   sogar  in   übler  Auslegung  der 

Wahrheit  seinen  Charakter  und  seine  verehrungswürüige  Person 

irch  entehrende  Reden  beschimpft  und  entheiligt.   Noch  immer 

itiere  die  unpassende  Kritik,  und  noch  immer  seien  sie  und 

5r   Pfarrer  Gegenstand    unausgesetzter  Verwünschungen   und 

chniahungen.     Der  lärmende  Haufe  sei  aber  weder  aufgelegt, 

kompetent,  das  Urteil  zu  fällen.     Um  aO  die  Besorgnisse 

der  eidstai)dcnen  Unruhe  zu  beseitigen,  wäre  das  einfachste 

litlel,  die  Predigt  einzuweisen,  dandt  dieselbe  von  den  kom- 

»tenten  Behörden  mit  evangelischen  Fakelo  beleuchtet,  unter- 

icht,  erklärt  und  endlich  nut  dem  Drucke  beehrt  würde. 

Trotz  dem  Bescheide  des  Vollziehungsausschusses  konnten 

edanke  und  HofiFnung  auf  Rückkehr  der  Konvcntualen  und 

Wiederherstellung  der  WaDfahrt  im  Herzen  des  katholischen 

Tolkes  nicht   ausgetilgt   werden.     Sie  erhielten  Nahrung  und 

>eulung  aus  dem   manigfachen  Verkehre  zwischen  den  Roli- 

losen  und  den  Bew^obnera  in  ihrer  alten  Heimat. 

Am  3.  Juni  IHOl  berichtet  der  Hegierungsstalthatter,  wie 

einigen  Gemeinden  de^  Kantons  Luzeru   tias  Gerücht  aus- 

^slreut    worden,    daß   am  23.   dies   800  Scharfschützen    ans 

rul  das  Einsiedler  Marienbild    nach   dem   Kloster   zurück- 

ringon,  und  alle  Bewolmer  des  Kantons  Schwyz  selbiges  mit 

[reuz   und   Fahne    abholen    würden.     Die   Nachricht  s<tU   in 

lem  Büchlein  enttialten  sein,  das  heruragebolen  werde- 

Dies  alles  kam   dem  Unterstatthalter   fremd   und  unbe- 
mnt    vor.     ,.Freilich"    schreibt   er   am  11.   .luni   „hürto  ich 
ler  vorher,  dali  Leute,  die  gewohnt  waren,  den  besten  Vorteil 
ton  ihrer  Kramerei  auf  diese  Tage  bei  hjiutig  versammeltem 
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Volke  zu  bezieben,  sollen  gesagt  haben,  die  Klosterherr^aj 
der  Abi  werden  bis  Pihigsten  hier  eiiitrefEeu-     Allein  bei 
Träumen  von  ihrem  GcT;s*erbe  würden  sie  auf  alle  hohe  Fe 
im  HückdenkeD  an  ihre  vorigen  Vorteile  um  ihres  EigenDUb 
willen  dergleichen  prophezeien.     Daß  aber  wirklich  eine  sold 
Rede   durch  unsere  berüchtigten  Hausierer,   die   noch  iiumer^ 
wie  vorher,  Im  Lande  mit  Lügen  herumziehen^    müsse  aa 
slreul  worden  sein,   ist   mir  Grund,   die  Aussage    des  Bfiii 
Karrers,   der  mir  sagte,   als  ich  ihu  über  diesen  GegensUivi 
befragte,   daß  mehrere  Freunde  bei  den  Geistlichen  aiigefragll 
hätten,   w^ann  oder  an  welchem  Tage  das  ehem^dii^e  Gnadeßrl 
bild    hergebracht   werde*     Worauf   sie  aber   jedesmal  genat- 
wortet,  daß  sie  davon  nichts  wissen.     Uebrigens  war  die  Mengt 
des  Volkes  nicht  so   groß,   und  alles  allzu  ruhig,    als  daß  ich 
etwas  von  dergleichen  ahnen  doi-fte.    PYeUich  glaube  ich  imd 
bin  davon  überzeugt,   daß  sie  es  selbst  glaubw*ürdig  macbea 
die  ehemaligen  Klosterherren,  daß  die  in  Zug  wirklich  Vor- 
lindlichen   es   zuversichtlich   glauben,     Dies   ist  alles  Stoff  tm 
Leute,   die  es  für  ihr  Bestes  halten,  daß  sie  dergleichen 
Zusatz  ausstreuen.     Aber  wer   will  diesen  Leuten  die  Zun 
so  hemmen,  daß  sie  nichts  anderes»  als  was  sie  wollen,  redeo.^ 

Um   die  Volksgunsi  nicht  ganz  zu  vei-scherzen,   sah 
helvetische   Regierung   sich    gezwungen,    die   1798   und  1791 
ge^en  die  Orden  und  geistlichen  Stifte  verfügten  Gesetze^  soi 
die  übrigen  Erlasse,   welche   in   das  Kirchenwesen    eingriffcii/ 
teils  aufzuheben,   teils  deren  Üurcliführung  aufzuschieben  m^ 
praktisch  ausser  Wirksamkeit  zu  setzen.     Am  18.  Noveiu 
1800  folgte  das   zweite,    erweiterte  Amnestiegesetz,    weic 
auch  der  Klerus  sich  zunutze  machte. 

Darnach  sollten  alle  vom  1,  Jänner  1798  bis  auf  de 
Tag  des  Dekreterlasses  gegen  den  Staat  oder  die  Regier 
verübten  politischen  oder  nülitärischen  Vergehen  dergesla 
vergeben  und  vergessen  sein,  daß  die  disshalb  ergangene 
Slrafur teile  weiter  keine  Kraft  haben,  sondern  ihre  Wirkung 
für  alle,  die  es  betreffen  mag,  völlig  aufgeholien  und  erlas 
sein  soUen,  mit  der  einzigen  Ausnahme  der  auferlegten  ProÄeÖ 
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Rten,  so  an  den  Staat  noch  entrichtet  werden  mußten.  Ferner 
irde  allen  Schweizern,  die  entweder  um  solcher  Verbrechen 
len  sich  aus  dem  Vaterlande  gedüchtet,  in  den  Korps  der 
gewanderten  die  Waffen  getragen  oder  sonst  ohne  gehörigen 
seil  der  Revolution  die  Heimat  verlassen  hatten,  die  freie 
Cickkehr  gestattet.  Dagegen  waren  die  in  vorstehenden  Bestiiii- 
iigen  inbegriö'enen  Personen  gehalten  innerhalb  vierzehn 
BD,  von  der  Betretnng  des  vaterländischen  Bodens  ange- 
chnel,  sich  beim  Unterstatthalier  ihres  Bürger  oder  Wohn- 
les  zn  stellen  nnd  mittelst  Leistung  eines  Handgelübdes 
Bnisc4J>en  Gehorsam  gegen  die  heslehenden  Gesetze  und  Treue 
^en  die  Regierung  zuzusichern. 

Kaum  war  das  Gesetz  erlassen,  so  wurde,  am  22*  Nov,, 

Einsiedelii   die  Munizipaliliit  einbenifen   und  ihr  von  Pni- 

Jent  Weidmann  vorgetragen,  daß  das  VoU^  sehnlichst  wünsche. 

möchte  Bürger  Pfarrer  Ochsner  die  Pfarrei  ablegen:  zudem 

ti  Miiitrauen  onler  dem  Volke,  das  die  M  inizipaliliit  diesfalls 

wenig  Tätigkeit  zeige,  sonst  w^tirde  dies  schon  erfolgt  sein. 

ierauf  wurde  erkennt,  es  sei  Bürger  Pfarrer  (Jclisner  durch 

in   börtiches  Schreiben   zur  Demission   auf  die  Pfarrei  einzu* 

Btden,  indem  er  beim  Volke  alle  Neigung  verloren  und  wenig 

rüchte  zu  ernten  habe. 

Das   noch    am   nämlichen    Tage   aberlassene    Schreiben 
luiet: 

,^Die  Pdicht,  die  wir  als  Gemeindevorsteher  auf  uns 
bähen,  dafür  zu  sorgen,  daß  das  Wohl  unserer  Gemeinde  nach 
lüglichkeit  gefördert  und  Schaden  und  jede  drohende  Gefahr 
ron  dei*selben  abgewendet  w^erden,  zwingt  uns  zu  einem  Schritte, 
reicher  Ihnen  zwar  heim  ersten  Anblicke  sonderbar,  bei 
*itlicher  Ueberlegung  aber  desto  mehr  Beifall  erhalten  wird, 
^cil  deiiielbe  nur  das  Wohl  unseres  und  ihres  Vaterlandes 
im  Zwecke  hat. 

Es  kann  Ihnen  nicht  verborgen  sein,  daß  das  Mililrauen 

ind   die  Abneigung  des  giöliern  Teiles  unseres  Volkes  gegen 

iie    aufs   Höchste    gestiegen    ist.     Es    wäre    auch    üherllüssig 

inen  zu  sagen,  daß  dadurch  der  moralischen  Verliesserung 
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des  Volkes  das  stiirckste  Hindenjis  gelegt,  SUtenloaigkcit,  f 
gelassenheit  und  ZAvieiracht  unaufhaltsam  heibeigeftihrt  wüMi 
All    dies   kann   Ihrem    scharfem   Blicke    nicht    entgehen, 
die   tagliche  Erfahrung  liefert  leider  our   gar    zu   auffall 
Beweise  davon. 

Da  nun  Ihnen  als  Seelsorger  und  Bürger  von  Einsiedi 
das  Wohl   der   hiesigen  Pfarrei   in   doppelter  Rücksicht  \jsm 
sein  mull,  da  Sie  beim  Antritt  der  Pfarrei  und  seither  so  ü 
beteuerten*  daß   die  Beförderung   des  Glückes    und  das  \V^ 
von   Einsiedeln    der    einzige    Beweggrund    sei,     der    Sie 
Annahme  der  hiesigen  Pfan^tellc  bewegen    konnte,    da 
nicht    zweifeln,    daß    noch   immer  der  gleiche  Eifer   und 
gleichen  Geshioungen   für  dasselbe  Sie  beseelen,    und  da£ 
folglich  auf  diese  so  traurige  Verwüstung  Ihrer  Vatei-stadt  aii 
ander*s,   als   mit  Schmerzen  hinsehen  werden,    so  glaul^en 
selbst  Ihrem  Wunsche  zu    begegnen,  wenn  wir  Sie  ersucht 
vou  einer  Stelle  abzo treten,  wo  ihre  Gegenwart  und  selbst 
unverdrossenste  Arbeit  statt  Liebe  und  Zutrauen  beim  Vol 
und   Besserung  desselben  gerade  die  entgegengesetzten 
kungen  her  vorbringen. 

So  wird  Ihnen  auch  eine  zw^ar  freimütige,  aber  richt^ 
Bemerkung,  die  wir  ihnen  hier  zu  machen  haben,   nicht  uii: 
genehm  sein.     Sie  wissen  es,  wie  sehnlich  das  Volk  oder 
gröüte  Teil  desselben  die   Rückkehr   einiger   der    ehem.i 
Kloslergeistlichen  wünscht,  nüt  denen  selbiges  die  Aeufnun^ 
Wallfahrt  und  mit  selber  seinen  ehevorigen  Wohlstand  zurö 
zuerhalten  ghmbL     Kben   dieses  Volk,   wir   wollen    es   rhu 
nicht   verhetilcn,   beschuldigt   Sie,   daß  Sie   selbiges   gehindc*rt 
und  hinlertrieben  haben. 

Dieser  Wahn   des  Volkes   und  die  Wünsche  w^en  ikr 
Rückkehr  der  Klostergelstlichcn,  welche  sich  nie  verloren,  wetia 
schon  fehlgeschlagene  Hoffnung  und  Furcht  selbige  nicht  laat 
werden   liessen,   sind   dnrch  die  Umänderung  der  Dinge  aiik 
Neue  rege  geworden  unrl  äussern  sich  mit  Ungestüm,  ^M 

Wie  sehr  ist  also  zu  fürchten,  daß  das  nun  in  Bewegung 
gesetzte  Volk,  des  langen  Wartens  müde  und  durch  die  einuiil 


efaUte  MeimiDg  geleitet,  in  Ausschweifung  gerate,  welche  für 
ire  Penäon  ebenso  gefahrlich,  als  ftir  die  ganze  Gemeinde 
chiüllich  sein  könnte. 

Um  Ihr  eigenes  und  um  das  Wohl  unseres  gemeinsamen 
ralerlandes  willen  bitten  war  Sie  also:  Geben  Sie  doch  einmal 
leii  Wünschen  des  Volkes,  geben  Sie  der  Stimme  Ihres  eigenen 
lerzens  Gehör;  bonihigen  Sie  durch  einen  edelmütig  gefaLUen 
JnLschluli  die  Gemüter  und  bahnen  Sie  dadurch,  dali  Sie  aof 
Bine  mit  so  viel  Arbeit  und  Verdroß  belastete  Stelle  Verzicht 
m,  den  Weg  für  die  Hückkehr  einiger  unserer  Kloslergeist- 
ßbeo,  in  w  eiche  das  Volk  sein  ganzes  Veiiranen  und  seine 
loffnnng  für  sein  künftiges  Wohl  setzt. 

Lassen  Sie  sich  doch  nicht  irre  fnhreu  durch  das  Geschwätz 

Blgesinnler  Menseben,  welche  Sie  bereden  wollen,  dies  veri^alc 

feige  Blödigkeit   von  Ihrer  Seite   und    vertrage  sich  niclit  nfit 

[Ihrer  Ehre.     Lassen  Sie  sich   viebuehr   überzeugen,   daß   Sie 

idarin  gewiß  wahre  Ehre  und  waiires  Vergnügen  linden  werden, 

Iwenn  Sie  dem  Yaterlande  ein  Opfer  bringen,  welches,  wenn  e» 

Igleieh   in  Ihren  Augen   unrichtig  ist,   selbigem   teuer  und  vod 

^ssern  Werte  sein  wird. 

Dadurch   werden  Sie   die   schon   so   lange   vermiüle,   sa 
ähnlich  gewüinschte  Zufriedenheit  und  mit  selbiger  Buhe  und 
[Eintracht  herbeibriitgen   und   dann   auch   den   Dank   und   die 
[Hochschätzung  aller  Rechtschaffenen  einernten.^ 

Noch  gleichen  Tages  antwortete  Pfarrer  Ochsner: 
^Ihr  Schreitien   vom  23.  dies  erhielt  ich   richtig  durch 
[Ihren  WeibeL     Ich   bin   bereits   in  Einsiedeln  der  Sonderbar- 
[keiten  alJer  Art  so  gewohnt,  dal-i  mir  gar  nichls  mehr  sonderbar 
rorkommt. 

Vomatzlich  enthalt  ich  mich  aller  Bemerkungen  Ober  Ihr 

Schreiben,  die  vielleicht  zweckmässiger  mit  der  Zeit   in  einer 

chrift,   nicht  an   das  Einsiedler  Volk   und   nicht  an  die  Ein- 

|Biedlische  Mumzii^alilät»  sondern  an  das  gesande  unparteiische 

Publikum  gerichtet,  stehen  dürfte.     Nur  muß   ich  Ihnen   mit 

ler  gleichen  Freimütigkeit  erwiedera,   daß  ich  ni  Einsiedeln 

keine    andern    übelgesinnte  Menschen    kenne,   als   diejenigen» 
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welche    zuei-st  das  Volk  aufwiegeln,    damit    sie    nachhe 
Namen   der   Behörden   und   des  aiifeewiegelten  Volkes  reo« 
können. 

Ja,  die  Beförderung?  des  Glückes  und  W^ohles  von 
siedeln  war  der  einzif^e  Beweggrund,  weswegen  ich  deu  fleheiiiifl 
Bitten  der  Eiosiedelnschen  Gemeindevorsteher  endlich  nach 
und   einer  in  jeder  Rücksicht  sauern  und  undankbaren 
mich  unterzog.    Ich  schmeichle  mir,  und  mein  Gewissen  beze« 
es  mir,   ich   habe   während    meiner  mühevollen   Anitsführ 
alle  Pdichten  des  unverdrossensten  Seelsorgei's    erfüllt.     Nu 
jetzt   liegt   mir  Einsiedeins   Wohl  so  nahe,    wie   ehemals 
Herzen,    und  ich  bedauere  nur,   daß  ich  für  selbes  kein 
grölieres  Opfer  bringen  kann;  denn  das  Abgeben  dei  Pfar 
kostet  mich  wahrhaft  kein  r>pfer,  ist  vielmehr  eine  mir 
lange  sehnlichst  erwünschte  Wohltat. 

Freilich  hätte  ich  gewünscht,  die  ehemaligen  Klostergeist»_ 
liehen    hier   in  Einsicdeln  seihst  zu  bewUlkonimen»    wie 
selbige  vor  zwei  Jahren  erwartet  habe  und  ich  habe  anfricbti 
meiner  Person  nie  so  viel  Wichtigkeil  beigelegt»  daß  mir  aud 
nur  im  Traume  eingefallen  wäre,  jene  dürften  nicht  zur 
kehren,  wenn  ich  nicht  zuvor  Einsiedeln  verlassen  hätte. 

Aber    nut   dem    Abgeben    meiner    Pfarrei    ist    es  uicb 
angenblicklich  so   leicht,    wie  es  sich  die  Munizipalität  vor 
steUen  scheint.     Freilich  kehrte  ich  vor  bald  zw^ei  Jahren  auf 
ausdnickliches  und  dringendes  Bitten  und  Anhalten    der 
meindevorsteher  nach  Einsiedeln  zurück.     Aber  nicht  von  da 
Munizipalität   wurde  ich  zum  Pfarrer  gewählt,    nicht  vt»« 
als  Pfarrer  bestätigt,  sondern  jenes  geschah  von  der  helvetische 
Regierung,  dieses  vom  hoch  würdigsten  Bischöfe   zu  KonsUn 
Gleich  wie  also  mein  Eintritt  nach  bürgerlichen  und  kirchlicbeß 
Gesetzen  der  rechtmässige  war,  so  soll  und  muß  wieder  mein 
Austritt    beschaffen    sein.     Indes   kann    ich    die   Munizipalität 
insoweit   mit  der  Nachricht   beruhigen,  daß  ich  bereits  schon 
unterm  15.  dies  den  Bürger  Wtssenschaftsminister   um  meine 
Entlassung   angegangen    habe.     Nächsten    Samstag    kann   ich 
Antwort   erhalten.     Sollte   aber  diese  ausbleiben    oder   nicht 


aiisifaUeo,  so  werde  ich  am  Montag  neue  Voi-slelkingen 

lachen   und   dann,    wenn   das  Geschiifl  mit  der  helvelischcD 

le>{ierung  abgetan   ist,   werde  ich  ebenfalls  dem  biscbütlichea 

[omoüssarius    zu   Händen    des    Bischofes    meine    Entlassung 

idogeben. 

Währenddem    habe    ich   nun    noch    Zeit    Haushaltungs- 

Lislande    zu    beachten    and    vorzüglich   meine    Schubien    zu 

Brichtigen.      Um    dies    tun    zu    können,    ergreife   ich    diese 

relegenheit,    die    Munzipalitat    daran    zu    erinnern,    daß   dem 

farrer  in  Einsiedeln  300  Franken  jiihrlich  von  dem  Kirchen- 

rogt  sollen   bezahlt  werden.     Aus  eigenem  Bewegen  erklärte 

ch,  dal.)  ich  für  das  erste  Quartal  nicht.s  fordern  würde;  aber 

Hl  jenem  ersten  sind  nun  schon  tiereits  zwei  andere  verflossen, 

md    das    dritte    naht   mit  grossen  Schritten  dem  Ende.     Die 

lunizipdität   wird   also   ihrem  Kirchonvogt   befehlen,  dali  er 

lir  den  Rückstand  von  225  Franken  ehestens  auszahle. 

Uebrigens  stehe  ich  unter  dem  Schutze  der  (teselze* 
>ie  Gemeindevorsteher  werden  also  für  ihren  Teil  besorgt 
?ir.,  dali  diese  nicht  verletzt  werclen.'^ 

Da     der    Regieningsstatthalter    des    Kantons    Schwyz, 

leinrad  Suter,   über  die  Schlnßnahine  der  Munizipaütäl  vom 

Novenil)er  und  die  Stellungnahme  der  Bevölkerung  Ein- 

tiedelns    zur    Bückkehr    der   Konventualen    wohl    unlerrichlei 

t*ar,   schrieb  er  a[n  25.  Novendjer  dem  ersten  Laudammann 

ler  Schweiz   emen    Brief,    worin    er  sich  für  den   Fall   der 

Rückkehr  des  Fürstahtes  Weisung  darüber  erbat,  wenn  Kloster- 

gebaude  und  Ktostergülcr  zurückgefordert  werden  sollten. 

Der  Kleine  Hat   der   helvetischen  Hepubllck.  dem  diese 
^Angelegenheit  überwiesen  worden  war,  beschloß  am  30.  Nov,, 
Iber  ein  Privatschreiben  In  keine  förmliche  Beratung  sich  einzu- 
m:   dagegen  überlasse  er   es  dem  präsidierenden  zweiten 
andanunann.  Frisching,  dem  Hegierungsstatthalter  zu  erkennen 
zu    geben,    daü   er  sich   gegen   den  Fürstabi  und  die  andern 
«     zin'ückgekehrten    Klosterbrüder    nach    dem    Dekret    vom     19. 

t)    November    zu    verhalten    habe,      ,,Was   aber   die    zuf; 
idereinricbtnng  des   Klosters   zielenden    Schritte   derselben 
■ 
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betreffen  mag,  soU  er  mit  einer  jedweden  Verfugung 
halten,  bis  er  bei  der  Regierung  ein  berichtet  und  ihre 
örtige  Willensmeinung  eingeholt  haben  wird." 

Voij  der  Wohltat  des  Amnestiegesetzes  hatte  als  erstffl 
der  Sliftsdekan  P.  Mauriz  Brodhag  Gelirnuch  gemacht  der  an] 
1.  Dezember  mit  den  Patres  Anselm  Zeiger,  Stefan  Hal1ig^| 
und  Markus  Laudtwing  in  der  Waldstatt  eintraf.  Am  !ä 
leisteten  alle  vier  dem  Unterstatihalter  nach  Inhalt  des  Ge 
vom  1^.  November  JSOl  das  Handgeliibdc. 

Da  der  Prälateustock   von   Kapuziner   P.    Meinrad  nu 
seinen   Kapläncn   besetzt,    die   übrigen   Bäume    aber   gändid 
unbewohnbar   waren,   so   mußten  die  Konventualen  im  Dori 
um   Unterkunft  sich   umsehen,  die  ihnen   von    den    erfreu^ 
Einwohnern   welteifernd   zur  Verfiigung  gestellt   wurde. 
damalige  Stalthalter  und  spätere  Abt  P*  Konrad  Tanner  schrielj 
daß  sie  fast  keine  Türen,  die  wenig  vorbandenen  ohne  Schli^^^^T," 
keine    Fenster    und    keine    Böden    im    verwüsteten    Gebuudi- 
vorgefunden. 

Noch  am  gleichen  1.  Dezend:»er  hatte  P.  Meinrad  ein 
Unterredung  mit  dem  Stiftsdekane.  Die  Folge  war,  th 
ersterer  an  den  KantonssUitthaller  die  Bitte  richtete,  die  Pfar 
an  den  Verlreler  des  Klosters  abgeben  zu  dürfen.  „Ich 
von  ilvr  belvetiscben  Regierung  als  Pfarrer  gewählt ;  milh 
geziemt  es  sich,  dai)  ich  auch,  um  jeder  Art  von  Verantwofi 
lichkeit  auszuweichen,  von  dieser  wieder  entlasse  werde,** 

Ueber  die  nämliche  Angelegenheit  schrieb  auch  P.  Ikfauri 
Brodhag   an   erwähnte  Anitsstelle.     „Wir   unserseits  glaubte 
die  Genehmigung  zur  Antretung  der  Pfarrei  wäre  uns 
teils  durch  mündüchc,  teils  durch  schriftliche  Nachrichten  ZMg^ 
sichert  worden,  weswegen  mich  auch  mein  teuemter  Fürst 
Abt  S€  eilfertig  nach  l^iusiedeln  geschickt  hat,     Sollte  es  afe 
nicht  also  sein,  so  bitte  ich  nur  um  einen  kleinen  Wink 
ich  lasse  die  Pfarrei  in  den  alten  Händen;  denn  ewig  wer 
ich  mir  keinen  Schritt  gestatten,   welcher  einer  rechttnassii 
Obrigkeit  zuwider  sein  kömitc." 


Id  prompter  Erledigung  wurde  Ochsnei's  Bitte  vom  Htm- 

gtatlhalter  schon  am  1.  De/einber  dahin  beantwortet,  daß 

weil  er  nur  eiu   Organ   der  Itegieiung  sei,  die  Gewall 

il  zukomme,   Veronlnungen   auiznheben,  die  von  der  ehe- 

jen   höchsten  Gewalt  zu  treffeu  für  gut  erachtel  worden. 

rin    Wunsch    sei    nur.    es    möchten    die    beiden   Herren  lUe 

iitracht»  die   zwischen  ihnen  zu  herrscheu  scheine,   bis  zum 

Inireffen  eines  höhern   Entscheides   zu  unterhalten  tractjten. 

Dieser  Entscheid  ließ  nicht  lange  auf  sich  warten.     Am 

Dezember  übermittelte  Kantonsätatthalter  Suter  dem  Bezirl\S- 

itthalter  den  Beschluß  des  Kleinen   Rates  der  helvetischen 

lepuMik  vom  27.  November.     Er  lautet; 

Der  Kleine  Rat. 

angehörten  Vortrag  des  mit  dem  Departement  der  iimern 

figelegeidieiten  beauftragten  Senaloi's,  sowie  auf  die  an  deu- 

Jben  geschehenen  Aensserongen  des  Bürgers  Meinrad  Ochsner, 

imaligen  Pfarrers  zu  Einsiedeln, 

beschließt ; 

1,  I  ler  Bürger  Meinrad  Ochsner  ist  von  seiner  Pfari'stelle 
Einsiedeln  zuriickgenifen  und  wird  somit  derselben  in  allen 

Ehren  entlassen. 

2,  Dem  Bürger  Meinrad  Ochsner  soll  sein  zu  fordern 
inbender  GehaU  bis  zu  seinem  Abiritt  von  nun  an  ausbezahlt 
^verdfML 

;i  Der  Statthalter  des  Kantons  Schwyz  wird  bis  zur 
Ernennung  eines  neuen  Pfarrers  in  Einsiedeln  die  gehörige 
Veranstaltung  nach  alter  (Gewohnheit  treffen. 

4.  Den  mit  den  Departementen  der  Finanzen  und  der 
innern  Angelegenheiten  beauftragten  Senatoren  sei  die  Voll- 
ssiehung  dieses  Besctilusscs  aofget!\agen. 

Gleichzeitig  beauftragte  Suter  den  BezirksstatthaUer,  den 
Entscheid  schleunig  dem  Bürger  Ochsner  mitzuteilen  und  darüber 
zu  wachen,  daß  der*sclbe  in  seinem  wahren  und  ausgedehnten 
8inne  genau  befolgt  werde.  Im  Schreiben  war  ferner  die 
Weisung  niedergelegt:  „Da  übrigens  mir  übertragen  ist  wi 
Wiederbesetzung  dieser  Stelle  die  gemessene  Veranstaltung 
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treffen,  so  werdet  Ihr  dem  P.  Mauiitius  ßi'odhag»  l>eK 
Klosters  Eiiisiedeln   anzeigen,   dal^   er  die  Pfairverwe 
Einsiedeln   durch   die   bei   sich   habenden    Patres    einsiweüdi 
besorgen  lassen  Ivann,  bis  von  der  betreflfenden  höherD  Behür« 
bieriiifalls  das  Fernere  wird  verfügt  werden.'* 

A\^enn  infolge  des  (.rw^eilerten  Äiiinesticgesetzes  die  Ret! 
Verhältnisse  zwischen  dem  Sifte  einerseits  und  den  belvetis 
und  kantonalen  Behörden   anderseits   nicht    befriedigende  AJ 
kiäruog  erhielten,  so  wurde  die  Lage  noch  verwickelter  <lun 
die  Rückkehr  der  Kapitularen  und  Uebernahme  der  PastomÜ 
durch  dieselben.     Um  sich  über  die  gegen  die  Klostergeislllc 
und    deren    Ansprüche   einzunehmende   Stellung    Weisung 
verschaffen,  schrieb  am  T.  Dezember  der  RegieruDgsstattha 
au  ihm  /Avciteu  Laudanmiann  der  helvetischen  Republik: 

„Zufolge  des  Amnostiegesetzes  vom  ilK  November 
sich  zwar  nicht  der  Fnrslabt  persönlich,  sondern  in  de 
und  des  Konvents  Namen  der  Dekan  desselben,  Moriz  Brt>dli 
bei  dem  Distriktsstallhalter  von  Einsiedehi  und  schrieb  xugle 
einen  Brief  an  mich  als  RegierungsstaiÜialter  voll  Achlu 
Ergebenheit  und  Gehorsam  gegen  die  Regierung,  in  welche 
er  sich,  die  Angelegenheit  des  ex-l*farrers  Ochsner  beireffe 
mit  diesen  Worten  erklärte:  „Ich  werde  irdr  ewig  nie  keine 
Schrill  erlauben,  der  den  Verordnmigeu  der  Regierung  zuwider 
sein  könnte,"  Der  Fürstabi  entschuldigt  sein  Ausbleiben 
<lrmui  durch  sein  hohes  Greisenalter,  schwächliche  Gesundheil 
rauhe  Jahrzeilwitterung  und  versprach,  sich  ehestpr-^  •4«^, 
zustellen. 

Inzwischen    hefiuden    sich    die    bereits     angekonimeu 
Klostergeistlichen  mit  ihrem  Dekan  in  einem    oflfenen  Oasli 
und  bittend  äussern  sie  den  Wunsch,  doch  eine  Wohnung 
dem   Ivlöster  beziehen   zu   dürfen,   welches   von  niemand, 
ein    paar    Kapläiieii    oder    Pfarrlielfern    des    Bürger    Meinii 
Ochsner  bewohnt  ist.     Ich  habe  zwar  meine  Bewilligung  da 
vei-sagl»   bis  ich   von   der  Regierang  hiezu   beauftnigl   wer 
hoffe   aber,   Bürger  Landarnmann,   daß   dies   von    allem, 
lue  Klostergeistlichen  von  Einsiedeln  begehren  werden,  ger 


isjenige  sein  wird,  was  der  Regierung  zu  bewilligen  am 
dichtesten  sein  winL 

Der  AustHll  des  Pfarrers  Ochsner  machl  die  Anstidt 
ir  Inleriinsverwaltung  einer  Pfarrei  von  OCHjO  Seelen  not- 
wendig, und  ich  glaube  zur  Beiuhigung  des  Volkes  nichts 
Eweckmiißigeres  tun  in  können»  als  wenn  ich  diese  Interiins- 
^er Wallung  dem  Dekan  des  IQosters  und  seinen  Kollegen  ül^er- 
fige,  da  die  Pfarrverwesung  ehedem  immer  durch  einen  vom 
•*nrstäl>te  als  Kollator  hesUmnilen  Kapitularen  des  Konvents 
geschah,  und  das  Volk  die  heisseste  Begierde  üußerle,  sich 
wieder  an  seine  ehevorigen  Religioiislehrer  anschließen  zu 
fcönuen. 

Ich  habe  mir  aber  bei  dieser  provisorischen  Verfiigmig 
aiifs  Bestimmleste  vori»chalten,  den  Entscheid  der  höchslfii 
Behörde  rd>er  die  künftig  14eibenden  VerbäUnissc  der  [*farr- 
wahl  unl  Verwaltung  von  Einsiedeln  abzuwarten..  Ich  daif 
Urnen,  Biirger  Landainmann,  aber  nicht  verhehlen,  daü  gewiß 
zur  Beruhigung  dieses  beiluuerlichen  Volkes  kaum  etwas 
Grußere^s  kann  getan  werden,  als  wenn  man  ihm  seine  vorigen 
Hirlen  gibt,  an  tlenen  es  mit  ganzer  Seele  zu  hangen  nie 
aufgehört  hid.  Ein  Pfarrer  aus  dem  Sekularklerus  wiirHc* 
riem  Kloster  gegenüber  gestellt,  ewig  nie  Zutrauen  gewinnen, 
ewig  nie  Gutes  zu  wirken  vermögen. 

Ich  bitte  mir  demnach,  Bürger  Landammann,  über  cüc 
unbestimmte  Weisung,  „Anstalten  zur  Wiederbesetzung  rler 
I'farrei  nach  alter  Gewohnheit  zu  treffen."*  den  nötigen  Auf- 
schhiü  aus,  ob  dies  zu  verstehen  sei,  da(.i  die  Pfarrei  lunsiedeln 
wieder  durch  einen  Klostergeistlichen  versehen  werde,  welche 
Gewohnheit  eben  die  älteste  und  nach  meiner  Ansicht  die 
einzig  gnngbare  ist  —  und  unter  welchen  Bedingnissen  dies 
iuskünftij^  geschehen  soll  —  oder  ob  eine  andere  PfarrwaJil 
und  welche  und  durch  wen  solle  voi^enommen  werden. 

Wenn,  Bürger  Enndanunann,  wie  ich  hoffe,  die  bc^ 
Irefifende  höchste  Heliörde  den  ersten  Vorachlag  genehmigt, 
80  wird  dann  die  zweite  SVago  beinahe  von  selbst  ent- 
schieden smu. 

GeschichUfrd.  ß.l.  LXIV 
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Da   nämlich    der  Bürger  Ochsner,    um    diese    so  weil- 
schichtige Pfarrei  zu  verwiüteo,  sich  mit  Bewilligung  der  al 
tretenen  Regierung  Helfer   nach  seinem  Geist    und    Sinn  au 
den   vei-scliiedensteo   Teilen  Helvetiens  zuzog,    welche  ger 
nicht  mehr  Achtung  und  Zutrauen,   als  ihr  Führer  und  Von 
Steher  Ochsner   besasften,  hei  dessen  Entfernung  sie  ihr  mge 
wisses  Schicksal  erwarten,   so  würde  das  Bedürfnis,   aode 
untergeordnete  Helfer  zu  besolden,  von  seihst  wegfallen,  wHii 
dem   Kloster    unter   guttindenden  Bedingnissen    die   PfatTveP 
wesung  wieder  anvertraut  würde,  welches  dann  imo^er  na 
so   viele  Gehilfen   tiiezu   herzugeben   hat,   als   deren   erfarde 
werden,   weil   eigentlich   das  ganze  Kloster   die    Pfarrei  vcc 
waltet  hat. 

Ich  sehe  die  nun  isolierten  Helfer  des  Pfarrers  OchsiM 
für  ganz  überflüssig  an,  und  man  -wird  dem  Volke  einen  seU 
guten    und    diesen   Geistlicheu    bei    so   veränderter   Lage  »le 
Dinge,    wie    ich  glaube,    keinen   schlechten  Dienst    erweise^ 
wenn   auch  diese  durch   ein  Dekret  der  Regiei"ung  entlaß 
WTrden,  der  ich  aber  durch  meinen  Vorschlag  in  keiner  We 
vorzugreifen  gedenke. 

Die   nahe   erwartete  Ankunft  des  Füi-stabtes  macht 
die  Bitte  notwendig  und  dringend,  daß  mir,   Büinger  Landa 
mann,    von    höchster    Beliürde    die    nötige    lustruküoii    erteö 
werde,    wie  ich   mich  auf  jeden  Fall  gegen  denselben  zu 
nehmen  habtv 

Die  Verwaltung  und  Besorgung  des  Klosters  und  d€ 
Güter,  die  VerhiUtnisse,  in  welche  dasselbe  gegen  die  R<^crai3 
und  deren  vei'schiedene  Zweige  zu  stehen  kommen  soll^  wci*<le 
zwar  erst  in   der  Folge  bestimmt  entschieden    werden. 
einstweiligen  und  vorbereitenden  Maßnahmen  aber  dürfen  n^ 
auf  keine  Weise  glcichgUtig  sein,    und    ich    verspreche 
Bürger  Landammann,  schleunige  und  bestimmte  Weisung, 
mich  in  den  Stand  setzen  wird,  nach  dem  Geiste  der  Klugbe 
und  Gerechtigkeit,   die  unsere   jetzige   Hegierung   beseelt, 
untergeordneten  Beamten  zu  handeln/' 


Ueber    dies©    Einfragen    erteilte    der    Kleine    Rat    am 
Dezember  dem  RegiermjijjssialthaUer  folgende  Antwort: 

„1,     Dem  Dekan  Bür^'er  Ludwig  Brodhag  und   den  mit 
zurückgekomiiieneii  Geistlichen  ist  erlaubt,  das  Kloster  zu 
iehen   und  ihre  Haushaltmig  in  deniselben  bis  auf  weitere 
»rfiigung  zu  beziehen. 

2.     Ihr  seid  angewiesen,  tien  Fürstabt  bei  seiner  Aidvunft 
^breich  und  mit  Achtung  zu  empfangen,  ül^rigens  die  Befolgung 
Amiiestiegesetzes    zu   fordern    und   die   fernem   Wünsche 
id    Erklärungen,   welche   der  Abt   an   die   Regierung   durch 
Bve  Verniitilung  tun  möchte,  abzuwarten." 

Die  drille   Frage,   betreffend    das  KoUalurrccht  auf  die 

lirei   durch   das   Slift,   wurde   zu   dringender   Entscheidung 

Senate  vorgelegt,  (ter  sich  am  14*  Dezember  dahin  aus- 

ch,  daß  er  den  Artikel  16  des  Gesetzes  vom  17.  September 

798,  demzufolge  das  Kloster  Einsiedeln  als  aufgehoben  erklärt 

irurde,  nicht  zurücknehmen  mid  deswegen   auch   keine  Aner- 

Bßnujig  oder  Ausübung  dieses  Kollaturrechtes  gestatten  kiUine, 

Der   Mitteilung  dieses   Entscheides  an   den  Regiernngs- 

isillhuller  fiigte   der   mit  den    Innern  Angelegenheiten   beauf- 

Eigte   Regiernngsrat  der  helvetischen   Republik,    Glutz,  bei: 

Danüt  aber  nichtsdestoweniger  für  den  Gottesdienst  und  die 

elsotge   der   dortigen    Gemeinde    gehörige   Vorsehung    getan 

[rerde,  so   will  ich  Euch  einladen    und  bevollmächtigen,   mit 

Bm  anwesenden  Bürger  Dekan  Brodhag  deswegen  Abrede  zu 

^bmeu  und  dafür  diejenigen  einstweiligen  Vorkehren,  Anstel- 

fngen  von  Klostergeistlichcn  und    sonstigen  Einrichtungen  zu 

effen,   die  Ihr  am   zweckmäßigsten  und  zur  Beruhigung  des 

folkes  am  dienlichsten  erachten  werdet," 

Das  EntlassungHgemich  des  Pfarr  rs  Ochsner  hatte  auch 
sjenige  seiner  Kaphine   zur  Folge,     Es  beschloß  daher  der 
leine  Rat  der  helvetischen  Heimbiik  am  7,  Dezember  nach 
Mortem  Berichte  des  Departements  der  Innern  Angelegen- 
sten  iWm-  die  Bitte  der  Bürger  Ambros  Bislin,   Urs  Viktor 
*i^idiner  urjd  Josef  Anton  Pfister  um  Versorgung  oder  Bez 
ein^  Gehaltes  bis  zur  Erhaltung  eines  Verdienst 
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Erwagnog,  daß  die  Rückberofiiiig  des  Pfarrers  Meiurmi '.'( 
aucti  den  Rücktritt  seiner  Kapläne  zur  Fol^'e  gehabt  hat,  lii 
in  Erwägung,  daß  diese  Bürger  samt  und  sonders  dem  von» 
an    sie    ergaogeiien    Rufe    der    Regiemng    gefolgt,    wirkliri 
Stellen  verlassen  oder  seitherige  Anerhielungen   abgelehnt  uq 
der  Repid}lik,  sowie  der  Kirche  mehrere  Jahre  in  uiuhevolri 
Stellen  gedient»   jetzt  aber  wegen  besondern  ümständeii  ob 
Vei'sorgung  sind :  1,  Dem  Bürger  Meiorad  Ochsnen  geweseo 
Pfarrer  zu  Einsiedeln,  sowie  seinen  drei  Kaplänen,  den  Bürgeta^ 
Ambros  Bisün,    Urs  Viktor  Widmer  und  Josef  Anton  Ptlö 
w^elche  ebenfalls  von  ihren  Stellen  abgetreten,    soll   ihr  bisl 
bezogener  liehall  oder  der  volle  Ersatz  derselben    noch  stxa 
Monate  lang  ausbezahlt  werden,     2.  Diese  Ausbezahlung 
von  der  Klosteradniiuistration  von  Einsiedelri  geschehen* 

Der  Beschluß  traf  P.  Meinrad  nicht  mehr  in  Einsiede 
Zuvor  schon,   am   «i    Dezember,    hatte   die    Miiaizipalitüt 
Antrag  von  Untei'^atthalter  Kälin  beschlossen,  ihm  den  D« 
für    die   geleisteten    Dienste    abzustatten.     Auch    machte 
nämliche  die  Ansiunung,  daß  es  jedermann  bekannt,  dJiÜ 
in   unserer   Gemeinde   Bürger   zählen,    welche   sowolü  wid 
Privalbürger»    als  besonders  wider    Pfarrherrn     Ochsner 
wiederholten   Malen  Uiige))ührlichkeiten   begangen    und  ferq 
zu  begehen   imstande  seien;   er  fordere  also  die  MuDiz])ij 
auf,   sowohl   im  Dorfe,   als   auf  den  Vierteln  Sorge  am 
und   zu    trachten,   solche  Leute  zur  Ruhe,    Ordnung  und  Vd 
gesseuheit  des  Vergangenen  anzuhidten. 

Wie  schon   bemerkt    besaß  Pfarrer  Ochsner   nicht 
jenigen  Eigenschafleu,   wxlche   einen  Seelsorger   zieren  soUl 
Steinauer  schreibt  über  ihn:  „Der  neue  Pfarrer  war  ein  ifc 
von  hellem  Geiste,  hervorragemleu  Kentnissen  und  maliellci^e 
Charakter;   dennoch  war  er  wenig  beliebt,    weil  er  sieb 
neuen    politischen   Richtung    hinneigte.'*')     Seine   Zeitgeno?«! 
urteilen  anders.    Marianus  Benziger  bezeichnet   ihn  durch^sl 
als  Freidenker.     Seihst  Zschokke  rindet  ui  ihm  einen  zu  seinem 
Erstaunen  für  Kants  Philosophie  begeisterten  Kapuziner. 

*)  I).  StHnauer:  a.  a.  o.  B^l.  I.  S.  24a 
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Noch  schärfer  kritisiert  ihn  Faßbind.     Nach  diesem  war 

,.seioen   Grundsätzen   oach   ein   Kanlianer,   ein   ahgesagter 

Bind    der  Konventualen,    ein  schlechter   KaiKr/Jiier   und   ein 

iiiD,  der  bei   den  Wenigsten  Achtung   und  Zutrauen  genoß. 

le    meißtou    wollten   gar   nicht    mehr   unter   einem    solchen 

farrerzu  den  Sakramenten  gelien  und  seine  Predigten  anhüren. 

Iii  insidtierle  ihn  offen  und  heiinlich.     Die  Kinsiedler  kunnleu 

exotisdie  Leljensurt  <lieses  ausgearleten  Iviipoztners  nicht 

tragen,  dessen  Bedienung  in   zwei  jüni^ern  Mägden  bestand, 

zu    seiner   Scblafkaminer   freien   Zutritt    liatten,    der    des 

leris   Haliil   von   sich  geworfen,  Sackulir  und  »Stiefel    trug. 

wurden    ihm    schändliche    F*asquUle   angeschlagen,    nachts 

jtUsch  gerufen    vor  des  ehemaligen   Füi*sten  Stock,   wo  er 

tine  Wohnung  hatte." 

iJiese   Federzeichnung  FaUbiiids  ist  nicht  übel  geraten. 

Ochsner  eines  Sonntags  in  der  Stiftskirche  predigte,  wurde 

)n   seinen   pfdiüschen  Freniidon   eine  Nachteule   freigelassen, 

pe  unter  dem  (xelactiter  der  Menge  an  seinem  Gesicht  vorbei- 

Ein   anderes  Mal   wurde  ihm  während  der  Predigt  mit 

?r  Orgel  ein   Zeichen   zum   Aufboren   gegeben.     Da   rief  er 

Orgainsten  l*r.  Kälin   iiinüber:   „Schweig".     Dieser  aljer 

me:  „Schweig  Du".     Wieder  ein  ^mderes  Mal  wurde  über 

Rchi  ein  Ochsenkopf  an  die  Hofporte  geheftet  mit  folgender 

l^idmung  darüber: 

„Es  ist  schon  halb  aechs, 
Und  ist  noch  niemand  auf. 
Der  Ochsner  kommt  im  Henidli 
Und  tut  der  Kuchiu  auf." 
Bei    seinem    Weggänge     von    Einsiedeln    wandte    sich 
Meinrad  Ochsoer  zuerst  nach  Zug  und  hierauf  nach  Brem- 
irien,   aus   welch  letzterem   Kloster   er  sich,  gemäß  Bericht 
m  Regierungsstatthai Ler  Ho Ihplelz  in  Aarau  vom  10.  Novendicr 
)2  an  das  Departement  des  Innern  der  helvetischen  Republik» 
it  Verwendung  von  Beding,  Hnldinger  und  Komp.  wegbegelien 
kui^te.     Als  Pfarrvikar   von  Ilegelschwil»    Kanton  St.  Gidlen, 
lebte  er  am  8,  Oktober  1803  das  Säkulai'isatiousgesuch  eiru 


Nachdem  er  darin  bemerkt,  wie  er  in  Einsiedeln   als 
auf  colle  mögliche  Art  und  Weise  geneckt  und   verfolgt  won 
und   sich  geriihml,   wie   durch  sein  Verwenden  die 
nähme  des  Klosters  durch  Protestanten  (Biiüdner  PalrioleQ| 
verhindert  wurde,   beklagt  er  sich,  daß,   weil  er  infolge 
ihm   von   den   helvetischen  Oberbehörden    bezeigten  Gunst 
den  Verdacht  eines  eifrigen  Anhängers  der  neuen  polit 
Richtung  gekommen  —  non  obslantibus  bis  cunctis  ob  Üavo 
a  supremis  HelveLiae  magistnitihns  mihi  inipensum^   in  so 
cionem  ut  am  ans  novitatum  poUticarum  fueram   vocatns  —  < 
kaum   ein  Kloster  seines  Ordens  betreten    könne,  ohne  ua 
rechten   Verfolgungen   nud   Nachstellungen    ausgesetzt  zii 
Ochsner  wurde  enlsprochen.     Er  starb  den   18,  Jänner  Ib 
als  Pfarrer  und  r>ckan  in  Henau. 

Nachdem  am  1.  Dezember  1801  die  ersten  4  Palre«« 
getroffen,  folglen  noch  gleichen  Monats  P.  Bernard  For 
sowie  die  Laienbrüder  Gerold  Kaiser  und  Jakob  Natter. 
Schon  längst  wurde  die  Ankunft  des  Fürstabtes 
Küttel  erwartet,  als  in  der  Munizipalitäts-Sitzung  vom  6,  Jil 
18U2  die  oftiziell  eingegangene  Nachricht  hierüber  zor  Spnd 
kam.  Man  beschloli  daher  ihro  Gnaden  so  viel  möglich 
das  Prächtigste  zu  empfangen»  wozu  alle  nötigen  Ma 
getroffen  werden  sollten.  Den  11,  Januar  zog  der 
unter  freudigeiij  Jubel  der  Bewohner  ui  die  W'aldstall  f4 
Von  allen  Seiten,  auch  von  Andersgläubigen,  üefen  ihm  Glüt-ij 
wuiischbezeugiingen  zii.  Das  anläßlich  der  Flucht  in 
Maitagen  1798  bei  den  Laudesliewohnern  Hinterlegte,  tid 
der  entwendeten  und  verschleppten  Gegenstände  wurden  mt 
eingebracht.  Zurück  kamen  auch  von  Aarau  und  Bn\^ 
Bibliothek,  von  Zug  und  Schwyz  das  Archiv. 

Laut  einem   am   If).    Januar   vom  Unterslatthaller  4ö 
Regierungsstatthalter  zugestellten  Rapi)urte   befanden   sich 
Konvcutualen    noch    auüerhalb    der  Schweiz    41    Patres 
J4  Laienbrüder.     Am  lö,  August   wohnten   bereits  15  Patni" 
nn  Kloster. 
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Besonderes    Verdienst    um    die    WiedorhersteUuüg    des 

^tiftes  erwarb  sich  Dekan  V,  Mauriz  Brodha^.     NaelKlein  er, 

renn   auch   vergel4ich»  in  Sachen   mit  Müller-Friedberg,   dem 

)oniHnen-Yerwrdter  der  helvelisehen  Hepulilik.nnd  dem  Zürcher 

tiirgerrtieister  Hans  Fieinhard  verkehrt,  wandle  er  sich  an  das 

[itgUed  der  Zeiilralregierung,    Dolder,   dem   das  Finanzdepar- 

tenient  uritei-staiid,  un<l  der  dann  ^mch,  nach  Rücksprache  mit 

leni    französischen    Gesandten    Verninac,    mithalf,    die   Faires 

-ieder  in  den  Besitz  des  Kloster  einzuführen. 

Denn  es  schrieb  genanntes  Departement  am  i.  Juni  au 

ie  Verwaltungskanuner:  „Der  Dekan  des  Klosters  Einsiedeln 

lat  den  Wunsch  geäußert,  daß   dem  Herrn  Abt  daselbst  für 

len  Unterhalt  der  wirklich  zuriickgekehrten  Religiösen  geslaltet 

rerden   mochte,    den    Ertrag    der   Güter    mid    Einkünfte    des 

Lloslers   im  Kanton  Waldstätten    zu    benutzen.     Auf  die  Eiu- 

lii^endnng,  <lafi>  die  Regiemng  aueh  i)ei  der  völligsten  Geneigt- 

iheil  dermalen  das  Gesetz  nicht  zmücknehmen   könne,   äußerte 

ler,   daß   er  sich   von  Seite  der  liegierung  des  Besten  vei-sehe 

ind   schon   getröstet   sein    würde,    wenn    dieselbe  versiehern 

[würde,    daß  sie    bei   diesf alliier  Nachricht  gegen  das  Kloster 

pieine  Yerantw*ortlichkeit  zu  befürchten  habe.  Diese  Veisicherung 

erteilte   Ihnen    mein    rüekgehendes   Schreiben    vom    26.    Mai, 

Fworan  Sie  hiernnt  in  Betracht   der  Kloslereinkünfte  in  Ihrem 

IKanton  Gebrauch  machen  können,  insoweit  es  immer  die  für 

[das  Kloster  zu  machenden  Auslagen  gestatten." 

Am  nämlichen  Tage  folgte  ein  zweites  Schreiben  des 
ihaltes:  »,Der  Herr  Abt  von  Einsiedeln  hat  mich  durch  eine 
iNote  noch  besonders  erbeten,  ihm  für  die  zurückgekehrten 
leligiosen  die  Selbstbenützung  einiger  gelegenen  Grundstücke 
gestatten.  Der  Verwalter  kann,  w^enn  er  sich  nait  den 
fPächtem  ein  verstehen  mag,  auch  hiezu  ohne  Furcht  vor  Verant- 
f-wortlichkeit  Hand  bieten,  indem  die  Regierung,  ohne  das  Gesetz 
|für  dermalen  aufzubebea,  bis  auf  jenen  Zeitpunkt  die  möglichste 
)uld8amkeit  gegen  das  Kloster  Einsiedeln  bezeigen  will,** 

Damit  hat   Dolder  die   Worte   zur  Tal    w^erden   lassen»! 
welche  er  am  1.  April  an  den  Abt  geschrieben:  die  Hegieruogj 
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habe  sich  znai  Grundsatze  gemacht,  immer  das  Beste  zu  hiiL 
was  die  Umstände  zulassen ;  man  könne  auf  ihn  rechnen,  « 
Averde  ihm  stets  sehr  aiigeüehm  sein,  den  geäußerten  Wünsr^r- 
gefällig  7M  entsprechen,  wo  Gesetze  und  Unistfinde  es  erlahi 

Ueber  die  oberwähnteu  Schreiben  vom  4,  Juni  ließ  sich 
Regienmgsstatthalter  Meinrad  Suter  in  Schwyz  am  29.  J 
an  Staatsrat  Dolder  dahin  verneliraen:  das  Kloster  Einsita. ^ 
falle  nach  seinen  Begriffen  über  die  Konstitution  ohnehin  dem 
Kanton  Schwyz  nach  geseizlicher  und  konstitutioneller  B^ 
schränkung  anheim.  Also  ganz  unbescliadel  der  KonslituUoo 
und  deren  Gesetze  könne  ein  Beschluß  des  Senates^  kraft 
dessen  Einsiedeln  wie  andere  Klösteri  z.  B.  Mariastein,  feiorllrlj 
angestellt,  in  den  Genulj  seiner  Güter  eingesetzt  und  nur  ler 
allgemeinen  Ordnung  unterworfen  wurde,  ein  unvcrgleichlick^ 
Vo!*bereitungsmittel  für  dieses  gut  bedauerliche  Volk  sein 
Dieser  Beschluß  koste  Ja  die  Uegierung  gar  nichts.*  Er  ilirfV' 
sich  auf  Dolders  Verwendung  zu  diesem  Ziele  verankii>H:'ii, 
und  dessen  zweifelsohne  entscheidender  b^intUiß  bei  dem  kon- 
stitutionellen Senate  lasse  ihn  den  Erfolg  einer  Bitte  erwarten. 
den  ihm  die  inoere  Unliedeutsamkeit  und  der  äußere  ziiftihg« 
Vorteil  für  den  KmUon  verspreche. 

Ein  ähnlich  lautendes  Gesuch  unterbreitete  Dr.  KarlZat 
mit  Vollmacht   von  Abt  und  Dekan  um  li.  Juli  dem  Sennin 

Die  Angelegenheit  sollte  indes  vor  einer  andern  Instifu 
zum  Austrage  gelangen.  Arn  19.  Februar  1803  gab  Napole^jo 
der  Schweiz  eine  neue  Verfassung.  Der  erste  Artikel  ♦1«' 
Nacbtragsbestimmungen  über  die  helvetischen  Nalionalgültr 
und  über  Tilgung  der  Staatsschnld  lautet:  „Die  Guter,  welfbt 
vormals  den  Klöstern  zugehia-leii,  sollen  denselben  wlt(J«r 
zugestellt  werden,  sei  es,  daü  diese  Güter  im  nämlichen  oto 
in  einem  andern  Kantone  gelegen  sind."  Dieser  Wni^^fr-^ 
Äusserung  nuißten  sich  auch  die  helvetischen  Machthaber  fv« 

Früher  wurde  darauf  verwiesen,  wie  seit   dem  Sumracr 
±bW,  trotz  dem  Verbote  dei"  helvetischen  Regierung,  die  KU*  ^ 
gH\i*fQ  sich   wieder  einzustellen  begannen.     Nicht  überall  ka 
dies   gelegen.     Der   Regierungsstalthalter  des    Kantons   LM 


r,  belichtete  am  6,  Juni  1802  dem  Departement  der  Rechts- 
lege, wie  mehrere  Geinehiden  der  Distrikte  Rappei-swil  imd 
lännis  beschlossen,  auf  Pün^slioontag  den  T,  dies  mit  Kreuz 
id  Fahne   nach  Maria  iLiosiedeln   zu   wallfahrten.     Es  seien 
Bf  dies  i^erade  die  Berggemeinden,   welche   seit  1798  fort- 
liternd    joder    falschen    Ausstreuung    am    leichtesten    Gehör 
fei)en.     Er  hajje  ;üso  die  Sache  uui  so  bedenklicher  gefunden, 
|eil  in  diesem  entscheidenden  Augenblicke  einer  solchen  Volks- 
leicht widrige  Begriffe  beigeljracht  werden  konnten,  und 
?ses  Beispiel  auf  alle  andern  Gemeinden  gleiche   Wirkung 
&r vorbringen    mül^te.    die   dann    ebenfalls    bald   genng  nach 
Insiedcln  gezogen    wären,     laiter   l:^inweis   auf   das   Gesetz 
>ni  4.  April  1799  habe  er  daher  das  Wallfahren  in  Massen 
rbolen. 

Ferner  weiÜ  RegierungsstalthaUer  Keller  von  Luzeru  der 
^ntralbchorde  nuterm  15.  August  zu  melden,  wegen  Zunahme 
^r  Wallfabrtszüge  nach  Einsiedehi,  habe  er  das  bischötli<^he 
Winnissariat  eimicht,  den  Ivirchen  Vorstehern  und  durch  diese 
Pfarrern  verdeulen  zu  lassen,  daß  es  gut  wäre,  das  Volk 
m  solchen  Fahrten  freundlich  abzum^djnen,  bis  die  Ruhe  in 
^n  kleinen  Kantonen  wieder  hergesielll  sei. 

Bei  der  Schwäche  der  Zentralregienmg  kümmerten  sich 

los  um   deren   einsL'hränkeude  Yerfügmigen  nur  die,   denen 

geliel.     Wie    ehedem,    pilgerten    die   schwjTeerischen    nrjd 

Bfischen   Gemeinden   nach  P^insiodeln,   die  Einsie^dler   narh 

arg  und  wf  den  Elzcl,  und  die  Zentralmmiizipalitat  zu  Stans 

5li  am  21i.  Mai  den  Fürstabt  wissen,  daü  sie  beschlossen  hai)e, 

ie    Landesprozessioii    wie   zuvur   abzuhalten,   so   dal^   sie  am 

Brachmonat   in   der  Waldstatt  einlreffen  werde   und  hoffe, 

|f    die    ehemals    iibliche    Art    emj^fangen    und     einbegleitet 

werden* 

Gegen  das  Wallfahren   sprach  sich   aber  nicht   nur  die 

Weltliche,    sondern    auch   die    kirchliche    Behörde   aus.      Dor 

jnslatr^er    Generalvtkar    Heinrich    Wesseidicrg,    der    neben 

Irklicti  guten  Verurdrumgen  auch  tiefeiaschneidende,  mit  dem 

tiste  der  Kirche   unverträgliche  Refonnen  erliel^,  schränkte 
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die    Prozessionen    stark    eio;    zwei    duiften    jälirücU  gcbalU 
werden»  aber  höchstens  eine  Stunde  weit 

Als  nun  die  Anwohner  des  Zürichsees  darum  baten, 
uralte   jährliche  Wallfahrt   nach  Einsiedelo    gemeinsam  blU 
zu  dürfen,  wurde  dies  nur  für  solche  Pfarreien   des  Beziii 
March  gestaltet,   die   niclit   über  zwei  Stunden   von  Klnm 
eotfernt  seien,  was  für  keine  ein/ige  zutraf. 

Da  derartige  Vorschriften  vorab  gegen  das  iSlIIt  Kiusi? 
gerichtet  waren,  glaubte  der  Abt  dagegen    voi-stellig  w€r 
zu  sollen.     Am  14.  April  18Ü3  schrieb  er   an  das  bisdinlli^ 
konslanzische  Ordinariat  u.  a. :  „Erlauben  Hochselbe,  liÄß 
hier  schicklich    noch  eine  Bemerkung  beirücken.     Es  hat 
schon  das  eine  und  andere  Mal,  vielleicht  irren   wir,  s^cbein 
w" ollen,   als  w^ollLe  man  uns  l)ei  uuserm  Heiligtum  wider 
ganz   reine  Lehrart  einer  gewissen  unechten   Uehcrtriebenli 
erinnern.     Wir  ersuchen  somit  zu  unserni  Verhtdten  reven 
dissimam  curiara,  wenn  diesfalls  auch  nur  ein  Verdacht  etij 
obwalten    sollte,    recht  angelegentlich,    uns   geradezu  gilUg  i 
belehren,    worin  oder  w^ie    wir   uns   contra    sanam   et  vc 
theologiam  etwa  vergeheu  möchten." 

Drei  Tage  hierauf  traf  die   von  Wessenberg  unter 
nete  Antwort  ein: 

„Aus  Euer  fürstl  Gnaden  verehrlichstem  Schreiben 
14.  A[iril  habe  ich  hochdero  Besorgnis  entnommen,  als  wo 
man  hie  und  da  die  W;illfahrt  nach  Einsiedeln  einiger,  der  r^la 
Lehre  der  chrislkatholischen  HcUgion  nicht  angemessenen  Xi 
brauche  verdächtigen.     Hoctidieselben  wünschen  hierüber 
dem  bischöllichen   Ordinariate   Aufklärung   zu    erhalten.     Iii 
fühle  mich  daher  veriitlichtct,  dem  schätzbaren  Yertraueü 
aufrichtiger  Freund   des  Stiftes  Einsiottebi    durch    offerdjfi 
Mitteilungen  meiner  Gesinnungen  zu  entsprechen. 

Allerdings  ist  es  an  dem,  dali  seit  mehrerer  Zeit  gegen  i 
Wallfahrt  zu  Einsiedelo   verschiedene  nachteilige  GeiücbJe 
Umlauf  gekommen   sind.     Es   ist   aber   von   der  Denkart 
Ordinariates  weit   entfernt,   seine  Meinung   von    einer  an  ad" 
fi'onimen   Anstalt  durch    dergleichen   Gerüchte   hesüjnmen  t 
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Bn.     Indes  muß  dasselbe  recht  lebhaft  wünschen,  daß  jeder 
löblichen  Veranlassung  zu  solchen  Gerüchten  mit  aller  Sorg- 
It  ausgewichen  und  dieselbe  beseiligt  werden  möge. 

Die    Mittel    zu    dieser  Absicht   liegen    in    den   Kirchen- 

itzungen,    und    das    bischöfliche   Ordinariat   glaubt,   die    An- 

Sendung  derselben  von  dem  einsichtsvollen  Eifer  Euer  fürst- 

ichen  Gnaden  verlrauensvoU  erwarten  zu  dürfen*     Meines  Er- 

ichtens  bestehen  sie  in  Falgendein: 

1.  daß  die  Verehrung  der  Muttergottes  auf  eine  würdige 
Lrt  und  in  demjenigen  Maß  befördert  werde,  welches  die 
rorschriften  der  25.  Sitzung  des  Kirchenrales  von  Trieut 
JeutUch  festsetzen; 

2.  daß  insbesondei*s  im  Beichtstuhle  keine  übei^spaniiten 
begriffe  beigebracht,  sondern  durch  reine  Gnuidsätze  der  christ- 

lialholischeu  Moral  wahre  Heue  und  gründliche  liesseruiig  be- 
iwirkt werde; 

3.  daß  keine  abergläubische  Legenden  und  abgeschmackte 
Vuuderniärchen  verbreitet,   sondern  deren  Verkauf    nicht  ge- 
lduldet   werde;    überhaupt    muij    das    bischöfliche    Ordinariat 

mnschen,  daU  an  der  Wallfahrt  zu  Einsiedeln  keine  Schriften 
rerlegt  oder  verkauft  werden  möchten,  welche  nicht  dia  Ge- 
nehmigung der  bischöflichen  Zensur  erhalten  haben,  welches 
[ibnehin  der  Ivirchenveiiassung  wesentlich  angemessen  ist  und 
Ibtigens  auch  zur  Sicherstellung  des  Stiftes  Einsiedeln  gegen 
Gerüchte  sehr  dienlich  sein  wird; 

L  daß  allzu  grolae  Konkurse,  welche  alle  wahre  Andacht 
liören  und  zu  mancherlei  Ausschweifungen  Anlaia  geben,  durch 
Dhicklicbe  Einleitungen  soviel  möglich  verhindert  werden; 

5»  daß   die  geistliche  Besorgung   der  Wallfahrt   mit  der 
rußten  Uneigeimützigkeit  geschehe,   und  Jeder  unbillige  Ver- 
lacht, als  diene  die  Andacht  der  WaUfahrer  zur  Erwerbsquelle 
ir  das  Stift,  gewissenhaft  entfernt  werde. 

Ich  bin  überzeugt,   dali  Euer  fürsll.  Gnaden    mir   hierin 

tollkommen  beistimmen  und  meine  wohlgemeinten  Vorschlage 
Ötig  aufnehmen  werden/' 



Dil  in  der  Tat  keine  Uebelstände  nachweisbar,  so  batü 
die  *{iiten  RatacliHgo  auch  keinen  Zweck,  es  wäre  dann^  «iii 
dauiit   über  die  Hauptsache   hinweggeschritten    werden  sollU 
über  die  Stellung  minilich,  welche  Wessenberg  dem  WallMn 
gegenüber  überhaupt  eiunahin.     Ueber  diese    vermochten 
glaüen  Worle  des  Geueralvikai's  um  so  weniger  zu  Uiüscli^(^ 
als  er  ein  Jahr  darauf,  am  2t>.  April  dem  Dekanat  St.  Gallei 
Frdijfendes  schrieb:   „Wie   wir  zuverlässig  vernommen, 
uücb    in    neuerer    Zeit    mehrere    Pfarrgenieindeii     im    Kapit^ 
SL  Gallen  eine  Prozession  nach  Einsiedeln  gehalten.     Da  nm 
dieser  A^' allfahr tsorl  von  allen  Pfarreien  des  Kapitels  St  Gall« 
sehr  weit  entfenii  be^^l,  so  läßt  sich  diese  Prozession  uül  il<i| 
bistliöllicheo  Verordnungen  nichi  vereinigen,  welche  dasbisrM 
liehe  Onlüiariat    über  Bittgänge  schlechterdings  machte,     V\ 
das  bischöfliche  Ordinariat  sieht  sich  im  Falle,  fest  darauf  m 
beslehen,    daü   von   keiner  Gemehide  im    Kapitel    St.    Gallfia 
fernerhin  eine  Prozession  angestellt  werde.     Wo  mithin  iu 
diese  Prozession    üblich    war,    hat    dieselbe    von    nun   aji 
unterbleiben.     Jedoch  gestalten   wir,   daß  statt  derselben  eo 
weder  eine   Betstunde    vor    ausgesetztem   Ziljorium    oder 
Bittgang  innert  der  Gemarkung  des  Ortes  abgehalten  wer 
Jeder  Seelsorger,   welcher  fernerhin  an  einem  Bittgänge  m 
Einsiedeln  Anteil  nehmen  w^ürdc,  hätte  nnfehlbar  zu  erwa 
vom  bischoMicben  Ordinariate  ymv  Verantwortung  und  streu 
Ahndung  gezogen  zu  werden.     Gegenwärtige  Anwendung  süH,, 
durch  das  Dekanat  den  Herren  Seelsorgern  mitgeteilt  und  vfl 
jedem  derselben  eine  Abschrift  zu  den  Pfarrakten   geuon 
werden/' 

Durch  derartige  Erlasse  heß  sich  6ns  lief  im  katholis 
Volksgemüle   liegende  Bedürfnis   nach  Wallfahren    weder  ei< 
schränken   noch   reglemetdicreiK     Dies  zeigte    sich    ei^st  rc 
nachdem  im  Herbste  gleichen  Jahres,  am  29.  September, 
Gnadenbild   unter  unbeschreiblichem  Zulaufe   des  Volkes  vci^ 
Fehlkirch   in    die  Stiftskirche   liberlragen   wurde.')      Fürst 

0  VergL  P.  Odilo  Hingholz:  Walifuhrlsgeschictitc  Pnscrrr  1  i.>li^ 
Fiiiti  von  EiiiHiideln.    S.  30  ff.    Freiburg  i,  B.  1»96. 
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itt  welcher  sofort  an  eine  neue  Kapelle  dachte,  ,Smg  zu 
^aueri  an,  um  ilie  gebrauchten  Pfeiler,  die  Gefahr  litten,  zu 
ichern,  doch  ohne  einen  bestiuiinten  und  genehmigten  Fiiü 
Entworfen  zu  haben.  Sobald  die  Pfeiler  bekleidet  nnd  eine 
Lrl  von  Chörlein  zwischen  ihnen  gebildet  war,  blieb  alles 
rieder  stecken."*) 

Wenn   auch   Infolge  Verfügungen   <ler  helvelischen   und 

tantonalen  Behörden  die  Besorgung  der  Pastoration  den  ziiriick- 

yekehrten  Konventnalen   übertragen   wurde,   so  blieb  die  vom 

[Ureklorium    geschaffene,    von    Einsiedeln    losgelnste    Pfarrei 

Hiithal    dennoch   bestehen      Die    unterm    11.    Dezember    auf 

LUgnstin    Kberle  gefallene  \A'ahl   war   noch   nicht  erfolgt,   nl» 

fJion  am  4.  glei<'hen  Monats  F^farrer  Ochsner  der  Verwaltuogsv 

aininer  benclUete,  Bürger  von  Enthai   und  zu  dieser  Pfarrei 

jeschlagenen  Teilen  von  Groß  und  WiÜerzell  hallen   sich  bei 

im   über  Enichtung  einer  Pfarrei    Euthal   beschwert,   indem 

liese  zu  viel  koste,  und  sie  lieber  bei  ihren  Vierteln   wären. 

Ueber   diese    Strömung    beklagte    sich    auch    ['nterstalt* 

ilter  Kalln  am  3.  Jänner  1801  beim  Regierungsstatthalter  in 

Zug,  und  dies  um  so  mehr,  weil  lelzlerer  eine  Delegation  voi» 

iuthal,  die  ilnn  eine  liittschrift   an  den  Vollziehungsrat  ül>er- 

)rachte,  in  ihrem  Vorhaben  unterstützt  haben  solle,  selbsl  für 

[den  Fall,  dal>  mit  Beschickung  von  Exekutionstrappen  gedroht 

•lirde.      „Ich   bin    ven^ichert**    si^hreibt   Kälin    j,daß   ich   das 

IlTiiglück  habe,  in  einem  der  verkehrtesten  Distrikte  Stalthalter 

11  sein.     Allein   ich  neknie   Sie   zum   Zeugen,    ob    ich    nicht 

immer  im  Geiste  tles  Moderatismus  und  in   der  Hoffnung  auf 

bessere  Gesiunnug  Itci  jedem  Vorfalle  bei  Ihnen  eingekomnien 

fkin,  oder  ob  ich  jemals,  dal^  Euthal  eine  Pfarrei  werden  solle, 

[eingekommcn,    außer,    daü  ich    bei    Ihnen  eingekonimcn   sei. 

Maß  der  Organisationsplao  inöchte  dekretiert  werden,  ehe  die 

|Gemeinde    sich    verzankt    und    sich    groties    Uebel    ztizlehen 

tmöchte,  wo  dann  aus  Einsiedeln  gar  nichts  geworden  wstre." 


')  Dr.  P.  Altierl  Kuhn:  Der  jetzige  Stiflshau  Maria  liin*i(Mlt-lji» 
111.    Kinsiedeln  1883, 
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Nachdem  die  VerwaUungskaEaraer  am  16.  Dezember  18 
sich  ebenfalls  über  die  Petition  der  Pfarrei  Eiithal  geäua 
erteilte  Minister  Mohr  am   11.   Jänner  erstgenannter  Be^rtllj 
folgende  Antwort: 

,4.     Die  Regierung  sieht   es  als  Undank  von  Seite 
Gemeinde  Euthal   an»   daiä   sie  eine  AVohltat,    die   ihr  tinnkj 
Errichtung  e'ner  eigenen  Pfarrei   und   durch  Besoldung  ilir»| 
Pfarrers  erwiesen   wnrd,   als  eine  Last  zu  taxieren  die  ÜB 
sonnenheit  hat. 

2.  Da  niit  Zurateziehung  der  Kantons-  und  Dislrikls- 
auloritiiten,  des  damaligen  Regiermigskonimissars  und  itr 
rechtschaffenen  Männer  jener  Gegend  bei  Einteilung  der 
Pfarreien  Einsiedehi  und  Euthal  ym  Werke  gegangen,  und  uach 
der  reitlichsten  Erwägung  bei  Abfassung  des  OrganisalioD*- 
instrumeivts,  das  noch  dazu  bereits  vom  Bischöfe  zu  Konstaitf 
bestätigt  ist,  vorgeschritten  ward,  und  der  Staat  sich  dabo 
nicht  nur  gerecht,  sondern  auch  großmütig  erzeigt  hat,  so  kaim 
nicht  mehr  daran  al>geändert  werden,  und  die  Gemedndt 
Euthal  wird  mit  ihrem  unstatthaften  Begehren  znr  Ru 
gewfesen. 

3.  Da  die  Bruderschaft  in  Einsiedeln  noch  jetzt  exisUeil 
und  also  die  Fonds  derselben  nach  den  Begriffen  einer  Brud 
Schaft,  zn  der  auch  Mitglieder  einer  jeden  andern  Pfarrei  iteh 
können,  der  Kirche  zu  Einsiedclu  durch  die  Enthaler  auf  keine 
Fall  entzogen  werden  kunnen,  und  das  jene  Klausel  des 
nisationsinstruments,  die  ßruderschaftsgelder  betreffend,  me 
auf  Niederschlagung  von  Streitigkeiten  aus  eingebildeten, 
ans  wahren  Rechtsgrundsätzen  der  Euthaler  hinzielt ;  da  fer 
jede  Filiale,  die  zu  einer  neuen  Pfarrei  enichtet  wird, 
das  Kirchengut  der  Mutterkirche  Verzicht  leisten  muß: 
die  Abtretung  der  streitigen  Ansjrrüche  auf  jene  Schwi 
und  Garten  zum  Besten  des  Pfarrers  in  Euthal  nur 
geringes  Opfer  der  Gemeinde  ist,  während  der  Staat 
große,  jährlich  wiederkehrende  Opfer  einer  stabilen  Besoldii 
freiwillig  bringt,  —  so  kann  die  Gemeinde  Euthal  nicht  eiii 
mal  mit  einem  Anschein  von  Recht  sich  über  die  getroffen« 
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ihr  allein  wohltätigen  Verfügungen  der  Regierung  bekhi^^eu 
und  wird  eben  darum  zum  Gehoi'sam  verwiesen, 

4»  Da  der  Regierung  sehr  wohl  bektiont  ist,  uns  welchen 
unlautern  Quellen  des  Eigenruitzes  und  des  Ehrgeizes  einiger 
wenigen  UnzuMedenen  diese  nichtigen  Begehren  herrühren, 
so  wird  sie  auf  die  Urheber  und  Verbreiter  solcher,  das  Miß- 
vergnügen kurzsichtiger  Bürger  erregenden  und  nährenden 
Klagen  em  besonderes  Auge  haben  und  sie  genau  beobachten 
lussen,  um  seiner  Zeit  nach  Verdienslen  mit  ihnen  zu  ver- 
fatn'en.  Zu  diesem  Ende  werden  Sie,  Bürger  Administratoren, 
aufgefordert,  durch  Wachsandteit  das  Ihrige  beizutragen  und 
dergleichen  unstatthafte  Petitionen  in  Zukunft  nicht  nur  nicht 
mehr  zu  unterstützen,  sondern  durch  Ihr  eigenes  Ansehen  und 
Ihre  belehrenden  VorsleUungen  alle  fernere  Widei'setzlictdveit 
niederzuschlagen. 

ä.  Da  die  Kapelle  zu  Euthal  von  jeher  Fonds  halte,  um 
sich  selbst  in  baulichen  Ehren  zu  erhalten  und  wirklich  in 
gutem  Stande  sich  befindet,  so  ist  es  mehr  als  unbescheidenes 
Begehren  von  der  Gemeinde  noch  überdies  Kapitalien  zu 
fordern,  um  damit  in  Zukunft  die  Baulichkeiten  zu  bestreiten. 
Eine  selche  Forderung  verdiente  Strafe,  statt  Erhorung. 

6.  Leute,  die  das  Glück^  einen  Pfarrer  zu  haben,  so 
wenig  zu  schätzen  wissen,  daß  es  ihnen  zu  viel  scheint,  den 
Taufstein  zu  bezahlen  und  den  Friedhat  wo  ihre  Leichname 
ruhen  können,  einzuzäunen,  sind  wahrlich  einer  eigenen  Pfarrei 
nicht  wert.  Aber  die  Regierung  handelt  Dicht  aus  kleinlichen 
Rücksichten:  sie  ist  die  WüliUäteriu  selbst  denen,  die  l>Iind 
genug  sind,  ihre  Wohltaten  zu  mißkennen* 

7,  Es  ist  lächerlich,  daß  sich  die  Eu thaler  das  Ansehen 
geben,  als  sehen  sie  eine  große  Besobiung  und  ein  eigenes 
Haus  für  ihren  Sigrist  als  noüg  an.  Die  meisten  Land[ifarrer 
entbehren  dergleichen  Aufwandes,  und  der  Gottesdienst  leidet 

och  nicht  darunter. 

Ich  trage  Ihnen  hiermit  auf,  diese  Erklärungen  der  Ge- 
meinde Euthal  bekannt  zu  machen,  um  durch  solche  nichtige  und 
undankbare  Bedeuklichkeiten  die  völlige  Ausführung  des  Orga- 
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nisatioiisinstniments  nicht  ferner  zu  verzögern,   sondern  üi« 
hain>l   denjenigen  r^eilingungen  belziistimiüen,    welche  4ie  l)|| 
gierung  im  OrganisaLionsinstrunient  gesetzt  bat,  indem  ^  i 
und  ihren  NacMonimen  nicht  nur  zu  keiaem   Nachteil» 
zum  größten  Vorteil  gereiche/* 

Derartige  Schreiben  waren  nicht  geeignet,  die  Bew« 
zu  dämmen,  welche  auf  Wiedervereinigung  der  Pfarrgenos 
vun  Eulhai   mit  der  Mutterliirche  zu  Einsiedeln    absah     I^ 
Landvollv  hing  zu  sehr  an  den  Konventualen   und  wollte 
mir  von  Ihnen  pastoriereii  lassen.     Konflikte  waren  daher  i 
vermeid  lieh. 

Beim  Dekan  de»  Rappei*swiler  Kapitels,  Pfarrer  DieÜ 
in  Altendorf,  war  Klage  eingegangen,  da(A,  en^fegen  dem  WO^ 
von  Pfarrer  Eberle,  der  Pfarrei  Euthal   angehörige  Kinder 
Einsiedeln  getauft  und  die  Leichen  von  Eutlialer  Pfan-geno 
zur  Bestattung  nach  Eiusiedelii   gebracht    worden*     Au!  't| 
schrieb  Dielhelm  dem  Stifisdckan  am  21.  Marx:   „Sie  wi 
sich  daher  von  nun  an  nicht  mehr  eigenmächtig  herausnefa 
ein  in  die  Pfarrei  Enth;d  lokalisiertes  Individuum,  außer 
Notfalle,    ohne    schriftliche    oder    nuindüche    Bewilligung 
dortigen    eigentlichen   Herrn   Pfarrers    weder   zu    tHufen  n^ 
zu  begraben." 

Die  Antwort   blieb   nicht  lange  aus.     Am    20,  glelci 
Monats   erschienen    zwei   Abgeordnete   aus    Hinter-GrolS 
Dekan  Dietbehn  um  sich  namens  172  Bewohner  dieses  Vier 
bei   ihm    miimllich  zu  beschweren  gegenüber  der  wider 
Willen  verfügten  Einteilung  in  die  neue  von  Kapuziner  Mein 
Ochsner   seinerzeit   organisierte   l^fan-ei   Euthal.      Vorgebnic 
wurde  unter  anderm  Folgendes: 

„B^^lagen  sich   alle   mit  einer  einmütigen  Slimnse. 
ihnen  diese  Umpfarrung  auf  eine  gewall tätige  Weise  sei  au 
drungen  worden.     Denn  sie  seien  wider  ihren  laut  :_ 
Willen,    ungeachtet    ihrer   einliellig  gemachten    Kotit_: 
und  Proleslaüonen   in   die  Pfarrei  Euthal   lok^üisiert   wer 
indem    ilmen   dazumal   der  obengedachte  Pfarrer  Ochsner. 
von   der   Ministerialbehiirde  der   Wissenschaften   zu  Bern 
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^aDisation  der  eiüsiedlischeri  Seelsorge  bestellter  Kommissär, 
auch  der  selbzeilige  despotische  Statlhalter  nnt  der  höchsten 
ingiiade  der  helvetischen  R^ierung,  ja  so^ar  mit  Exekutious- 
il>pen   lied  roh  teil,   falls  sie  sich  mit  Worten  oder  Werkeu 
infijro  dawider  slräubeii  sollteo.  Desnahen  haben  sie  gezwungen 
tu  schweigen  müssen. 

Sei  ihnen  and  auch  den  meisten  Bewohnern  in  Eulhai 
*lbst  wider  ihren  Willen  und  Zuneigung  der  wirkliche  junge 
lerr  Harrer  Eberle,  welcher  zwar  in  seinen  pfiirrlichen  Funk- 
ionen unter  ihren  Augen  un tadelhaft  sich  betragen,  als  ein 
Jruder  von  öffentlich  patriotischen  Mitbrüdern»  vun  denen 
bitier  als  Suppleant  am  obersten  Gerichtshöfe  zu  Bern  das 
reibrad  zu  dieser  selbständigen  neuen  Pfarrei  und  neljst 
len  andern  mit  dem  erwähnten  Pfarrer  Ochsner  und  Statt- 
Liter  durchaus  Akkord  war  und  die  ganzen  einsiedlischeu 
Abänderungen  vielmehr  aus  einem  gegen  das  Kloster  übel- 
gesinnten  Xeuerungsgeiste,  als  aus  wahrem  Rcligionseifer 
?erfngte,  durch  derselben  dringendes  Zutun  von  der  Ver- 
Ä-allnngskammer  aufgedrungen  worden.  Daher  haben  sie 
jhne  Ausnahme  kein  wahrkiodiiches  Zutrauen  und  Liebe  zu 
lemselben,  w^eil  dem  Anscheine  nach  diese  neue  Pfarrei  ab- 
lichtüch  auf  seine  Pei^sonage  so  hastig  betrieben  und  eingeführt 
l^^erdeu  mußte. 

Wohnen  sie  zwischen  drei  reißenden  Waaserströnjeu, 
ro  es  sich  zu  Zeiten  ereignen  könne,  daß  sie  bis  drei  Tage 
Jer  zuweilen  noch  länger  %veder  zur  Kirche,  noch  zum  ange- 
wiesenen Seelsorger  iti  Eulhai  kommen  können.  Denn  es 
sich  erst  den  letzten  Winter  zugetragen,  daß  ein  dieii- 
^itiger  Leichnam  nicht  habe  auf  den  neuen  Kirchhof  alldorten 
gebracht  werden  kormen. 

Daü  die  Pfarrei  in  Euthal  ihnen  sehr  unlegen  sei,  indem  die 
Bnlfernteslen  Häuser  in  dem  hintern  G rosser-Vier tel  IVj  Stunden 
'davon  entlegen  seien,  da  sie  hinge^^en  zu  ihrer  ebevorigen  Mutter- 
kirrhe  zu  Einsiedeln  nur  eine  haljje  Stunde  zu  gehen  haben. 

Sei  es  eine   mehr  denn  moralische  Unmöglichkeit,   d;ii> 
are  minderjährigen  Kinder  bei  kalter  Winterszeit  oder  anderer 
Gcschichtsfrd-  Bd.  LXIV  d 
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slürmiscber  oder  nasser  Witterung  in  die  gewölmlicUe  i 
lehre    rlorthin    koninien    köiinlen,    um    in     den    nolweiidi*? 
Wissenschaften  des  Heils  und  besonders  zum  würdigen  Enifil 
der  hl  Sakramente   zur  öBierüchen  Zeit  vertnillels   einer  vo 
gängigen,  öfter  wieflerhoUen  Unterweisung  erfurderlicherw« 
vorbereitet   werden   zu   können.     Sie  hatten   vormals,   als  «li 
Kloster  Einsiedeln  noch  in  seinem  ungestörlen  Wirkungskr 
stand,   alle  Sonntage  und   auch   die  meisten  Festtage  üsl 
eigenen  Filialkapelle  eine  M.  Messe  und  nachher  oieisl«» 
eine  christliche  Lehre." 

Dekan  Dielhelra  übermittelte  die  von  ihm  fiu£g«^'U 
Bittschrift  am  31.  März  an  das  bischötliche  Ordiiiarial  fri 
dem  Wunsche,  es  möchte  dem  Ansiu'hen  nach  TunÜchkeil  m 
Möglichkeit  entsprochen,  und  durch  ein  ernsthaftes  Schreih 
dem  Kantonsstatthidter  Meiurad  Suter  in  .Schwyz,  einem  bicti^ 
unparleiischen  Iteligionseiferer  mit  einem  bescheidenen  Ka(^ 
druck  verdeutet  werden»  daß  er  das  Begehren  seineu  Kollev« 
in    der    kantonalen    Tagsatzung    empfehlen    möchte.      UnU 

8.  April  erfolgte   die  Anl%vort:   die   Organisation    der  Pfjt 
Eidiial  sei  von  der  helvetischen  Regierung  bestimmt  und  vni 
Orduiariate  bestäligt  worden.     Man  linde   es   demnach  uidd' 
schicklich,  auf  das  Trennmigsgesuch  der  Filialislen  von  H; 
GroL*  einzutreten.     Diese  hätten  sich  unniitlelbar  an   die 
lonshehörde  zu  wenden    mid   ihre  Gründe   zür   Kückpfar 
nach    Einsicdeln    vor    derselben    anzubringen.     Die    Kantor 
behurde  werde  ohne  Zweifel  mit  dem  bischöflichen  Onlinur 
sich  ins  Einvernehmen  selzen. 

Im  Hinblicke  auf  diesen  Brief  und  mit  Rücksidit 
die  von  den  Abgeordneten  von  Hiuter-Grol.'*  vorgebrachte 
Gründe  für  Wiedereioplarrung  nach  Einsledcln  fand  Deka 
Dieihelin  geraten,  sein  vom  21.  März  datiertes  Schreiben 

9.  April  in  etwas  abzuändern.     Nachdem  er  berichtet,  wie 
Pfarrer  Eberle  anempfohlen,  seinen  Pfarrglaubigen    in  Hinle 
Grot;l   ohne  Anstand   zu   bew^illigen,  in  Krankheitsfällen  ein€ 
beliebigen  geistlichen  Gewissensrichter  zu  wählen,  zu  Eiasiede 
die  Kinder  taufen  und  die  Leichen  bestallen  zu  lassen« 


dem  Stifsdekan  ohne  weiteres  die  Erlaubnis,  nach  Einsiedeln 

IS  ^eiuirinlor  Gci^'OiKl  verbrachte  Iveichen  beenligen  zu  lassen. 

Dil  im  Verlaufe   tles  Souiinor«  ein  grot.>er  Teil   der   im 

inlon  Schwyz  liegenden  Güter,   sowie  das  Kollaiurrecht  in 

insiedeln   durch  die  schw\Tterische  Slarideskomniission   dem 

^tifle  zurtickgeÄtelll  worden,  so  mahnte  letzleres  am  i;i  Oktober 

biscliöfliciie   Ordinariat   au   das  unterm   13.  J:inner  1?J0 

llatjlich    der    Seelsorgeüliertraguug   an    1*.    Meinrad   Ochsner 

jiiKirhte    Versprechen,   die  liechte   des  Klosters   zu  PrulnkoU 

Dierhch  vorzubeliallen.     Vorab  glaubte  der  Abt  nicht  zweifeln 

dürfen*    dali   die  Kurie   ihn»   die  Pfarrei   Einiäiedeln,   von 

F'^lcher    ein    Teil    in    diesen    betrübten    Zeiten    abgesclmitlen 

Ironien,    wieder    nnheiiustelle    und    Pfyrier    Eberle,    der    die 

imembrierle    Pfarrpfriinde    bisanlnn    Ijcsorget,    im    Frieden 

itlaaseu  werde,  dies  umsomehr,  da  Eberle  sich  geäußert,  er 

rarle   nur  auf  die  vom  r>rdinanjUo  zu  erteilende  Demission. 

Konstanz   erneuerte   zwar   am   21.   gleichen    Monats   die 

iem  gemachlen  Versicherungen,  daß  dem  Stifte  von  Ordi* 

iriales  wegen  alle  steine  vorigen  lierhlsiimen  garantiert  werden, 

e^  (ferechtigkeit   wie  Billigkeit    erfordere,  daC  das  Kloster 

ire  postliminii  in  seine  fnitiern  Verhaltnisse  wieder  eintrete. 

)Ägegeu  glaubten  die  bisch('»rlichen  Rate,   daß   der  Zeitpunkt 

loch  nicht  da  sei,  in  welchem  das  Stift,  otuie  sich  in  Gefahr 

AI  setzen,  mit  aller  Strenge  seine  jiua  liehanjiten  kr»nne.     Man 

lusse  deshalb  wünschen,  daß  der  Abt  noch  eine  kleine  Weile 

Geduld  stehen  mi»chte,  bis  ruhigere  Umstände  in  der  lr>bk 

Eidgenossenschaft  eintreten,  und  die  Verfassung  derscJben  eine 

sie    Konsistenz    erhaiten    werde.     Da    ferner    die  Trermung 

ler  Pfarrei  auf  Verlangen  der  helvetischen  Regierung  erfolgt, 

könne    das    Ordinariat    diese    Seelsorgeeinrichtung    weder 

rillkürbch  noch  einseitig  aufheben.    Hlie  dies  geschehen  könne, 

^i  erforderhch,  daß   von  der  eidgenössischen  Tagsjitzung  der 

luscirückliche  Wunsch  hierwegen  an  die  Kurie  geliracht  werde 

)er    kiichlich   instituierle   Pfarrer   Eberle   könne   aber  umso- 

weniger  eigenmächtig  von  seiner  Stelle  entsetzt  wenlen,  da  er 

ain  delictum  canonicum  auf  sich  habe.    Unter  allen  Umständen 
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erheische  es  die  Billigkeit,  daü  Eberle,  wenn   er  die  SeeUoq 
stelle   aufgebe,   vom  Stifte   angemessen  entschädigt  oder 
anständig  versorgt  werde,  bis  er  wieder  eine  Pfründe  eriAflj 
haben  w^erde. 

Zu  dieser  Demission  sollte  es  am  13.  März  1803  komn 
In  einem  längern  Schreiben  an  Generalvikar  Wessenberg 
Ebefle  die  tl runde  nieder,    die  ihn  zum  Entlassungsge 
bewogen.     Es  heißt  da: 

„Ich  übernahm  diese  mit  vielen  Mühseligkeiten  veibtmile 
Pfarrstelle  auf  Anraten  vieler  einsichtsvoller  Männer,  we 
all  mein  Bischeu  Kraft  meinen  hilfljedürfügen  L^indsleiite 
wollte  diese  größtenteils  rohen,  fanatischen  Älenschen  zur  reiad 
Sittlichkeit  erheben  und  ihnen  das  wohltätige  Liebt 
gesunden  Religionsaufklänmg  aufstecken,  ohne  stürmisch  un 
stossen,  was  nur  die  Zeit  ändern  kann,  hielt  viele  AoJ 
der  Dummheit,  viele  Ausfälle  des  Neides  und  manche  Hit 
kungen  des  Undankes  aus,  suchte  nach  Kräften  allen  «alles  i 
werden;  aber  diesem  ungeachtet  mußte  ich  bei  vielen  wi 
nehmen,  quod  nemo  propheta  acceptus  in  patria  suii,  und  dal 
die  Wahrheit  verhaßt  mache. 

Viele  der  mönchisch  gesinnten  Pfarrkinder  saheu 
durch  die  Errichtung  einer  Pfarrei  in  dem  entlegenen 
selbst  die  Religion  ihiem  Wahne  nach  gefährdet  und  glafl 
alle,  welche  von  der  ehemaligen  helvetischen  Regierung 
waren,  seien  schon  eben  deswegen  keines  oder  nur  gering 
Zutrauens  w^ürdig.  Diesen  Munchischgesinnten  ist  jedes  Xeu 
es  mag  auch  noch  so  hellsam  und  selbst  von  dem  h*x:hwi] 
digslen  Bischöfe  bestätigt  sein,  odios  und  scheint  ihnen  gleich 
das  Gepriige  der  Verwerfimg  zu  tragen,  und  wie  denn  aud 
wirlslich  sehr  viele  der  Irregeführten  vor  der  hiesigen  Pfar 
beinahe  wie  vo?  einem  fürchterlichen  Gespeiiste  zurückbebteo| 

Weiler  führt  Eberle  aus,  wie  die  Mönchischgesi unten  il 
Kinder  nach  Einsiedeln  zur  Taufe  getragen,  und  die  Religio 
den  Widei^spenstigen   w^illfahrten  und   auch  viele  Verstfjrl 
aus   seiner  Pfarrei  ohne  seine  Erlaubnis  beerdigt  bättett. 
häUen   diese  Männer  gleichsam  Oel  in   das  entzündele  Feud 
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gegossen,  ihn  dadarch  allen  pfärrlichen  Ansehens  und  des 
Zutrauens  beraubt  und  der  Verachtung  preisgegeben.  Ja,  einige 
<ier  möuchischgesuKiten  F^farrkinder  seien  so  dreist  gewesen, 
«daß  sie  kleine  wie  große  Leichen  nach  Einsiedeln  geführt  und 
•dori  ohne  alle  priesterliche  Einsegnung  und  sonst  gewöhnliche 
Zeremonien  in  die  Erde  verscharrt  liatteiL 

„Ich  könnte  noch  viele  andere  Intriguen  erwähnen,  deren 
man  sich  bediente»  mir  mein  Amt  rechl  eckelhaft  zu  machen 
und  mich  so  zu  verdrängen,  allein  ich  befürchte  dero  Geduld 
zu  mißbrauchen,  und  ich  müßte  einen  ganzen  Traktat  nieder- 
schreiben. 

In  Erwägung  also»  daß  mich  vorzüglich  in  dem  jetzigen 
Momente  eine  fürchterliche  Nacht  der  Vorurteile  umringt,  und 
^s  mir  schwerlich  gelingen  würde,  mit  Mönchen  umgeben,  tue 
mit  ihrer  Schcinhedigkeit  das  Volk  gängeln  können,  den  hie- 
sigen \\^einberg  von  dem  vielen  Unkraut  mid  Dorngesträuch 
säuberij  zu  können,  so  verlange  ich  selbst  meine  EnUassong 
von  Seite  Euerer  reichsfreiheniichen  Gnaden  als  bischötliclien 
Oeneralvikar,  doch  mit  angehängter  demütigster  Bdte.  Hochaelbe 
möge  gnädigst  genügen,  mir  Verlassenen,  indem  ich  mich 
alsdann  aller  Aussicht  auf  eine  anständige  Versorgung  beraubt 
setie,  durch  deren  Kraftwort  eine  vorteilhafte  Entschädigung 
vom  Abte  zu  Einsiedebi  auszuwirken.^ 

Während  das  Demissionagesuch  noch  hängig  waf,  traf 
neues  Ungemach  Pfarrer  Eberle;  er  wurde  vor  der  schwy- 
zerischen  Standeskoimiüssion  angeklagt,  dati  durch  sein  Ver- 
schulüou  ein  Kranker  ohne  priesterbchen  Trost  gestorben.  In 
der  Vernehndassung  vom  17.  Mär/,  entschuldigte  er  sich  damit, 
daß  er  um  den  schlimmen  Znstand  des  Kranken  nichts  gewußt; 
dagegen  müsse  er  allei-dings  gestehen,  daß  viele  seiner  Pfan*- 
kinder  wenig  oder  gar  kein  Zutrauen  gegen  ihn  äussern. 

Naciidem  er  auch  sein  Verhfiltnis  zu  den  Klosterpatrea 
aus<?inandcTgesetzt,  kommt  er  zum  Schlüsse:  ,,Mr>ge  also  meine 
Amtsführung  noch  von  so  kurzer  Daner  sein,  möge  ich  auch 
.  das  Opfer  des  bhnden  Neides  und  der  unruhigen  Eifersucht 
L       werden,  möge  mein  Sturz  und  meine  Niederlage  bald  erfolgen, 

^ i ^ 
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mögen  meine  Widersacher  alsdann  auch  Triuiiiphlieder  id 
mehie  Niederlage  singetn  so  werde  kh  dennoch  nicht  aus  i1<3 
Fussnii^^  koniineii,  und  wird  mir  mein  frohes  Bewulilsdi 
niemand  trotz  manch  erlittenem  üngemache  und  Neckereia 
mid  idler  noch  zu  spielentieo  IiUrignen  rauben  köonen.  IH 
wihischie  ich,  mau  würde,  ohne  weitere  Umsch weife 
machen,  mir  das  consilium  abeuiidi  durch  eineti  Machtspr 
ausfertigen,  wenn  man  glaubt»  hiezu  berechtigt  zu  sein. 
halte  der  Prozeß  ein  Ende  und  ich  könnte  dann  mit  dd 
Psalnjiülen  ausrufen:  laqueua  conlritus  est  et  nos  lil^?r 
sumus. " 

Den  anf^^ereglen  I'farrer  mahnte  der  Slandespnisidc 
tliihe  und  Vertraglichlveii.     Ohne  sich    über    die  Greiixt 
mimg  der   pfärrhchen  Kompetenz,   fiihrt  er  aus,    eiolasseii 
können  oder  zu  wollen,  so  scheine  es  ihm  doch  wirkUcli  rielli 
nahe  an  GrausandvciL   zu  grenzen,    wenn   der  I*farrer  seine 
Volke,  unter  welch  einem  innern  Vorwaiide    von  Recht  <4i 
Unrecht,  wehren  sollte,  im  Falle  einer  Kraidiheit  einen  Klost^ 
geisthellen  zu  berufen,  nm  denjenigen  nun  Führer  in  ilie  Kvt\ 
keil  zu  bähen,  der  am  meisten  oder  vielleicht  fiusschUeUUc 
Zutrauen  besitze.     Wenn  auch  Verwahren   inid    letzte  Oeli 
Spenden  ein  ausschließliches  Pfarrrecht  sei,    welches   nieuiA 
ohne  Bewilligimg  des  Pfarrerrs  in  einer  Pfarrei  ausnl>en  dörl 
so  sei  doch  der  l^^all  unerhört,  daß  ein  Pfarrer  sieh  über  V€ 
letznng  seiner  Rechte  l)eklage,  w^enn  ein  Ordeni?^eislllch^r 
einem   Kranken   in   seiner  Pfarrei  zum   Bcichthüren    imd 
Äuströöliing  gerufen  werde. 

Nun   präzisierte  auch   das   Stift  seine    Stellung.     l)ek 
P.  Mauriz   Brodhiig  schrieb  am    ib,  März   an    den   I*farrer 
Enihal,  der  Abt  wie  die  Konfralres  hätten  ihn  heauftnigi 
melden,   dal«!  dem  Kloster   alle  Giiler  auf  die   feierhrhslc 
wüeder   übergeben   und  zugesichert   worden  seien.     I>ie  Fo| 
davon  sei,    daß  der  Pfarrer  von  diesem  Augenblicke    i\u  nie 
dcis  Mindeste  mehr  wegen   der   Pfarrei  Eulhai    vom    Stifte 
erwarten  habe.     Die  Einsetzung  sei  ja,  wie  Konstanz  zij  x4 
schiedenen  Malen  versichert,  nur  provisorischer  Natur  gewc 
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Jeberdies  habe  ja  die  Pfarroi  imnienlar  ohne  Stiflung  be- 
iricl«?n.  Du  öhh  Kloster  alle  seine  Güter  wieder  zu  watireni 
<eiiUim  afi^^elreten,  mithin  alle  ehevorigeii  Verordnungen  und 
?stinunüngen  der  He^ierun^'  von  Bern  hierüber  aufgehört,  so 
ilie  auch  die  Besoldung  des  Pfiirrers  in  Huthal  aus  diesen 
itikünflen  ein  Ende,  Diese  Milleiluiig  wäre  /Avar  nicht 
»twendig  gewesen,  da  ja  allgemein  beliiinnt,  daio  die  Klitster 
der  Schweiz  ia  ihre  alten  Besitzungen  wieder  eingesalzt 
rarden*  Indes  habe  man  geglaubt,  diesen  Schritt  tun  zu 
lüssen,  tiamit  der  Pfarrer  rncJit  etwa  durch  andere  Nachrichlen 
lochte  hiniergangen  werden. 

Drei  Tage  darauf  slellten  die  Bewohner  von  Hinter-Groß 
ireiii  Pfarrer  einen  feierlichen  Absagebrief  zu.  Er  lautet: 
„Wir  nuissen  Ihnen  in  aller  Aufnchtigkeit  sagen,  driß 
uns  sehr  leid  ist,  daß  wir  das  zweite  Mal,  aber  wir  hoffen 
las  letzte  Mal,  unsere  (lesinnungeu,  aber  ernstlicher  ids  letzt- 
lin  enhiecken  niiissen,  Sie  wissen,  was  uns  die  Koustrlnlion 
isicherl,  welche  Sie,  wie  wir  zu  halten  haben.  Wir  glauben. 
it^  unser  liebes  Vaterland  nicht  wieder  in  die  traurige  Lage 
les  verderlxMiden  Aufruhres  verwickelt  werden  solle,  und  wenn 
iiese  eingeführte  Urdimug  nach  den  alten  Hechten  Heslaod 
|iat,  SCI  kaini  das  Volk  entscheiden,  und  bestätigen,  in  seine 
Blievorigen  Hechte  wieder  eiozulrelen, 

Wir   legten  Ihnen  letzthin  die  Gründe  vor^    warum  wir 

r€i*sichert  glaubten,  daS.i  Sie,  wir  wollen  es  zugeben,  ohne  Ihr 

Tei schulden   uns  als  Pfarrer  sind  aufgedrungen  w^orden,  und 

nr    dies,    ohne    Ihre    Person    zu    beleidigen,    niemals    haben 

Sinnehiüon  können  und  wollen.     Wir  haben  nur  deui  Zwange 

aachgegeben;    aber    unsere  Hechte   haben    deswegen    niemals 

lufgehört.      Und    wir    trösteten    uns   immer    mit    der    guten 

ioffnung,  daß  doch  einmal  die  gerechte  Sache   wieder  siegen 

s^erde.     Und  wirklich  ist  die  Konstitution  vom  grossen  Bona- 

irte   angelangt  und   fangt  an,   in    voller  Kraft   in   Au^sübung 

tu  Lonunen. 

In  lue  allen  ehe  vorigen  Rechte  tritt  das  Volk  ein,  folgsam 
Huth  wir,    Sie  wisseo  die  gerechlen  Gründe.  wai*uin  wir  zur 
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Mutterkirche  verlangen  und  verlangen  müssen.  Hierükr 
brauchts  ja  keine  bischölliche  Demission,  Sie  ist  ja  id  ilir^r 
Admission  sclion  entl:ialten.  Das  Eigentum  ist  dem  Golk>- 
hanse  zugesichert,  die  Pfarrrechte  sind  bestätigt,  seihet  die 
ehevorige  Regierung  bat  dem  Pfarrer  von  Einsiedelö  dl« 
Pfarrrechte  ohne  mindeste  Einschi'änkung  zugesicherL  Ohne 
Nachteil  des  Dritten  ist  Ihnen  die  Pfarrei  Euthal  nur  provisorisch 
augestanden  worden.  Sie  verzedien,  wenn  wir  Ihnen  s  . 
müssen,  daß  der  Bischof  widerrechtlich  zur  Einsetzung  .ic 
Pfarrpfründe  aufgefordert  worden,  uod  der  Bischof  nach  dem 
Kirchenrechte  sich  immer  das  Recht,  das  Patronat  der  Kirciic 
und  des  rechtmässigen  Pfarrers  und  Köllators  vorbehaltet], 

Und  nun  ist  der  eigentliche  Blitzen  der  eigentliche 
Pfarrer,  der  eigentliche  Pastor  und  KoUator  hier,  und  seine 
Rechte  sind  durch  Friedensschlüsse,  VermittUmgsakt  und  KanU>ns* 
i)ehörflen  befestigt  und  gesichert.  Und  wir  können  es  mcl 
borgen,  Sie  stehen  noch  an,  die  Pfarrei  aufzugeben,  ui 
besonders  was  uns  Hinter-Größler  belangt.  Es  ist 
wahrluift  schmerzlich,  dal;»  man  Hecht  mit  Gewalt  erpi 
sollte.  Aber  das  hoffen  wir  nicht.  Es  wäre  ja  eine  betri 
Sache  zu  betreiben,  wenn  man  sich  in  den  Nolfall  versel 
sehen  iniiLUe,  mit  Strenge  eine  gerechte  Sache  zu  betreiti 
Schonen  Sie  Ihre  Ehre  und  die  unsrige.  Wahrhaft,  sie  l» 
sehr  weislich,  wenn  Sie  nach  stehenden  Umständen  sei! 
ihro  liochfürstlichen  Gnaden  die  Pfarrei  übergeben  würdi 
Sie  könnten  vielem  Verdmli  im  widrigen  Beginnen  aldielfc 
Sie  täten  sich,  dem  Gotteshaus  nnd  uns  viel  Verdruß  erspar 
Nehmen  Sie  das  Beispiel  des  P.  Ochsner  zur  Richtschn 
Er  hat  ja  selbst  die  ihm  anvertraute  Pfan^ei  dem  eigentlich! 
Pfarrer  von  Einsiedeln  übergeben,  ohne  eine  ricbterUc 
Demission  von  Konstanz  abzuwarten. 

Wir   übei-zeugen  uns   mit  froher  Hoffnung,  daß  Sie 
weiser  Ueberlegung  unsere  Gesinnniigeo  genehuiigen  und   n: 
dis  Wort  geben,   dai^  Sie  Ihre  Pfarrrechte  auf  heutigen   Tag 
aufgeben  und  uns  ungehindert  dem  alten  rechlmälÄigen  Pfarrer 
IV ertrauen   wollen.     Gewilä,   wir  danken  Ihnen  und  wen: 
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laut  sagen,  daß  die  ein  gerechtigkeitsliebender  Mann  seien, 

in   Sie    dieses    tun.     Sollte    es    aber   nicht   geschehen,    so 

issen   wir  es  Ihnen  sagen,   so   wehe  es  yns  tut,  wenn  wir 

aen  Priester  lielekligeo  sollten,  dal.»  wir  vom  heutigen  Tiige 

uns  an   die  Pfarrei  Einsiedeln  anschüeßen  wollen.     Denn 

rir   haben  mit   einem  Eide   tiiii  die  auf  alte  liechte  sich  be- 

iehende    Ivnnstilution    gesrhworen.     Mit   jenen   liechlen,    mit 

irelfhen   wir  Ihnen   ansagen,   daß  Sie  au^ehörl  haben,  unser 

farrer  zu   sein,   mit  eben   diesen  Rechten  fordern    wir   den 

ochfürstlichen  gnadigen    Herrn    Pfarrer    von    Einsiedeln    auf, 

tis    in    seine    Öoi*ge    aufzunehmen.     Und    dieses    fänfssl    vorn 

gutigen    Tage    der   Ansage    an,    weil    die    alte    Konslitulion 

fentlich  i^eliannt,    angenomnien    und  von  uns  mit  Treue  und 

id   bestätigt  ist.     Wir  erwarten,    daß   Sie  die  Anzeige   von 

em    tintschUissä     ihro     hochfürstlichen    Gnaden    mitteilen 

rerden,  und  gewiß,  Sie  handeln  vorsichtig,  klug  und  gerecht. 

^eder  Vernünftige   wird  Ihnen  und  uns  lautes  Lob  spenden," 

In    einem    zweiten    vom    28.   März   datierten   Schreiben 

Btzte  Pfarrer  Eherle   den  (leneralvikar  Wessenberg  *iber  die 

Süsrhrifl   des  Stiftsdekau  und   den  Ai^sagebrief  seiner  Pfarr- 

tlnder  in  Kenntnis.     Er   beklagte  sich,   wie  ihm  letztere  den 

iehursnm  gekündet  und  mit  mißbeliebigen  Auftritten  ocdroht, 

irenn  er  seinen  Posten   nicht   verlassen  werde.     Als  er  ihnen 

iierauf  ganz  sachte  erwidert,  er  wolle  doch  zuerst  die  bischof- 

Iche  Entlassung  abwarten,  habe  einer  der  Munchischgesinnten 

He   Antwort  erteilt,   sie  hätten   mit  dem   Bischöfe  nicht.s  zu 

m,    nebstdem   sei  er  nur  von  einer  Schelmenregierung  ihnen 

|Is  Pfarrer  gegeben  worden.     Weiter  liabe  man  ihm  gedroht, 

lie   Kirche  zu  schließen.      ^Wenn    Ho€hseIbe   mir  auf  mein 

unlieb  an  Sie   erlassenes  Schreiben   nicht  eine  so  hoifnungs- 

rolle  Antwort  zu  erteilen  geruhl  hätten,  wahrhaft»   ich  müßte 

diesem  IjalTyrinth  von  batjgcn  Sorgen  mit  Kleinnuit  kämpfen 

kod  mich   von   dem   schwarzen  Geiste  der  Melancholie  über- 

"w^ällLgen  lassen,  der  schon  ziendich  heftige  Ärrgriffe  auf  meine 

Öeele  wiigte." 
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Auf   die   vom    13.   Miirz  datierte  Zusclirifl    von  Pbr 
Eberle    nu    das    bischofliche    Ordinariat,    wurde    let 
24  Miirz  boim  Fürstiihle  clMniltei'  vorslellig,   da(j  ein  ._    . 
Konventualen   durch   Erteilen    von   Taufen    und  AssisUni 
Begräbnissen  in  die  Rechte  des  RekkiniaiiLen  ein^'e|»riffeu, 

Nun   war  die  Zeit  gckonuiieo,   da   auch  die  R^  ^  •-'^ 
kommission  des  Kantons  Schwyz  kräftig  sich   ins  M. 
Am  1.  April  wandte  sie  sich,  veraulaüt  durch  eine  Bescijwe 
abseiten  von  Bewohnern  der  Viertel  Groü  und  Kttlhal  aß 
Geoeralvil^ar  und  die  hiscliöliiche  Kurie  zu  Konstanz,    In  die 
Schi'eiben  wird  darauf  verwiesen,  wie  Pfarrer  Eberle,  rle 
persönlichen    Verdiensten   man   nicht  im    geringsten    zu  x\i 
treten  wolle»  ein  Vorurteil  schon  aus  dem  Grunde  wider  ^i 
gehabt,   daß  er  helvetischer  Pfarrer  nach  der  neuen  mni  M 
hal*jlen    Ordnung   der    Dinge   gewesen.      Solange    ei*   Pfan 
gewesen,  hal)e  er  unter  Widei^sprüiTheu  gekämpft  und  auf  < 
Zutrauen  des  Volkes,  das  mit  ganzer  Seele  an   seinen 
ligen  Seelsorgern  hange»  in  Ewigkeit  nie  rechnen  dürfen. 
habe  sich  wohl,  aber  doch  nieht  ganz,  unter  dem  Dranfie 
Umstände  geschmiegt ;   aber  jetzt  sei  dem  Willen  des  Voll 
durch  die  Mediationsakte  Luft  gemacht,  und  die  Gäbrimg 
Volkes  aufs  höchste  gestiegen.    Keine  Gewalt  sei  mehr  d« 
den   AüsguJj   eines   freien   Volkes,    welches    seine    ehema 
Heelaorger  laut  und  bedeidilirh  fordere,   zu  hemmen.     Kiii( 
würden  zur  Taufe  und  Leichen  zum  Begräbnis  nach  Elnsie 
gebracht,   ohne   auf  die  Widerrede  des  Warrei*s  Uücki 
uehnjen,  und  es  diirfte  wohl  die  P'rage  gcslelH   werden,^ 
nicht  besser,  gar  keine  Osler beicht  und  Koninuinion  zu  mac 
als  unter  einem  konstitutionellen  Pfarrer»  ob  nicht  noch 
ohne  Sakramente  zu  sterben,   als  sie  aus  der  Hand  d« 
zu  empfangen.     Doch,  diese  Frage  sei  ja  sclion  durch  tmc 
Tatsachen  beantwortet. 

Einsiedeln,   es  sei  feierlich  bezeugt,    trage  keine  Sehn 
Das  Kloster  handle  edel,  religiös  und   nacbgiebig-friedli^l*''*^ 
Aber  Einsiedeln  sei  in  seine  vorigen  Eigen  tumsrecblc. 
Iche  ganz  gewiU  auch  das  Kollaturecht  von  Euüial  gel) 
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igesetzt    worden.      Nach    der    Medintionsakle    müsse    man 

&r  auf  Hcrstellimg  dieses  Rechtes  aufs  feierlichsle  dringen, 

lud    wenn   auch   gar    kein   Hecht    existierte,    so    würde    der 

ftmig    der    Umstände,    die    Vcrh*rung    und    Spannun^j,    das 

ilSvergnügen   und  die   Gährung  des  Volkes    von   Eulhai    es 

Bbielerisch  verlang* en»  liei  einer  hochfürstlichen  Kurie   darauf 

dringen,  daß  dem  bereits  besiehenden  und  noch  drobenden 

^nheile  durch   Beruhigimg  des   Volkes   aufs  schleunigste  ah- 

^holfen  werde.     Woraus  solle  auch  ein  Pfarrer   von   Eulhai 

rner  seinen  Unterhalt  ziehen,  der  ihm  von  einer  helvetischea 

^ierung  aus  dem  Kluslereigentnm    von  Einsiedeln,    welches 

m  nicht  mehr  angemaßtes  Nationalgut,   sondern  garantiertes 

Sgentum  des  Klosleis,  angewiesen  gewesen. 

„Hochwürdigste  Herren  (ieneralvikar  und  Kurie!  Sie 
rerden  unseni  hestimmlen  und  nacbdnickvollen  Antrag  gaOÄ 
per  Lage  der  Umstünde  und  unsern  Ptlichten  angemessen 
iiderj,  welche  uns  verl/unlen,  die  religiöse  sowuld,  als  pnlitij^cbe 
llihe  uml  die  Hechte  des  Volkes  unseres  Kantons  /.u  sichern» 
wir  im  (befolge  dieser  hohen,  wichtigen  PHiclit  aufe 
pstimmtesle  verlangen,  daß  Herr  Pfarrer  Eherle  ohne  Verzug 
jLner  Pfarrstelle  entlassen  und  dem  Kloster  Einsiedeln  die 
im  rechtlich  zukommefule  Befugnis  eingeränml  werde,  die 
iliale  Eutbal  nach  heslem  üelinden,  PiHcht  und  Gewissen  io 
ler  Seelsorge  zu  versehen/' 

Hierauf  anlworlote  unterm  4.  gleichen  Monats  das  Ordi- 
irial  Konstanz»   es  sei  jederzeit  geneigt,   den  Wünschen   sca 
Usprecheti,  welche  auf  w^ahres  religiöses  und  sittliches  Wohl 
jzielen.     Indes  erachte  man  es  als  Ptlicht,  bei  allen,  besondui*!* 
richtigen  Entscheidungen,   deren   Folgen  sich  auf  die  Nach- 
kommenschaft  erst?*ecken,   den   Gesichtspunkt   nicht    blos    auf 
lie  Wimsche  der  Gegenw^arl  einzuschränken,  sondern  vorzüglich 
lio  bleibenden  Bedürfnisse  des  Seelenbeiles  der  Gemeinde  zu 
ite  zu  ziehen. 

Nun  scheine  die  Aufhebung  der  Pfarrei  zu  Eulhai  und 
le  völlige  Wiedervereinigung  derselben  mit  tiem  Pfurrorlo 
iiiäiedeln  den  Verhältnissen  der  Gemeinde  Euthjü  und  ihrer 


124 


guten  Pastor?iUon  nicht  allerdings  angemessen  zu  sein. 
mehr  stellen  die  Lage  und  die  Entfernung  des  Ortes  Eatl 
es  sehr  erw anschlich  dar,  daß  daselbsl  auch  feroerhia 
iokalisierler  Seelsorger  verbleibe.  Wolle  man  gegeuwärtid 
wieder  die  neu  gestiftete  Pfarrei  aufheben,  so  wäre  billig  i^ 
beüOT'geti,  data  nach  wenigen  Jahren  ilas  Bedürfnis  eiii4 
eigenen,  am  Orte  wohnenden  Seelsorgers  allgemein  gefi 
und  anerkannt,  und  somit  die  Herslellong  der  Pfarrei  lebh 
verlangt  würde.  Welchen  Nachteil  aber  eine  solche  Ebbe  liJ 
Flut  in  kirchlichen  und  religiösen  Einrichtungen  haben  müUK 
werde  einer  wohllöblichen  Standeskommission  von  selbst  eij 
leuchten. 

Das  bischöfliche  Ordinariat  sei  jedoch  lU^erzeugl,  4t 
die  jetzt  geäußerten  Wünsche  der  Pfarrgenieinde  zu  Eutb 
mit  dem  bleibenden  Wohle  der  dortigen  Seelsorge  liu 
schickliche  Anskunftsmittel  vereinig!  werden  konnten,  obneiU 
die  F^farrei  aufgehoben  werden  müßte. 

Der  jetzige  Pfarrer  zu  Enthai.   dessen   Verdiensten  ein 
wohüöbliche  Standeskonmnssion  Oerechtigkeit  willfahren  la 
sei   bereit,   auf  sei'ie  Pfairei  zo  resignieren,    sobald  ihm  Ta 
Stifte   Einsiedeln    eine    andere    angemessene  Versorjgung  odd 
Entschädigung    verschafft    werde.      In    diesem    FaUe    wUr 
letzteres  in  sein  Kollaturrecht  für  die  Pfarrei  Euthal  eintrete 
und   das  bischöfliche  Ordinariat  würde  dem  Stifte  freistelle 
ob  dasselbe  einen  Konventualen   ans  seiner  Mitte  oder 
Weltpricster  als  Pfarrer  aufstellen   wollte.     Auch    würde  <1ä 
bischölliche  Ordinarial  nicht  ungeneigt  sein,  auf    zweckmälji^ 
Vorschläge  über  die  Vereinigung  des  pfan'licheii  Gottesdieusld 
mil  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  den  Wallfahrlsorl  Eifl 
siedeln  Rücksicht  zu  nehmen.     Das  Stift  sei  ersucht  warde 
über  diesen  Gegenstand  seine  Gesinnungen  milzuleilen. 

Unterdessen  könne  tmd  dürfe  man  nicht  bei'gen,  dai 
ordnungswidrige   Benehmen   einiger   Pfarrgeno^sen    zu  Eutfal 
welche  mit  Umgebung  ihres  rechtmässigen  Pfarrers   ihre  Kiiid^ 
znr  Taufe  und   die  Leichen   zum   Begräbnis  nach   Einsted« 
getragen,   das   vollkommene  Mißfallen   verdiene.     Eine   woli 


Erbliche  Standeskonimission  werde  daher  ersucht,   diese  übel* 
inlerrichtelen  Leute  zur  Ordnung,  zur  schuldigen  Ehrerbietung 
jenüber    den   bischöflichen   Anordnungen   und  zur   Achtung 
jenüber  ihrem  rechtniäüigen  Pfarrer  auzuweiseu. 

Gleichen  Tages  setzte  das  Ordinariat  den  Fürstabt  über 
ie  Zuschrift  der  schwyzerischen  Standeskommission  und  tVie 
Iniwort  an  dieselbe  in  Kenntnis  und  erbat  sich  eine  bestimmte 

rklärung  über   die  dort  hinsichtlich  des  Kollaturrechtes  nnd 
ler  Besetzung  der  Pfarrei  Eulhai  gemachten  Voi'schläge. 

^lit  der  Angelegenheit  befal^te  sich  auch  der  Bezirksrai 
►on  Einsiedeln,  Um  ein  richtiges  Bild  über  die  Gesinnung 
les  Volkes  betreffend  Beibehaltung  oder  Aufhebung  der  r*farrei 
Eulhai  zu  erhalten,  verordnete  er  am  12.  April  auf  Wunsch 
ler  Regierungskommission,  es  sei  in  dorlen  eine  Kirchenge- 
lieinde  einzuberufen.  Sie  fand  am  17.  gleichen  Monats  statt* 
Tür  Bückkehr  zur  Pfarrei  Einsiedeln   sprachen  sich  128,   für 

^iliehaUnng  der  Pfarrei  Eiithal  28  Bürger  aus,  letztere  iirunerhin 

iler  der  Bedingung,  dal^  sie  an  den  Unterhalt  nichts  zu  leisten 

iiten* 

Aus  den  bezüglichen  Verhan<nungen  und  Akten  erhellt, 
|aü  die  Bewohner  des  Viertels  Euthal  sowie  der  zugeschlageneo 
Teile  der  Viertel  (irol.i  und  Willerzell,  der  Errichtung  einer 
?U>ständigen  Pfarrei  von  jeher  abgeneigt  waren  und  diese 
inen  von  den  helvetischen  Behörden  aufgezwungen  worden. 
)er  ilinister  der  Künste  und  Wissenschaften  hatte,  wie  schon 
rwähid,  in  einem  am  11.  Jänner  1801  an  die  Verwallungs- 
^atnmer  gerichteten  Briefe  die  Euthaler  der  Widersetzlichkeil 
beziehen,  mit  dem  fernem  Bemerken,  dat»  nur  einige  t.Inzu- 
_friedene  aus  Ehrgeiz  und  Eigennutz  die  Pfarrei  verweigerten. 
>em  wurde  entgegen  gehallen,  dal*  an  der  Kirchgemeinde  vom 
Dezember  1800  niemand  die  Errichtung  der  Pfarrei  ver- 
ingte,  gegenleils  gegen  ein  derartiges  Vorgehen  am  5.  bei  der 
i^erwaltungskammer  zu  Händen  des  Direktoriums  scluifllich 
rotestiert  wurde.  Die  Bestätigung  der  Pfarrei  sei  mithin  lieini 
Jischofe  zu  Konstanz  erschlichen  worden. 
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Das  gesamte  Material  wurde  am  24.  April  dem  Kanlrii 
rate  zu  Händen  des  hischr*tiidien  Ordinariates  xugestellt'  !»< 
Bezirksral    fügLe    noch    bei,    dall    die    Euthaler    keinea  l\*t 
besitzen,  nm  einen  Harrer  zu  uideriialten,  uad  daß  die  Exiö 
eines  solchen  mithin  von  seiher  dahinfalle.     Auch  sei  die 
sorgtns  der  Kurie   völlig  unbegiämdet,   als   ob    der  Unterriri 
in   der  katholischen  Tteligion   wegen   allzu   großer  Entfemü 
von   der  Mutterkirche  gefährdet  werden  möchte.     ,*Ein  k< 
bischöfliches  Ordinariat  muü  den  Seeleneifer  der  hochw.  Hen 
unseres  Stiftes  nicht  kennen,  um  solche  unbegründeie  Bt^iq 
nisse  nähren  zu  können,  indem  der  Bezirksrat  von  Eiiisiedel 
^ei'sichern  kann,  daß  die  Hälfle  der  Pfarrei  Eulhul  bequen 
und  näher  die  Mutlerkirche  besucht,  als  die  wirkliche  l*far 
Euthal,  und  ein  hischtMUches  Ordinariat  weiß,  daü  ein  Pfarrö 
dem  das  Zuli-auen  des  Volkes  gänzlich   felüt,    w^eil   er  sdb 
wider  Willen  aufgedrungen  worden,  die  erwünschte  WirkiiB| 
uiemals  erzwecken  wird." 

Mit  in  festem  Tone  gehaltenen  Öchreibeu    wandten 
Landainnianu    und  Rat   des  Kantons  Schwyz   unterm   L 
nach    Konstanz,     Nachdem   jene  jetlem    Sehw'eizer   unveri 
liehe  Epoche  in   Erinnerung  genifeu  wurde,    in    welcher 
Recht  'ler  Gewall  weichen,  das  heiligste  Eigeutuin,    dasjen 
der  Kirche»   von   jenen  dnrch  Machtspnich  als  Nationalgilt 
klärt  wurde,  unter  deren  Gewali  die  Nation  schniachtete,  heii 
es  weiter: 

,,FJuthal  ward  von  der  helvolischen  Regierung    zu  eifl 
Pfarrei    erhoben.     Umsonst    sträubte   sich    das    religiös,   tr 
herzige  Volk,  das  so  mit  ganzer  Seele  an  seiner  Mutterkir 
hing,  umsonst  hat  und  flehte  es  und  schickte  GesandUrha 
an   alle  Behörden,   von  denen   es  auch   nur    vielleicht   CdIa 
Stützung  erwarten  durtte.     Es  war  beschlossen.     Die  Bitte 
guten  Volkes  wnrde   als   Ungehorsan»    beschimpft,    biller  ge-" 
ahndet ;  j^uthal  nuiiUe  eine  Pfarrei  sein. 

Wir  wissen,  Hochwürdigste,  den  wahren  Wert  auf  ei 
Ordinariatsbewilligung  oder  —  Bestätigung  zu  setzen,  welfl 
durch  einseitige  Berichte  erschlichen  oder  durch   den    Drad 


ir  Uniftlände  erpreßt,  weiter  nichls,  als  eio  Beweis  kluger 
ichgiebigkcit  sein  kann,  die  sich  inanriies  mußle  gefallen 
CD,  um  nicht  alles  zu  verlieren. 
Das  Los,  welches  sich  der  neue  helvetische  Pfarrer,  das 
$,  welches  er  sich  versprechen  mußte,  war  Abneigung.  Mangel 
|len  Zutrauens,  sichtbare  Selinsiicht  nach  den  ehevori^'en  ge- 
rt)ten»  geschätzten  Seelsorgtan  —  Duhlung  aus  Nut  und 
L*hweigen  aus  Furcht.  Aber  bei  jedem  schwachen  Licht- 
ihl  der  Hoffnung  ehier  nur  möglichen  Veränderung  der 
Hnge  äuJJerte  sich  das  Mißvergnügen  <les  Volkes  laut,  und 
»r  Pfarrer  war  nur  noch  eine  elend  klingende  Schelle  —  mit 
l^iderwillen  gesehen  und  gehört. 

Die  ersehnte  Rückkehr  der  Klostergeistlichen  trieb  die 
iinnung  aufs  höchste.  Jene  Tatsachen,  welche  ein  Inscböf* 
shcs  Ordinariat  mißbilligte,  luid  die  wir  weder  rechtfertigen 
rollen»  noch  hindern  kourden,  sind  Belege  dazu.  Das  Kloster, 
rie  wir  aus  tatsächnchen  (irkuuden  wissen,  hatte  so  wenig 
ileil  an  diesen  Handbnigen,  daß  wir  es  vielmehr  dem  klugen, 
ibenswerten  Benehmen  und  der  Verwendung  dieser  Geist- 
chen verdanken,  daß  die  gäbremle  Unruhe  noch  nicht  in  heDe 
lamrneit  aufgelodert  und  verderbliche  Folgen  erzeugt  hat. 

Da  nun  aber  das  Stift  durch  unsere  feierlich  garantierte 
rerfassong  in  alle  seine  Ki^entuuisrechte  wieder  eingf*sotzt  ist, 
würde  das  Kloster  selbst  umsonst  auf  sein  ehevoriges  Kol- 
Itur-  und  Pfarrrechl  Verzicht  tun  woDen.  Die  Gemeinde 
tuthal  fordert  seine  Seelsorger  zurück,  und  wir  sind  schuldig 
l^nd  entschlossen,  die  Rechte  des  Stiftes  zu  schützen  und  die 
feiorlichen  Wünsche  des  Volkes  zu  unterstützen,  welche  aus 
?igelegter  Kopie  einer  Berichterstattung  vom  Bezirksrat  Ein- 
^edeln  über  die  Verhandlungen  eüier  Pfarrgemeinde  Euthal 
eutncbmen  sind. 

Das  höchw,  Ordinariat  trägt  in  Antwort  an  unsere 
^tHndeskonunission  auf  Mittel  vorschlage  an:  Der  l*farrer  von 
Suthal  soll  versorgt,  und  dem  Stifte  die  Befugnis  gegeben 
i^erden,  Euthal  qua  Pfarrei  mittel-  oder  unmittelbar  zu  ver- 
Bhen,  jedoch  Vorschlage   über  die  Verträglichkeit  des  pfarr* 
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liehe a   mit  dem  Wallfahrts-Gottesdienste  zu    machen* 
wer   berechtigt  uns,   dem   Stifte   die  Vei'sorguiig    eioes  an 
druiigenen  Pfarrers  aufzuladen?     Das  Stift    hat    ihn   nichl 
diese  Stelle  gerufen,  wii*  auch  nicht,  die  Gemeinde  auch 
Wenn  er  es  also  besser  findet,  stolz   auf  seinen  StanrstDO,  \ 
trotzen,   als  sich,  gar    nicht   erniedrigende    der   Großmut 
ÖUftes  anzuvertrauen,  so  mag  er  Entschädigung  und  Ver 
von  jenen  verlangen,  die  ihn  zum  Hirten  einer  fremden 
b est i mint  haben 

Die   Pfarrei  Euthal    qua    Pfarrei  soll    unter    derma])) 
Verhältnissen  schlechlerdiiigs  nicht    weiter    bestehen*     Die 
Brernisloft'  ewiger   Gähnuig,    dieser  Stein    des    Anstolies, 
Aergernisses,  dieser  traurige  Rest  unseres  jamnier vollen  Srhid 
sals  soll  nicht  ferner   an    die   Vergangenheit    erinnern»  m 
ferner  Volksuoruhe  unterhalten.     Wir   sind  schuldig  und 
schlössen,  unser  lang  genug  gequäUes  Volk   in    uUen  Seiten  i 
beiiihigeo.     Die   Autlösung  der  Interims-Pfarrei  Euthal  ist< 
unumgängliches  Mittel   dazu.     Diese  Audusung    verlangen 
als  oberste  Magistratsbehörde   des  Kantons    aufs    beslinnnle 
und  nachdrucksamste/' 

Auch  Dekan   und   Kapitel   des  Stiftes    Einsiedeln   red 
fertigten  sich  in  ausführlich  gehaltenem  Menioriale  vom  4 
beim  Ordinariale,     Vorerst  wird  die  Anschuldigung  abgeleh 
als   hätten  sie    die   Mitislinnunng   der    Euthaler    gegen   defl 
Pfarrer  durch  lieden   oder  Handlungen    veranlaßt  uder  \mV 
halten.     Zu  dieseni   Zwecke    werden   sämtliche    Pfarrgeiie»fi 
von  Euthal  als  Zeugen   anerboten,   dali   sie  von  den  Ivouvi 
lualen    immerfort  beredet   worden,   sich   in    die  Umstände 
fügen  und  die  Erfüllung    Oirer  Wünsche  mit  Gelassenhdl  aJ 
zuwarten.     Ferner   wird   darauf    verwiesen,    dali    Stift^ben 
pfarrhche  Funktionen  nur  nach  langem  Widerstreben  tuul 
Unfug   zu  verhüten,  vorgenoinmen.     Zur  Frage  der  Fortdau 
der  PfaiTei   Eulhai   stellt  sich  das  Stift  auf    den    tJodeu: 
dortige  Kirchgemeinde   habe   mit   großer    Mehrheit   die  Röc 
kehr  zur  Mutterkiiche   beschloßen,   und    vom   Bezu'ksrate 
festgestellt,    dal^    der   christliche   Unterricht   auch    vordem 
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»nügcnder  Weise  erleUt  worden.     Abgelehnt  wird  auch  eine 
itschädigung  an  Pfan*er  Eberle»  da  dieser  nicht  vom  Kloster 
jigestelU  worden,  und  die  Trennung   der  Pfarrei   oline  deren 
rillen  erfolgt  sei. 

Auf  die  von  Kantonsregierung  und  Stift  gemachten  Vor- 
lluogen  gab  Konstanz  klein  wenig  bei.  Unterm  7.  Mai 
itwortete  das  Ordinariat  dem  Kloster,  daü  es  die  Pfarrei 
Suthal  größtenteils  in  die  vorigen  Verhältnisse  zurückstelle  und 
?ar  in  der  Weise,  daß  die  Bewohner  von  Hiriter-Groß  wieder 
irer  Mutterkirche  zugeteilt  werden,  und  die  Eu thaler  ihre 
Linder  wieder  in  Einsiedeln  taufen  und  die  Toten  allda 
erdigen  lassen  sollen,  das  Stift  jedoch  die  Pflicht  habe,  alle 
Jonn-  und  Feiertage  durch  einen  exkurrierenden  Geistlichen  in 
üuthal  christlichen  Unterricht  ond  G-ottesdienst  abzuhalten.  An 
teer  Entschädigung  au  Pfarrer  Eberle  wurde  festgehalten,  mit 
|der  Erklärung,  daß  derselbe  für  solange  Anspruch  auf  seinen 
lisherigen  Pfarrgebalt  besitze,  bis  erstere  geregelt  sei.  Damit 
er  der  Mehrheit  in  Euthal  kein  Gewissenszwang  zugemutet 
rerde,  wurde  die  provisorische  Vorkehr  getroffen,  daü  Eberle 
Fon  der  Kanzel  zu  verkünden  hatte,  es  sei  seinen  Pfarrange- 
liörigen  erlaulit,  nach  Einsiedeln  zum  Gottesdienste  und  zu 
inderer  geistlicher  Hilfe  sich  zu  wenden* 

Am  15.  konnte  dann  der  Fürstabt  dem  Ordinariate  Kon- 
tanz berichten,   dali  zwischen  dem  Stifte  und  Pfarrer  Eberle 
>etreffend  des  letztern  Bustentation  eine  üebereinkunft  getroffen 
Iworden.     Die  Entschädignng  betrug  30  Dublonen. 

Eine   weitere   dieses   Geschäft    betreffende   Auseioauder- 

3tzung  wurde  vor  Rat  zu  Einsiedeln  am  8.  Juni  erledigt.     Es 

Ibergaben  da  die   Ausschüsse   der   Pfarrei   Euthal  das  ihnen 

iterm    28,    Jänner    1801    ausgehändigte   Schriftstück,    knift 

[^reichem  das  Land   der  Pfarrei  Euthal   das  dortige  Schweig- 

äus  samt  Garten   abirat,   wogegen  die  Euihaler  die  Aushän- 

ligung  der  unterm  nämlichen  Datum  gegelienen  Verzichtleistung 

faaf  das  Kirchengui  und  die  Bruderschaftsgelder  von  F^insiedeln 

forderten.     Da  aber  das  Instrument  nicht  angefunden  werden 

[konnte,  wuide  es  als  nichtig  erklärt    Durch  diesen  Akt  wurden 

Geschtcbt^frd.  Bd.  LXIV  0 
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die  gegenseitigen  Anforderungen  als  au%ehol»en  bezeichnet, 
beide  Teile  wieder  in  ihre  ehevorigen  Rechte  und  Anspr 
titel  eingesetzt. 

Der  Erledigung  harrte  noch  ein  Punkt.  Gemäß  Dekfi 
des  Yollziehiingsdii-ektoriums  vom  12.  Jänner  1799  borte 
Kirche  in  Einsiedeln  auf  zum  Dienste  des  Klosters  best! 
zu  sein  und  wurde  als  Pfarrldrche  der  Gremeinde  Einsiedd 
erklärt.  Am  11,  Oktober  1802  trug  nun  der  Aannan  1I0 
Bezirksrate  vor,  daß,  da  dem  Stifte  das  Eigentum  durch  d« 
Kanton  bereits  zugesichert,  er  sehnlichst  wünsche,  es  m(<\\ 
in  beti'eff  der  Kirche  eine  Ordnung  getroflfen  und  selbe 
wieder  zu  Händen  gestellt  werden.  Zur  Erledigung  die 
Angelegenheit  wurde  eine  Kommission  niedergesetzt,  UnlenD 
31.  März  1803  erfolgte  dann  die  Uebergabe  der  Kirche  samt 
deren  Verwaltung  an  das  Stift,  wobei  sich  der  Rat  jetiodi 
vorbehielt,  in  betreff  des  Gebrauches  der  Kirche  mit  de 
Kloster  das  Fernere  zu  verfügen. 

Zu  regeln  war  auch  noch  das  Verhältnis   zwischen  Stif 
und  Kanton.    Es  geschah  dies  durch  das  Verkonuunis  vui 
8.  März  1804,  welches  also  lautet; 

„Da  durch  den  Wechsel  der  Zeiten  und  besonders  du 
die  während  diesen  letzten  Jahren  in  der  ganzen  Eidgenc 
Schaft  vor  sich  gegangenen  Ereignisse  auch  zwischen 
Kanton  Schwyz  und  dem  innert  seinem  Cf ebiete  sich  befindeDdeü 
Stifte  Einsiedeln  einer  den  Umstanden  angemessene  neuß 
Bestimmung  der  für  die  Zukunft  unter  selben  bestehen  soUeodeo 
Verhältnisse  notwendig  geworden  ist  ^  so  w'urde  folj 
Uebereinkunft  geschlossen,  als 

1.     Der   Kanton   Schwyz    von    dem    unmerhin    gte 
Wunsche  beseelt,   das  hochwürdige  Gotteshaus  Einsiedelo 
alle  mögliche  Weise  zu  unterstützen,  nimmt  selbes  unter 
unmittelbaren   Schutz,   garantiert   und    verspricht    selbem 
einem  regulären  Benediktiner-Stift,  seine  Existenz,  die  Sicherbe 
seines  Eigentums,   seiner  Güter,   KapitaUen   und   Zinsen   ud 
rerhllichen   Gefälle,   sowie  die  freie  Adminislratioa  derselbe 
Jedoch  mit  ^^orbehaU  des  Kastvogtei-Rechles» 


2.     Wenn   das  Kloster  Eiosiedeln   je   den  Schutz   und 

3istand  seines  Scbinuortes,  sei  es  um  die  Reklamation  seines 

gentunis  in   oder  äussert  dem  Kanton  aniiifl,   so   wird  sich 

ler  Kanton   als  Schirmorl   immer  bereit  linden  lassen,  selbes 

ich  allen  möglichen  Kräften  zu  unterstützen, 

3*  Da  das  Stift  Einsiedeln  unter  dem  unmittelbaren 
lulz  des  Kantons  Schwyz  als  Schirmherr  und  Kastenvogt 
aht,  80  sollen  alle  zwischen  selbem  und  einem  Bezirk  oder 
Iiier  Gemeinde  vorfallenden  Streitigkeiten  auch  unmittellmr 
ror  den  Kantonsral  gehören.  Alle  Civilfragen  aber,  welche 
Tischen  hemeltem  hochwürdigen  Stifte  und  einem  oder 
lehreren  Partikularen,  sowie  zwischen  einem  oder  mehreren 
^artikularen  und  zwischen  dem  hoch  würdigen  Stifte  entstehen 
önnten,  soUen  vor  den  kompetieiiicheü  Civilrichler  gewiesen 
rerden, 

i.  Sichert  der  Kanton  dem  Stifte  Einsiedeln  als  einer 
>it  Jahrhunderten  rechtlich  existierten  und  anfa  neue  als 
>lche  konfirmierten  Korporation  zu,  daß  selbes  für  seine 
!>ersonen,  Gebäude  und  Zubehör  gleich  andern  Kanlonsein- 
rohnerii  freien  Handel  und  Wandel  treiben  und  Professionisten, 
LÜnstler  imd  Arbeiter  für  seine  eigenen  Bedürfnisse  ansteUeu 
löge;  doch  kann  selbes  in  Kleinhandel  nicht  eintreten,  auch 
teine  liegenden  Güter  ohne  Vorwissen  und  Konsens  des 
[antonsrales  ankaufeiL  Ueberdies  soll  auch  einem  Jeden 
ütgUede  des  hochwürdigen  Kapitels  vom  Stifte  Einsiedeln  das 
US  domicilii  oder  Einwohnungsrecht  und  übrige  Mittel^  solches 
zuüben,  sowie  den  Kapitularen,  die  eingeborene  Landsleute 
Kantons  sind,  ohne  weitere  Beschwerden  oder  Andinge 
jgc^sichcrt  sein,  jedoch  nur  für  ihre  Person  solange  sie  geist- 
ichen  Standes  sind. 

5,  Werden  dem  Stifte  Einsiedeln  die  Rechte  der  Slifts- 
tke«   der   Pfarrei   des  Bezirkes  Einsiedeln,    wie   auch   die 

Anordnung    des    uff  entlichen   Gottesdienstes   und   der  übrigen 
^ligiösen  Handlungen  feierlichst  zugesichert. 

6.  Sichert  der  Kanton  dem  Kloster  Einsiedejn  ebenfalls 
lie  Patronats-,  KoUatur-  und  Kontirmationsrechte  in  allen  jenea 
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Orten   des    Kantons,    wo   es   selbe   eigen  tüiDlich    besitzt, 
Qefolge  der  MediaLionsakte  zu. 

7»    Was    die    Wahl    eines   Abtes,    sowie    der 
Beamten  und  Aufiiahme  von  Novizen  betrifft,    soll  hr 
allen  Uebung  verbleiben,  und  sowolü  dem  Aile,  als  dt 
gliedern  des  Konvents   die  den  geistlichen  und  Orden 
zustehenden  Immunitätsrechte  zugesichert  sein.     In  allfäJ 
und    unerwarteten    ^^erbrechen   aber  wider    den    Staat 
sich   der  Kantonsrat   g^en    die  Mitglieder    des   Konvenlx 
Einaiedeln,  sowie  gegen  andere  Ordeasleute  und  WeH 
die  allen  und  einem  Landesherrn  gebührenden  Rechte  von 

8,     Wird  sich  der  Kanton  geneigt  finden  lassen  zu 
sowohl  auf  die  Notwendigkeit  als  den  Wohlstand  des  Sl 
berechneten  und  auf  vernünftigen  Grundsätzen  ruhenden] 
zeireglenient  Hand  zu  bieten.     Z«  diesem  Ende  wird  das  I 
ein   solches  entwerfen   und   dem  Kantonsrate  zui^  Ratilibiti 
vorlegen* 

9»     Wird   sich  der  Kanton   im  Gefolge    des  Beschln 
der  Tagsatzung   und   nach   gehabter  Uebung    von    dem  So 
Einsiedeln  jährlich  auf   St.    Bartholomäus   Tag  Rechnung 
legen  lassen. 

Ul     Dagegen    verptlichten  sich   der   Fürstabt    und 
hochwürdige  Kapitel    von  Einsiedeln   als  eine  billige  ErkeooK 
lichkeit  für  die  von  dem  Kanton  Schwyz  als  ihrem  Schimkoii, 
teils   von   jeher  schon,   als  besonders  in  diesen  letzten  Zeiii 
genossenen   wichtigen  Dienste   und   für  die  vorzüglich  ihm 
verdankende  Existenz  des  hochwürdigen  Stiftes  jährlich  sieh 
tausend  Gulden    in    vier   Quartalen    als    eine    billige   Uni 
stülzung  in   dessen   Kasse   abzugeben,   auch   nicht    minder 
nn.'hrerer  Äeufnung  der  in  demselben  bereits  bestehenden  ^dm 
und  Lehranstalten,  wie  wirklich,  zwei  Professoren  in  Schwyz  j 
lassen*  mit  dem  Vorbehalt  jedoch,  daß»  wenn  allfälligen  Ma 
w^en  an  hinlänglichen  Subjekten  dieses  nicht  immer  rnogW 
sein  würde,  von  der  Zeit  au,  wo  selLhe  zurückberufen  wördi 
jähi-lich  ebenfdls  in  vier  Quartalen  achthundert  Gulden  an 
löbl.  Schulkommission  anstatt  dei-seiben  zu  bezahlen. 
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Sollte  es  sich  aber  wider  Erwarten  in  Folge  der  Zeilen 

prch  unwidei'sprechliche  Fieweise  erzeigeo»  daü  das  lobwürdige 

ipitel    obbesLinimte   Summe  der   Miinzgulden   siebenlausend 

le   seinen    akononiischeii   Zustand  iiierklicb    zu   schwächen, 

cht  würde  leisten  können,  so  wird  ein  wohlweiser  Kanlonsrat 

solchem  Falle  nach  eingeholter  Ueberj^eiignng  immer  biliige 

|ücksichl  nehmen,  damit  einem  lobwürdigeo  Kapitel  die  einem 

riester  ansländige  Subsistcnz  nicht  entzogen  und  die  Existenz 

lob  würdigen  Stiftes  nicht  gefiihrdet  wird," 

Bei  Beratung    von  ArL  5    dieser  Üebereinkunft  im   Kan- 

israte  gaben  die  Mitglieder  aus  dem  Bezirke  Einsiedeln  <lie 

rkläniiig  zu  Protokoll,  daß  sie  die  Rechte,  welche  sie  hin- 

^chÜich  Benutzung  der  Klosterkirche  für  den  pfarrlicben  Gol- 

sdienst   zu   erweisen  hoffen,   sich  feierlich   waiu*en,  da  vom 

ii*stable    diesl>ezöglich    einige   mündliche  Zusicherungen    ge- 

ichl  worden. 

Dieser   Punkt   bildete   noch  Jahrzehnte   den  Gegenstand 
^Ifacher  Erörterung  zwischen  Stift  und  Waldstatt. 


Geschichte 

der 

Gesellschaft  zu  Safran  in  Luzern 
bis  1850. 


/S> 


Von 

Franz  HaaS'ZumbUhl. 


Vorwort 


\Mb  Gnindlnge  rüeser  ArbeU  bildet  ein  im  Jahre  1906 

ftfstorischeii  Verein  der  fünf  Orte  gehaltener  Vortrag  über 

Jruder  Fritschi.     Auf  eiueo  damals  geäuUerlen  Wuosch  des 

lerrn  Priisidenlen  Dr.  Jos.  Leop,  Brandatetter,   wurde   dann 

>lgende  Geschichte  der  Gesellschaft  zu  Safran   verfaßt.     Sie 

at    bis   zum    Jahre    1850  geführt,    da    in   dieser  Zeil   durch 

Jisenbahn-  und  Dampf  schiff  %' erkehr  neues  Leben  in  die  Markt- 

ind    Handwerks  Verhältnisse    kam.      Eigentlich    sollte    vorher 

iDe    allgemeine,    luzenierische    Handels-    und    Handwerksge- 

chichte  geschrieben  werden,  in  deren  Hahrnen  dann  die  ein- 

Blnen    Gesellschaftsgeschichten    mil    ihren    Merkwürdigkeitea 

iid  Eigenheilen  eingcfiigt  werden  künnlen;  doch  d;iza  gehurt 

le  gewandtere  Feder  als  die  eines  Handwerkers. 

üeber  die  Gesesellschaft  zu  Safran  wurde  schon  niehreres 

reröffentlicht,   so   von  Hrn.   Dr.  Th.  von  Liebcnau  int  „Allen 

.-uzern"  und  im  Feuilleton  des   „ Vaterland'*  vom  Jahre  1905 

Ir   41;  von  Hro.  Dr.  J.  Buchür  im  „Luzenier  Tagblatt"   vom 

labre   1H94  Nr.  269   und   dann   in   der  Publikation  des  Hm, 

Sidler-Haas  unter  dem   Titel:    Erinnerungsblätter  für    die 

Itglieder  der  Gescllscluifl  zu  Safran  a.  It^Öß. 

Die  nachfolgende   Arbeit   verfolgt   den  Zweck   Über  die 
fcsellschaft  zu  Safran  allseitig  Aufklärung  zu  geben. 

Der  Verfasser  fühlt  sich  veranlagt  hierorts  den  Herren 
Ir.  J.  L.  Hrandsletter,  Hr.  Dr.  J,  Hürbin,  Hr.  G.  Meyer, 
ätadtarchivar,  Hr.  H.  Haller-Krels»  Hr.  Dr.  Franz  Heinemann 
'und  Hr.  P.  X,  Weber.  Archivar,  für  ihre  guten  Ratschlfige 
und  BereitwiUigkeit  in  der  Vorzeigung  von  Akten  bestens  zu 
1  danken. 
^L        Ltizern.    1909.  Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Die  Geschichte  einer  Zunft  oder  Handwerkervereinigung 

chreiiien,  heißt  ein  Stück  KuILurgeschichte  eines  Volkes  dar- 
stellen; bilden  doch  die  Mitglieder  dieser  Gesellschaften  die 
ite  und  das  Gros  der  Bevölkerung  der  Städte  früherer 
Jahrhunderte;  alles  gesellschaftliche  Leben  ist  von  ihnen  ab- 
ifingig,  selbst  in  der  Erldarung  von  Krieg  und  Frieden  spielen 
ie  die  Hauptrolle. 

Diese  Vereinigungen  führen  auch  den  Namen:  Gilden, 
inungen,  Stubengesellschaften  und  Meisterschaften :  In  der 
Schweiz  nennt  man  die  Handwerkervereinignngen,  die  zur 
litregierenden  Macht  gelaugten,  Zünfte,  so  in  Basel,  Bern, 
Jürif-h  etc.,  während  sie  in  Luzern  nur  Stubengesellschaften 
1er  kurz  Gesellschaften  genannt  wurden.  In  obrigkeitlichen 
erlassen  ist  der  Name  Zunft  bis  zum  Jahre  1575  verpönt/) 
[Während  Cysat  ihn  in  seinen  CoUectaneen  (1544—1614)  schon 
iiehmials  gebraiLchte.'^)  In  Luzern  gab  es  bis  zum  Jahre  1799 
leun  verschiedene  Handwerker  Gesellschaften,  die  eigene  Hauser 

an;  als:  die  Gerber,  Kürschner,  Metzger,  Pßsler,  Heb- 
sule^),  Safran,  Schneider  und  Schumacher  und  als  Vereinigung 
ier  Kaufleute  und  Adeligen  die  Gesellschaft  zu  Schützen; 
Ä^ährend  die  Vereinitiung  der  Aerzte,  Wundärzte,  Chirurgen, 
Jader  und  Scherer  (Cosmianische  Gesellschaft)  die  Künstler 
Cl^ukasbniderschafl)  und  die  Spiel) eute*Bruderschaft  keine 
Stuben  oder  Häuser  ihr  Eigen  nennen  konnten.*) 

Schon  zu  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  finden  sich 
Spuren  von  Erlassen,  die  die  Verhältnisse  zwischen  den  Pro- 
luzenten    und    Konsumenten    r^elten,    und    zu    Anfang    des 


')  Hal«»buch  LXXVII  S,  303  b.    »}  Cysat  Bil  B  S.  274.    »)  DiM 

rer&ch  windet  schon  um  <hf  MiUe  des  W.Jahrhundert».    *)  Vefglel< 
chichlivfiennd  Bd.  '^7,  S,  19<J— 192. 
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XV.  Jahrhunderts,  solche,  die  jeder  einzelnen  Gesellschaft  Uir 
Wirkungskreis  imischrieb,  so  dali  ein  Ineinandergreifen  d« 
einen  Gesellschaft  in  die  Interessensphäre  der  andern 
ausgeschlossen  betrachtet  werden  kann,*)  Traten  Neuer 
ein,  welche  diese  Verhältnisse  ernstlieh  bedrohten,  so  wurde 
durch  Zusätze  oder  gerichtliche  Entscheide  neuere  Abgrenzun^ö 
vorgenommen^  so  z.  B.  wurden  den  Tischmachern  a,  lfi83  erlau 
auf  Rahmen  Blumen,  Blätter,  Fratzen-Gesichter  zu  schnitxe 
was  darüber  wai',  wurde  als  Kunst  erklärt  und  der  St.  Loka** ' 
brnderscliaft  zugewiesen.'^)  In  sozialer  Hinsicht  i^^urde 
Grundsätze  fest|,^ehalten,  daß  keiner  den  andern  übervorWla 
dürfe  durch  Aufstellen  von  mehreren  Verkaufsbuden,  oda 
durch  Einkauf  in  mehrere  Gesellschaften»  urn  verschieden 
Handwerke  zugleich  ausüben  zu  können,^) 

Eine  gründliche  Umgestaltung  des  Gewerbe wesens  wurde 
am    Vorabend    der    ereignisreichen    Freiheitskriegsperiode 
Knde   des   XV.   Jahrhunderts   gemacht   und    zwar    durch  di 
Gewerbeordnung  vom  St.  Andreastag  1471^),  durch  welche  < 
Handwerksgesellschaften   numerisch   gestärkt  wurden:  1. 
durch,    daß   die    meisten    Handwerke   in    die    Städte    verl^ 
wurden   und  2*  daß  der  Einkaufszwang  in  die  Gesellschafte 
Gesetzeskraft    erhielt.     Eine    zw^eite    Refonnatlon    wurde 
Jahre  :lö48  vorgenommen. 

Doch   kehren  wir  nach  diesen  einleitenden    und  orieo^ 
tierenden  Zeilen  zu  unserer  Gesellschaft  zu  Safran  zurück. 


<)  Vergl  Segesser's  Hechtsgesehichte  7.  Buch  366—885.  •> 
bn*!fi  LXXIX.  340  a.  ^)  Krämerordnung  v.  1430;  R»tsbe8chluÜ 
145ö.  Hatal).  V  b,  1^0.  *)  VergL  Segessers  ReclUsgeschichtp  ^  ?>*« 
S.  390-395. 


Entstehen,  Zweck  und  Umfang  der  Gesellschaft. 


Ueber  die  Gründung  der  Gesellschaft  zu  Safran  ist 
ichls  sicheres  auf  uos  gelvommen.  Cysal  uod  die  Prozeßfikten 
roD  1772*)  behaiipleii,  daU  die  Kramergesellschaft,  cirka  ums 
lahr  13TO  entstanden  sei,  während  die  als  älteste  auf  uns 
akommene  Urkunde  vom  Jahre  1374  datiert  ist,'^)  allerdings 
esaLS  sie  damals  sehoii  eine  Stube.  Vom  Jahre  1430  datiert 
jine  Krämerordining,  die  Kunde  von  der  „Gesellschafl  der 
Crämern**  gibt  Ueber  das  Dasein  einer  Zimmerleute  und 
laurer-Vereinigung  gibt  uns  ein  Urleil  des  Rates  vom  Jahre 
1417^)  Aufschluß,  dann  eine  Erlaubnis  vom  Jahre  1436, 
laß  dieselben  die  Preise  für  die  Fenster  festsetzen  dürfen*) 
ind  ein  Urteil,  das  eine  Fehde  zwischen  den  Zimmerleuten 
md  Maurern  schlichtete,  aus  gleichem  Jahre.^)  Gysat  will 
rissen,  daß  die  Zimmerleutenstube  a.  1428  sich  am  Fisch- 
larkte  befunden  habe.*^)  Im  Jahre  1453  verbanden  sich 
die  Knimer,  Zimmerleute  und  Maurer  mit  der  Heiiig-Kreuz- 
liruderschaft  und  gatjen  sich  gemeinschaftliche  Staluten.  die 
in  der  P'olge  die  Grundlage  für  die  der  Gesellschaft  zu 
Safran  bildeten."^) 

Hr.  Dr.  Th,  von  Liebenau  schreibt  im  ,^ Alten  Luzern" 
auf  Seile  90  ^1451  vereinigten  sich  die  Stubengesellen  der 
Krämer  mit  der  nebenanstehenden  Schützenstube**  und  auf 
S*  92  „Die  Urkunde  vom  Sonntag  nach  Thomastag  1451 
über  die  Yereinigimg  der  Stubengesellen  auf  der  KauHeute- 
Trinkstube,  genannt  die  Herrenstube,  mit  derjenigen  zu  SchutzeD 
enthält    folgende    nicht    uninteressante    Bestimmungen.**     Aus 


W 


«)  Vergl.  Balthasar  Cullect.  M.  Ö5.  M  Go&LhichUfrd.  Hl  19, 
S.  184.  »)  Ral^buch  I.  330.  *}  Hat.'^ltuch  V  a  75  n.  *)  Kat^übudi  V  a  07, 
•)  t:ysal  CoUect.  Bd.  B  V03  b,  ')  Pcrgiuiionlur künde  im  Zunflarchiv 
der  Softan, 
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dieser  ZüöanimensteUüng  geht  hervor,  daß  Herr  Dr.  von 
Liebenau,  die  Krämer  und  Kauüeute  als  ein  und  dasselk 
betrachtet.  Vergleichen  wir  aber  die  Organisationen  anderer 
schweizerischen  und  deulschen  Städte,  so  finden  wir,  daß  Im 
XV.  bis  in's  X\TI.  Jahrhundert  die  Krämer  sich  immer  von 
den  Kautleuten  unlersclüeden.  Ich  will  hier  einige  Beispiel^^ 
nennen:  die  Kauflentezunft  in  Basel  nannte  sich  Zunft 
Schlüssel,  die  der  Krämer  zum  Safran*).  Während  die  Kaa 
leute  vorwiegend  mit  Tüchern  und  Eugroswaaren  handelte^ 
befalAlen  sich  die  Krämer  mit  dem  Detailverkaufe  bei 
und  Elle.  Auch  in  der  Reihenfolge  beireffend  Ansehen  wer 
die  Kaufleute  an  erster  Stelle  der  sogenannten  hohen  Sti 
oder  Herrenstnbe  genannt,  während  die  Krämer  die  m 
Stelle  einnehmen.  Auch  in  Zürich  werden  sie  gelrennt  auf* 
geführt,^)  Schaffhaiisen  kennt  eine  Kaulleute-  und  eine  Kräroe 
zunft;  wovon  die  erstere  mit  dem  umliegenden  Adel  ili^ 
Herrenstnbe  bildete.^) 

Als  zweiter  Beweis  kann  angeführt  werden,    daß 
Handelsvereinigungen  meistens  sich  mit  Edelleuten  verbandefll 
und  ihrer  Gesellschaft  einen  Tiernamen  gaben.   So  hießen  die  iil 
Bern  zum  Narren  und  Distelzwang,  in  Freiburg  zum  Uirschen. 
in  Zürich  zum  Rüden,  in  Konstanz  zur  Katze  und   in  Luzen 
sind  es  sicher  die  zum  Affen  wagen. 

Einen   dritten   Grund   zum   bezweifeln,   daß   die   beideo. 
Gesellschaften   ein  und   dasselbe  sind^   bildet  der  Lehenbnd 
des  Pröpsten  Johannes  Schweiger   aus   dem   Jalire    1454,  w' 
welchem    der-sellje    bescheinigt,     der   Gesellschaft    zu    SafraHj 
das  zwischen  dem  Spital  und  dem  Affenwagen  gel^ene  Ha 
und   Hofstatt,   das   bisher  Anton  Scherrer   besessen   hatte, 
Erblehen  gegeben  zu   haben.*!     Wären  diese  beiden   Gesefl-^ 
Schäften  ein  und  dasselbe  gewesen,  so  hätte  Propst  Scbweigw 
jedenfalls  den  Namen  der  angesehenem  Gesellschaft  gebraudl 


0  Vergl.  Gering  S.  29,  238—337,  ^)  Vögelin,  ulte  Zuncii  Hi  i 
S.  mi  9)  Festtichria  der  Stadt  Schaffliausen  v.  iim,  S,  9ü.  *)  tV 
künde  im  Zunflarchiv. 
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Im  Geschieh tsfreund  Bd.  13  S.  107  konstatiert  Hr.  Franz 
iver  Schwytzer,')  daC  die  Worte:  „oder  der  Kauliütten 
Trinkstube"  auf  eine  radierte  Stelle  gesehrieben  sind ;  und 
reilers  muß  bemerkt  werden,  daß  diese  Urkunde  von  1451 
lirgends  io  einem  friihein  Inventar  der  Gesellschaft  zu  Safran 
tinden  war,  sondern  immer  in  dem  der  Gesellsehaft  zu 
Schützen  und  es  noch  ist. 

Durcbblältern  wir  die  Umgeldrödel  des  Staates,  so  fmden 

►ir,  dal.>  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  schon  die  beiden 

Jtuben  getrennt  aufgeführt  sind:   so  z.  B.  unter  dem  Datum: 

iSabbato    post    Hilarij    (14.    Januar)    a.    1464**    ist    folgende 

in  tragung:  vmh  Schenkwin  uff  dem  Affen  wagen  and  Fritschi- 

lüben  an  der  faßnacht^) 

Die  Frage,   oh  jemand  doppelzünftig  hätte  sein  können» 

st   mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden,   doch   muß  sie  eher 

rerneint   werden,   intt  Rücksicht   auf  die   Ratsbucheinlragung 

irom  29.  Januar  14u8  welche  lautet:  Bringen  an  bed  liku  ob 

lan    well    dz   einer   nit    mer    dan  ein  stnben   halie.^)     Und 

;hUeßlich   muß  noch  bemerkt  w^erden,   daC  in  keinem  obrig- 

tei Hieben   Erlasse,    noch   in    keiner    auf    die  Gesellschaft   zu 

ifrau    bezüglichen    Urkunde    des    XV.,    X\1.,    XVII.    Jahr- 

liunderts  je  der  Name  Kaufteute  gefimden  wird, 

Zweck  der  Zusammenschließung  der  Krämer  war  eines- 
Bils,  dem  einzelnen  die  schweren  Lasten  der  kirchlichen  Ge- 
brauche verringern  zu  helfen^  anderteils  den  Kampf  gegen  die 
lausierer  wirksamer  führen  zu  können,  weiters  die  Regelung 
ies  Marktwesens,  damit  der  Ärmere  nicht  vom  Vermöglichern 
IbervorteiU  werden  konnte  und  endlich  die  Hebung  des  sitlliehen 
Vandels  der  Mitglieder.* )  Die  Zimmcrleute  bez^veckten  neben 
ier  Verringerung  der  kirchlichen  Lasten,  den  Kampf  gegen 
jscher  und  imredliche  Meister^),  Festsetzung  der  Lehrlings- 


\1  Gcschichl«freuod;  „die  Ge8ells4*haft  zu  Schützen. **  Geschichts- 
pund B.  02.  ')  Umgeldrödel  Staatsarchiv.  »;  Rat^^bwch*  Staatsarchiv. 
Fergl.,Set§esscr  Hechlsgeschichtc  7.  Buch  S.  390— 3JU  *)  Pcrganicntur- 
konde  im  Zunftai-chiv.    *)  Mayenljnef  v,  1404,  Stadtarchiv. 
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zeit,  Regeluiig  des  Gesellenweseos,  und  Ausbüdiuig  uer  h^i  i 
werker  seihst  durch  Förderung  von  Meistei^stückeii. 

Laut  obrigkeitlichem  Spruche  vom  Jahre  1501  waren 
Gesellschaft  zu   Safran    ein  verleiht:    die   Ziramerleute,   SU 
hauer,  Maurer,  Bildhauer,  Küfer,  Seiler,  Tischmacher,  \Va 
Drechsler,   Hafner,   Ziegler  und  „der  glichen   Handtwerchs  i 
mit  spenen   umbgoud"    und^)  in   einem  Erkanntnis  des  Ri 
vom    29.    Nov.   1670^)   betreffend    Prüfung    von    zugereis 
Handwerkshurschen   werden   noch  als  der   Safi-anzuoft 
poriert   genannt:    die    Buchhinder,    Buchdrucker,     Hutma 
Kartenmacher,   Lismer,    Sattler,  Stmmpfwirker,  Slrel 
,Weber  und   Wollweben     Im  Jahre   1698  wurden  die 
decker   und   a.  1797    die  Meistei-schaft  der  Saltler  in  die 
aufgenommen. 


Die  Gesellschafts- Verfassungen. 

Die  älteste  auf  uns  gekommene  Gesellschafts-Verfassu^ 
datiert  vom  Jahre  1430;  sie  isl  eine  Vereinbarung  der  Kr 
und  der  Gesellschaft  der  Krämer,   die  im  Gebiete  des  RjiK 
von  Luzern  handeln,   und   bezweckt  hauptsächlich  die  Fo 
für  die  Bruderschaftsausgaben  zu  verniehreo. 

Als  erster  Artikel  wird  die  Wahl  der  Schultheißen  nii 
sechs  „erber  mann*'  als  Gehülfen  genannt.     Ein  jeder  Kraiu 
ist  gehalten,    auf  den   ei"steo  l^uf  des  Schultheißen  ^u  fol^ 
er  darf  von  andern  nicht  verhiudert  %verdeü. 

2.  wird  die  Strafe  festgesetzt;   und   zwar    wer  auf 
ersten  Ruf  nicht  gehorcht,  wurde  mit  einem  viertel  Pfund  W« 
gestraft,   wer  der  zweiten  Aufforderung  nicht  Folge  leistete, 
einem  halben  Pfund,    wer  auf  den  dritten  Huf  nicht  ei*schiä 
wurde  mit  einem  Pfuod  Wachs  gehüüt.     Wer  fortgesetzt  Ü 
Strafen  nicht  bezahlte,  wurde  \'on  den  übrigen  geächtet  d* 
keiner   durfte    mehi'   mit  solchen   verkehren,    noch   bei  üiüß 


h  Pergainenturkunde  im  Zimnarchiv.    ')  StaalHarchiv.  Ft 

w^crhepolizci. 
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Bhen    ^by   syben    schlichen    witt"      Sollte    auf    dreimalige 

Juflforderung  die  Strafe   nicht  entrichtet    werden,  so  konuten 

rei  oder  drei  andere  Krämer  aufgefordert  werden,  die  Fehl- 

uren  um  den  iletrng  zu  pfftnden  und  die  Pfänder  lioniden  ohne 

Mters  verwertet  werden.     Auch  die,  welche  die  andern  nicht 

aden  Wiillten.  wurden  als  strafbar  erkannt  und  die  Höhe  der 

Irafe  dem  Ermessen  der  Gesellschaft  anheini  gestellt. 

3.  Es  wüixie  verboten  ndt  Spezerien  oder  sonstigem  Kram 
hausieren;    selbe    durften   nur   an  Markten,    .Jahrmärkten, 

irch weihen    feilgehalten    werden.     Für    Cebertretuog   dieses 
rtikels   wurden   Strafen   von   Gesellschaftswegen   und  Amis- 
regen  In  Aussicht  gestellt, 

4.  Es  durfte  keiner  mehr  als  eine  Verkaufsstelle  haben, 
nach  dem  einer  \^'are  feibjjtialteii  hatte. 

5.  Krämer,  die  falsche  Maüe  und  Gewichte  hatten, 
>llten  den  Schultheißen  der  Städte.  Anmiäniiern,  Vögten  mr 
c^trafiuig  verzeigt    und  auch  von  Gesellschaft  wegen  gestraft 

rerden. 

6.  Der  Eintritt  in  die  Gesellschaft  rnuiJte  mit  zwei  Mali 
^eln    den  Gesellen   und  zwei  Maß  dem  Schultheiljen  hezaViIt 

werden;  ferner  halte  einer  zwei  r*fnnd  Wachs  an  die  Gesell- 
thafts-Kerzen  zu  spenden.     Jedes  Milglied  hatte  eine  jährliche 
nieueruugstaxe  von  einem  Schilling  zu  entrichten, 

7.  Keiner  durfte  an  Kij'chweihen  früher,  als  geboten 
rurde,   seine    Waren    auslegen   bei   Strafe   von    einem  Vier- 

ag  Wachs. 

S.  Keiner,  der  einen  Stand  {Verkaufsstelle)  aufgeschlagen 
itte,  durfte  an  Sehiel^ejulen   teilnehmen    hei   der  Hutie  eines 
indes  Wachs. 

9.  Ehemärmer  sollten  nicht  mit  Dirnen  umherziehen,  lu^rh 
|e  unterhalten  und  Frauen  keinen  andern  Mäiuier  nach- 
iebon. 

10.  Es  war  verboten.  Stände  mit  Lebkuchen  und  Speise- 
fer  vor  den  Kirchen  anf/jischlagcD,  bei  Strafe  der  großen  Buüle. 

11.  Ferner  dmfte  keiner  dem  andern  seine  Verkaufsstelle 
lii  ,,Stangen  oder  Schrägen  verhenken." 


rxcsctiichUfrd.  Bd.  lAlV 
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12.  Wer  von  Engros- Verkäufern  (Samen Ik äuferaj 
kauft,   soll   sie,   bevor   er  selbe  bezahlt  bat,    nicht  weg 
bei  Strafe  der  großen  Buße, 

13.  Keiner  durfte  geraubtes  oder  gestohlenes  Gut  kaufa 

14.  Den   Wirten   soll   die   „Llerte"   bezahlt    werden 
Strafe  nach  dem  Ermessen  der  Versammlung. 

15.  Wenn  einer  den  andern  beschiiiipfLe  („zu  retti") 
in  Streit  geriet  „stössig  wurde",   der  sollte   es  nicht 
sofern  es  nicht  eine  Stadt  oder  Land  anging,   doch  sollte  dii 
Bestimmung  den  Rechten  des  Staates  kein  Eintrag  tun. 

16.  Zum    Aufschhigen    der    Verkaufsstellen     wurde 
Vorabend  der  Jahrmärkte  und  Kirchweihen  bestimmt. 

17<  Jahrbänke  und  Verkaufsstellen  waren   den  am  Oil 
Setähaften  vorbehalten,  die  ai^dern  mußteo  das  Los  ziehen, 
dann  für  die  Reibenfolge  der  Aufstellung  maßgebend  war 

Die  Vereinigung  der  Krämergesellschaft  mit  der  der  Zid 
merleute  und  Maurer  bedingte  neue  Statuten,  welche  anter  da 
Datum  vom  13,  April  1453  abgefafät  wui'den  und  foI^Qj 
enthalten :  *) 

1.  Mußte  ein  Kandidat  allen   Mitgesellen    „wohlgef 
»ein,   es  durfte   kein  Geselle   ohne  triftigen  Grund    sich 
Fürsprecher  eines  Bewerbers  machen,  d,  h.  einem  den  Eioti 
versprechen   oder   ihm    denselben   verweigern;    das   eotsehh 
einzig  die  Versammlung. 

2.  Die  Äufnahmsgebühr  betrug  vier  Maß  Wein  und  dfl 
Goldgulden  für  die  Gesellschaft    und    für    die    Auslagea 
Heilig' Kreuzbruderschaft  zwei  Pfund  Wachs   und   jedes  Ja 
den  Neujahrschilling, ^) 


^)  Pergamenturkuade  im  Zünftarchiv.  ■)  Unter  za  Grund  lefung 
der  Fleistchpreise  würde  sich  tblgende  Reclmung  ergeben :  1  F*fut>4 
Oclisenll^nsch  kostete  a.  1450  8  Angst  er  ^  2  lip.  n,  W.  im  Jährt  18 
45  Rp.  n.  W.  der  Goldgulden  ist  zu  50  Schilling  zu  i^chacn; 
würde  der  Werl  des  KinLriUagekles  den  von  zirkn  300  Pfund  Oclw 
Heisch  repräaenUeren,  was  nach  dem  Fieisciipreise  von  1850  mit  1351 
zu  iierechnen  ist. 
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3  a.  (Erlifolge,)  Der  älteste  eheliche  Sohn  erbte  den  Gesell- 

bhaftsschild  und  das  Stubenrecht,  Bofern  er  nicht  „ungeraten*' 

rar;   erhielt  er  den  Beifall  der  Mitglieder  nicht,   so  konnten 

einen  andern  ehelichen  Sohn  wählen;  dafür  hatte  derselbe 

Bii   Mitghedern    vier  Mali   Wein    und-  an   die  Heilig-Kreuz- 

Luslagen  ein  Pfund  Wachs  und  den  Jjihrschilling  beiznslenern, 

3  b*  Im  Falle  nur  Töchter   vorhanden    waren  und  diese 

Birateten,  so  durfte  ein  Tochtennanii,  der  den  GeseUen  genehm 

'War,    „von  sines  Wibes  wegen"  den  Schild,  Gesellschaft  und 

Bnidei*sehafl  erben.     Als  Eintrittgcld   halte   er   den   Gesellen 

rier  Maü   Wein   und   1^/^  Gulden  zu   entrichten  und   an  ilic 

leilig-Kreuzbruderschaft    1    Pfund    Wachs     und    den    Jahr- 

Ing. 

3  c.  Sollten   keine  eheliche  Kinder  den   Erblasser   über- 
tben,   so    konnten    elieliche    Brüder   oder    Bruderskinder    zu 
Jeldien  Bedingungen,    wie  sie  für  Tochtermänner  festgesetzt 
id,  aufgenonrunen  w^erden, 

4.  Aernieru  war  auch  gestattet,  nur  <1ie  Bruderschaft  zu 
nuten;   (diese   hatten    nur  das  Recht  im  Gebiete  der  Herren 
Von  Luzern  feilzuhalten)  gegen  Spendung  von  zwei  Malj  Wein 
In  den  Kräinei-schiiltbeissen   und   zwei  Maß   an   die  Gesellen 
id    dem    Heilig-Kreuz    zwei   Pfund   Wachs   und    den    Jahr- 
chilliug. 

0.    Auch   die   Bruderschaft    konnte    von   Kindern   gegen 
äpendimg  von  zwei  Mal.»  Wein  und  dem  Heilig-Kreuz  1  Pfund 
f^hs  und  den  Jahrschilling  geerbt  werden, 

6.  Bei  Streitigkeiten  („stössig  werden")  auf  der  Stube 
lurfte  keiner  vor  Ablauf  von  14  Tagen  klagen,  damit  die 

jrigen   versuchen   konnten   die  Streitenden  zu   einigen,   doch 
lein  Stadtrechte  unschädlich. 

7.  Wenn  einer  durch  „Schmehung"  der  Gesellschaft  von 
iner  ordentlichen  Versammlung  als  miw^üixlig  erklart  w^urde, 
reiier   der   Gesellschaft   anzugehören,    so    konnte    er    ausge- 

älo^eo  werden»   nicht  aber  von  den  geistigen  Wohltaten  der 
lahrzeitfeier  und  der  Bruderschaft, 
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8.  Bei  Aiifdintning  von  Lehrknaben  hatte  der  Meli 
sechs  Plappart  an  die  Gesellen  und  die  Heilig*Kreuzbrud€ 
zu  zahlen  (also  zusainmeo  etwa  25  Fi\  j.  W.) 

9.  Bei  Aullösiing  der  Gesellschaft  dürfte  nichts  le 
noch  verteilt  werden,  weder  Hans,  Hausrat  noch  Silli- 
und  liargeld,   da  sie  selbes  dem  heilig  Krenz    gestitiL 
sondeni   es  soll   alles  dem   Schultheiß   und    Hat    vod 
übergel>en   werden,    damit   aus  dem  Erlös    ilie   Ja&rzeiti 
und  sonstigen  kirchlichen  Ptlichten  bestritten   "vverden  konnJ^ 

10.  Süülen    die    Einnahmen    an   Geld    und    Wadjs 
Kosten   des  Gottesdienstes   nicht  decken,   so  rnußte  der  Fd 
betrag  durch   eine   allgemeine,   von  allen  ilitgliedern  zd 
ri<^hteode  Sleuer  gedeckt  werden. 

11.  Armen  Mitgesellen  oder  Mitbrüdern  wurde' von  Gc 
Schaftswegen  eine  ,, christliche''  Beslattung  zugesichert. 

12.  Der  Stid)cnmeistcr  und  SehultheiU  der  Bruder 
durfte  in  wichtigen  Angelegenheilen  die  Gesellen  sofort 
mein,  und  wer  nicht  daran  teilnahm,  wau-de  mit  einem  Vier-' 
ling  Wachs  gestraft;  erschien  einer  dreimal  nicht,  so  wnr-lf 
er  durch  eine  allgemeine  Vei'sanimlung  gebü(.>t,  nur  ^r^^rbti- 
ehafti  not''  entschuldigte.  Was  an  einer  allgemeineo  V€^_ 
Sammlung  beschlossen  wurde,  war  für  alle  verldndlich, 

i:].  Wer  an  offenem  ,,Gebot'*   (Versaiiimlung)  zu  eified 
Stubenmeister  erwählt   wurde,   war  gehalten   alles    getreu 
vbrwatlen  und  besorgen  und  die  Sirafen,  die  während 
Amtsperiode  gefallen  waren,  einzuziehen. 

14,  Wer  am  Aschenoittwoch  („Eschigen  IVfiltwoch*^  sid 
in  der  Stadt   auQiielt   und   morgens  und  abends  nicht  auf  tli 
Stube  ging,   w^ar   verpllichtel  den   Gesellen     eine    Maß    Wem" 
zu  spenden  ,jdamit  vnser  Gesellschaft  dester  biis  gehallen  wir»!.- 

lö.  Diese  Statulen  durften  nur  von  einer  allgemeinen 
ordentlichen  Vei*sammlung  abgeändert  w^erden. 

Der  Rat  von  Luzern,  vom  Grundsatze  ausgehend,  an* 
zum  Zwecke  der  Landesverteidigung  eine  grolie,  nahe  bei 
einander  wohnende  Bevölkerung,  die  jeden  Augenblick  hii'UÜ 
gemacht  werden  konnte,  ein  bedeutender  Vorteil  sei  und  dt^ 
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^-die  Handels-  und  die  HandwerkspoUzei  in  Städten  viel  besser 

lufsichUi^i  werden  konnten,  beschloß  am  Allerheiligen  Abend 

Jahres  1472,  dal.»  alle  Handwerke  in  die  Städte:  Lnzcni. 

«rsee,  Senipach,  Willi^an  und  Münster  verlegt  werden  aullen, 

ibei    blieb    aber   derselbe   nicht    stehen,    sondern   er  befahl 

dh   da(^   wer  ein  Hamlwei'k  Ireiben  wollte,  vorerst  Borger 

rerden  und  die  GeseUschtifl  des  Handwerks,  das  einer  treiben 

»Ute,   kaufen,    mußte-     Dadurch  wurden  die  GeseUschaflen 

itnedsch    vergröliert    und   gestärkt,    so    auch    die   Safrauge- 

sllschafL 

Im  Jahre  1502   fand  die  Gesellschaft,  es  sei   nötig  ihre 
Ilatuten  zu  bereinigen,  sie  beschloß  dämm  am  Aschermittwoch 
allgemeiner  Versammlung : 

L  Jeder  Kandidat  soll  ein  Bifdermann  sein,  als  Aufnahms- 
sbühr  drei  Gulden  zu  Händen  der  Gesellsch^ift  und  zu  H;mtlen 
ier  Heilig-Kreuzniderschaft  2  Pfund  Waclis,  ferner  als  Erneu- 
Irungstaxe  der  Heilig-Kreuzbriidci-schaft  jährlich  1  ß  bezahlen 
id  der  Gesellschaft  zwei  Plapfnu'l,  sofern  er  nicht  Itar  bezahlen 
Ironnte,  Bürgschaft  slelleo. 

2.  Er  soll  seine  eigenen  Panzer  und  Waffen  haben  und  sich 
rerpflichten   mit   niemand   anderra    ^^purssenn    noch    reissen'*, 

mit  Ihrer  Gesellschaft,  aosgeuonmieii  der  Rat  befehle  ihm 
iders. 

3.  Injurien  und  Streitigkeiten  auf  der  Stube  dürfen  vor 
Terlauf  von  14  Tagen  dem  Rate  nicht  geklagt  werden,  datu't 
^ie   andern   Mitglieder  Vermittlongsvei-suche   machen   können, 

4.  Wenn    eine   Vei*samnilung    einberufen    wird,   so    ist 
Jer  verptlichlet  daran  teilzunehmen ;  die  Abwesenden  haben 

ich  den  Reschlussen   zu   unterziehen.     Wer   ungehoi'sarn   ist, 
|tann  von  den  libngen  Meistern  gestraft  werden.     Wer  dreimal 

den  Versammlungen  fehlt,   wird  ausgeschlossen  d.  h.  sein 
Jchild  wird  ihm  nach  Hause  geschickt. 

fi.  Vs^er  ehrlos  wird  durch  krimmeUe  Strafen,  wird  aus- 

ßhlossen;   doch  wird  er  gehalten  allfällige  Schulden  an  die 
JeseUschaft  abzutragen. 
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6.  Ein  Sohn  kann  neben  dem  Vater  auch  die  Gesell 
kaufen    und    zwar   um    1    Gulden    ä    40     ß.    und    ein 
„Tischlachen''   und   den   Meistern  vier  Maß    Wein    und 
Heilig-Kreuz   zwei    Pfund    Wachs   und   als    jährliche 
erungstaxe  der  Gesellschaft  zwei  Plappart  uod  dem  Heilig-Kn 
ein  Schilling, 

7.  Ein  Stubengeseüe   verliert  das  Stubeorecht,  weoo - 
drei  aufeinander  folgende  Gutjahrbeträge  (Erneuerur 
nicht  zahlt 

8.  Erbfulge  des  Sohnes  auf  des  Vaters  Schild/) 

9.  Erbfolge  des  Tochtermannes.^) 

10.  Kindskinder  können  den  Schild  und  die  GeseUsch 
erben,   %vie  die  Tochtennänner  und  zwar  je  das  älteste,  do 
soll  das  niännhche  Geschlecht  den  VoiTang   haben*     Die 
Irittsgebühren  und  Erneuerungstaxe  ist  die  nämliche  wie  beiS| 

IJ.  Es  ist  im  Belieben  der  versammelten  Gesellscli 
auch  uneheliche  Sohne,  wenn  keine  eheliche  Erben  vorban 
wären,  und  selbe  unklagbaren  Lebenswandel  führen,  aufai* 
nehmen.  Die  Einkauf ssumme  kann  beliebig  hoch  feslgesetd 
werden. 

12,  Eine  Versammlung  von  sechs  Meistern  hat  Gewa 
einen  Kandidaten   provisorisch,   bis  zu  einer  offen lÜchen  \i 
sammhmg  aufzunehineu  und   von   den   vier   Maß   Wein, 
jeder   Neuaufi^enomniene   zu  spenden  hat,  deren  zwei  zu 
trinken.     Wird  dann  dieser  nicht  angenommen,  so  haben  üb 
Meister   und    Gesellen   dem   Bewerber   den    Betrag    für 
getrunknen  Wein  wieder  ziu'ückzucrstatteu. 

13.  Jeder    Stubengeselle   ist    verpflichtet    eine    auf 
gefallene  Beamlung  anzunehmen.     Als  solche  werden  genau 
Krämerschultheil^,   Kerzenmeister,   Kramerweihel,    SechseraflA" 
Heihg-Kreuz-Pdeger  und  Pulverstampfer.     Wer  sich  weig 


*)  Um  Wiederholungen  zu  veniipiden  verwarne  aaf  die  Statu, 
von  lij3  g  3a.    «)  Siehe  ^  3b  der  Statuten   von  1453,  das  Einlnl 
gold   ist  nur  auf  zwei  Gulden  u  vierzig  ß  erh«;>hl  infolge   der  Gdtlctil- 
wertung. 
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^rfällt   in  Strafe,   und   zwar  soll   er  um  zwei  Pfund  Wachs 

3üßt  werden;   zahlt   er  die  Strafe  nicht,  so  wird  er  ausge- 

alossen.     Zahlt   er  nachträglich  die  Strafe,   so  ist  er  Tvieder 

inehmen* 

Die   Ausführung   des    §    13   gestaltete  sich  derart,   daß 

chon    nach    30    Jahren,    diese    Art    der  Aufnahme    verboten 

rurde,   und   nur  nach  dem  alten    Modus   vor   vei'sarameltem 

lem  Bot  aiigeuommen  werden  dmfte. 

Es  scheint  auch»  daß  die  Kompetenzen  der  einzelnen 
eamten  als;  Stuben-  und  Kerzenmeister  und  KrämerschnltlieilJ 
^icht  genügend  ausgeschieden  waren ;  denn  im  Jahre  ibl\2 
ihen  sich  die  Gesellen  zu  Safi'an  genötigt,  jedem  einzelnen 
nn  Einzugsgebiet  festzustellen.  So  schreiben  sie  dem  Stuljen- 
leister  vor:  er  habe  von  allen  Oescllschaftern,  die  in  den 
[of  zur  Kirche  gehören,  die  Erneuer ungstaxe  und  das  der 
lesellschaft  gehörende  Eintrittsgeld  einzuziehen,  dem  Kerzen- 
leister,  er  habe  \'im  den  fremden  Trexlern  und  Schaufel- 
ragern  einen  Gulden  Eintrillsgeld  und  alle  Jahre  einen  Schilling, 
ton  den  Hausierern,  die  ertappt  werden,  ein  l^fund  Wachs  als 
Itrafe,  ferner  die  Strafen,  die  in  Wachs  bestehen»  und  von 
len  die  jahrliche  Erneuerungstaxe  von  ein  Schilling  zu  ver- 
tagen. Der  Krämei-schultheiß  hat  die  Gebühien  der  auf  dem 
inde  ansässigen  Handelnden  einzuziehen* 

Die  Strafandrohung  für  verweigerte  Annahme  von  Be- 
itungen  scheint  nicht  ilie  gewünschte  Folge  gehabt  zu  haben; 
la  im  Jahre  1532  die  Gesellschaft  genöUgt  war,  schärfere 
slimunmgen  festzusetzen;  sie  beschloL)  näuiüch,  daß  wer  das, 
ml  eines  Stuben meisters  oder  „brettmeisters''  nicivt  an- 
lehnien  wollte,  ein  ganzes  Jahr  von  der  Stube  fern  bleiben 
solle;  er  durfte  weder  zu  Versammlungen  noch  zu  ,,schenkeu'* 
(Freudenfesten)  eingeladen  werden;  ging  er  gleichwohl  ;*uf 
die  Stube,  so  wurde  er  um  ein  Pfund  Wachs  gebüßt.  Der 
Wert  der  Stubengerechtigkeil  muli  \on  vielen  im  Anfange 
des  XVL  Jahrhunderts  nicht  hoch  geschätzt  worden  sein,  denn 
die    versammelten    Gesellschafter    beschlossen    a,    1532,    <laU 
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niemand  seilen  SchlM  und  Stubengerechtigkeit  weder  verkadä 
noch  verschenken  dürfe. 

Die  vielen  Feldzüge  zu  Ende  des  XV*    und  zu  Anfang 
des  XVL  Jahrhunderts  mußten  eine  allgemeine  Ven"ohu»ig  rtä 
Sitten   mit  sich  gebracht  haben,   so   daß  selbst  Messerzucke 
und  Schlägereien  auf  den  Stuben  an  der  Tagesordnung  wa 
Das  bewog  auch  die  Safraobrüder   am   29.    Januar  1542 
beschließen:  „Welcher  Meyster  oder  gsell  ein  W'öhr  vff  vi 
Sluben   Ireydl,  welcherley  daü  Ist,   vorbehalten  die   wöbr, 
Er   tägbnhen   an   seiner  seyten   treydt,    demselben    hendt 
Meysler,  so  das  Owöhr  gsehnl,  denselben  vinb  Ein  Maß  We 
zu  strafen  on  alle  geverde," 

Atn  allgemeinen  Jahrcsbol  im  Herbste  a.  1552  besdüol 
die  Versamndung,  daß  das  Eintrittsgeld  bar  bezahlt  werdd 
müsse,  und  daß  iler  Stubenineisler  für  die  Einbringung 
Geldes  der  Gesellschaft  gegen  über  haftbar  sei* 

In  der  Versammlung  vom  9.  Februar  1578  sahen  üi 
die  8afranbriider  genöligl  ^^egen  das  „ans  der  Üerte"*  lanfq 
strenge  Strafen  anzudrohen.  Es  heißt  niimlich  im  Arlikelhuch 
„Wenn  ein  ehrsamb  Gesellschafft  zesanmien  kombt  vund  man 
mit  einander  ist,  vnnd  ein  Stnben-Meyster  oder  ein  Stnb 
knechl  ein  Urthy  ruefft,  allsdimn  soll  khein  Gsell  vorh 
vffstahn,  ob  er  sein  Urthy  gaben  halt;  wo  es  aber  sach 
daß  ein  Gsell  vffsleht  vndt  hinweg  gehen  wurde,  ehe  er 
einem  Sluben-Meysler  oder  Stulien-Knecht  nit  vmb  die  TrU 
macht,  daü  er  zuefiledeii  ist,  so  soll  man  ihme  alisdi 
angentz  den  schilt  heinibschickhen  vnnd  nit  wider  vffhin  Ihn« 
bis  er  mit  dem  Sluben-Meyster  oder  Stuben-Knecht  mach 
daß  er  zufrieden  ist."  Um  die  Mitglied  erzähl  zu  crhöli 
be>chlosscn  am  8.  Februar  1581  die  Gesellen  zu  Safran  aiu 
solche  Herren  und  Gesellen  aufzunehmen,  die  die  fresellscha 
vom  Standpunkte  des  Handels  und  des  Handwerks  nie 
haben  juufiten.  Die  Einkaufssumme  wurde  auf  drei 
Gulden  und  vier  Maß  Wein  für  die  Gesellschaft  uud  tv 
l'fund  Wachs  und  den  Jahi-schilUng  der  Heilig-Krenz-Brüd« 
Schaft   festgesetzt.     Daran   wurde   aber  die  Klausel   beigefu 


ein  solcher  innerhalb   drei  Jahren   weder   Handel    noch 

landwerk   anfaoj^eri  durfte  hei  Verlust  des  bisher  Bezahlten. 

Im  Jahre  lö8i  wurde  die  Erbfolge  auf  Schild  und  Sluben- 

BrechÜgkeit  aof  Brüder  oder  iirudet^skinder  des  Gesellschafters 

isgedehnt  und  zwar- zu  den  Bediü^un^en  der  Töchlenn;jnner 

der  Gesellschaft   zwei  Gulden    nud    vier  Mat.>  Wein  und 

ihrlich   4   ü   als  Erneueniugiitaxe   und    der   Hellit^j-Kreuzbru- 

*rschaft  ein  Pfuyd  Wachs  und  den  Jahrschilling. 

Am  Sonntag  Ouasimodo.  also  am  7.  April  1(305  änderten 

^e  die  BesÜrniuiiug,   daü   wenn    ein  Sohu    bei  Leiizeiten   des 

Katers  die  Gesellschaft  kaufen  will,  daß  er  ein  gutes   ^Tisch- 

ichen"    geben    müsse,    ab,    mit  der   Begründung,    sie  halten 

?nügend   Hausrat;   d^für   aber   nuiLVte   er   ihnen  einen  rhein* 

lulden   geben,    so   daU  tue  Einkaufssuinuic  auf  zwei  Gulden, 

Blin  Schilling  zu  stehen   kam   uikI  die  Erneuerungstaxe   pro 

fahr  wurde   auf  fünfzehn  Angnler  festgesetzt-     B'ür  ilen  Fall, 

PuLr    beide^  Vater    und    ällesler    Sohn,   zugleich    Handel    oder 

land werke    betrieben,    so   nnitMe   dieser  die   volle   Einkaufs- 

iiiune  l)ezah]eu,  wie  jeder  Meister,  der  sich  einkaufen  wollte; 

ie  obige  Bestiirunung  ging  daun  auf  jüngere  Suhue  über. 

Die  durch  den  dreitiigjährigen  Krieg  verursachten  gänzlich 
reränderten  ökonomischen  Verhältnisse,  wie  anch  das  Suiken 
Icr    Gold  Verhältnisse    bewirkten,    da(.»    die    Safrangesellscliaft 
eini  B  ite  um  Abänderung  ihrer  Hausordnung  und  ün*es  Haus- 
?setzes  einkommen  nmliten. 

Der  Fiat  nun,  um  in  die  iinanziellcn  Verhältnisse  tler 
ßeseüschaft,  und  in  Handels-  und  Hand  Werkssachen  gehurigen 
Einblick  zu  erhalten,  ernaimte  ,Jlauptinspectoreu  mid  Execu- 
toreir*  und  zwar  zwei  aus  dem  kleinen  Rate,  zwei  vom  großen 
üale  und  zwei  ans  der  Gesellschaft.  Diese  sechs  hatten  die 
Rechnungen,  sowie  die  Handels-  und  Handwerkerfragen  zu 
prüfen,  auch  als  erste  Instanz  zu  urteilen.  Sie  hießen  die 
Sechser  und  der  er^lc  der  Adinirnslrator.  Um  die  Einnahmen 
der  HeiUg-Kreuz-Bi'uderschaft  zu  mehren,  wurden  die  Statuten 
wie  folgt  geändert;') 

1)  SUidlmcläv.    T'rucke  21). 
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§  L  Es  wurde  bestimmt,   daß  jeder  Lehrjung  des  Zm- 
merleutea-,  Steinhaoer-,  Maurer-,  Tischmacher-,  Hafiier-,  Seikr-i 
Ziegler-,  „S*^hiffiereir^-,  Wagner-,  Pulvermacher-,  Küfer-. 
dergleicheo  Handwerke,  die  mit  „Spänen"   uaigehen,  als! 
pfand   der  Heilig-Kreu^-ßni(lersch:iff   1   g,    gl.    (d.  ist  1  giitc^ 
Gulden )  geben  mutete.     Alle  diese  Lehrjongen  mul^ten  auf 
Stube  zu  Safran  auf-  und  abgedingt  werden.     Um  aber 
Unkosten  zu  vermeiden,  wurde  beschlossen,  nur  mehr  an^ 
Fronfasten vei-saramkuigen  aufzudingen  und  ledig  zu   spr 

§  2.  Wenn  ein  Meister,  der  Burger  ist,  ein  Verdii 
(d,  h.  Bau)  übernommen  hatte  im  Werte  von  50  Guld€Q, 
muiSle  er  einen  Beilrag  von  25  Schilling  an  die  Heilig- 
Bruderschaft  abliefern ;  für  einen  überDonmienen  Bau  im  W< 
von  ICK)  bis  500  Gulden  einen  guten  Gulden.  Für  öl 
mene  Bauten  die  500  Gulden  übei-sUegen,  hatte  er  zwei 
Gulden  zu  zahlen.  Fremde  Meister,  die  im  Stadtkir 
Bauten  übernebmeu  wollten,  hatten  den  doppellen 
zu  zahlen. 

Für  aulkrhalb  der  Stadt  übernommene  Arbeiten 
aber  denselben  nur  der  einfache  Betrag  gefonlerl, 
Steuer  muiUe  von  allen  Handwerkern  des  Luzerner  Gebie 
bezalilt  werden  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  der 
Bruderschaft  von  Sursee  angehörten.  Die  Handwerker  haUJ 
alle  Jahre  am  Heiligkreuzlag  in  Luzern  zuerscheinen  und  A^ 
hl.  Amt  beizuwohnen/ sie  waren  aber  nur  gehallen  die 
dei-schaft  zu  kaufen, 

§  3.  Das  Eintrittsgeld  in  die  Gesellschaft  und  liruder 
zu  Safi*an  wurde  für  Bürger  auf  5  Gulden/)  für  einen  Land 
oder  Beisäß  auf  10  Gulden,  für  einen  hi  der  Eidgenossensch 


n  linier  Zugründelei^uni^  der  Fleischpreise  würde  der  Btti 
auf  folgende  .Suiumiü  zu  stehen  koniuien:  ein  Pfund  Och!»cnllcJ| 
kostete  a.  laiO  14  Rp.,  im  Jidire  1850  45  Hp.  Ein  Guld<-n  i*t  j 
40  ß  zu  retihöeo,  alfto  würde  das  Eintritlsgeld  für  Bürger  den  Vi 
von  66  Pfund  Ocbsenflcisscli  repräsentieren,  oder  nach  dem  Fleiij 
preise  von  18ü<},  cirka  3<>  Fr. 


sbürtigen,  der  zum  Borger  oder  BeisäJS  angenommen  wurde, 
if  'iO  Gulden  festgesetzt.  Für  Ausländer  wurde  die  Summe 
if  25  Gulden  erhöbt. 

Die  BUdhaner  waren  gehalten,   für  alle  in  Stein  über- 

>mmenen  Arbeiten  die  Steuer  an  die  Heilig-KreuzbiTidereLhafi 

II  entrichten,  ferner  die  in  der  Stadt  Wohnenden  die  Gesell- 

chaft   und   Bruderschaft  zai  kaufen.     Einige   Handwerke,   die 

if  der  Safi'aiistuhe  das  Stuhenrecht  halten,  zahlten  gemeinsam 

Neujahr  ihr  Betreffnis  an  die  Bruderschaft  so:  die  Aiiutheker 

gesamten    B    Gulden;    die    Ziegler   25    ß;    die    Sehiifer 

guten   Gulden;   die   Wagner   1   g.  Gld,   (guten  Gulden)  die 

rexler  1   g.   Gld,;   die   Küfer  1  g.   Gld.;   die  Pulvermacher 

g,  Gld.:  die  Seiler  ig.  Gld, 

Ferner  wurde  bei  Krämern  der  Beitrag  nach  dem  Werte 
ier  Waren  bemessen,  so  zahlte  einer  von  einerii  Tnchkden, 
jfern  die  Waren  den  Wert  von  500  Gulden  nicht  übei-stiegen, 
inen  guten  Gulden;  einer,  der  Seiden  und  Sammet  verkanfte» 
inen  guten  Gulden;  einer  der  Nurdlinger  und  Zwilchen  feil 
ielt  25  Schilling,  sofern  der  Wert  des  W^arenlagers  500  Gulden 
licht  üi>erslieg,  sonst  einen  Gnlden, 

§  4.     Die    Gesellschaft    zu    Safran    ±    h.   die   leitenden 

Organe  durften   für  Uebertretuiigen  der  Handwerksordnungeo 

|nd  Gebräuche   bis  zu  zehn  Pfund  Geldstrafen  ausfällen:  für 

Bringern   Betrug,   schlechte   Waren   bis  zwanzig  Pfund;  der 

iallje  Teil  der  Strafe  tiel  aber  dem  Staate  zu. 

§    5*     Wurde    einer   wegen    Uebertretung    der   Verord- 

Itungen  oder  in  Folge  moralischer  Defekte  von  der  Binderschaft 

lusgeschlossen    und    wollte   sich   nach   Verhüßung  der   Strafe 

rieder  aufnehnien  lassen,   so   hatte   er   wierier  die  volle  Ein- 

kaufcisunune  zu  Ziüilen. 

1^  6.  Da  die  ßesammlungeu  der  Sechser  ziemliche  Um* 
tosten  verunsachten,  so  ward  befolilen,  daß  kleinere  Lieber- 
retungen  von  Bürgern  alle  Fronfasten  aidüLilicli  dieser  Ver- 
aninilungen  sollen  geahndet  werden.  Gegenüber  den  fremdeu 
Bhlenden   Kauüeulen  für  an  Jahrnutrkten  begangene  Ueber- 
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trelunpfen   war  der  Donnerstag,   der  den   Jahrmärkten  h\ 
der  Gerichtstag* 

In   dem  Maße,   als   die  Burgerschaft,    d.    h»    die  Hmi 
treibenden   und    Handwerker  aus  dem  Rate    und    den  Bei 
tunj^'on    beransgedrückt    und    die    Btirj^eraufnahnie    erschwi 
wurden,  .suchten  üiesell>e  in  Gesellschnflssachen  ein  Equiva 
Schon  um  die  Mitte   des  XVII,    Jahrhunderts  *)    erlangten : 
die    Macht,    allein    die    Sechser,    den    Krämerschal theiß 
KrÄmerweibel   zu   besetzen    und    zu    wählen ;    alle    mc^Bc 
Anstrengungen    wurden  gemacht  und  von  den  ^leichgesinnii 
gnadigen  Herren  und  Obern  auch  sanktioniert,  um  alle  Stella 
sc^ar  die  Stul>enknechtstelle,  fiir  Bürger  zu  reservieren.     Ein 
für  den  Stuben-  und  Kerzenoieister  konnten  auch   ßeisä^6  i 
die  Wahl  kouuneu,   wohl   ^veil  diese  beiden  Beamtungen 
groüer  Mühe  und  x\rbeit  verbunden  waren. 

Vm  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  setzten  die  bür 
liehen   Elemente  ihrer  Engherziglveit  die  Krone    dadurch 
daß  sie  das  Sechseramt,  das  Krämerschultheißen-  uud  KrHH 
weibelaml  zu  lebenslänglichen  Aeintero  erhoben.^) 

Gleichwie  der  morsche  Bau  der  alten  Eidgenossensch 
beim  ersten  Anprall  der  jungkräftigen,  dcmokratisrhen  Hehetl 
in   Staub    zerfiel    und    die    verknöcherte   Regieruiigsform 
Patriziern   aus  Band   und  Band  tielj  so  gieng  es  auch 
gesellschaftlichen  Gesetzen. 

Am  19.  Oktober  1798  wurden  alle  Innungen  und  Zun 
abgeschafft  und  anx  13.  Januar  1799  wurde  die  letzte  RechnuD 
abläge  gehalten:  an  dei^elben  aber  auch  der  demokralisc 
helvetische  Mantel  angezogen,  d.  h.  „auf  gestellte  Motion  wa 
beschlossen,  daß  die  sogenannten  Sechser,  Krämei-schullhei 
Kr.imerweibel  wie  auch  Stuben-  und  Kerzenineister  abgeseia 
uud  statt  selben  fünf  Ausgeschossene  gewälilt  werden  sollen 
von  denen  der  erst  GewäliUe  als  Präsident  oder  Administr 
die  Geschäfte  zu  leiten  hatte ;  und  in  der  zweiten  Versamr 


»)  16(j7,    a)  Staatsprot.  IV  tbb  254,    31.  Januar  1763.     «j  Zun 
pnjtok.  L    S.  180. 
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Tom  20.  JaDuar  1799  wurde  besliminl;,  daU  aUe  Jahre  zwei 
Mitglieder  der  Kommission  aesziitreien  hab€>n,  doch  waren  sie 
sofort  wieder  wählbar.  Im  Jahre  1800  wurde  beschlossen, 
dali  das  Neujahrgeld  d.  h.  die  Erneuerangslaxe  %'od  37^  Schilling 
wieder  bezog^.n  werden  solle.  Schon  nach  zwölf  Jahren  änderten 
sie  das  Wahlrecht  wieder  ab,  so  daß  das  erste  Jahr  zwei 
MiLglietier  und  das  zweite  Jahr  drei  in  den  Ausstand  zu 
treten  hallen.  Und  als  jährlicher  Genaß  des  Abendtrunkea 
am  Neiijatirabend.  früher  bestehend  aus  drei  Schoppen  Wein, 
Braten  und  Voressen,  trat  ein  frmnliches  Nachtessen  mit  einer 
iialbeii  Mai^  Wein. 

Irn  Jahre  1812  wurde  die  Einttaiifssumrae  für  Söhne, 
deien  Vater  schon  in  der  Zunft  waren,  auf  7  Gulden  20  1^, 
für  sonstige  Bürger  auf  10  GM.  20  ß  festgesetzt. 

Auf  gestellten  Antrag  beschloli  die  Versamnduug  vom 
13.  Januar  1833,  es  solle  eine  bessere  Organisation  der  Ge- 
sellschaft geschaffen  werden  irnd  ernannte  eine  Kouunission 
von  zehn  Mitgliedern  zur  Entwerfimg  von  Statuten  und  ain 
12.  Januar  1834  genehmigte  sie  den  ihr  vorgelegten  Statuten* 
eutwnrf.  Dieser  enthält  achtzehn  Paragraphen  und  ist  in  di-ei 
lelle  eingeteilt:  wovon  der  erste  von  der  AulAiahme  handelt, 
der  zweite  von  der  Verwaltung  des  Gesellschaf tsveruiögena 
und  der  dritte  über  die  Verwendung  des  Nutzens, 

§  1.  Berichtet  über  das  Herkommen  und  das  Wesen 
der  Gesellschaft. 

§  2.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  iml>eschrankt. 

§  3.  und  g  4.  Um  Anspruch  fiir  den  Eintritt  in  die 
Gesellschaft  zu  haben  muß  einer: 

1)  Ortsbürger  der  Stadt  Luzern  sein, 

3)  das  20.  Altersjahr  erfüUt  haben. 

3}  guten  Leunmnd  haben  und  nicht  bevogtet  oder 
Fallit  sein, 

4i  vom  Anneiiamte  keine  Unterstützung  beziehen. 

Er  verliejl  das  Gesellschaflsrecht,  wenn  er  sich  ana- 
bürgert oder  die  unter  3  genamiten  Hec(uiBiten  verliert 
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§  5.  Das  Eintrittso^eld  wurde  auf  14  Franken  (alte  W,U 
für  Bürger,   deren  Ellern   zunfüg  waren,   und   für  Söhne  %d| 
Vaters  Schild   auf   10  Franken  und   die  Emeueiimgstaxe 
IV3  Batzen  a.  W.  festgesetzt.     Leistete  einer  drei  Jahre 
diesen   Beitrag   Dicht,    so    wurde   er   aus  dem    Mitgliederver 
zeichnisse  gestrichen. 

§  6.   Die  ordentliche  Vei-sammlung  soll   alle   Jahre 
Sonntage  nach   hl.   drei   Königen  stattfindeu»    aulierordenUid 
auf  den  Ruf  der  Vorsteherschaft. 

§  7.  Die  Vorsteherschaft  (Kommission)   besteht   aus  fön 
Mitgliedern,  von  denen  im  ersten  Jahre  drei,  im  zweiten  Ja] 
2wei  im  Austritte  sich  beündeu,  aber  sofort  wieder  wählbar  sind 

§  8.  Die  Gesellschaft  wählt  aus  ihrer  Mitte  einen  Schrei] 
und  einen  Weihel  auf  drei  Jahre. 

§  9.  Die  Kommission  wählt  aus  ihrer  Mitte  einen  Pr 
denten,  der  den  Namen  Administrator  führt.  Derselbe 
zugleich  Reell nungsf (ihrer, 

§  iO.  Der  Administrator  kann  Ausgaben  bis  auf  16  Fra 
von  sich  aus  beschlieLJen;  die  Kominission  hat  die  Kompetenz] 
20  50  F\\,  was  darüber  ist,  steht  in  der  Macht  der  Gesellschiil 
ebenso  das  Vergeben  der  Lehen. 

§  IL  Handelt  von  der  Verwahrung  der  Wertsachen  ufl 
Kapitalbriefe  und  von  der  Aufnahme  der  Inventarien, 

§  12»  Referiert  über  die  Bewertung  der  Kapitalien. 

§  13,  Festsetzung  der  Gehalte: 

1)  Der  Administrator  erhjüt  per  Jahr  32  Franken, 

2)  der  Schreiber  20  Franken, 

3)  der  Weihet  J5  Franken. 
§  14.  Aus  den  Einkünften  sollen  vorab  die  vorhandene 

Stiftungen  als  die  Jahrzeitfeiern  bei  den  Vätern  Franziskane 
bezahlt   werden,   ferner  zwölf  Gulden   an   die  allgemeine 
Zündung   der    Hofkirche    und   der    Beitrag    an    den    Fritsch 
umsiug,  dessen  Höhe  jährlich  von  der  Versaninaluog  bestioiD 
wird  und  allfällige  beschlossene  Beiträge  an  die  ^\"ohltät»gkefl 
§   15  Am  Abend    des    ordentlichen    Versammlungstages 
hält    die   Gesellschaft   eine    anständige   Mahlzeit.     DiejenigtfDi 


felche  durch  Krankheit   verhindert  oder  altei-sschwach  sind, 
^nnen  2  Franken  oder  11',  Gulden  als  Entschädigung  beziehen. 
§    16,   lieber  allf/illige   Teberschüsse  der  Einkünfte   be- 
alielit  die  Gesellschaft. 

§  17.  Die  Traktanden  für  außerordentliche  Versanvm- 
Ingen  oder  Behandlmig  außergewöhnlicher  Gegenstände  oder 
^ergabung  von  Lehen  müssen  aiil  den  Einladungskarten  ver- 
dchnet  sein. 

§  18.  Abänderung  dieser  Statuten  kann  nur  durch  Stimmen- 
aehrheit  am  gewöhnlichen  Bote  geschehen. 

Am   ordentlichen   Bote  des  Jahres   1H36  stellten   Stadt- 

jmaun  Isaak  und  Oberschreiber  Josef  Mohr  den  Antrag,  das 

Eunfthaus  ohne  Realrecht  zn  verkaufen  und  dafür  Aktien  vom 

lenzubauenclen  Theater  zu  übernehmen,  ferner  das  Wirtsrecht 

lorthin   zu   verlegen   und   sich  dort  das  Stubenrecht  vorzube- 

Iten.     Die  Gesellschaft  genehmigle   am   14.    Februar    1836 

lesen  Antrag, 

Das  Jahressen  mußte  nun  zwei  Jahre  lang  im  Gasthaus 
im  RuIjü  eingenonnnen  wenlen.     Am  12.  Januar  1h4U  wurde 
las  erste  Mal   im   neuen  Theater  getafelt  unter  den  Klängen 
|er  Blechmusik  Luzern. 

Verhältnis  zur  Kirche. 

Um  einerseits  die  Leichenfeier  für  verstorbene  Zunft- 
litgüeder  feierlicher  zti  gestalten  und  andersei  b  um  die 
toten  der  Beerdigung,  des  Trauergattesdienstes  mid  der  zum 

Jeelenheile   der   Vei*storbenen   gestifteten  Jahrzeilen  für  den 

Einzelnen  erträglicher  zu  machen,  vereinigten  sich  die  Hand* 
^erksgenossen  zu  Bruderschaften. 

Die  Zeit  der  Gründung  der  Heilig-Kreuzbruderschaft»  der 
inmierleute   und   Maurer,   sowie   die   der   Bruderschaft   der 

Krämer  ist  unbekannt;  auch  muß  die  Frage,  ob  dieselbe  der 
Jrsprung  der  nachherigen  profanen  Kramer-  uod  Handwerker- 

lesellschaft    waren    oder  ob  letztere  nur   die  Mehrzahl   der 
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Biniders€hafter  aiismachtei],  offengelassen  werden.  Die 
Spur  der  Kränierbruderschaft  bildet  die  Eintragung  im  Jik-j 
zeitbucho  der  Mnoriten  in  Luzeni  aus  dem  XIV.  Jahi-hnnda;.! 
Sie  lautet:  Es  wirt  Jartzil  loit  zweyen  gesprochenen  selvespefal 
und  morn  mit  einer  gesungenen  selmes  Aller  deren,  die  da| 
sind  in  der  erlichen  brudersebaft  tler  Kriimer,  Item  an  öeis 
Herbst  schlat  man  dili  Jahrzilt  uff  bis  in  die  iness,') 

Aus  der  Urkunde  vom  6.  Oktober  1430  ist  ersichtlich,  d;t 
die  Krämerbi'uderscliaft  sich  verptliclilet  hatte,  ein  ewijf 
Licht  vor  dem  Heilic^^-Kreuzaltare  im  Hof  zu  Luzern  auf  ik 
Kosten  brennen  zu  Ifissen.  Zui'  Aufbringung  dieser  Ko 
wurden,  wie  im  Abschnitte  Oesellschaftsverfui^suugeii  bericbli 
wurde:  1.  da«  Eintritlsgebl,  2.  die  Erneucrungsheiträge.  ,1 
Strafen,  die  in  Wachs  ausgefällt  wurden,  verwendet 

Durcb   die   Vereinigung  der  Krämer  mit    den   Zimiu 
leulen   und   Manreni,    welche   ihrer  Brudei-schaft    den   Xaine 
Heilig-Kreuzbraderschafl    beigelegt    hatten ,     muBte    auch  \\k 
Idrchliche  Seite  der  Krämerbrudei'scbafl  geregelt  werden  und 
scheint   sehr   wahrscheinlich   zu   sein,    dali    die    Knijaer 
Bruderschaft  aufgaben  zu  Gunsten  der  Heilig-Kreuzbrudc 
m   der  Franziskanerkirche,    denn  fortan    wird    nur    mehr 
letztere  genannt.     Einzig   und   allein   wurde    im    Hof  die 
Zündung  des  Heilig  Kreuzaltares  aufrecht   erhalten  und  ik 
Kosten  werden  auch  heute  noch  teilweise  von  der  Geseüs 
zu  Safran   bestritten.     Eortan    werden    alle    kirchlichen  Hmi 
hingen   für  die  Safranbriider,    seien  es  Jahrzeitfeieru,  Heer 
gungeo    etc.    dort  gehalten    und   es  scheint,    daß    der   donij| 
Heilig-Kreuzaltar  von  ihnen  gestiftet  worden  sei.     Die  beilrJ( 
wurden  neu  geregelt''^),  ja  sogar  für  den  Fall,   data  die  ein 
hcnden  Gelder  die  Ausbi^en  nicht  decken  würden,  wurde 
Zwangssteuer  in  Aussidit  gestellt,  und  für  den  Fall,  dali 
die  Ciesellschaft  auflöse«  sollte,   wurde   bestimmt,    daU  nic^ 
verkauft  werde,  sondern  daß  alles  Vermögen  dem  Rate  ül 


Vi  <je^biehlJ*frd. 
vcilassungen  1453. 
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BD  werden  sollte,  damit  auf  ewige  Zeiten  die  BegrüudiHig 
id   Jahrzeiifeieni  gesichert   wären.     Zehn   J:ihre  später   am 
September  1463   beschloiieo  die  Zimmerleute  und  Maurer 
daß  zur  Vermehrung  der   Mittel    ein    jeder,   der  zum 
[eister  gemacht   werde,   einen   rheinischen  Oulden   und   von 
lern   ubernommeueo  Bau  vertrage   einen    rheinischen  Gulden 
Dizusteuern  habe. 

Diese  Zuwendungen  der  Kirche  vergüten  die  Ordens- 
rüder der  Minoriteii  dadurch,  daß  sie  ihuen  durch  den  I'ro- 
inzial  Heinrich  einen  Attest  ausslelUen,  iu  welchem  sie  als 
freunde  uud  Wohltäter  des  Minoritenordens  gepriesen  werden 
id  ihnen  und  deren  Frauen  volle  Teilnahme  an  den  Gnaden, 
lessen,  Gebelen,  V'igilien,  Fasten  und  allen  übrigen  guten 
Werke,  die  sie  zu  vergeben  haben,  zusichern.*) 

Im  Jahre  1493  vergabten  sie  au  die  Kirche  einen  Kelch 
im  Gewichte  von  18—20  Loth  zum  Gebrauche  beim  Goties- 
dienste,  worauf  sie  neben  dem  Safranwappen  dm  iler  Heilig- 
Kreuzbrudersch^ift  stechen  liefen. 

Diese  Aufmerksamkeit  und  Zeichen  der  Zuneigung  ver- 
anhilate  die  Franziskaner,  vom  Kardinid  F^aimuud  Perauldi, 
Bisciiöf  von  Gurk,  auf  seiner  zweiten  Durchreise  nach  Deutsch- 
land im  Jahre  1504  für  die  Brudei^schaftsmitglieder  und  deren 
Frauen  einen  huuderüagigen  AhlaU  zu  erbitten  und  zwar  für 
jede  Gebetsübung,  füi'  die  sich  die  Safranbrüder  verpHichlet 
hallen.^) 

Diese  sehr  interessante  Urkunde  macht  uns  mit  den 
daujaligen  religiösen  Uebungen  bekamst,  an  denen  je<ler  teil- 
zunehmen hatle*  So  hatten  sich  die  Safranbrüder  entschlossen, 
folgende  zu  feiernde  Feste  in  ihre  Statuten  aufzunehmen;  es 
sei  jedes  Fest  der  seligsten  Jungfrau  Maria,  der  hl  Anna» 
Georg,  Onirinus,  Valentinus,  Apollinaris,  Urbanus,  Jakobus» 
Katharina,  Barbara,  dann  die  beiden  HeUig-Kreuztage  zu  feiern. 


L 


')  IJrkundp  irn  Zuiinarchiv,  iitttiert  Lozem  1471.  y  Pergament- 
prkunde  im  Zunflarchiv,  dauert  Luzern  1ij04,  H  August,  abgedruckt 
tind  libcraetzt  im  Kompätä,  Wcihnachtsnuinmer  190Ö. 

Geschichtafrd,  Bd.  LXIV  11 
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Bei  jeder  Netiening  in  den  Gesellschaftsstahüenaw 
maQ  die  MitLel  für  ihre  kirchlichen  Abgelegen  heilen  m  vt5- 
mehren.  Das  stetige  Fortschreiten  der  Geldwert vermindenmg 
im  XVII.  Jahrhundera  veranhißte  die  Gesellschaft  ihi*c  Idrdk- 
liehen  Angelegenheiten  neu  zu  ordnen.  Am  25.  Februar  lfö7 
beschlossen  sie,  folgende  Feste  zu  feiern,  als:  das  Fest  der 
hl  Apollonia  am  9.  Februar,  den  St,  Valentinstag  deo  14,  Febniar, 
den  SL  Quirinustag  den  14.  März,  den  Ostennonlag  als  groüea 
Festtag,  ebenso  den  St.  Georgstag  den  21.  April,  den  81.  Urbsrns-j 
tag  (28-  Mai),  den  Pfingstmontag  als  großen  Festtag,  d« 
SL  Annatag;  ferner  wurden  an  den  den  vier  Fit>nfaslen 
genden  Sonntagen  Seelvespem  und  Montags  darnach  hl.  AemlefJ 
ebenso  an  beiden  Heilig-Kreuztagen  gelesen,  denen  jeder  auli 
Androhung  von  Strafe  im  Werte  eines  halb  Pfund  War^sa] 
beizuwohnen  hatte.  Im  Jahre  1(541  wurden  die  Beiträge 
erhöht^) 

An  den  kirchlichen  Prozessionen  nahmen  sie  in  gesdiks* 
senen  Reihen  teil  unter  Vorantragung  der  Gesellschaftssian^ 
untl  Kerzen. 

Besondere  Sorgfalt   wurde   angewandt,  um    den    Beerdl-^ 
gungsf eiern   für  in  der  Stadt  verstorbenen  Brudersehaflsiog« 
höriger  erhöhten  Glanz  zu  verleihen.     Aus  der  Eintragung 
Artikelbuche  von  150:i  ist  ersichtlich,  daß,  sobald  der  Ker 
meister  vom   Hinscheide   eines   Mitbruders  oder   dessen  Fr 
Kenntnis  erhielt,   er  es   den    übrigen  Gesellen    tnitteilen«  ua 
ihnen  befehlen  mußte,  daß  man  mit  ihm  oder  ihr  zur  Kir 
gehe.     Die  vier  jüngsten  Meister  des  Handw^erks,   tiii^en  d« 
mit  einem  Bahrtuche  bedeckten  Sarg  zur  Kirche,   voraus  gingen 
die    vier    Stangen  trager;    seit    1653    der    Stul>enineister   ond 
Kerzenmeister  etc.,  die  je  im  Amte  waren.     Dem  Sarge  folgte 
die  übrigen  mit  breimender  Kerze,     l>as  Begräbnis  fand  in  d« 
Fraoziskanerkirche  vor  dem  Heilig-Kreuzaltare  statt,    vrie 
eine  Urkunde  vom  Jahre  1549  mitteilt,  wo  ihnen  neun  Gr 
reserviert  waren.^J 

')  Vergl.   die  Gesellflclmftsvcrfassung   vom  Jahre    1(341.    ») 

na'r'ordnimg  Zimftarchiv. 


Von  Zeit  zu  Zeit  erneuerten  sie  ihre  kirchliclien  Gerate» 
"«o  slifleteri  sie  a.  1622  einen  neuen  Kelch,  verfertigt  von  Gold- 
schniied  Bernhard  Wegiiiann.  Er  hatte  ein  Gewicht  von 
39  Lot  „im  fu»  sind  sechs  stein  und  im  knöpf  sind  3  stein, 
dan  unden  sind  vnder  allen  steinen  zwey  stein  gut;  ist  mit 
einem  schönen  durchbrochnen  hübli  und-  vf  dem  fnss  den 
^geselischiiftwaben.** 

Im  Jahre  1720  klagten  die  Franziskaner  Patres,  dali  das 

nkommen    für    den    „allzu    schweren    Gottesdienst"    haupt- 

rhlich  der  Erlriig  aus  dein  Opfer  der  (Gesellschaft  in  gar  zu 

hlechlem   Verhältnis   siehe  und    baten,   man    möchte    ihnen 

ihr  lieh  ein  Barzuschuli  geben,  worauf  die  Gesellschaft  jährlich 

8  Gulden  zu  geben  versprach. 

Im  Jahre  1734  anlä(.ilich  der  großen  Renovation  der  Kirche 
serer  lieben  Frau  in  der  Au,  stellte  die  GeseUschafl  einen 
ilrag  von  250  bis  3Üt)  Gulden  für  die  Renovation  des  Heüig- 
reuzaltares  in  Aussicht,  auUerte  aber  den  Wunsch»  die  zwei 
ltar-„blatt**  sollen  „mit  der  Ablösung  und  der  Auferstehung 
Ihristi"  bemalt,  und  unten  solle  das  Zunftwappen  angebracht 
erdenJ)  Im  Allaraufsatze  wurden  die  durch  Eustach  Meyer 
on  Raldegg  vom  Nuntius  Cäjetanus  Stampa  erhaltenen  Teile 
;es  Heilig-Kreuzes  als  Reliquien  in  Silber  vergoldetem  Kreuze 
igesetzL  Die  mit  der  Renovalion  verbundene  Ausscheidung 
on  alten  nicht  mehr  passejideu  Lanipen  bewirkte,  daii  die 
afrangesellschaft  die  bisherige  Art  der  Be/ündung  dem  Conveule 
>erlieU  und  statt  dessen  jährlich  16  Gulden  zahlte.  Als 
Zeichen  guten  Einvernehmens  gestaltete  der  Convenl  der 
Safranzunfl  drei  eigene  geschnitzte  mit  dem  Zunftwappen 
gezierte  Kirchenslühle^)  für  die  ersten  Beamten  vor  den  Altar 
zu  stellen.  Nach  der  Helvetik  wurde  mit  den  Brüdern  Bar- 
füßern eine  Vereinl>arung  getroffen,  daü  für  die  Mitglieder 
jährlich  nur  eine  Jahrzeit  mehr  gefeiert  werden  solle  und  daß 
dafür  37  Gulden  30  ß  dem  Kloster  bezahlt  werde.     Nach  der 

^r  M  Urkunde  im  Zunflarchiv  dat.   1. 

f^ira  Ztinflarchiv,  dat.  13.  Oktober  1788. 


Februar  1734,    »)  Urkunde 
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Aufhebung  des  Klostei's  im  Jahre  1840  ging  diese  VerpfUchtuu^ 
auf  die  Rechtsuachfolgerio  über.  Noch  heute  hJUt  die  Gesell- 
schaft zu  Safrau  ihre  jährliche  Totenmesse  dort. 

Für  die  Bezündung  des  HeUig-Kreuzaltares  im  Hot  soweit 
die  Gesellschaft  als  Rechlsnachfolgerin  der  Krämerbnider^hÄft 
daran  beteiligt  ist,  wurde  niit  dem  Hofsigrist  a.  1799  vmin 
hart,  es  ^olle  derselbe  sie  um  zwölf  Gulden  jährlich  übernehme! 

Jeden  Samstag  nachts  mußte  am  Portale  des  ZuufthaiM 
von  Betglockenläuten   an    bis   morgens  eine  Laterne   bremiefl^ 
zum  Andenken  an  Bruder  Fritscbi  und  die  übrigen  verstorheneii 
Mitglieder,  wofür  die  Zinsen   eines  reservierten  Kapitals  vo 
100  Gulden  verwendet  wurden.     Anläßlich  des  Verkaufes  de 
Zunfthauses  a.    183Ö   übergab   die  GeseUschaft   dieses  Kapiü 
nebst   Zins  dem  Bürgei'spittde  mit  der  Verpflichtung  da 
weiter  zu  besorgen. 

Es  sei  noch  der  Vollständigkeit  halber  gesagt,  daU  die' 
Gesellschaft  zu  Safran  an  die  neueu  Glocken  im  Hof  aün» 
1634  200  Gulden  vergabte,  an  den  Bau  selbst  72  Guldea 
5  Schilling.  Im  Jahre  1671  beslimoite  sie  eine  silberne  Schale 
im  Gewichte  von  19  Lot  3  qa.  zu  einer  Monstranz  in  St,  Peters 
Kapelle  in  Luzern. 

Neben   der  allgemeinen  Bruderschaft,   der   Heilig-l 
bnulei'schaft,   gründeten  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhundc 
die  Tischmacher  und  Schreiner  eine  eigene  Bruderschaft  uj 
stellten   sie  unter  das    Patronat   des  heüigen   Joseph,    ehe 
die    Dachdecker     zu    Ehren     der    heiligen    Schutzengel 
Jahre  1742. 


Vermögen  der  Gesellschaft 

Als  älteste  Spm'  von  Vermögen  linden  sich  die  Einlra 
in  der  Urkunde  von  1374^),  in  der  von  einer  Stube  der  Kran 
die  Rede  ist,  sowie  die  Notariatsurkunde,  die  der  im  Ja 
1426   voUendeteo  Fnind'schen   Chronik   als   Deckblatt   dien! 


»)  Geschichtsfreund  ßd.  XIX.    S.  184. 
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welcher  als  Ausslellungsort   die    Laube    der   Krämer  ge- 
i.nnt  wird/) 

Etwas  greifbarere  Gestalt  nehmen  die  Vermögensver- 
iiltnisse  an  im  Lehenbriefe  des  Propstes  Johann  Schweiger 
im  Jahre  1454,  indem  derselbe  um  einen  jährlichen  Zius 
in  in  der  mindern  Stadt  am  Platze  zwischen  dem  Spital  und 
Lffenwagen  gelegenes  Haas  an  Mathias  Brisach  als  Träger  der 
sllschaft  zu  Safran,  zü  deren  Händen  zu  Ei  hieben  gibt. 
Jahre  1493  verfertigte  Hans  Etlerly,  Goldschmied  ihnen 
Inen  Kelch  im  Gewichte  von  18  bis  20  Loth,  wozu  die 
resellscliafl  das  Silber  selbst  lieferte» 

im  Jahre  1552  haben  sie  schon  so  viel  enibrigt,  daü 
ie  eine  hundert  Gulden  wertige  Gült  von  Hans  Feer  zurück 
lufen  konnten  und  im  Jahre  1559  gab  die  Versammlung  am 
Samstag  nach  dem  neuen  Jahre  (7*  Januar)  dem  Kerzeumeisler 
lie  Vollmacht,  Becher  vom  erübrigten  Gelde  für  die  Zunft 
iifertigen  zn  lassen,  damit  man  so  immer  einige  Mittel  habe» 
iie  im  Xotfallo  angegriffen  werden  konnten. 

Eine  liederliche  GeseUschaft  muß  im  Jahre  1573  regiert 
Eiaben.  Ein  Prozelj  zwischen  einigen  Mitgliedern,  die  allzu 
reigebig  übor  die  Mittel  der  Gesellschaft  verfügten,  veranlal^te 
len  Rat,  die  Gesellschaft  aufzofurdern,  ein  Inventar  durch 
einen  beeidigten  Schreiber  anfertigen  zu  lassen.^) 

I>ie  Einrichtung  des  neuen  Gesellschaftshauaes  imd  dessen 
anerer  Ausbau  a.  1587  verminderte  ihr  Vermögen,  so  daß  sie  ihr 
Jilhergeschinr  und  entbehrlichen  Hausrat  verkaufen  mußten, 
lenn  im  Jahre  1688  betrugen  ihre  Schulden  98  Gulden, 
10  Schilling,  2  HeUer.^) 

reber  den  geschenkten  Kelch  von  1622  ist  unter  dem 
Lrlikel  ^Verhältnis  zur  Kirche"  referiert  worden. 

Die  reforouerte  Beitragsleistung  der  Gesellschafter  aus  dem 
Jahre  1641  in  Verbindung  mit   den   von  der  hohen  Obrigkeit 
^gestellten  vielen  Zweckessen  ließ  bald   das  Vermögen  der 


V)  Bürgerhibl.   Manuacr.   Nr.  335.    »)  RaUb,  Nr.  38.    S,  73  tL^ 
Meisterbuch:  Bechnungeo^  ZuDftarchiv. 
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Gesellschaft  anwachsen,  das  äußerte  sich  mit  der  At 
von  Silbergeschirr;  ihr  Vermögen  in  Silbergeschirr  betrug bö 
Inventar  vom  10.  März  1655:  940  Lolh  1   Quint  und  enthielt | 
ohne  die   silbernen   Lüffel    und   den    Fritschikopf    &9   Becber 
und  Schalen, 

Im  Jahre  lfi67  am  Berchtli-Bot  beschloß  die  Versammlung, 
den  größten  Teil  des  Silbergeschin^s  zu  verkaufen  um  dirn» 
Hypotheken  zukaufen,  damit  die  Geseschaft  besser  prosperierm 
könne. 

Der  Silberschatz  schmolz  so  auf  acht  Stück  im  Gewichte 
von  180  Lot  ohne  den  Fritschikopf. \) 

Erst  aus  dem  Jahre  169ö^)  ist  ein  Inventar,  das  üb 
alle  Vennögensverhätlnisse  Auskunft  gibt,  auf  uns  gekooime 
Daraus  ist  ersichtlich,  daß  sie  fünf  Gültinstrumente  im  Wffi 
von  7(W  Gidden  ihr  eigen  nennen  konnten;   an  SIUh 

15  Becher  im  Gewichte  von  4t>3  Lot;  an  Silbergeld  3b!     ;  .. . 

16  Schilling,  3  Angster  und  an  Zinn  und  Kupfer  und  andc 
im  Werte  von   100  Gulden. 

bn    Jahre    170?    besassen    sie    ein    zinsbar    angelegt« 
Vermögen   von  1290  Gulden   und  SiD)ergeschirr  im  Gewichll 
von  473  Lot,   nebst  Frilschikopf  und  an  sonstigem  Invent 
in  Holz  (Tische,  Biinke)  Zinn,  Kupfer,  Messing  und   Elsen  Iq 
Werl  von  100  Gulden, 

Im  Jahre  1798,  als  die  Zünfte  als  aufgehoben   erklail 
und  deren  Vermögen  eingezogen  wurde,  konnte  die  Gesellsch; 
zu  Safran  69B0  Gulden  abliefern;  daneben  besassen   noch  di 
Zimmerleule,    Maurer,   Schreiner,   Dachdecker   eigene    Kassen,! 
die  für  ihre  Brn<lerschaflsauslagen  die  Mittel  liefern  muUtCQ. 
So  bestand  das  Vermögen  der  St.  Joseph-Bruderschaft  iZimniec 
leute    und   Seh  reiner )  was  650   Gulden,   der    Dachdecker  all 
300  Gulden,  der  Drexler   aus  300  Gulden,   der   Sattler 
250   Gulden,    die   Maurer    verfügten   über   200    Gulden,   die 
Zimniermeister   über   158   Gulden,    die   Wagnern leister  über 
128  Gulden  20  ß. 

167*^.     3}   SUtdlarchiv 


1)  Meister  buch,   Inventar    von 
2ß  Safranaktea. 
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Auf  eine  AuflFordemug  des  Stadtgerichts,   das  Vermügen 
ler  Gesellschaft  anzugeben,  erklärte  der  Administrator  aoterm 
Mai    18ÜÜ,    das    eigentliche    A'erinügcii    der    GeBellschaft 
stehe : 

Aus  einem  Hause  im  Kadastenverte  v.  4066  Ft.  66%  Rp.  a.  W, 
>.  Einer  Slampfe  mit  einem         ,,  „  2400  „  —       „ 

^*  In  Kapitalien  TltJt)  Gulden  gleich  9r46  „  66%  „ 

Also  zusammen  in  160i:i  Fr.  /i3%j  RlJ- 

In  Folge  von  Gesellschaf tsbeschlüssen  wurden  die  Immo- 

lien  verkauft,  das  fahrende  Vermi>gen  zeigte  um*s  Jahr  1850 

un  folgenden  Betrag:  28495  Gulden  6  SchOling  1  Angster  oder 

1059  Fr.  80  Rp.  u.  W,  und  den  Fritschikopf,  zwei  silberne 

erher  im  Gewichte  von  75^/^  Lot,   zwei  silberne  Tas.seii  im 

Gewichte  von  35^2  Lot*,   ein  silbernes  Petschaft;   das  Sillier 

im  Fritschikopfe  wurde  auf  115  Lot  geschätzt. 


Die  Geseilschaftshäuser. 


w 


Die  Stelle  „Actum  in  opido  niaiori  liiccrne,  constantiensis 
diocesis  In  domo  mercatori  videllcel  in  lobia  diele  etc/*  eines 
Deckblattes  des  Einbandes,  der  anno  1426  von  Jobann  Frütid 
vollendeten  Liizerner  Chronik,  gibt  uns  Kenntnis,  daß  die 
älteste  Gesellschaf Islube  der  Krämer  Ln  der  mehrern  Stadt 
gelegen  war;  wo  aber  dieselbe  sich  befand,  konnte  noch  nicht 
ermittelt  werden')  und  daü  sie  bereits  m:i  Jahr  1374  bestanden 
bat,  ist  oben  schon  gesagt  worden. 

Cysat  berictitet  uns  in  Band  B  foL  25'}  b. :  „der  Zinmier- 
lüleustuben  war  anno  1428  am  Vischmarkt,  da  jetzt  dz  Hus 
zum  Rappen  ist.^)  Im  Jahre  1454,  Zmstag  vor  81.  Lncienlag 
(2ti.  Februar)  kauften  die  im  vorhergehenden  Jahre  vereinigten 
Gesellschaften  der  Krämer,  Zinunerleute  und  Maurer  ein  Haus 


')  Nolariatstirkunde  am  heckblaft  dt-r  Fründ  Chronik,  Bür^rr- 
bilüiothek  Luzerne  Manu«crii>tNn  335, 

^)  Im  iidire  1787  wmdo  die  Wirt^^clinft  zum  Htippcn,  dm  zwei 
HöuMer  ot)orh!ilh  des  ZunftJiauüe**  tu  Mclz^'crn  war,  uiif  ihi-*  jc*t7:ii;re 
Hiuis  üliertrageo. 
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in  der  mindern  Stadt  beim  Affen  wagen  gelegen  ♦  wie  oba  1 
berichtet  wurde.  Da  eine  Zeichnung  einer  Ansicht  cUmbb' 
Hauses  nicht  mehr  vorhanden  ist^  so  müssen  wir  uns  mit  der 
Beschreibung  eines  solchen  begnügen,  wie  sie  Hr.  Dn  Th.  t»xi 
Liebenau  im  „Alten  Luzern"  gibt.  Das  Haus  zum  Affenwa^^ea 
sagt  er,  „bestand  aus  einem  Graden  zu  ebener  Erde,  der  darüber 
sich  beimdlichen  Stube  mit  Küche  und  einer  über  dei^lbcn 
gebauten  kleinen  Kammer  für  den  Stubenknecbt,  Nach  den 
auf  uns  gekommenen  Mitteilungen  sah  diese  Stube  oder  Geseü* 
schaftslokal  ungefähr  folgenderma£en  aus.  Die  Wände  wami 
geschmückt  mit  den  Schilden  oder  Wappen  der  lebenden  utnl 
verdienten  verstorbenen  Mitgesellen.  Drei  bis  vier  kleine  mil 
runden  Scheibchen  und  von  benachbarten  Regierungen  g^ 
schenkten  Wappenscheiben  *)  ^ersehene  Fenster  ließen  das 
Tageslicht  einströmen.  Von  der  Diele  hing  ein  Armlencbter 
der  durch  einige  mit  Nuliöl  gefüllte  Lampen  oder  aufgesteckt« 
Wachskerzen  die  fröhlichen  Gesellen  und  Zecher  beleuchlele; 
dei  Wand  entlang  luden  Bänke  zum  sitzen  ein  und  um  dntaj 
runden  Blatten  tisch  stunden  StabeUen,** 

Im  Jahre   1586    übergab    der  Rat    der   Gesellschaft 
Safran  ein  von  ihm   über  der  Meizg  in   der   niehrern  Stid 
neben    dem    Zunfthause    zu    Schützen    gelegenes    neuerbauti 
Haus.     Ais  Gegenwert  trat  sie  dann  das  seit  1454    beses 
dem  Rate  ab.     Dieses  neue  Heim,  viel  größer  und  beqi 
als  das  bisherige   hölzerne  „ungeschlachte",  um  mit  Cysat 
sprechen,    zählte   drei  Stockwerke,    mit   je   drei    zweiteili 
Fenstern    im    ersten    und    zweiten   Stocke   und    einfachen  ifl 
dritten.^)    Im   ersten   Stockwerke  war    der   große   Versamu 
lungssaal  und  ein  Nebenslübchen ;  im  zw^eilen  die  Küche 
die  Wohnung  des  Stubenknechts,  oder  %vie  er  später  hieß,  de 
Stubenwirtes,   darüber  eine  Laube.     Die  Wände    der  groJ 


M  Luzemer  Gesandte  bitten   um  Fensler   in   die    Gesc'UschäJ 
8t*ihe   /um  Fiit^hl  1581.    Eidgen.  Abschiede,  Konferenz  der  V 
lischen  Ort4i. 

«)  Stadtplan  von  Martin  Martini  1597.    Inventar  von  i73f? 


Jtube  oder  Saales  zierten  neben  den  Wappen  der  Zünftigen, 

inf  Bilder  in  grünen  mit  Goldleisten  geschniückleo  Rahmen, 

deren  Ecken   geschnitztes   Laubwerk   prangte,  darstellend: 

lie  Ablösung,  Christus  mit  dem  Kreuze,  Abraham  und  Isaak, 

laria  Magdalena,   8t.  Hieronimus.     Ueber   dem  aufgestellten 

tiziüxe  hing  eine   mit  Goldleislen  eingefaßte  Tafel,   die   die 

rage  des  Gottesdienstes  enthielt   und  davor  stund  der  runde 

[eilig-Kreuztisch.     In   der   Mille   waren  zwei  lange    tannene 

sehe  aufgeschlagen,   an   deren  Ende  vier  „Lehnenslöhl'^  für 

ie  Beamteten  oder  Ehrengäste  plaziert  waren  und  um  selbe 

Brum    34    Stabellen    und    lange   SSitzbänke.     In    einer    Ecke 

prangte  das  ^FEltschigenterli**  mit  dem  SilbergeschiiT  und  dem 

rit^chikopfe  und  dancljen  ein   zinnerner  Delphin  als  GießfatJ 

nd  Bassin,     Die  Tische  waren  mit  Tischlüchern  mit  gestickten 

^Bordüren"  belegt,   worauf  vier  zweinmüige  und  sechs  mäßige 

[anlen  standen.     Die  Nebenstube  zierte  ein  Bild,  die  Schlacht 

si  Sempach  darstellend. 

In   der  Küche   wurden   im  Küchenschranke   sechs  große 

nerne,  zwölf  mittlere  und  sechs  kleinere  Platten  aufljewahrt, 

id  am  Scbornsteine  hingen  ein  großer  und  ein  kleiner  Brat- 

tessel   und   ein   laufender  Bralapieß  und  für  den  ordentlichen 

Jebrauch  zwei  Dutzend  gewöhnliche  Teller. 

Bis  zum  Jahre  1836  blieb  dieses  Haus  Eigentum  der 
resellschaft,  um  am  18.  März  laut  Beschluli  au  den  Nachbar 
leinrich  Müller  ül)erzugehen»  w^ährend  die  GeseUschaft  nach 
lern  Theater  zog,  um  dort  ihre  Versammlungen  und  Anlässe 
bzuh  alten. 

D-HS  Inventar,   für   das   nun   die  Gesellschaft  keine  Ver- 
wendung mehr  hatte,  wurde  auf  offen Üicher  Steigerung  verkauft, 
las  silberne  Besteck  bestehend  in  je  zwölf  Löffel,  Gabeln  und 
voM  Messern  mit  silbernen  Hefte  gingen   in   den  Besitz   des 
leinrich  Müller,  Wagwirl,  über;  die  vier  Armleuchter  wurden 
die  Kirche  nach  Schwarzenberg  verschenkt. 

Diese  Lokale  dienten  aber  nicht  nur  der  Geselligkeit  und 
len  Besprechungen  und  Urteilfälluiigen  im  Handwerke,  sondern 
ich  als  Gefangenenlokal     So  waren  im  Jahre  1531  vie 
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Kriegsgefangene  aiis  der  Schlacht  von  Kappel  im  Ztiüfthiti 
zu  Schiiüeden  und  im  Fritschi  interniert  *) 

Am  Ifh  August  1799  erhielt  die  Literarische  GeselU 
die  Erlaubnis   an  Sonn-   und  Festtagen   den  Saal,    sowdl 
Geseilschaft  denselben   nicht  selbst  benützen  mußte,  m 
Sitzuugen  zu  gehrauchen. 

Im  geichen  Jahre  erhielt  das  Kajitousgericbt  die  Bewilli 
im  Safi*ansaale  ihre  Sitzungen  abzuhalten;  diese  VeiTgunsÜg 
behielt  es  bis  zum  Jahre    1803.     Als  Gegenwert   zahlte 
Kantonsgericht  jährlich  25  Gulden  Zins. 

V^om  7.  Januar  1810   an   diente  der  Zunftsaal  wä 
einigen  Jahren  als  Musiksaul  für  die  Musikschale. 


Beamte 

Als  ältester  bekannter  Zweiter  der  Geschicke  der  Geselb 
der  Krämer  erecheinl  der  Schultheiß  in  der  Kranierordoiit 
von  1430/0  In  der  Urkunde  von  1453  steht  er  ebenfalls  j 
erster  Stelle,  daneben  aber  noch  die  „Stubenmeisler'* ;  tfsJ 
dort:  „ob  den  schulthessen  der  brudei^sehaft  oder  die  Sl 
meysier  de  heinesi  ülzit  angelegen  wer»  das  sy  bed achte, 
dien  gesellen  notl  wer  ein  geholt  ze  verkünden. *"  MÜ  i 
Aufgabe  der  Heparatstuhen  nach  der  Vereinigung  toq  U 
trat  dann  das  Stuben  meiste  rainl  in  den  Voi'dergrund,  wä 
der  Schulthcil.»  mir  mehr  die  Geschicke  der  Ki'ämer 
leiLen  halle. 

Mit  der  großen  Gewerbeordnung  vom  7.  Oktober  1471 
die  das  gnirm  Handwerks-  nnä  Hiuidelslehen  in  neue  linlid 
lenkte,  wurde  den  Gesellschaften  die  Aufsicht  über  ihr  Ha 
werk  oder  Gewirh  übertragen,  was  nunmehr  für  deren 
vermehrte  Arbeit  brachte.  Das  vcranlaßte  den  Rat  den  W« 
zu  äussern,  man  möchte  denen,  die  mit  der  Aufeicht  Ol»erl 
Gewerbe  belraut  sind  einen  „zimlichen  Ion  schöpfen,  damlll 


•)  Altes  Liiüem,  S.  iü7. 

^)  Siiitltuiehiv:  KrAmemrdnung  von  liJiO. 

**}  PergamenturkunJe  <i  a.  1473;  Stadtiirchiv. 


171 


m  Sachen  dester  bas  nachkommen  mögen**.  Für  unsere 
Jesellscbaft  sind  es  der  Krämerschtütheiß,  Kräraerweibel  und 
ie  Botineister  oder  Aellesten  des  Handwerks. 

Im  Jahre  15lW  worden,  wie  wir  oben  gehört  haben,  die 
Sin  tüten    reformiert.      Der    Stube  nmelsler   ist    Vertreter    der 
tesellschaft,  Rechnungsführer,  Vorsitzenden  be:  handwerksge- 
ichtlichen  Sprüchen»   und   leitet   die  Verhandlongen   bei   Auf- 
lingung  und   Lossprechung   der   Lehrlinge   und  Gesellen  und 
rteill  namens  iler  Zunft  die  Meisterrechte.    Neben  den  Prüfimgs- 
leistcrn   unterzeichnet  er  alle  Kundschaften  oder  Lehrbriefe. 
Im  Jahre  1532  auf  Klage   des  Stubenmeisters,  daC  ihm 
er  Kerzenmeisler  und  Krämerschullheiü  das  seinige  einziehe» 
schloß   die  Gesellschaft,   jedem    der  drei  Beamten  sein  Ein- 
neblet   zu    umschreiben.      Der    Stut>enmeister    halte    nun 
E>rtan,  von  den  in  der  Stadt  wohnenden  Meistern  und  Gesellen, 
lle  Beitrage»   welche  die  Gesellschaft    betrafen,    einzuziehen. 
Bin  Gehalt  bestand,   soweit  ersichtlich  ist,   ans  der  Freiver- 
[itlegung  an  den  Vci'sammlongslagen  und  einem  kleinen  Gehalte 
le  Fronfasten,  gewöhnlich  einen  Gulden. 

Et^t  im  Jahre  1787  wurde  ihnen  mehr  gegeben,  nämlich 
►on  jedem  Gerichtssproche,  der  einen  Einheimischen  betraf* 
konnte  er  20  Scliilling,  von  Fremden  doppelt  soviel  beziehen. 
Im  Jahre  1786  seliöpfle  ihm  die  Versammlung  einea 
lahrlohn  von  7  Gulden  20  ß  nebst  Spmchgebühr  von  jeder 
Sitzung  und  als  Stangen  träger  bei  Beerdigtmgon  fünfviertel 
ind  Wachs. 

Der  Kerzeimieister,  gelegentüeb  auch  Bretlnieister  genajmt, 
latte  nach  den  Statuten  von  lö()2,  das  einzuziehen,  was  für 
len  Gottesdienst  nötig  war,  er  führte  besondere  Rechnung,  zon^ 
|las  Opfergeld  ein,  ferner  die  Strafen,  die  in  Wachs  beslandeo. 
Cr  beaufsichtigte  die  Bezündung  des  Hcüig-Kreuzaltares  im 
lof  und  hm  den  Viitern  Franziskanern,  zu  Barfüßern,  er 
Inete  die  Jahrzeitfeiern  für  Lebende  und  rote  an  und 
Bitete  die  Bcerdigiingsf eiern  verstorbener  Mitglieder.  Auch 
Iber  seine  Einkünfte  wissen  wir  nichts  bis  zum  Jahre  ir87|^^ 
ie  sind  die  ähnlichen  wie  die  des  Stubenmeisters. 


Als  Voi'steher  der  Kräüiei^welt  wird,    "wie   oben 
gesagt    wurde,    iü    den    Statuten    von    1430    und    1453 
SchultheiLa   später  Krämerschullheiß  genannt;    schon  L  14 
wird  er  als  Obmann  in  Streitsachen  und  Uebertretungeu  d0 
Knmierei  gewählt;   er   ist   Vorsitzender   des  Krämerbotes  li 
Herbste.     In  seine  Kasse  fallen  die  Beiträge,  die  jährlich  j« 
-aulÄerhalb   der  Stadt   wohnende  Krämer   an   die    Gesellsch 
zu   leisten   hatte;   daneben   die  Taxe  für    die    Verkanfebev 
ligiuigen   von    fremden   Krämern,    Trexlera,    Schaufelhand 
Hafnern   etc.     Er  ist   Experte   und   Äiifsichtbeamler   für 
Marktwaren  im  ganzen  Kantone,  er  verifiziert  die  Gewichte  ito 
die  EllenmaÜe  der  fremden  und  hiesigen  Krämer.   Die  Beloh 
ist  ähnlich  der  des  Stnl>enmeisters. 

Als  Stütze  des  Krämerschulthcißen  erscheint  der  Krämei 
weibel,  auch  er  ist  in  Verbindung  mit  dem  Stadtdiener  ki 
sieht  habender  Beamter.  Ob  er  früher  ideutlBch  mit  da 
Stnbenknecht  war^  kann  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werdi 
Vielfach  war  er  in  Vertretung  des  Krämerschultheiüen  Leide 
von  Uebertretungen  der  Krämerordnungen  auf  dem  La 
Sein  Lohn  betrug  a.  1785  7  Gulden  20  ß  und  für  jeden  Ma 
den  er  besuchen  mußte,  1  Gulden  20  ß. 

Der  Pulverslampier  war  Experte  für  alle  auf  den  Markt  j 
kommenen  Gewürze ;  er  mniSte  Fachniatin  sein.  Anfänglich  1 
er  für  seine  Verrichtungen  ein  bestioimtes  Fronfastengeld, 
gegen  Ende  des  XVI,  Jahrhunderts  den  halben  Stampferloh 
Zu  Anfang  desXVIIL  Jahrhunderts  wurde  die  Stampfe  verpachK 

Mit    dem    Krämerschultheißen    des    XVL    Jahrhunde 
erscheinen  auch  die  Sechser  als   Leiter,   Berater   und   Rlc 
in  Handelssachen,   schon  im   Jahre   1430,     üeber  ihre 
nisse   sagt  die  Urkunde  von  1430;  (Wir)   „sollen    Erw( 
ein  Schultheiß   vnd   za  dem   Sechs  ander  Erber    mannen, 
die    mit    einandern    vnd    besunder    der    Schultheiß    mit 
vns  aller  die  andern  straffen  sönd."     In  der  Verordnung  viS' 
lt)41   werden  sie  als  RichterkoUegium  in  allen  Gesellschafi^ 


')  Lei  der- Anzeiger. 


iea  ernanDt,  feroer  wird  ihnen  die  Vorprüfung  der  Rechnung^ 

erbunden  und  sind  als  erste  Instanz  in  Verbindang  mil  den 

itsdeputierteo  und  Stuben-  uod  Kerzenineister  in  allen  Hand- 

erks-  oder  Krämer- Angelegenheiten   geschaffen.     Auch    über 

Gehalts  Verhältnisse  ist  bis  zum  Jahre  1787  nichts  näheres 

ekannt;  von  diesem  Jahre  an  erhalten  sie  30  SchEling  Silznngs- 

Bld;  ferner  ein   Pfund   Wachs  jährlich   und    sieben   Gulden 

iranzig  Ü  Gehalt. 

Im  Jahre  1641  erscheint  zum  ersten  Male  der  Name 
Ldministraton  Er  leitete  als  Vorsitzeuder  das  Sechserbot  und 
ie  Wahlen  der  Stuben-  und  Ker*55etuneister  und  Krämer schuU- 
eißen.  Er  war  gewöhnlich  Mitglied  des  großen  Rates.  Seit  180O 
st  er  Präsident  der  Gesellschaft  und  zugleich  Hechnnngssleller, 
?it  dem  Jahr  1786  bezog  ei  jährlich  24  Gulden,  nebst  dem 
Utzungsgeld  und  Wachs,  seit  18Ü0  nur  mehr  24  Gulden. 

Als  Vertreter  der  Regierung  werden  noch  die  Deputierten 
Jes  Ideincn  Rates  genannt;  sie  kommen  im  Jahre  15119  zum 
slen  Male  vor.  Es  waren  diese  die  Aufsichtsorgane  des 
,  die  Kontrolleure,  daß  nichts  gegen  die  Landeagesetza 
1er  gegen  die  Entschließungen  des  Rates,  sei  es  in  politischen 
ier  andern  Hinsichten,  unleroommen  wurde.  Als  „Belohnung" 
rurde  ihnen  der  dritte  Teil  der  Strafen  zugewiesen. 

Als  Angestellter  der  Gesellschaft  ist  der  Stnbenknechl  in 
ster  Linie  zu  nennen.  Er  hatte  für  Reinhaltung  der  Räum- 
Icbkeiten  und  der  Gefässe  zu  sorgen  und  machte  die  Polizei  im 
lause.  Im  letzten  Jahrhundert  wurde  er  Stubenwirt  genannt 
ind  erhielt  das  Haas  in  Pacht. 

Dann  und  wann  kommt  schon  im  XVII.  Jahrhundert  der 
Jame   Znnftweibel    vor;   was    für    Verrichtungen    dieser   zu 
leisten   hatte,   ist  nicht  ersichtlich.     Seit  der  Verpachtung  der 
Stube  besorgte  er  die  Einladungen  zu  den  Festessen,  Versamm- 
ogen,  Leichengeleiten  etc. 

Gegen  Ende  des  XVL  Jahrhunderts  et^scheint  auch  der 
Sunftschreiber/)  der  die  Eintragungen  in  ilie  Zunftbücher,  die 
Lundschjiftsbriefe,  die  Mitgliederv  erzeichnisse  zu  besorgen  hatte* 

<j  HatJibuch  Nr.  32,  T3  b,  1573. 
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Als  CTehalt  erhielt  er  je  einen  guten  Gulden  für  jede 
vier  Amlsrechiiuogen  (als  des  Stubeiimeister-  Kerzemneto 
Kränierschulllieißen-  uüd  Pul versLampfer- Amts).  Seil  de 
Jahre  1787,  nebst  obigen  vier  guten  Gulden,  jährlich  7  Gtilda 
20  ü  und  20  Gulden  Extra  Vergütung. 

Als  Ehrenämter   werden   seit  der  Mitle  des  XVTL  h 
bunderts  genannt  Früzi  oder  Fritschi,  Piitschi-Fendrich,  (ifl| 
Früzihaiiptinaon  und  der  Kopftntger  und  seit  dem  Jahr^  ist 
der  Fritschi'Direktor   oder  Inspektor,  der   den    FVitsctiiuinz^l 
zu   leiten   hatte   und   dafür  der  Gesellschaft  Rechnting  ge 
mußte. 


Gesellschaftliches  Leben. 

In   den  ältesten  Zeiten,    wurde  das  Anbieten    der  G« 
freundschaft  an  Fremde  als  erste  Pflicht  jeden  FainilienhaupM 
abgesehen.     Um  die  ]iUtte  des  XL  Jahrhunderts  traten  an  ed 
tegeaen    Orten    oder    in    spärlich    bevölkerten    Gegenden 
religiösen    Orden    in   die  Lücken   und   bauten    Hospize, 
solche  beule  noch  auf  dem  großen     St,  Bernhard  zum  Cot< 
kuuftslokale  den  Fremden  zur  Verfügung  stehen ;  um  die  Mid 
des  XllL  Jahrhunderts   kommen   die   Herbergen  auf;  es 
das  gewerbsmässig   betriebene   Wirtschaften   mit  Unterkun 
lokalitäten. 

Zu  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  kannte  man  in 
äur  zwei  Arten  von  Wirtschaften j  als  die  Tafeme  mit  Herbeii 
recht   und    die   Weinschenke.     Als   der    Luxus   es  ge^at 
wurden  die  (reseUschaftsstuben  auch  die  Schenklokale  für 
Gesellschafter.     Tafernen wirtschaften   halten   einen  Aushau 
Schild  und  führten  einen  Namen  als:  Krone,  Adler,  Rößli - 
Die  Weinschenken  hatten  als  Erkennungszeichen  Tännchen 
Tannbüschchen  vor  der  Thüre   angesteckt;  sie    dvirfl^n  kell 
warme  gekochte  Speisen  verabreichen,') 

Ueber  die  Ausstattung  der  Gesellschaftstube  der  8atr 
Zunft   wurde   in   einem  frühern   Abschnitte   einiges  mltgeti 

V)  Vergleiche:    Das    WirtschafUwesen    der    Stadt    Luzcrti, 
A,  Wapf, 


Tir  wollen  nun  Leben  in  die  toten  Wände  bringen.  Sobald 
Abendglocke  verhalte»  kamen  die  Stu]>eogesellen  auf 
Slube,  um  mit  einunder  zu  plaudern,  oder  eine  F'artie 
Türfel  oder  Schachzfibel  zu  spielen,  oder  vorkommende  Neuer- 
len  oder  Eingriffe  in  ihr  Handwerk  oder  Gewerbe  zu 
sprechen.  Den  neidischen  Egoismus,  den  man  Konkurrenz 
^nnt,  kannten  in  Folge  Preisregulierung  der  Arbeileii  durch 
Gesellschaften  und  den  Rat  unsere  Vorfahren  nicht;  darum 
l^aren  iUe  Meisler  gleichen  Handwerks  weit  geselliger,  als 
Butzutage.  wo  ein  jeder  im  Kollega  einen  Feind  erblickt, 
ich  war  es  höchste  Ptlicht  für  die  Zünftigen  ihre  Stube  zu 
suchen  und  in  Ehren  zu  halten. 

Waren  eine  bestimmte  Anzahl  Meisler  und  Gesellen  auf 
Stube  versanimell,  so  berechnete  der  Stubenknechl»  dem 
ie  Besoi'gung  der  Stube  luid  deren  Heinhaltung  überbunden 
^ar»  was  er  etwa  den  Abend  hindurch  brauchen  würde  und 
>Ue  dann  bei  den,  von  der  Gesellschaft  bestimmten  Wein- 
thenken  oder  Wirten  Wein,  beim  Bäcker  Brot,  beim  Grempler 
D,  Obst  oder  dürre  Fische;  anderes  durfte  er  nicht  aufstellen, 
?nn  nur  die  Tafernenwirte  hatten  das  Heehl  warme  Speisen 
[kufzustellen ;  auch  war  es  verboten  eigenen  Wein  oder  solchen 
if  Rechnung  der  Gesellschfilter  einzulegen. 

Hatte  der  Spitalglocke  letzter  Ton  verklungen*  so  wurde 
He  „Uerte**  (Irte)  gerufen  und  vor  dem  Verlassen  der  Stube 
)llte  jeder  seine  Rechnung  begleichen;  aber  es  gab  damals 
chon  Drückeburger.  d.  h.  kleinere  „Zechpreller",  sonst  hätte 
licht  die  GeseUschaft  Strafen  ge-gen  diese  ,,Mode  androhen 
lüssen,')  Jeder  Zünftige  rauUte  in  „ehrbarer"  Kleidung  mit 
laiitel  und  Kragen,  wie  er  zur  Kirche  ging,  sich  einfinden 
ind  nicht  etwa  so,  wie  er  in  der  Werkslätte  sich  kleidete. 
ist  nun  klar,  daß  dem  einten  oder  andern  beim  Sj)iele 
Iwa  die  Würfel  nicht  ghicklich  fielen,  er  dann  aufgeregt 
wurde,  und  gottläslernde  Schwüre  ausstieß  oder  tluchte,  oder 
daß  es  in  der  Hitze  des  Wortgefechtes  zur  Rauferei  kam;  in 


«)  Vgl  GesellschaftsverfaRiung,  9.  Februar  157a 
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diesen   Fiilleo    halte    der    Stubeiiknecht    die    Fluchenden 
Streiteadeii  dem  Rate  zur  Bestraf uog  anzuzeigen.     Eiq  soll 
Auftritt  war  z.  B.  a.  1469  als  Meister  Vortisch,  der  SteinmeU. 
der  Fritschistube  gegen  einen  von  Bern  mit  der  Faust  schlugt 
oder  als  a.  1490  Mittwoch  nach  der  alten  Faßnachl  (3. 
der  Leistmacher  den  Fritschibrüdern   vorhielt,      sie   hatten 
Kriege  gegen  St,  Gallen  einer  Kindbetterin  ihr  Gut  genamma 
was  er  aber  nicht  beweisen  konnte  und  somit  vom  Rate  i 
zwei  Pfund  Geldstrafe,  halb  dem  Rate  und  halb  der  GeseUsdia 
verfällt    wurde,     und    zudem    schwören    muüte     ^er 
von  ihnen  nütz,  denn  Er  und  gutz.^)     DaJS  es  auch  jähzor 
Stubenknechte  gab,  die  ihr  Amt  nicht  mit   gehöriger  Vi 
versahen  und  etwa  auch    eine  Mfiß  über  den  Durst   nähme 
zeigt  ein  Ratssproch  aus  dem  Jahre  1544,   woraus   enücbtlil 
ist,   dali   der  Stubenknecht    und   seine  Frau    die    GeseUs 
beleidigte,   so   daß  der  Rat    auf  deren    Klage   selbe   aus  it\ 
der  Stadt  verwies  und  sie  zudem  schwören  ließ,   „was  &y  vu 
einer   erlichen  Gesellschaft    zum  fritschi,   einer  nacüipur 
vund  andern  personen  geredt,   daß  sy  die  selbigen  worl. 
die  geredl  sind,  erstunken  vnd  erlogen  halient,  wüssend  au 
von  Inen  nüt  anders  alls  liebs  vnd  gutts."^) 

Noch  im  Jahre  1542  fanden  sich  die  Gesellschafter  t^i 
anlaßt,  einen  Artikel  ihrer  Verfassung  einzuverleiben,  lauten 
Vff  Sonntag  den  nenn  vnd  zwenzigslen  Tag  Januarii  ist  heili 
das  Mehr  worden  an  einem  versambleten  Bott,  welcher  Me}^ 
oder  gsell  ein  Wohr  vff  vnser  Stuben  Ireidt,  welcberley  «fc 
ist,  vorbehalten  die  w^öhr,  so  Er  sonsten  täglichen  an  sein 
selten  treidt,  denselben  handt  die  Meyster,  so  das  Gew^ 
gsehnt,  denselben  vmb  ein  Malo  Wein  zu  straffen,  ohn 
geuerde." 

Um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  suchte  der  Rat 
allgemeinen  Schlemmerei  Einhalt  zu  tun,  indem  er  die  Taferoen- 


•)  Hatsbuch  Nr.  5  a.  S.  147  b.  1469. 

«)  Halsbuch  Nr.  7  S.  59.  l'ilX). 

^]  Hatsbuch  Nr.  13,  S,  3i^  a  und  Nr. ^7>  337  a,  1507. 
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irtschaften  auf  sechs  in  der  mehrern  Stadt  uad  fünf  in  der 
indem  Stadt,   desgleichen   die  Wemschenkeii   auf  ebensoviel 
uzierte,    den  Stuhenkneehlen    verbot   ^Mäler**    an   Fremde 
eben,   oder  Wein   einzuleiten :   nur  Fi'emdeii  in  Begleitung 
miner  Herren''  oder  Züoftigen  ward  erlaubt»  ilort  zu  zehren 
Wer  Almosen  genoß  oder  beltelle,  durfte  auf  keine  Trink- 
uben   oder   Gesellschaf tsstuljen    gehen,    noch    trinken    nnrh 
ielen,') 

Im  .lahre  1577  wird  den  Slubenknechten  wiederum 
ngeschärft»  keinen  Wein  mehr  einzuJegen,  sondern  ihn.  wie 
or  alters  her  geschehen  ist,  zu  holen,  wo  man  ihn  holen  hell.>l. 
rlaubt  wird  zünftigen  Hochzcitsleuten  auf  die  Feier  hin  ein 
er  mehr  Faß  voi-zukaufen  und  ihn  dem  Stubeokncchte  zu 
bergeben. 

Mittlerweile  waren  die  Jesuiten  in  Luzern  eingezogen 
ind  hatten  Besitz  vom  „Bitters<*hen  SchlöIileiD'*  genommen. 
iesen  Palern  war  das  übei-schaumend  lustige,  fröhliche  Zechen 
tind  Singen  der  Friisrhibrüder  und  Schützen  ein  <  Greuel,  sie 
ga>en  ihren  „Pllegeni**  imd  Protektoren:  SchuJlheiU  Ludwig 
Pf>ffer  und  StadtscUreiher  Gysal  zu  verstehen,  dal^  ihnen  diese 
Kachbar^sohaft  nicht  behage,  worauf  letzterer  im  Rate  den 
Antrag  stellte,  es  seien  diese  zwei  Zunflhäuser  in  die  mehrere 
Stadt  zu  verlegen.  .laumiernd  erklärte  er,  ,,wie  da  Gott,  <ier 
im  hl.  Sakrament  der  Wegzehrung  sich  beliiide,  und  den  man 
zu  den  Sterbenden  im  daneben  hegenden  Spitale  Ininge,  dnrch 
das  wüste  wäsen,  getölj,  geschrei,  spUen,  gottsleslern  beleidigt 
und  erzürnt  werde,"  Ferner  werde  das  in  der  Kirche  des 
Gollegiums  aufliew^ahrte  „hl.  Sakrament^  durch  das  „tant/en, 
springen,    singen,    schryen"*   und   anderm,   was  alles   auf   der 

IG esell Schaft  geschehe,  beunnihigt:  auch  werden  fr'omme  Leute 
dadurch  beim  Gebete,  die  Patres  l)eim  Beichthören  gestört, 
lind  die  Schulmeister  daselbst,  wie  auch  die  Jugend  durch 
^s<dlichs  getbüinel  ati  ihren  studia  geirrt''  etc.  und  indem  er 
iJen  gnädigen  Herren  Räten  vor  Augen  geführt  hatte,  wie  sie 


')  llatshuch  Nr.  ID.  i^l  U.  l.Vifh  \i 
GeaclüchUfra,  Bd.  LXIV 
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durch  einen   solchen  Beschluß   »^vil  Glücks  und   Gnaden 
Goti  zu  erwarten"  hätten,  wurde  diesem  Antrage  zugestimmt^ 

Daß  zuweilen  über  das  Maü  gel?'unken  wui-de  und  C\^ 
jedenfalls   nicht   viel   zu   schwarz  gemalt  hatte,    ist  aus  na 
folgendem   liatsbeschliisse   ersichtlich:   1582    Donnerstag  nadfcj 
Gallustag.  (18.  Okt.)  „Uff  hillt  hand  M.  g.  H,  Hansen  Tendliker  vb 
Ludwig  SclnJrmann,  den  stubenknechl  zum  Frütschi,  ire  Bu'j 
von  wogen  lies  liederlichen  Lahens,  spillens  vnd  zu  Trinken 
fürgestelll;  vud  nach  Verhöre  irer  antiwort  sich  erkenndl» 
aller   ersllichen   Hansen   Tentl ticker  der  wyn    vsserhalb  synei 
behusung   bis   vff   widerrüffen  M.  g»  H.   aJr»gestrickt   sin,  *k 
nach   Ludwigen  Schürmann   belangende,   da    sol    dem  stuliea 
ineister   angezeigt    werden,    das    er  angenz    vmb    ein  ande 
Stubenknecht  sich  vorsehen  vnd  inne  schürmann  urlouben 
doch   das   i\er  selbig  nüw   stubenknecht   die,   so  an  M.  g> 
werken,   vnd  sonst  gar  vnfilze  gsellen,   so  wyb  vnd  kiiid  an 
die  spend  schicken,  nit  spülen  lassen  sollen." 

Das  Trinken  auf  Kredit  muß  gegen  Ende  des  XXl.  Jabfj 
hunderts  sehr  in  Gebrauch  gewesen  sein,  sonst  hätte  sich  At 
Rat  nicht  geuöligl  gesehen  am  Montag  nach  Reminiscere  15li 
(14  Mfirz)  seinen  frühem  BeschluL^  ,.namblich  das  nun  für 
gantz  dhoiner  eiuicher  Zech  imud  örttin  dings  thun  solle, 
soll  der  Würth   fragen,   ob   einer  gellt  habe  oder  nit,   wo « 
ßndt,   das  er  dheiu  rrcllt  hatl  vnd  über,  das  er  dessen  al 
manet  uonil  nützit  flesto  mindei  zeechen  wollte,  sol  ein  Wür 
einen  solchen  dem  Schultheißen  oder  einem  Uatsrichter  levdenj 
Die  Strafe    für    eine    solche    Übertretung   ist    auf   20   Galt* 
festgesetzt. 

Im  Jahre  1589  erhielten  die  FriLscUgeseOen  die  Erlaubnd 
Wein  vrjui  Fa(ie   auszuschenken,  unter   den   gleichen  Bedia 
uugen,  wie  die  Weinschenken,  das  heilet  von  jeder  Maß  dör 
sie  drei  Angster  zu  Gewinn  nehmen:    bevor  sie  solchen  v€ 
kaufen,    mulö    er    von    den    Weinschätzern    geschätzt    werdeo 
(wofür  diese  von  jedem  Faß  eine  Mati  Wein  erhielten,)     Der 


0  Rat^hücli  Nr.  ai>  L  Wi  L 
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Weincinkauf  geschab  mir  Montags  uiid  zwar  auf  dem  Fisch- 
uarkie.  Deui  Brückeitreiniger  muiUen  sie  von  jedem  Faß 
rein  eine  halbe  Maß  Wein  geben  oder  an  dessen  Stelle  zwei 
khüUng/)  Ueherlretun^^eo  der  Wlrlschaflsverordnimt^  wurden 
[n  ersten  Fidle  mit  lU  Gulden,  im  zweiten  Falle  mit  20  Guldm 
liid  im  dritten  Falle  mit  Weg^veisnng  bestraft*  Oh  nun  diese 
L^wUligung  auf  die  Zuvorkornmenheil  der  Frilschibrüder  mit 
ier  sie  den  Wünschen  des  Rates,  betreffend  die  Verle^mg 
ier  Slulie  enlBpruchen  habeu,  zurück  zuführen  ist,  ist  nicht 
»DZ  eicher,  über  doch  sehr  wahrscheinlich.  An  der  Neige 
les  XVL  Jahrhunderts  nnißte  der  Rat  liefehlen»  datJ  Wirte, 
Weinscheuker  und  Stubenknechte  nur  einerlei  Wein  einlegen 
lind  ausschenken  ilurftcn,  e^itweder  Ellsässer  oder  ,/Jberpieger" 
lud  nicht  „mischlen,  oli  »y  Inne  schon  vsserl  dem  Roß- 
[)schicktend/* 

Unter   dem    Einüusse    der   Patres   Jesuiten    wurde   das 

anieine  Volksleben  gesitteter,  man  hörle  weniger  mehr  ül>er 

lauferei;   an   gebotenen   Fest-  und   Feiertagen    wurde   (alhjr* 

^dings  auf  GeheiU   des  Rates)   nach    Vesperzeit    abends    nicht 

mehr  gespielt  noch  getrunken;  an  gewohnlichen  Tagen  abends 

nach  nenn  l'hr  alles  singen   und    ,,]uch?:en"   oder  sonst  nach 

^<ien  lrb?ii  ,.grigerlin  oder  nachzech"  zu  tun  wird  verpönt.^) 

Donnerstag  vor  Plingsten  (3.  Mai)  1602  wurde  dem 
tStubenknecht  Peter  Winterli  bewilliget,  warme,  gekochte 
Speisen  den  8tnl>engeseHen  und  ihren  mitzubringenden  Gästen 
zu  verabreichen.  Eine  Mahlzeit  muLile  um  zwölf  Schilling 
gehen  werden  (lt>04).  Der  Äbendtrunk  sollle  nicht  teurer 
jcrechnel  werden,  denn  was  eine  Maß  guter  Elsässer  galt. 
[Am  Mittwoch  vor  Sb  Andreastag  1623  (29.  November)  wurde 
Jem  Stulienknechte  erlaubt,  an  fremde  Leute  am  Dienstage 
rarrae  Speisen  zu  servieren.  Als  im  Jahre  1655  der  Religions- 
krieg spukte,  wurden  die  Slubenknecbte  und  Wirte  beanftrngt 
^alle  Abend"  die  ankhommenden  frombden  mit  Tauff-  nrid 
Zunamen,    onch    woher  si  sien,   vffzuzeichnen**    und  selbigen 

')  Hatftbuch   Xr.  54  271t.  1613.    Ratshuch  Nr  03  39a  lu  1^ 
*)  liatsbudi  Nr.  40  »70  u  15ö7. 
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Schein  dem  ObersLwachlmeistei'  zu  übergeben.  Im  Jahre  1664aDi  j 
30*  Mai  wurde  den  Ötubenknechten  befohlen  ^an  den  vier  Jalir-' 
markten  und  dem  Crülzgang  auf  die  Musegg  frembde  zu  losiereD*^ 
und  mit  waimen  ^Spysen  zu  tractiereu.**  Int  Jahre  lfi81  winlj 
den  Stubenknechten  „die  Burger  siinl''  erlaubt,  Vellliner  m\ 
verkaufen,  die  Mafi  zu  18  Schilling.  Verbesserte  Btral^n  tuKlj 
Wege  über  die  Alpen  lirachten  neue  Weinsorlen  (feiiiOf^i 
Marken)  nach  Luzern;  auch  die  zurückgekehrten  Soldaten  iio^l 
Fnnikreich  und  Italien  sangen  das  Lob  der  südlichen  Wdne 
so  daJi  der  Hat  am  20.  Oktober  1674*)  folgenden  ßeschlui| 
falzte:  Es  habent  M.  g.  H.  vnd  Hundert  sit  jüngst  gemachte 
reformatlon  villfältig  vei^pührt,  obwohl  der  VeltUner  in  WirL%- 
hüsern  vnd  Stuben  verpotten  worden,  vill  köstlichere  vt 
thth'ere  welsche  wyu  hergeführt,  vnd  verkaufft  werden. 
erwegung  dan  damit  das  meiste  GeJdt  vmb  solche  schleehti 
wyu  verfühert  werde,  habent  Sye  angesehen,  daß  in  Wir 
wynschenkhüsereu  vnd  Stuben  für  jetzige  schwäre  Zeit  khein 
thürer  wyu  als  der  iiesle  ein  Mafi  für  15  Schilling  vff  ilelt 
höchst  vnd  meiste  solle  verkaufft  werden* 

Als  heimiE^che  Weine  diu'ften  verkauft  werden  :  WeltingcfJ 
„Kayserstühler,"    Rhynower,    Schaffhnser;   daneben    EL 
,, Welschen",  Vcltliner    Malvasier. 

Gegen  luide  des  XVIL  Jahrhunderts  wurden  auf  de 
Zunftstuben  dann  und  wann  in  der  Fastenzeit  „batet  m 
maskeraden'*  al>gehalten.  das.  wie  der  Rat  zu  finden  glaubü 
viel  Aergcrnis  gebe,  und  mit  einer  gut  „polizierten'-  Slad 
nicht  gut  harmoniere,  darum  auf  die  lel/.ten  vierzehn  Tage 
der  Faßnacht  zu  lieschrenken  sei.  Manchmal,  wenn  eine 
kriegerische  Wolke  über  den  Horizont  benachbarter  Volker 
flog,  wurde  sogar  ein  Tanz  verbot  erlassen.  Die  Stubenwiite 
waren  beauftnigt,  nachfolgende  Spiele  auf  ihren  Stuben  nicht 
spielen  zu  lassen  als:  Birribis,  Jaraou,  Bahsette,  Landsknechten, 
Bockhen,  Wiirtel,  Trischakhen,  Oberlanden,  Pa(.»t|ninze,  Ui. 
Dinppeund  Jeux  d'asard. 


<)  Hätsbiich  Nr.  77,  94  a. 
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In  Folge  der  Erweiterung  des  Wirtsrechtes,  wonach  sie 
iedermann  bewirten  durften,  wurde  die  Stuben knechlesLelle 
Hne  beiiebrte,  was  die  Zünfligen  veranlagte,  einen  Lehenzins 
EU  vorlangen.  Vollends  xu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts 
traten  die  Stuben  in  den  gleichen  Rang  wie  die  Real  wein- 
Bcheuken.  *) 

l>ie   ZunfLstube    war    aber   nicht   nur  der   Ort,   wo   die 

piüntligen  täglich  sich  zuafiimTienfunden,  sie  galt  auch  vielfach 

ils  Feslstube.     So  wurde  im  XV.  und  Anfang  de??  XVL  .lalir- 

Jhunderls  der  Neujahrsabend  oder  „Singabend**^)  gefeiert  und 

so    l»eini    fröhlichen    Becherklaug    das    neue    Jahr    eingcf(ü)rt. 

^Dieses  Fest,    welches    hauptsächlich    von    den    Mel/.gern    niil 

lusik,  Utnzug  und  Tanz  gefeiert  wurde,  mußte,  weil  mit  der 

[kirchliehen   Anschauung   nicht   harmonierend,   im   Jahre   1591 

luf  eine  spatere  Zeil,  verlegt  w^ei'den.^) 

Die  zweite  Zusauujienkunft  faud  am  Herchtoldstage  statt» 
fo    die    Heetnmng    abgelegt    wurde;    sie   endete    mit   einem 
Sciunause.     Auch   dieses   Fest   wurde   bis  nach  drei  Königen 
^"verlegL 

Am  schmutzigen   Donnerstage   war   rlas   Fest   zu  Ehren 

|«der  Gründung,   das  in   zwei  Teile  zerüel,   in  den  der  Gesell- 

chaft  und  den  des  Staates,    wie  wir  im  Aijschnitle:    Frilschl 

(«eben  werden.    Der  für-  tJie  f tesellschait  beslinimte  Teil  bestand 

[im  Morgen-  und  Nachtmale;  der  andere  im  öffentlichen  Umzüge. 

FIne   andere  Volkssitle   war  das  „Küchlii  eichen '%  gegen 

4lie  der  lial  scbm  im  XV.  Jahrhundert  einschrill»  die  sich  aber 

liuch  im  XVIL  Jahrhuntiert  bemerkbar  machte. 

Als    Hauptfesl%"ersammlung    wurde    bis    zu    Ende    des 

XVI.    Jahrhunderts    die    Ascherinittwoch*Zusanimenkunft    ge- 

>•  halten;   wie   uns  die  Eintragung  in  der    Zuuftverfassung   vom 

Li,  April  li;>:>  meldet:  „Ks  ist  eigenlichen  angesechen,  wa  unser 

BÜen  uff  der  eschigen  ruilwuchen  frÖ  und  ouch  des  abends 


')  rtpwttjce  des  Kanton»  l*u/.orn  18(X1 
«)  \}m  alte  I*ux«rn  S.  244. 
»I  fifilHhurh  Nr,  ^'2  mi  1501 
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Bräutigam  seine  Braut  voi'siellen,  der  Rat  erhöhte  diese  Fei*»r, 
indem  er  Elirenweiii  spendete  und  zwar  einem   gewöhnlichen 
Bürger  vier  Kannten  a  zwei  Maaß,  einem  Großrate  acht  Kauitle&j 
und    einem    lüeinrate   10    Kannten,     Die    Zünfli^*eii    niacbteol 
derselben   ein  Geschenk»   das  sie  Morgengab  nannten,  womd] 
der  Bniutigam   sie   zum  Naclitmahl    und  Tanz    einlud.*!    r»i§| 
HochzeiLsf eiern   arteten   m    ans,    daß    der   Hat    a,    lf»4b  mi] 
1081   seltne   wegen   der   groüen   Kosten    einBchränken    müßte, 
indem   er  das  Nacbtmal  .ifjschatfte,  und  jedem    aiiheimsleUt^i, 
wen   er  aus  der  Zunft   einladen    wollte    und    im    Jahre  ITlj' 
die  Weinspendung  sislierte. 

Aueh  die  Kindsianfen   als  eine   der  .^Schenken  zn  Liebl 
und    Leid^'    wurden   auf  der   Stube    gefeiert.     Dieser   Brauch ! 
„Kindsvertrinken**    genannt,    wurde  a  1681.    w^eil    übertluüig. 
verboten. 

Die    ,,  Erst  messen  mäler"    für   Sühne    von    Gesellschaftern  | 
wurden  ebenfalls  anf  den  Stuben  abgehalten. 

Als  größte  Ehre   rechnete  es  sich  eine  Gasellsdiafi  an 
wenn   einer  der  ihrigen   in   den  kleinen  Rat  oder  sogar  mn\ 
Schultheil.»e    gewählt    wurde.      In     festlicher     Stimmung    mil 
Pfeifen  und  Trommel  zog  man  nach  der  Eidleistung  ins  Zuiift-^ 
haus,    um   dort  das  freudige   Ereignis   zti   feiern.       Aücb   \m 
diesem  Anlasse  spendete   der   Hat   den   Ehren  wein,    beschlo 
er  dnirh  a.  1411:  „Itern  wenn  uuch  fürbashin  einer  zu  unsern 
Scbnltheiljen  gesetzt  wirdt,  er  sig  nüwer  oder  aller  Schult h«nfl 
deliglichen    wenn   man   einen   an   den   kleinen    rat  setzet,  4« 
mit   dem   scbuUbtil.ien   an   sin   srhengke  gal,    denen    sol  uaxT 
nilt  mer  dann  einest  und  vff  derselben  stuben  schengken,  da 
sy    hingand.     Doch  mag  ein  schultbeiC  gan  off  welche  stuli^n 
er  will,  da  er  gsell  ist/'     Als  nuch   den  Bürgerunruhen  lt>Vi 
und   im   Bauernkriege  1654  die  Zünfte  fürchteten,    von    ihren 
Hechten   zu    verlieren,   su   fingen    sie    an,  den    „Schenkenen' 
anläL»lich    der  Schultheilienwahien   erhöhten    Glanz   zu  gel 
Ein  solches  Fest  veranstaltete  nun  die  Gesellschaft  zu  .Safrt 


'I  liulsbuch  Nr.  36.  2i'4  157(1 
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zü  Ehren  des  neugewiihllen  Schullheißen  Christoph  Pf>ffer 
um  19.  Januar  Itiä^.  In  was  das  Geschenk  bestand,  wird 
nicht  gesagt,  wohl  aber  da(.i  die  Ueberreichung  anläßlich 
eines  Morgenniahls  stalttiiiden  solle,  Ein^^eladen  wurden  hiezu: 
die  hohe  Oeisilichkeil  vom  Stift  im  Hot  die  beiden  liäte, 
der  grof.»e  und  der  kleine,  die  Sechser,  die  Anilsleute  nnd 
die  Ausgeschossenen  aus  jedem  der  inrorporierleii  Handwerke. 
Am  Festessen  nahmen  52  Personen  teil:  drei  Spielleute  be- 
sorgten den  nuisikalischen  Teil;  drei  Tischdiener  waren  um 
das  leibliche  Wohl  besorgt  und  drei  Stadtkuechle  kredenzten 
den  Khrenwein.  Daß  sie  nicht  auf  dem  „trocknen'*  sassen» 
erhellt  ans  der  Rechnung,  lüH  Maß  gewöhnlicher  und  44  Mali 
^VeUliner'*  wurde  getmnken;  für  das  Ivssen  selbst  wurde  pro 
Person  ein  Gulden  10  ß  angelegt;  für  Beleuchtung  sorgten 
vier  Pfund  Kerzen;  als  „Nachtisch**  wurden  für  12  Gulrlen 
vier  Sdiilliiig  „durden.  basledlen  und  zuckorwerk**  verzehrt. 
Kn^l  der  Betrag  von  2  Gulden  12  ß  „für  zerbrochene  Gläser" 
zeu^'l.  ilaLi  niclil  alles  zarte  Hände  waren,  die  beim  Hoch 
auf  den  glücklichen  Ehrengast  die  'Hiiser  erhoben;*) 

Das  Aufdingen  und  Lossprechen  von  Lehrlingen  w*aron 
kleinere  Anlässe,  die  einzelne  Meisterschaf  ton  auf  die  Znnfl- 
stnbe  führte  und  die  mit  dem  Vertrinken  ,,einiger  MaiV* 
Wein  endeten. 
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Der  Fritscht 


Noch  nie  ist  eine  Legende  mit  solcher  Harinärkigkril 
von  allen  GeschichlHchreibern  des  XVL  bis  zum  XVIU.  Jahr- 
hundert als  wirkliche  Tatsache  verteidigt  worden,  wie  die 
vom  Leben  des  Luzerner  Fassnachtpatrons  Bnider  Frilsrhi. 
Die  Tr-idition   lebt   auch   heule  noch  im  Luzerner  Volke  fort. 

Vorerst  ist  die  Frage  zu  untprt^uchen:  Gab  es  einen 
Fritschi  1  Für  solche  Untersuchurigen  sind  maßgebend :  das 
Bürgerbuch,  das  Steuerbuch  und  die  Kaisbücher.  Sehen  wir 
nun,     was     diese    enthalten.     Ugv    GeHchlechlsname     Krilschi 


^)  Spnn-Uliucli :  ZuriftLii'i-hi%% 


kommt  im  Bürgerbuche  iiirhl  vor,  v;ohl  aber  als  TuufDJjm* 
a.  1365  wird  Frilschi  Zwiinpfer  als  Borger  angeiiouuiien, 
Bürge  war  sein  Vater  Welli  Zwimpfer. ')  Im  älleslen  Stetier* 
und  Mannschaflsrodel  von  134JJ  und  1352  wird  ein  Frit*urhl 
im  Wiie  (in  civitate  majore)  genannt;  sein  S teuer Ijcli-eflnis 
betrug  ein  I'fiind  Geld.-)  Im  Äuszngsrodel  der  Krieger  nadi 
StraUhurg  a.  1458^)  bat  das  rireschlecht  einen  Vertreter  la 
Ilüus  Fritschi,  der  in  dei"  rnehrern  Stadt  wohnte,  und  im  Jahrf 
1468  dem  Rate  zwei  Lagel  Büchsenpulver  verkaufte.  Im 
großen  Steuerbuches  das  vom  Jahre  1379 — 1487  diente  und 
das  die  Namen  aller  Steuernden  und  Nichtsteuernden  enthielt*) 
wird  im  Viertel  var  dem  Krienbaehtor  Fritschi  der  Schmied 
und  im  Ohergrund  Fridli  der  Müller  genannt  und  am  Graben« 
Grell  Fritschi;  sie  sind  aber  alle  nicht  sehr  vermöglich*  In 
den  Fialsbiichern  linden  sich  folgende  Stellen:  Hatsb.  L  (»>l 
307  b  ein  (urteil  des  Rates,  das  a.  1424  nach  Johann  Baptist 
gefällt  wurde  und  lautete:  Gölschi  Fritschi  het  gerett  zu  hüges- 
rieden,  wie  hie  eim  priesler  ein  innedi  in  ein  Kelch  gevallcfi 
sie,  dar  mn  stunt,  dz  man  dry  frawen  von  der  statt  slan  sott, 
änderst  die  statt  gieng  unler,  —  haröber  ist  er  g'frögl,  wer 
im  dz  geseit  hab,  da  kan  er  sin  ausiigen  nit  stelin,  daruuib 
sol  er  j  lib.  bu«sen  vnd  stil  in  der  kilcben  gen  hiltegesriedeii 
gan  vnd  da  sweren,  dz  er  die  red  erlogen  hab,  old  er  mag 
sin  ansagen  stellen  in  XI HI  tagen. 

Im  Jahre  14öL  Freilag  nach  Allerheiligen,  2.  November, 
bclangie  ,,Greti'\  Frilschis  Tochter  vor  dem  Rat  in  Luzern 
die  Erben  ihres  Gemahls  WiHielrn  sei,  um  die  Morgengatie 
und  Geschenke  die  sie  am  Hochzeitstage  erhalten  habe,-^) 

Am  29.  Miir/L  152;")  bat  sich  ein  Jakoli  Fritschi  vor  dem  Rate 
in  einer  Streitsache  nnt  denen  von  Ufükon  zur  veranlworlen.'J 


»)  Geföli.  Miücil.  von  V.  X,  WcbtM\  Archivar. 

'^)  Der  til teste  Steiicrrodel  Luzems  von  P.  X-  Weber  8.  *^ 

^)  M3mn«rhuftstf>flol :  Slnutsarchiv. 

«)  Gesclnrlilsfn-unti  Hd.  XIX.  S,  im  und  316. 

ä)  ItuUlMlch   V  31  fyl.  515  Jk 

«}  tliiti*l>ucli  XU.  r.  117  n. 
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I»er  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  lebende 

ronisl  Diebcild  Schilling  sagl:  Von  ;dler  har  ist  eio  löbliche 

wohrihdt  vnd  jürlicher  vassnacht  schimpf  zuo  Lucern  gewäsen, 

eine  geselschaft  vn*l  Irinksluben,  gen^'innt  zum  Fritschi.     Die 

nd  einen  strovvinen  man,   genannt  bruoder  Fritschi,   den 

järlich  vff  den  schinutzigen  dunstag  vor  der  pfaffen  valSnachl 

lieh  in  irem  harnesch  mit  allen  gesels^chaffteii  der  Statt  Lucero 

il  eini  vennli,   pliffen,   truinmen,   tantzen  vnd  was  sich  mag 

c>  frouden  ziehen,  iofiirend  M 

In  den  Eintragungen  im  Basler  kleinen  Weißbuch^)  über 

e  Abholung  Rinder  Frilschis  daselbst  a.  1508  heilM  es:  „Item 

in  l>ninknecht  hat  brudern  Frilzschin  getragen,  der  ist  von 

I    üb   stark,    aber   nicht   vast  witzig  gewesen*     Damit  bestätiget 

sie,  daü  dieser  Bruder  Frttschi  eine  Puppe  war. 

Um   die  Mitte   des  XVL  Jahrhiinderts  ersteht  in  Cysat, 

Sladtschreiber    in    Luzrn»     1544 — 1614,    ein    Nekrnlogist:    er 

schreibt i'')    „von    allteni    bar    ist  die  Gesellschaft  znm  Safran 

i^enempt  worden,  von  deßw^egen  das  fürnemblich  die  Koutiütt, 

gwürzkrätner  vnd  imdere  Handelsbit  derselbig  yngelyld,  barna<'h 

:    aber  ouch  allerliaiid  werk-  und  buwlütt  was  zu  den  gebuwen 

fioUwendig,  glychfaals  darzu  kommen  vnd  zusammen  verpllicht 

worden.     Alls  nnn  In  volgonder  Zylt  Hin  guiter  Landnian  vnd 

vlibni-ger  diser  Statt  ouch  In  demselbigen  kil(*hgang  Xbsvri  dein 

I1i)ff  an   der   Halden   gesessen»    sr»nst   Fridlin    aber   nach    der 

gemeinen  gndicrn  vnsern  r^andsprach  Fritschi  genannt,  wölcher 

^rngefarltch    Im  Jahre  des  Herrn  14^0   mochle    vü  diser  Zytt 

P^eschciden  sifi.     Diser  gute  ilarm  l»ehelff  sich  synes  anerbornen 

I    puvvre  Handels    vnd   wasens,   war  doch  auch  ein  kriegsmann 

'    gsin   zu  sinem   tag,   zoch  sich  vß  In  sine  zhnliche  \n(}  ynge- 

igenc  llushalllimg.    also   dz  er  ninnner  In  wirt^-  oder  wyo- 

iQsern   fuuden   ward»   dann  allein  jahrlich  allw^en  vff  diseu 


»)  l)ii>l»ol(l  Srhllliii;,^  niironik  foL  Z^'k  nriickexempl.  S.  ÜX». 
'-»)  Buslfr  CliruiiiktTi  IV.  Band,  S,  9*2  nmt  i<M)— l»L*.     Vri^U-itlit* 
exu  i\w  Bilfler  aus  »ler  (Itjronik  von  IHeliold  H^hilünu 
>)  Cysat  CuUcctüneen  ßd.  B  fol    'S)6n. 
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obgoaaniit  Faßnachttag,  ließ  er  aich  vff  die  gsellscbaftsstiiben 
zum  saffrafi  f/.u  der  er  sonder  aiirnuLlung  gewönne),  flDdea, 
deTiselbi^  ta^  rail  ^uleti  gesellen  vmb  ein  pfennig  za  ver- 
schlysseii,  Daiitielhar  gevolgt,  das  der  Tag  frilscliilag  vnd 
die  </eseUscbafft  auch  nach  dein  selbigen  najiinien  angefantjei^ 
genanipt  zu  werden. 

Aus  der  Mitle  des  XVI.  Jahrhunderts  Ut  nocii  eine 
Kniuierordnung  vorhanden,  in  der  in  der  Einleitung  folgende* 
iil>er  die  Ziilegimg  des  Namens  FrUschi  gesagt  wird:  dk 
Oesiindten  der  Krämer  erklären  vor  dem  Rate  „das  gemein' 
nieister  und  gsellen  ehvan  gnempl  /,uui  Saifran,  die  kreiner ' 
al)er  wyl  sy  sich  sampt  andren  erlichen  hantwerckslülen  jn 
ein  gemeine  gsellscliafft  jngelassen,  jetznialen  gaeuipt  würd 
zum  Fritschi.  Sygend  sy  allso  von  einer  gmeinen  gseUschafft 
idt^r'vcrtigel''  ( worden) J) 

her  Vüllstandigkeil  halber  sei  noch  erwähnt,  daß  in  den 
Mannst-haftsnideln  aus  der  Zeit  der  Sl.  (laller  und  der  Schwaben- 
kriege,  <]ie  von  1490  bis  1499  gehen^),  einen  Kleinhans  unter 
der  Halden  und  einen  Hans  an  der  Halden  genannt  werden, 
aber  nirgends  einen  Fridli.^) 

An  Hand  dieser  zeilgeoüssischen  Anfzeichnungen  in  den 
llalsbücliern,  Steuer-  und  Mannschaflsrödeln  dürfen  wir  die 
Existenz  des  Fritschi  in  Frage  stellen. 

Vergleichen  wir  ferner  die  Statuten  der  Gesellschaft  zuraj 
Safran  aus  dem  XV.  und  Anfangs  des  XVI.  Jahrhunderts  uiul  ^ 
die    RaLsbeschlüsse    über   die   Handels   und    Handwerksar^je- 
legenheiten  mit  der  Erzählung  rAsat's  von  Bruder  Fritschi,  so 
finden  wir  1.  daß  es  uuniugUch  war,  Mitglied  der  Gesellschaftj 
zu  sein,  ohne  einem  der  ein  verleibten  Handwerke  auziigehöreol 
odei*  Krämer  zu  sein.     2*  Wäre  er  Kriegsmann   oder  aus  den 
Zinsen  lebender  Privatmann  an  der  Halde  gewesen,  so  hätte  er 


^^^k  *|  ZurdhuTbiv      Pfigarnrnlurkunde:    Kninu*rordTmn^    v.     IcTii 

^^Pu  M:lr/. 

^^r  ^1  Or.  *V]i    von  IJrbennu:   Vaterland  ilX>5,  Nr.  41  FcailleL 

^V  ^j  ilhwiH  Friillv   filiiUt   vj  IIb.  b  li,     Auszugsrodel  von  I4l¥}  ijüd 

^B     8t    tiallmi  und  Aii(j«;n/.fll. 
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|ie  Gesellschaft  zu  Schützen  unbedingt  knufen  müssen,  ii  Wäre 
aber  Rebl)auer  gewesen,  so  hjüte  er  zu  Rebleuteo  zünftig 
liii  müssen.  4.  Waren  aUe  Gesellschafter  verpflichtet,  alle 
yie  (Versammlungen)  zu  besuchen  und  nicht  nur  das  Faß- 
iachlgel)ol,  wie  folgeiider  Artikel  aus  dem  Artikelbuche  klar 
ind  deutlich  sagt:  „Item  so  ein  Stubenmeisler  ein  Bodt  laßl 
misagen,  und  einer  daran  bodteu  würdl»  der  soll  gehorsam^ 
in,  daran  zu  gähn"  etc.  „so  aber  etlich  nil  ^choisani  sin 
»^(iltend,  die  mögend t  die  Meisler  nach  Gle|(cnbeil  der  sacl> 
kTohl  darmnb  straffen.  Vnnd  welcher  Meister,  deme  alls*)  in 
las  Butt  zu  flehen  gebotten  wurd.  lUses  dreimal  übersecheii 
[wiirdo)  dem  soll  sein  schilt  ab  der  Geseüschafl  heimgoschicktit 
werden,''^) 

Alle  diese  Argmoente  beweisen,  daß  Gysut  mit  der 
Mograi>hie  Fritschis  ein  Phanlasicgemalde  geschaffen  hattf.  das, 
;eil  leicht  glaubwürdig,  bald  volkstünüicb  wurde,  und  s^^^^'ar 
njch  in  Dr»  Casimir  Pfyffer  (Gemälde  des  Kantons  Luzeru) 
sinen  Gläubigen  hatte. 

Eine  falsche  I.esarl  im  weißen  Buche^)  von  Daniel 
Jnickner^^j  a.  174S:*  machte  aus  Fritschin  einen  Falschin,  das 
aeißt  einen  Faßnachlsheld  und  der  gleichen  Auffassung  huldigte 
^niich  Seckelmeister  Felix  von  Balthnaar,  indem  er  im  Neujahrs- 
beschenke  a,  1781  schrieb:  ,,r>er  Ausdruck  Bruder  Fatschiii 
lljedeutet  so  viel  als  Fafinachtbnider,  da  das  Wort  Fasching, 
piioch  heut  zu  Tage  Faßnacht  und  folgsam  Faschingslnstbarkeitent 
[auch  F'aßnachthistbarkeileii  genannt  werden.  Aus  diesem  laßt 
Isich  gar*z  leicht  schließen ;  daß  der  berüchtigte  Bnider  FalJichiu 
[ein  über  die  Maßen  lannigter,  lustiger  Gesell,  Kamerad,  Zech- 
|bruder  gewesen  und  sich  Itey  denen  Fal.inachtumzügerK  so  aus- 
[►gezeichnet  haben  müsse,  daß  auch  benachbarte  Freunde  sich 
[Hiit  ilnu  zu  ergötzen  den  Anlaß  genommen  haben. 


»)  Slsituti-n  V,  t5t»i  /unn^irchiv. 

'*)  Slaal^archiv   Ba«cl     ktoincH  Weiücs  Buch :  Abged.  in  B»islcr 
l4:hroriikeii  IV.  Bd.  S.  il2. 

*)  Merkwürdigkeiten  der  Landsciiuft  BiMcb  V.  Sttick  p,  517 
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lo  neuerer  Zeil  bekennt  sich  Dr.  Jakob  Bücher*)  ab 
überzeugter  Anhänger  des  Namens  FatschUi,  indem  er  ädi 
teils  auf  eine  Urkunde  vom  Donnerstag  iu  der  Osterwodit 
(8.  April)  1406  stützend,  in  welcher  der  Vorname  FaUin 
vorkommt,  anderteils  auf  die  Ableilnng  aus  dem  alemaimischi'ji 
Verb  „fatzen"  beruft  und  seine  Schlufifolgerungen  erklärt: 
„der  Fatschin  steht  auf  festerm  Fundamente,  als  gar  manche 
gescblchlliche  Überliefemng,  welche  als  imaj^gefochten  gelU'n 
kann. 

Dagegen  hat  J.  L,  Brandstelter  den  Nachweis  erbracht 
daß  Daniel  Brückner  im  kleinen  weißen  Ralsbuche  Bai^ds 
unrichtig  gelesen  und  Scckehneisler  Felix  von  Balthasar  iiie^n 
einfach  kopiert  hatte  und  daß  einzig  Frilschi  als  dialekli'^hc 
Ableitung  von  Frldolin  Anrecht  auf  Richtigkeit  habe,^) 

Neuere  Foi-schuogen  von  Dn  Th,  von  Liebenau')  über 
den  Ursprung  des  Frilschifesles  ergelien,  daß  das  Fritsciufest 
identisch  ist  mit  der  Siegesfeier  von  Hagaz. 

Vorerst  ist  noch  eine  Tatsache  zu  erwähnen,  nämlich  die. 
dali  wo  immer-  der  Name  Fritschi  als  Luzerner  Fa^tnachl- 
patron  vorgekommen  ist,  er  stets  vom  Beiworte  ,^Bruder*' 
begleitet  war.  Grimmas  mittelalterliches  Wörterbuch  erklärt 
aber,  daC  das  Wort  „Bruder"  in  Verbindung  mit  einem  Eigen- 
namen  im  Mittelalter  bis  in's  XVI.  Jahrhundert  hinein  nur 
für  Leute  gebraucht  wurde,  die  dem  geistlichen  Stande  sich 
widnjeten;  also  Klosterbruder,  Waldbmder,  Spitalbruder  elc^ 
Dei'  Eremit  vom  Banft  wurde  zu  allen  Zeiten  Bruder  Nikiaus 
von  Flüe  genannt.*) 

Daß  Binder  Fritschi  nicht  ein  gewöhnlicher  Paßnacht- 
geselle war  kann  an  Hand  rler  Ratsbeschlüsse  aus  dem  XV, 
und  XVI.  Jahrhundert  festgestellt  werden,  ich  will  hier  einige 
folgen  lassen:  1418,  2fi.  Januar:  Item  welchem  in  boggen  oder 


»)  Tfigblati  im'k  Nr.  2m. 

»)  Anzeiger  fQr  Scbweizergeschichle  1894,    S.  96. 

^)  Vatnland  Feuitlet   imX  Nr,  41. 

*)  DielruW  Sclälliiig!^  Chronik  fol  105  b  126.  13Ü. 
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tüfelswis  viid  sieb  vermacht  hat  anders  denn  er  ze  kilchen 
^nd  ze  slraU  gaU  waz  dem  beschicht,  er  werd  gestoÄse  oder 
slagea,  das  rieht  man  riüL  vud  waz  er  tet»  das  richl  um 
Blrenklich-'^')  1525,  9.  Januiir:  Wyler  hand  miü  g.  Hrii, 
geordnet;  das  niao  verhiellen  soll  zu  tanzen  dan  allein  vff 
den  trinkslnljeii  —  Erenlüt  mit  Ira  IIusfrauTn  vnd  das  InUzin 
wis  ze  verbieten.'^)  1485  Montag  nach  der  jungen  FaCniuiit 
(14.  F>bniar):  man  hat  am  Canzel  gerafft  vnd  verbotlen  dz 
debein  bog  iioeh  boLz  nit  sollen  vff  tiinksiuben  noch  sonst  In 
die  hüsser  gan  by  ]  UIk^ 

Ans    Vorstehendem    ist    ersichtlich,    daß    einerteih    die 

renfelsfnrcht  nnd  anderseits  die  Gefahrdung  der  Sicherheit 
auf  der  Stralk  vor  Ce!(erfiillen  die  Hauplgiiinde  dieser  Masken* 
verhole  waren  uud  wenn  dennoch  ehi  maskierter  Mann  als 
Hauptperson  in  einein  Zuge  geduldet,  ja  soger  durch  Verehrung 
von  Kleidern  protegierl  wurde,  so  ist  eben  dieser  Person  eine 
andere  Bedeutnrjg   zu  ziischi*eiben,    als  die  einer  bloßen  Faü- 

lacht  ligun 

Für  die  Existenz  eines  lustigen  Patrons,  säagt  Dr.  Th.  von 

Jebenau*)    der   zur    Zeil    der   Burgimderkriege   gelelit    halie, 
sprechen   scheinbar   folgende  Stellen    im    Ohmgeldhuche    von 
'1473.  worin  die  kleinem  Staatsansgaben  von  Woche  zu  Woche 
jpotiert  wurden: 

1473  Samstag  nach  dem  PfingsUag.  (12.  Juoi,) 
¥i  Schilling  um  K^is  Jung  Hans  Hug  an  Fritschis  Brautlant 
12  Schilling  Bnlzcr  um  Wein  ffiir*  Frits(*W 
6  S»  8  Haller  lilossen  um  Sctienkwin  Fritschi  etc. 
Schon  früher  als  diese  Eintragungen  ei'scheint  die  Fritschi- 
jrtühe,   nämlich  im  Jahre  14B0  (Omgeld-Rodel):  Sabbato  ante 


»}  UuUbuch  HI  foL  ai  a  XLIJI  Hl  h. 

»j  Ratsbuch  XI K  107  a. 

9)  Hafsbücli  VI.  58. 

*)  Dr.  Tb.  von  Li<*lK^nau :  altes  Luzem  S.  03,  Umgeldbueh  t^lö 
Smusü*g  vor  iler  alt^n  Faünucht,  ,man  sol  um  Bruder  Fritsi-hi«  KUnd 
lli^mvu'h  Hoscnschilt  Ü  Pfund*'  und  Vaterland  1904  Nr.  41  Feuilleton. 
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Invocavit    zall   der    Bai    „2    9C    vff  Fritschisstuben» 
Terzeii,  do  es  brann  vff  dem  gtitz.  per  EichimainD,^) 

1461.  SaJ}bat.  post  Johan  (27.  Juni)  15  ^  bansen  gerw^r 
und»  srhenkwin  vjf  dem  Affenwagen  und  fritschis  stuben  m\ 
andern,  iinsern  Kinpteni  botten  als  man  die  eyd  eriiüweri. 

1462  Sabbat  ante  Jiidica  (3.  April). 

3  Schilling  iimb   wm  uff  sant  Fridlistag  den  barfuosen, 

1464  Sabbat  post  Lanrent.  (11.  August) 

2   Pfund    10  ü  umb  brod  zum  affenwagen  an  fritachis 
bmtlouff. 

1  ^  f)  Sdulliog  der  jungfröwen  zum  affenwagen  von 
bnider  Mtachis  bniüooff  wegen." 

„Der  Hrantlauf  Bruder  Fritschls  von  1473/  erklärt 
Hr.  Dr.  TU.  von  Liebenau,  „ist  nichts  anderes  als  die  in  den 
einzelnen  Stadiquartieren  vorgenoomiene  Waffenscbau  zur 
Zeil  der  Burguiidcrkriege,  die  mit  der  Bewirtung  der  Waffen- 
pdichtigen  verbunden  war,  nnd  wie  ja  der  Krieg  gern  mit  einer 
Brautschau  verglichen  wurde ;  bei  der  die  Kanonen  zum  Tmtü 
einluden.''^) 

Atdaß  zur  Feier  des  St.  Fridolinstages  bot  der  siegreiche 
Kampf  der  1200  Eidgenossen  gegen  die  6000  Oesterreirher, 
der  bei  Ragaz  im  Jahre  1446  an  der  allen  Faßnacht  eri  uugm 
wurde.  In  diesem  Jahre  fiel  selbe  auf  den  Sancl  Fridollntiif 
und  man  schrieb  der  damaligen  gJaubeusstarken  Anschauung 
gemäß,  den  glücklichen  Ausgang  des  Gefechtes  nächst  (lül 
den  B^ürbitlen  des  Tagesheiligen  zu.  Das  Ansehen  dieses 
Heiligen  wuchs  in  den  WaTdstätlen  derart,  dali  btüd  nachher 
der  Hat  von  Luzern  den  Tag  zum  Feiertage  erklärte  und  im 
»Jahre  1469  für  die  Gefallenen  zugleich  eine  Jahrzeitfeiei 
slifiete,  die  in  der  Frauziskanerkirctjo  abgehalten  wurde,  und 
an  den  darauffulgenden  Schmaus  auf  dem  Affenwagen  am 
Staalsmilteln  20  Schilling  beisteuerte, 


*)  Gefsillipe  Mitidlunijfon  von  P.  X..  Wt^ber,  Atuliivar. 
'0  Vaterlanil  190ü.  Xr.  4L 


Als  die  Krämer  und  Bauleute  sich  zu  eioer  Gesellschaft 
rerbandeii,  einigten  sie  sich,  iiui  keinem  der  früheren  Gesell- 
[  schaflsnanien  den  Vorzug  zu  geben,  auf  den  damals  sehr 
^populären  Namen  Fritschi,  und  his  gegen  Ende  des  XVI,  Jahr- 
ihunderts  war  der  Name  Fritschizunft  der  Hauptname  der 
[Verein igten  Gesellschaften. 

Als  weltliche  Feier  des  Sieges  veranstaltete  oder  begün- 

Btigte  der  Rat  alle  Jahre  die  Äbhultmig  einer  Waffenschau» 

rbunden  mit  üelnnigeii   in   der   Fühnmg    der  Schlag-    und 

Jtoßwaffcn,    indem    er    von    der    Ansicht    ausging,    dali    eine 

[gewandte  Handhabung  viel  zum  Gewinnen  dei  Kämpfe  beitrage. 

i  Diese  \\'affeniü)ungen  wurden  immer  auf  solche  Tage  verlegt, 

welchen  siegreiche  Kämpfe  für  die  Eidgenossen  slallfanden, 

z.  B.  sollte  der  Laodsknechtenumzug  am  hübschen  i  »ienstag 

Hcrhsle    das    Andenken    an    die   Mordnacht    von    Luzern 

fachhallcn    und   die   Frühlingsschan,    wie  oben  gemeldet  den 

Tag  von  Hagaz  verherrlichen.     l)a  nun  aber  die  alte  Falinacht 

die   Fastenzeit   fallt    und    die    katholische   Kirche   profane 

?estUchkeiten  während  derselben  nicht  duldete  und  von  jeher 

^Terpi*nte,  so  wurde  dieser  Teil  der  Schlachtfeier  auf  den  letzten 

Donnerstag  in  der  Hcrrcnfaünachl  verlegt. 

Bis  zimi  Jahre  1499  war  die  Mannschaft  nicht  nach  der 
"raumlichen  Abteilung  der  Stadt  eingeteilt,  s<mdern  nach  den 
Stubengesellschaften,  auf  dem  Lande  nach  den  Vogleien.  Jede 
Gesellschaft  nuiLlte  eine  gewisse  Anzahl  ihrer  Midgliedcr  zum 
Auszuge  slelleu  und  für  deren  Proviant  und  leiblichen  Unterhalt 
selbst  aufkommen,  darum  fülu'ten  sie  auch  ihren  eigenen  Troli 
mit,  mit  den  Gesellschaftszeichen  und  Zelten. \) 

Als  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  die  Eidgenossen  an 

allen  Enden  bedroht  wurden,   veranstalteten  die  Stubengesell- 

Lßchaften   opferfreudig  Kriegsspiele,*)  die  dann  gewöhnlich  nui 

j^euseiljger  Bewirtung  und  Tanz  endigten,  wobei  der  Hat  ihnen 


»)  Cy%id  HlI  LS  274, 
*1  MetzgcrutdztJfcS   Hatshuch  38. 
tiudi  3ä  S.  4H.  I5ö2  etc. 
Geachicbtäfrd.  Bd,  LXIV 


S.    246.    1563.     Gerwerurnzug 
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Beiti'iige  in  Form  von  Wein  spendete.  So  wurde  die  FriiJi 
lingsschau  von  den  Gesellschaften  zu  Safran  und  Srt^^" 
übernommen  nnd  geleilet,  wobei  die  übrigen  redlich  iiiiti  . 
Das  Fest  wurde  zu  Ehren  der  veranstiülenden  GesellschAfl 
nach  dem  damaligen  Hauplnamen  Frilsclü:  Frilschifest  genannt 
Im  Laufe  des  XVL  Jahrhunderts  edahmle  die  Opfcr- 
freudigkeit  der  Biu'ger,  so  dalj  der  Rat  wiederholt  die  Gesdl- 
Schäften  unter  Stnifandrohung  mahnen  mußte,  umzuziehen»  9» 
anno  1534  ,,vnd  solle  Jedermann  Jung  vnd  allt  vmzii<befl 
^vnd  niemand  sicli  des  widerigen  noch  vt^züchen,  er  vermag 
den  krankheyt  aines  libs  oder  altei^shall)  gar  nill  —  \xA 
vvöllicher  nüti  xüchl,  der  sol  one  gnad  X  IIb.  ze  bus  vßrlchlcn 
vnd  niemand  kein  haller  nachgelassen  werden  ;darzu  8<:»1  je  einer 
den  at^dern  by  sineni  eide,  so  nitt  züchen  wurd,  leyden,  — 
wöllicher  ouch  \ß  der  Slatt  rytten  oder  gan  oder  ander 
cleinfügig  vrsachen  fiiniämen  wurde,  damit  er  nit  vmbzogTi, 
der  sol  die  X  IIb,  bus  ouch  vürichlen,^) 

Ueber  das  Frilschifest  berichtet  Cyaat  folgendermaßen.^ 
^Man  samlet  sich  im  Hoff  harussen  bis  zu  vesperz)%  zücht 
dan  haryn  in  geschickter  Ordnung,  ze  vordei'st  die  jungen 
knaben,  die  jüngsten  vor  flenen,  foUgendt  die  allten  vnd  jede» 
in  syne  abteilung;  die  Scln'ilzen,  Harnast,  Pantzcr,  Spieß« 
Hclleparten  vnd  andere  Waffen,  by  den  inngen  vnd  den  alten, 
die  Zeichen  ouch  an  iren  Orten  vnd  würdt  der  Frilschi  ze  lioli 
in  einend  wyß  vnd  blawen  Rock  der  Staltfarb  in  einer  Larven 
seltz^am  verbnlzt  vod  verstellt ,  einem  allten  Orysen  glycb, 
neben  syner  Eefrow  ouch  ze  Rol;>  vnd  allso  verkleidet  viibe- 
kannl  (dann  zwo  Mansperson  von  der  Gesellschaft  darzu  ver- 
ordnet werden)  in  der  Mille  herrlich  yugeführt  vnd  begleitet 
durch  die  ganlze  Statt  von  dem  Hoff  durch  den  Waggis  harin, 
durch  beide  slett  bis  widemuib  zu  dem  Haß  der  gcsellschafft 
zum  Fritschi.  Da  hallt  man  dünn  das  Nachtmal  vad  den 
Faßnachtiao tz  davon  obengemeldel.*" 

>)  Ratsbuclj  14.  70  a, 
2)  Gysat,  Bil  ß  ^0. 
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Da    nun    gegen   Ende    dfis  XM.   Jahrhunderls   ruhigere 

ileiteri   angebrochen   waren,  und  keine  Kriegsgefahren  an   die 

Talen  der  Vurfahren  crinoerien,  so  ging  im  Volke  die  Kenntnis 

Jes  Grundes  der   Umzüge   verloren,    es  schlich    sich    allerlei 

lummenschanz  in  die  ernsthaften  Zuge,  hauptsächlich  in  den 

'Frilschlzng;   der  ja  in  die  Faßnacht  fiel,  ein,  so  dafi  der  Rat 

^drohend  eingreifen  mußte.     So  zum  Beispiel  heschloU  clei^elhe 

am  Mittwoch  uach  Agatha  1589,  es  sei  erkennt  „uff  khommcnd 

Lruder  friiiscbin  30  [»oppelhagen    vßzelhcilen,    vndj  das  abt^r 

sich  cltliche  von  ihren  Weercn  vnnd  Spiessen  stellen»  das  zwar 

Uli  kriegM*h  sonder  vnzindich  (ist),  item  vnd>  dz  sich  etlllche 

luUwillige  rlnnglosen  in  wybs  vnnd  andere  unzüchtige  Oleider 

an    Uiun  etc,  daruff  habend  Min  g,  H.   angesechen,  daß  Herr 

Ciroßweiliel    niorndeÜ    in    Huf    hinußgau    vnd    jeden   zu  sinen 

I     weer    und    w;iiTon    manen    vnd    das    vnfläüg    buizen    warch 

'     ;ibg<>slelU    sin    solL"     Am    iVonnerslag    vor    FrUschilag    1593 

,      halicn  die  g,  Herren  angesehen  „von  wegen  des  faßnachtfests, 

I     so  ma  järlich  nfF  den  sctmmtzigeu  Do!>stüg,  den  man  iiruijer- 

fritsrhistag   nempl.   und   den   kriegsumzug    haltet.    d;is  fiirhin 

weder  jung   noch   allt   meer  solle  gestattet   werden,   das  vn- 

züchtig  wäsen   mit  der  Narrenkleidung,  bulz  vnd  Imggenwerk 

I      zo  bnichen,  wrillirhe  man  vnglioi^sam  llndL   sollend  die  Slatl- 

k  nee  hl  den  narlislen  in  gfengknuß  legen  vnd  snllenl  die  Leyen- 

schuolmeister  in  der  Statt  die  iungen  knaben  in  der  Ordnung 

I     im  rmbzug  halten   vnd   leiten,  den   sol  man   dann   von   der 

HjBlali  wegen  ze  naclitmal  zalen,^ 

I  Nelien   allgemeinen   Hariiastinnslernngeu,   so   anno   1602 

und  1613'}»  wo  die  ganze  Stadt  sich  l>eteiligen  uiuiile,  ver- 
ordnete der  Rat,  um  Kosten  zu  ersparen,  im  Jahre  inO-i,  daß 
nur  mehr  je  zwei  Gaumel^)  jedes  Jahr  umziehen  mußten;  den 
Anfang  machten  die  am  Fischmarkt  unü  Kapellgassen  und 
\\  eggis  wohnenden,  im  zweiten  Jahr  die  Bewohner  i\QV  Miili- 
^asse   uml    Graben    nebst    denen    im  Hofj   an    der  Halde   und 


*)  llftlahucii  \B,  B.  201a;  Nr,  MK  i?7a. 

'j  Uaumcl  ist  der  öUere  Ausdruck  für  Bezirk,  Quartler. 
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Morthalgebiete,  im  dritten  Jahre  kamen  die  im  QuarÜW; 
Affenwagen»  Ptistergasse,  ObergruinJ,  Moos,  Bruch  und  Nidern» 
gruiid  wolinenden  an  die  Reihe.*) 

Um  dem  Ummge  melir  Glanz  zu  verleiben,  wurj 
möglichst  viel  Pulver  verschossen;  so  meldet  uns  das  Stadt- 
rechnnngsi>uch  vom  Jahre  1044 '^),  daß  5ol  ff,  anno  Ui45 
341 V2  ^1  ^"^^  Jahre  1652  379'/«  ff  Pulver  verschossen  wnrli 
und  jedes  Pfund  im  Werte  von  vierzehn  Schillingen,  hi 
Jahre  lö53  zahlte  der  Staat  an  die  Unkosten  des  Fritschizugesi 
29  Gulden  8  ß  ohne  das  Pulver, 

Ursprünglich   waren   die   sogenannten   Fritschiamter 
Fritschihauptmann,   PVitschi   und   Kopftrager,  Ehrenämter,  dii 
den  Geldbeutel  der  Inhaber  nicht  allzusehr   in  Mitleidenschaft 
zogen,   da,   wie  Cysat  berichtet:   „Ein  gix>ß  kopff  mit  wyn' 
(wurde   in   der  Stadt  herum  gelragen)  „vnd  meniglich  danill,] 
ryche   vnd  arme,   iung   vnd   alll,   w^är  das   begert,   daraü 
trinken  geben  vnd  derselbig  kopff  immer  zu  widerunib  ynge-j 
füllt  werde,  alles  in  der  gsellschaft  kosten,  wöllches  zwyffeli 
ohne  gutter  meinung  bcscheche,  damit  etwan  auch  die  armm] 
oder   die    von    dem   gemeinen    pötfel,    die    solches  sonst  m 
vermögen,  auch  ein  Irunk   wyns   uff    solchen   tag   vei-snchci 
und  dann  damit  es  der  sach  ein  gedjHchlnuß  gebe.** 

Zu   Anfang  des  XVll.   Jahrhunderts   waren    aber  dl 
Leiter  des  Umzuges  verxjliichtet,  ihre  Trabanten  zu  bewii-t 
und    ihnen    einen  Nachtrunk   zu   geben,    der   dann   in    Folge 
Ermüdung  auf  den  nächstfolgenden  Freitag  oder  gar  SonnU*g 
verlegt  wurde. ^)    Auf  diese  Weise  wurde  das  Fest  verlängert, 
die  Unkosten  der  einzelnen    wurden   immer   größer   so  dal 
der  Rat   im  Jahre  1641   sich  genötigt  sah,   diese  Essen   gai 
abzuschaffen,*)     Zehn    Jahre    später    reorganisierte    der    Ral 
infolge  der  Klagen   „daß  die  vier  Frütschi   amptsleuih*^   (als 
Fritschlhauptraann,    Fritschifenner,    Fritschi    und    Kopftrager) 


i 


1}  Ratsbuch  53.  12  a. 
3)  Alisgabenbach  Nr.  22,  Staatsarchiv. 
3)  Hntshuch  63.  iol.  144i  a.  1Ö20. 
*)  Ratsbuch  66  loh  3*37  a. 
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mit  überflüssigen  großen  kosten  beschwerdt  werden  —  gestrdlen 

imncher   ein   giioter    llieil  siner   Verarmung»   mit   welcher  er 

iL  und  kiud  hinbriiif^en  aolte,  vnnuthifji  hinriditen  niuol»,**  — 

ns  Fritschifest»  hauptsaclilicb  die  Kosten  helreffend,  wie  fnlgt:*) 

L  Für  das  Morgenmahl  der  BeamLeteo  der  Gesellschaft, 

er  „Troinmetern",  Pfeiffern   ond    „Drummenschlagern'^   hatte 

die  Gesellschaft  aufzukommen,  diese  Obgcnannten  erhalten  als 

solche  je  zwei  lifali  Wein  und  BroL 

2.  Der  Kellner  des  Spitals,  nach  dem  der  Kopf  hermii- 
gelragea  worden  ist,  ebenso  vieb 

;i  Das  Füllen  des  Kopfes  auf  den  Gassen  geschieht  in 
des  Stuben meisteiTä  Kosten. 

4,  Die  Frilschimalzeit  ist  Donnerstag  abends  abzuhalten 
und  es  sind  die  Beainlcten  und  deren  Frauen  durch  die 
Gcsellüchaft  zu  gastiereiK 

5.  Die  Stadtdiener  sind  für  das  Bringen  des  vom  Rale 
verehrten  Fhrenweins  mit   zwei  Maß  Wein  zu   entschädigen. 

l!.   Die   neueu    „Fnilzi.imtsleüth'*   haben  die  alten  nicht 

mehr  einzuladen, 
j  7.  Die  Fritschiamt^slcute  müssen  ihre  Trabanten  im  Zuge 

auf  ihre  Kosten  verptiegen, 

8,  Für  die  Ehre  haben  erstere  zw^oif  Maß  Wein  au  das 

Nachtmahl  zu  sjjenden. 
^^  !l.  Die   Gesellschaft    darf    ffu*    ihre    Unkosten    Beitrage, 

^nedoch  beliebige,  von  den  Beamteten  des  Zuges  einziehen* 
^B  Kl  Die  Spielleule  werden  vom  Rate  bezahlt  und  haben 

^Pliur  auf  (iaslfrcilialtung  Anspruch. 

^1  im  Jahre   IGbG,   aidäi.>lich    der   Besetzung    der  Fritschi- 

^Pamtsstellen.  wurde  wieder  eine  Heformalion  vorgenommen  und 

zwar  mit  nachfolgenden  Abänderungen^): 

1.  Die  Spielleute  sind  von  den  Amlsleuteu  zu  enti^chädigen, 

2,  Die    Fritschiamlsleute    haben    ihi*e    Tiabanten   selbst 
beköstigen. 


*J  Urkunde  im  Zunflarchiv  von  1052. 
^)  Sproehhnch  S.  im. 


3,  Sie  sollen  um  9  Uhr  mll  dem  Kopf  umziehen  und 
der  Stubennieister  und  der  Kopfb*ager  haben  den  nötigen  Wein 
zu  zahlen. 

4,  Die  Kandlentrager  (Stadtdiener)  werden  vom  Stuben- 
meister und  Kopftrager  verpflegt,  doch  so,  daß  der  Stuben- 
meister für  zwei  und  der  letztere  für  einen  aufzukom- 
men hat. 

5,  Die  eingeladene  Zunft  zu  Schützen  soll  Gast  der  Ge- 
schäft sein,  mit  freier  VerpJiegung. 

ß.  Den  Sooniagsschmaus  soll  jeder  einzeln  bezahlen.  Auch._| 
ist  jedem  frei^^estelll»  Ehreuwein  zu  spenden. 

7.  Der   Frilschi   Ist  gehalten,   die   Nuß  zu   geben,    dem 
Spital   die  althergei>rachte  Fordemng  und   die  Frau,   die  ihn 
^ankleidet,  zu  zahlen, 
^^h       8.  Die    Ansch:dfung  der   Kleider,   des    Kindes   und    der 
^feflgeren"  ist  Sache  der  Gesellschjift. 

9.  Die  Zahl  der  Trabanten  ist  jedena  einzelnen  über- 
lassen, „wil  er  dapfer  aufziehen,   stoht  es  an   ihme  selbslen.** 

Nachfolgend  seien  die  Namen  der  Fritschiairdsleute  aus 
dem  Jahre  l(>(i6  genannt:  zu  einem  Fritschi-Hauptmann  wurde 
Junker  Niklaim  Schuomacher,  7a\  oinem  Frilschi  Herr  (.larli 
Carli,  zum  Frilschifendrich  Hans  Melchior  Schindler,  zum 
Schützeiifahmioh  Junker  Baptist  Puffer,  zum  Kopftrager  Nikiaus 
Bircher  gewählt. ') 

Noch  im  Jahre  16<i6  werden  Georg  Ruoff»  Jakob  Schür- 
mann und  Hans  Heinrich  Fotring  je  um  3  8f  ficlds  gestrufl, 
weil  sie  nicht  umgezogen  sind,  trotzdem  „sie  sich  ihres  üblen 
bösen  gangs**  entschuldigt  halten.-) 

Der  Vitmergerkrieg  und  die  Ei^fahrungen  im  Bauern- 
aufstände öffneten  dem  Rate  die  Augen;  sie  kamen  zur  l'ebcr- 
zeugimg,  daß  das  Zeitalter  der  Schlag-  und  Stoßwaffen  vorbei 
und  dieser  Art  kriegerischer  Schauspiele  kein  großer  Wert 
mehr   beizumessen,   und   daß  die  Zeit   angebrochen   sei,    wo 


J)  Urtelbuclj  S.  35«, 
a)  Htttsbuch  Nr.  75  30  a. 


ernsthaftere  Uebungen  im  Gebrimch  der  Feuerwaffen  zu  ver* 
anslalten  seien. 

Im  Jahre  1658  erkliirte  der  Rat  dem  Slobenmeister  und 
Stubeiikoechte  „bt  der  Safran",  er  wolle  keine  Kosten  mehr 
mit  dem  „Pulver"  haben,  der  Wein  jedoch  möge,  wie  von 
allers  her.  gegeben  werde».  iMgenlnmlich  ist,  daß  der  Name 
Bruder  Fritschi  bei  diesem  Anlasse  zu  einem  „Bruder  Mrich'* 
umgetauft  worden  isiJ) 

In  Verfolgung  der  militärischen  Reorganisationsarbeit  be- 
schloL'i  iler  Rat  den  15.  Xov\  ir>64,  er  habe  für  gut  angc- 
scdieu,  das  man  ihre  ^^Joget'%  wie  auch  die  burgerschaft  wi- 
denimb  tnillen  und  in  den  wöhren  exercieren  solle^)"  und 
diese  Anj^felegenheit  verfolgend,  erklärte  er  am  2L  Januar  Ku  I  : 
„Der  Rroder  Fritschi  seie  abgestellt,  hingegen  aber  angesehen, 
dat  uff  künftigen  Frühling,  wie  auch  im  Herbst,  die  exercitio 
tleiüig  gehalten  werden,  dannethin  ein  generalumbzug  ange- 
slelU  werden  solle,.  Im  überigeo  solle,  damit  m;iuiglicher  seiner 
Wehren  halben  verselrin,  alle  halb«j  Jahr  die  Hus-Musterung 
vorgehen  vml  durch  die  Feuergschauer  fleißig  visitiert  werden."^) 
Wie  mit  liem  alten  Fritschizug,  ging  es  mit  dem  Latidsknech- 
Icnunii^ng;  trotz  aller  Fürsorge  von  iSeite  des  Rates  und  trotz 
Zwangsniaßregeln  verlor  er  an  Ernste  bis  er  im  Jahre  1713  auch 
aufgehoben  wurde, 

r>ie  aus  fremden  Diensten  zurückgckehrlen  ( ifliziere  und 
Soldntcji  brachten  Sitten  und  Gebräuche  romanischer  Volker 
heim  und  iillegtcn  sie.  So  importierten  selbe  die  Ballele  und 
die  Maskeraden  iL  h.  maskierte  Umzüge  bei  Nacht  unter 
Fackebcheüi»  wie  uns  die  Ratsbücher  mitteilen.*)  Diese  mas- 
kier ten  Umzüge  geüelen  derart,  riaß  der  Hai  den  Studenten 
für  die  „zu  Ehren  vnserer  -Statt  wohl  ausgesinnte  und  reprä- 
sentierte Mcisquerate  16  Kronenthaler*'  beisteuerte  tmd  ihnen 
an  das  darauffolgende  Naclilmahl  noch  55  Uulden  zahlte. 


•j  Rutshoch  Xr   7:i  403  b. 

»)  RatMtiiich  Nr.  73  Sid  h, 

»)  HatsJjuch  Xr.  70  124  b. 

•)  Rjilsbufh  Nr.  m  333  b.  1715  und  Nr.  91  8.  3251»,  1718. 
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Der  Erfolg  dieses  Unizuges  ammierte  auch  die  FriUdii* 
brüder  einen  soldien  zu  veranstalten,  nämlich  im  Jahre  1745 
baten  sie  den  Rat  um  Holz  und  Liidea  für  die  Aufrüstunjf 
von  Wagen,  was  ihnen  bewilligt  wurde,  jedoch  mit  Vorbehalt, 
daß  selbes  dann  nach  Gebraöch  wieder  abgeliefert  werden 
solle.  Im  Jahre  174iJ  spielten  sie  das  güldene  „Friedensjahr/^) 
In  29  Abteilungen  teils  zu  FuJj.  teils  zu  Pferd  l/raduta 
sie  Friedensbilder  zur  Anschauung,  begleitet  von  fünf  T€r- 
schiedenen  Abteilungen  Meifer  und  Tambouren.  Eiu  über  das 
gewölinliche  Maß  veranstalteter  Umzug  wurde  im  Jahre  1153 
abgehalten,  wobei  der  Hat  den  Teihiehmern  bis  nachts  12  Cte 
zu  tauzen  erlaubte* 

Im  Jahre  1771  wurde  alles  Maskengehen  verboten  inn 
emziger  Ausniilime  der  Abhaltung  des  Frilschizuges.^) 

Im  Jahre  1770  erlaubte  der  Hat  eine  vermaskierte 
B^leitung  des  Bruder  Friischi;  doch  muliten  die  Veranstalter 
„feyerlich  aogeloben'\  daß  sie  niemanden  iju  niiiidesien  offeu- 
dieren  werden.'^) 

Während  den  nachfolgenden  Jjüiren  1777  —  1780  wurde 
dann  die  vermaskierle  Begleitung  wieder  verboten.  Im  Jahre 
i78y  suchten  die  Safranbrüder  beim  Kate  die  Bewilligung  mt 
Abhaltung  des  Fritschizuges  mit  nachfolgendem  Programine 
nach,  caheiüt:  sie  wollen  „den  freundschaftlichen  Zug,  so  der 
Fritschi  auff  eine  Zeit  nebst  vieler  Gesellschaft  nacher  Basel 
getan,  in  einer  Masquerade,  um  dem  Pabliko  eine  unschuldige 
Freud  darmit  zu  machen,  vorstellen."  wurden  aber  ans 
begi^iindelen  t'rsachen  abgewiesen.  Sogar  wurde  in  den  nächst 
folgenden  Jahren  die  Abhaltung  des  Zuges  ganz  verboten. 

Von  dieser  Zeit  an,  bis  zum  Jahre  1803  wissen  wir 
nichts  mehr  davon.  In  obgenannlem  Jahre  erteilte  die  neuor^ 
ganisierte  Gesellschaft  den  Gesuchstellern  die  Erlaubnis  einen 


*)  B.'B.  gedrucktes  Progi'iunni,  Fase,  Faßnactitlitteratur  J.    (Al>- 
irucki  im  ^Kompaß.**  Wcilmachtsnununcr  !908.) 
^)  Mundil l  1770,  7.  CtuistmonaL 
3)  Slaatsprotokoli  Nr.  V,  166. 
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ritschiziig  zu  organisieren  und  leistete  ihnen  einen  Eieilrag 
►on  25  Gülden  (Fr.  47,  60)  daran.  Im  Jahre  1H05  übernahmen 
Drenz  Inwyler  und  Bernhard  Gloggner  die  Veranstallnn;^ 
pnd  Durchführung  desselben,  wie  auch  während  den  nach- 
Dlgenden  Jahren  1806,  1807  elc.')  Mit  der  Zeit  Iralen  einige 
Jnordmuigen  in  der  Fiihrnng  des  Zuges  ein,  so  daß  am 
irchtlibote  1825  beschlossen  werden  innlSte,  zur  Leitung  des 
jes  einen  Dn*ektoren  oder  Inspektoren  zu  ernennen»  der 
mn  Rechnung  darüber  der  Gesellschaft  zu  geben  hatte;  als 
ster  wurde  Christoph  (lilli  ernannt. 

Erst  Im  Jahre  1842  konmU  an  Stelle  des  Direktors  der 

lame    ^Fritschivater"    vnr.     Am    21.    Januar    1844    gab  die 

renvaUuogskommission  dem  Pniäi<lenten  den  Auftrag,  er  solle 

lern  Frilschidirektor   ans  Herz   legen,   daß   er  sich   hüte,   bei 

lern  Fritschizug  auf  politische  Parteien  abzielende  oder  nnan- 

liindige  VonstelUmgen  oder  Anspielungen  zu  geben,  und  ihm  zu 

agen,  daC  alles  auf  seine  eigene  Verantwortlichkeit  geschehe.^) 

in    Jahre    184;j    bei    der    Fritschizug    wiegen    den   puli tischen 

reignissen  aus.     Der  sonst  für  denselben  ausgeworfene  Beirag 

"von  200   Fr.    wurde   als    Unterstützung  für   die   bei  Emmen- 

brücke    verwundcto    Mannschatt    aljgelrcten.      Von    1840    an 

heilet  der  Fritschidirektor  iaimer  ,,Fritschivater.**     Die  Charge 

wird  von  da  an  „Ehrenami." 

Zuerst  wnnle  Fritschi  nllein  zu  Pferd  heiimigetrngen. 
wie  Uicbold  SchiHing  in  seiner  Chronik  es  abgebildel  hatV), 
zu  Cysals  Zeiten  rilt  der  maskierte  Fritschi  und  seit  dem 
Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts  spielt  er  seine  Tänze  auf 
einem  Wagen. 

Finß  wesentliche  Figur  im  Fritschizuge  war  die  ^Ifure^, 
es  ist  dies  eine  etwas  vulgäre  Ausfirucksform  für  Markeden tertn. 
Wie  wir  oben  gesehen.  niuUte  jede  einzelne  Geseüscliafl  ihre 
Mitglieder  in  Kriegszügen  selbst  verpflegen,  darum  nahmen  sie 


»)  Vci>;L  Sidk^r-HaitH.  ErinnerimgübUHter  iS¥¥S  S.  26. 
»)  Zuriffprolnkoll  fl,  210. 
')  Vcrgl,  Kunslheilaiie. 


Markedenlerinneö  mit  und  da  solche  nicht  immer  moralUch 
auf  der  Hohe  waren»  hieUen  sie  ,,Hureir*  oder  Früweliit* 
In  GysaLs  Beschreil)uiig  des  Fritschizuges  hieÜ  sie  Ehefntu 
und  später  führte  sie  den  jetzt  noch  allgemein  gebraufhten 
Namen  ,^Fritschene.** 

Im  Jahre  if)66  kommt  das  „Kind"  zum  ersten  Male 
vor;  da  weder  Schilliug  noch  Cysat  etwas  davon  wissen,  so 
müssen  wir  arinehmeti,  daß  diese  Zutat  erst  im  XV IL  Jahr- 
hundert dazugekommen  ist/) 

Alles  weitere  Personal  ist  neueren  Datums, 

Erstmalig  ist  in  der  Cysatischen  Erziildung  des  Fritschi* 
zuges  von  einem  Testament  die  Rede;  die  spätem  Geschichti*- 
fot^scher  als,  Zschokke,  Busingen  Andres  erzählen  diese  Legende 
weiter*  Von  einem  soleheu  Akte  ist  idber  im  Safranarchive 
keine  Spur  zu  linden,  wohl  aber  fand  der  Znnftschreiber  and 
Schnlmeisler.  Wendel  I lupoid,  im  Jahre  iH91  eine  Bewilliguiisj 
des  Rates  für  Statiisehreiber  Melchior  RuLi  zu  einem  Teslanient 
an  dritt  Personen,  datiert  Montag  vor  Lichtmeü  1490.  Er 
kopierte  sie  ins  Arlikelbuch  und  sagt  dazu,  das  hlezu  gehörende 
Testament  sei  „unauflindLar/^ 

l^^ine  fernere  Stiftutjg  machte  Junker  Landvogt  Berntiard 
Fleckensteiu  im  Jahre  1654,  wie  die  unterm  15.  November 
geschriebene  Ratsniiiteihmg  berichtet:  (,^Es  ist  M.  g.  Herr 
auch  g.  L/^J  Milrat  Junker  Landtvogl  Bernhard  Flecken&lein 
zur  Beförderung  des  gemeinen  Nutzens  in  den  giioten  Willen 
gefallen  vnd  zu  dem  ende,  das  dem  bruder  Frütschi  oder 
sonst  eim  jährlichen  Vnibzug  gehalUen  werde  1000  Gulden 
in  ihr  ZöghautS  nach  sinem  absterben  vergäbet*^) 

Wer  der   lu^heber    der   Legende  war,   daü  Frilschi   bei 
der   St.    Peterskapclle    begraben   sei,    kann   nicht   konstatiert 
weiden.     Es  moü  bemerkt    werden,   daU  dieser  Friedhof  nie 
für  Bürger  und  Niedergelassene,  sondern  nur  für  Kinder  und 
^       Mägde   und    Knechte    diente    und    dafi,    w^enn    es    überhaupt 


*)  Uitdbuch  S.  aoö. 

*-*)  jjjulc  liebe, 

3}  Ralsbucli  Nr.  73.  'M'Jh. 
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icn  Fritschi,   wie  (iysaUs   Held   einer   ist,   gegeben  hatte,  er 

Icherlich    In    einem   der    neun    der    Safranzunfl    zuständigen 

Inilieni   in  der  Fran/Jskaneikirche,  Ruhe  gefunden  hätte,   da 

^beiibei  bemerlct,  zo  Ende  des  XV,  Jahrhunderts  kein  Baon 

m    Seite    der    katholischen   Kirche    gegen    Lnzern    erlassen 

^urde,   was  eine  kirchliche  Beerdigung  hätte  verunmoglichen 

können, 

Cysal,  infieni  er  in  seiner  Erztihlung  des  Fritschifestea 
3agt,  „ein  groß  Konff  mit  w-yn""  wurde  in  den  Straßen  heruin- 
getnigen,  gibt  zuerst  Kenntnis  von  einem  Prunkgefässe»  Solche 
Gefässe  waren  schon  im  XV.  Jahrhundert  gebrauchlich,  so  z.  B. 
hinterlieü  im  Jahre  14t).s  Hans  Vogt  laut  Inventar  unter 
andern!  ,J  kb:in  lladrin  Küptii,  2  beschlagene  Kopf^^  etc,') 
und  Aurelian  zur  Gilgen  a,  iMl  ,.einen  großen  silbernen  Kopf, 
ein  bulziner  Kopf  mit  Silber  l^eschlagen'*  und  Lukas  Ritter 
hinterläßt  iiii  Jahre  löjB  ein  beschlngen  „Fladernkopl",  Hr. 
Dr.  J.  Bucher  bchauplot,  er  sei  im  .lahre  1548  hergestellt 
worden.^)  Nach  der  Meinung  %'on  Hr»  Dr»  Th»  von  Liebenau  wäre 
der  jetzige  Fritschikopf  unter  Stubeiimeister  Johann  Walter 
im  Jahre  1#j4H  angeschafft  wonien,  da  auf  demselben  in  Silber 
die  Namen  nod  Wappen,  der  von  lH4»i  bis  1652  aufgenom- 
menen Zmiflgenossen  eingraviert  sind,'} 

Der  K*tpf  existiert  laut  dem  Inventar  von  lG5ö  schon 
in  diesem  Jahre.  Es  heißt  dort:  Item  2  silberne  Handlhabeii 
aii  dem  Kopf  mit  sampt  den  schildten  unden  uf  dem  fuos^ 
wegen  30  Loth.^)  ,Jtem  das  silberne  mundtstück  am  frütsche- 
köpf  wigl  2(>  Lolh."  Die  Hechnungen  von  1645 — 1652  weisen 
keinen  al*normaleii  Stand  auf,  so  daß  angenommen  werden 
konnte,  daß  eine  außerordentliche  Anschaffung  gemacht  worden 
wäre.    Zudem  ist  jede  Anschaffung  von  Bechern  als  Vermögens- 


iOOH. 


ii.^.. 


'I  Dr.  1  II  vun  Liebenau:  Altes  Luzem,  S.  120»  8.  159.  S.  130. 
•i)  Dr.  J.  Bücher:  bphemenden  Tft|^l*latt  nm,  Nr.  17  inji* 
Nr  2ä:i. 

^\  lh\  T\u   von    Lii^bcnati :  VRlcrland  liKlö»  Xn  41,   Feuilleton, 
sWh{  irrt(Un!ich  Johann  stutt  Joachim. 
*)  iCunftdrchiv,  Akler^Mappc  1. 
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bestand  teils-Vermehriing  eiiigetnigen.  Vielmehr  ist  anzunehmen, 
d^tß  mir  die  silbernem  Haiulhabeu  und  die  Wappen  daniah 
neu  gemacht  worden  sind* 

Die  Beschreiljung  des  Fritschikopfes  mag  hier  wegbleüi^t 
weil  sie  schon  mehrfach  gedruckt  ist,') 


Beiträge 

zur  Geschichte  der  Kräiner  und  der  der  Gesellschaft 
zu  Safran  inkorperierten  Handwerke  Luzems. 

Den  ältesten  Teil  der  Gesellschaft  7x1  Safi*aii  bildete,  wie 
wir  üben  gehört  hjiben,  die  Kni  merabteilung.  Noch  litt 
Anfange  des  12*  Jahrhonderts  war  Lnzern  ein  kleiner,  unbe- 
kannter Din;?hof,  die  wenigen  Bewohner  Hörige  des  Klosters 
Murbarh.  Stellvertreter  des  Abtes  von  Murbach  war  der  Pro|Bt 
des  Stiftes  im  Hof.  Ihr  Handel  und  Verkehr  beschränkte  sich 
auf  den  Tausch  ihrer  Erzeugnisse.  Erst  mit  der  Eröffne ^  ' 
Ootlhardpasses  wurde  Luzems  Namc^j  über  seiue  <- 
bekannt,  schon  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  war  es  zum 
Durchgangsorte  der  Pilger  und  der  nordischen  Tücher  nach 
Italien  geworden  und  geschätzt  Damit  veränderte  sich  auch 
die  bisherige  Handelsform,  auch  sie  wurde  erweitert;  elozelnt 
fingen  an,  sich  mit  der  Einführuug  von  Gewüncen  aus  dem 
Süden  oder  mit  der  von  Tuchen  aus  den  Rheingegeriden  zu 
befassen.  Das  Ansiedeln  von  Kautleuten,  die  haupLsjirhlicb 
materielle  Vorteile  im  Auge  halten,  die  nicht  immer  auf  gerademi 
Wege  zu  erreiciien  gesucht  wurden,  veranlaJUe  den  Propst,  um 
zu  verhüten,  daß  die  Einheonischen  nicht  allzu  sehr  ilurch  in 
die  Höhe  getriebenen  Preise  üher  vorteilt  wurden,  die  Einführui 
eines  von  allen  Abgaben  befi'eilen  Jahrmarktes,  ebenso  vou 
abgabefreien  Messen. 


1 


n   ■ 
Lingl 


<)  Beschreibung  lies  Fritschikopfcs  vergl.  Sidler-Haaa  K.  18, 
^)  Topijgrä^pbisehe-hislüiischü  Studien  von  Prof.  BapL  lieüdiar 
Ichulprogramm  1901.  S.  41. 
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Schon   mit  den   ersten  Spuren  des  Städlegebildes  linde t 

mn   den  Wochonniarkt,   der  die  Bewohner   mit   den  nutigen 

Bbensinitleln  versah»  und  dagegen  den   umliegenderi    Bauern 

jire  notwendigen  Geräte  und  Tücher  etc.  übermittelte,*)    lieber 

danirdige  <Teschäftsgebahren  geben  Eintragnugen  im  :Utesten 

itsbücMein  spärliche  Auskutifl,^)     So  helfAt  es:  Der  Lohn  der 

ichscherer  wurde  per  Elle  festgesetzt  und  zwar  für  Ipper  zu 

laberen  zw^ei  Pfennig  mid  für  Scbiüun  (Chalons)  und  anderm 

'liehe    durfte  ein  Pfennig    verlangt  werden.     I)er   Lohn    der 

Tuchwidker   betrug   für  vier  Ellen  zu   walken   einen  Pfennig. 

Den .  Schuhmachern    w*urde    befohlen    neue    Sohlen    an    neue 

Schuhe  lu  schlagen  etc. 

Hrtnd  in  Hand  mit  der  Ausdehnung  der  Stadt,  mit  der 
V'ermehrung  der  Bedürfnisse  ging  auch  der  handolslechiiische 
Ausbau;  es  fingen  die  Krämer  an,  sich  von  den  Oroßislen,  die 
bereits  über  größere  (leldsummen  verfügten,  abzusondern. 
Während  sich  die  erstem  mit  dem  Detailhandel  abgalten, 
befaßten  sich  die  letztern  mit  dem  Engros-  mid  Injporthandel. 
Lnter  Kram  vei^tan<l  man  bis  ins  XVIL  JahrhuMderl^): 
L  Alle  Gewürze  und  dereu  Verorlieitong  in  der  Apolheke  und 
alles  Pulver  fürHausge]>rauch  und  Lebkuchen  etc,,die  gebrannten 
Wasser  etc.  2.  Alte  kleinen  zum  Hausgebrauch  nötigen  Bänder 
und  deren  Verarbeitung  in  Seckel,  Nestel,  üann  Faden,  Nadcbi, 
alle  Hornsachen :  Kämme,  Knöpfe;  ferner Tjif ein,  dann  Haften  etc. 
überhaupt  alles  was  beim  Lolh  und  der  Elle  verkauft  wurde. 

Zur  Kaufmannschaft  wurden  gezählt  Tücher  in  ganzen 
Stücken,  ebenso  Gewürze  in  großeji  Quantitäten*  So  entschied 
der  Rat  Luzerns  im  Jahre  W4b  auf  einen  Bericht  von  Zürich 
hin»  daß  als  Sammenkrmf  oder  Kaofmanni^geschäft  anzusehen 
sei:  „ein  ganz  Stück  Sammei  oder  Saygen,  „ob  es  unuser 
bürgeren   eiuer  begeren,   soll   ime   ein   halb  stück   ze  kauffen 


»)  Propstein  Rridel  v.  1314  S.  12.  Zelle  25,  GcÄchichtsfni  B.  38. 
'*)  AeUf*sies  Hatsbüchlein  zirkft  um«  Jahr  1300  geschrieben*  Koppe 
CrC«chichtsl»hMler. 

•)  Staatsarchiv:  GcwcrbcpoUueiaklen. 
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TinbgescWngen  vnd  hierin  oosbedingi  sin,"  Andere  Tücher 
soll  es  bei  ganzen  Siiicken  bleiben.  Sechs  Slück  allerlei 
Sorten  Barchet,  „was  dann  den  Bombasyn,  Burralt,  ArriU 
Maeheyer  vnd  was  derglychen  wahren  sind,  antrifft,  d 
Jeder  drey  gantze  stnckh  vnd  nit  daruiider'*  (verl^aufen  soU.) 
Ileni  sechs  Stück  Flassadine,  Tekhinen,  ein  Stück  Sammet. 
€in  Stück  Damast,  ein  Stück  Attlis,  vier  Slück  Ormasjn,  ein, 
Slück  Dopi*eldaffet,  vier  Stück  Lynwatt»  vier  Stück  Költsclj^l 
Iteni  em  Imlben  snurn  l>aumwollen.  Sodanne  vier  ,,dolzet^^ 
wälltsch  hiiett,  j,der  fyndschlon",  sechs  „Itutzet"  der  mittel- 
niässigen  nnd  acht  Dntzend  der  schlechten  Oatlnng.  lieni 
einer  jeden  Gattiini^  Barret  sonderlich  fünf  Dutzend.  Des- 
^deichen  fünf  Dutzend  Kappen,  12  Stück  Nestel,  vier  Dntzend 
„Hendschuh"  vier  Dutzend  wällscli  gürttel.  Mehr  ein  ganzer 
Korb  „Sliffelfäl**  uod  nichl  darunter.  Drei  Dulzend  „MargynefäL" 
Ferner  ,,ein  vierling,  versiadf  sich  2r*  Pfinul,  allerley  spezeryg 
vnd  gwürtz/*  Ileni  sechs  l^fund  Safi'an,  „sodann  Zucker, 
Vaslens[>ys  vnd  Boumöhl,"  „jeder  Gattong  insonderheit  weniger 
nit  als  ein  halber  Centner.**  tteni  ein  ganzer  Zentner  „Roßynli", 
<]iti  Zentner  ^Kestinen",  ein  Zentner  „seypferj'%  ein  Zentner 
„Schwebet,  Zinn,  blyg,  stächet,  yssen**  und  dann  lelzUichen 
„ein  gantz  glaßschylientrucken," 

Die  älteste  atif  uns  gekonuiieue  Spezereikraincrordnun^ 
ist  in  einem  Hatslieschlusse  erwsihnl,  und  zwar  unter  dei] 
Datum  Säbato  ante  alt  vasnacht  des  Jahres  1418,  (12»  Februar.)^ 
U.  H,  H.  unii  IL  sint  übereinkon,  das  alle  vnser  kremer,  die 
specie  vnd  pulfer  veil  haut,  alle  iar  sont  zwurent  sweren,  dz 
si  guol  gereclit  pul v er  niachenl  vnd  veil  tiabend  vnd  weder 
„maggin**  noch  kein  ander  bos  ding  aollenl  darin  luu,  neuilich 
sont  si  bnlfer  machen  von  Imber,  Ziment,  negelli,  pfeffer, 
langen  und  kurtzcn,  inacis,  pariskornli,  Muschaiiter,  Zucker, 
saffran  vnd  nüt  anders  sollen  si  darin  tfln.  Ilem  fraget  si 
iernant,  waz  in  ieklichem  pulfer  sie,  dz  sont  si  sagen  bi  dem 
eid.     Docli  wäre  dz  ienian  ut  ander«  sundrigs  von  inen   wuli 


»1  Kal&bucli  in   n>l  r.l, 
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Irnd  vorrlert»   dz  pir^^^'cnt  si  wol  eiiii  gen,  si  soiil  kein  biilfer 

rerwen,  (färben),  fleini  niil  tiYichneni  saffraih     Diseri  eid  haiil 

&lan:    Thonie    Huß,    Hensli  Schiiiil,    Penlelli   Furier;    Hensli 

laihe»  Ruf  am  IInft\  Wei'ner    von  Hasle,    Hensli    von  Haslo 

rnd  Bing^l.     Weler  gnst  mit  öpecif  harkunl  vnd  die  veil  hat, 

la  soul  die  unsorn  zn  inen  gan  und  sagen,  dz  si  nit   rne  den 

Mn  tag  ir  pulfer  veil  haut,  und  iiit  me^   si  swereni  denn  vor 

riiJ  eid*  als  die  unsern,  darfiber  ist  gesel/.t  Anirmie  Kuß  und 

V^rner  Keller    Aus  dem  letzten  Satze  vernehruen  wir.  daU  also 

TU  Anfang  des  XV,  Jahrhonderls^)  schon  unparteiische  Waren- 

s:ichätzer  ernanut  waren  im<l  diiß  das  ansnßige  I*u]verkräincr- 

ktdleginiri  nichl  gar  groß  war,  ferner  elal^  die  Konkurrenz  der 

Freniden  nltrigkeiHich  beschrankt  war:  dagegen   vermehrte  er 

^urrh    Kinfiihrnug    der   ^lai messe    die    Jahrniärkle    LuzernX 

lieschliessend :   „Item   wii*  haot  ein  filen   mcrgl   ufgcselzt   uf 

des  beigen  cniztng  ze  nieyen  vnd  haut  den  mergt  bcstel  vnd 

sol  am  al>end  anfan  vnd  XIIII  tag  weren  und  sol  fri  sin," 

Durch  die  Schranken-  und  Abgabefreien  Messen  wnirden 
neue  Gattungen  8tnffe,  ^^'erkzenge»  Kleider  etc,  eingeführt  und 
so  die  Ans^issigen  zu  neuem  Denken  und  Schaffen,  um  der 
Koükurren:^  die  Stirne  bieten  zu  können,  fingcspnrnt,  somit 
waren  sie  gleichsam  der  heleljende  Sauerteig  für  die  einheimische 
Industrie*  Larjgjährige  Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf 
fremden  und  cioheimischen  Markten,  w*ie  auch  egoistischen 
<jeschnftsgel>ahreij  einzelner,  führten  im  Jahre  14c50  zu  der 
in  den  Gesellschafts- Verfassungen  anfgefitbrten  Kramerordnuiig 
vom  Jahre  1430  (Freitag  nach  8t,  Leodegarslag),  die  in  ihren 
Orundzügen  bis  zum  Jahre  ITüö  Geltung  hatte.  Der  Rat,  der 
die  Vorzüge  der  Vereinigimg  der  Kramer,  die  sich  imn  gegen- 
seitig sell)st  konlrollterten  und  die  die  Wüchter  gegenüber  der 
auswärtigen  Konkurrenz  machten,  w^ohl  kennend,  nntei'stiUzten 
sie  diidnrch,  daf.i  er  ihr  Gesetzeskraft  für  das  Luzerner  lieblet 
^ab.  Um  nichl  früheres  zu  wiederholen,  seien  hier  nur  kui7. 
<liejenigen  Artikel  erwähnt,   die  den  Handel  direkt  betreffen; 


*)  BfltHbucti  in,  34  u  1717  fcria  ^tXu  posl  Miilliei. 


2.  Das  Gebot  des 

3.  Die  Bestiinmmig 
SitUichkeitsarükl 


1.  Das  Hausierverbot  mit  Spezerei waren* 
Foilbaltens  nur  an  einem  Orte  des  Marktes, 
der  Zeil  des  Auslesens  der  Waren,  4 
5,  Verbot  des  Feilluütens  vor  der  Kirche  an  Soimtageii. 
b.  Verbot  von  gegenseitigen  Belästigungen.  7*  Verbot»  loö 
KaiiMeulen  gekaufte  Waren  ohne  Bezahlung  forlzulr^gfm. 
<S.  Keine  Zechprellereien  zn  treiben,  y.  Kein  gestohlenes  Gut 
aufzukaufen,  lü  Injurien  dürfen  vor  dem  Rate  nichl  geklagt 
werden.  11.  Bestianaung  der  Zeit  der  Aufrichtung  der  Stände 
oder  VerkaufssleHen  und  12,  Bestioiinung  der  Heihenfolge  der 
Verkaufsstände  durch  das  Los  für  die  Fremden  und  des  PrivUe* 
giuaisder  Jahrbänke.  Daneben  führte  der  Hat  noch  den  Bruder* 
Schaftszwang  für  alle  iui  Gebiete  Lu/.erns  Handelnden   ein.') 

Gestützt  auf  diese  Urkunde  von  143U  wurde  im  Jahn? 
1454  dem  Michael  Gaaser  von  Nördlingen  vom  Rate  Willisau 
verboten,  in  Willisau  außer  dem  Jahrmarkte  und  der  Kirclh 
weihe  in  Etliswil  zu  handelu.  Ferner  wurde  verordnet,  daß 
die  dortigen  Krämer  der  Heilig-Kreuz-Bruderschaft  zu  Luzem 
als  der*  Hauptgesellschaft  der  Krämer  untersteDl  seien  undsi> 
mit  ihre  Verordnungen  zu  halten  haben. 

Oben  bei  der  Verfassimg  der  Gesellschaft  wurde  gesagt 
der  Grund  zur  Reformation  der  Handels-  und  Handwerkgesetz- 
gebung von  1471  sei  in  der  Heeresorganisation  und  in  polizei- 
licher Hinsicht  zu  suchen.  Hr.  Dn  A.  Ph.  von  Segesser 
glaubt,  er  sei  in  Folge  einer  Steueranlage  und  gewissermassen 
als  Bedinguug  der  Steuerbewilligung  von  Seite  der  Ortsan- 
säfjigen  der  Städte:  Luzern,  Sursee,  Sempach,  Willisau  und 
der  Flecken  Münster  und  Wolhusen  zu  suchen,*)  Der  Grund- 
satz des  Statuts  tönt  in  die  Worte  aus:  Konzentrieruiig  der 
ihrer  Natur  nach  städtischen  Gewerbe  und  Handwerke  in  die 
Städte.  Die  innere  Organisation  der  einzelnen  Handwerke  blieb 
den  einzelnen  Gesellschaften  überlassen,  die  dann  ihre  Meister- 
bücher, dem  alten  Brauche  und  Herkommen  gemäß  einrichteten. 


n  Stadtarchiv  und  ZuaUarchiv. 

3)  Rechtsgeschichte  der  Stadt  und  Republik  Liizern  Bd.  IL  S.388t 
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Dieser  Beschluß  des  Rates,  der  Hundert  und  der  Gemeinde 
n  Luzern  vom  St.  Aiidrestag  1471  veraol'iLVte  nun  eine 
.nxliche  VerÄnderuog  der  Marktaolage  der  Stadt.  Vorerst 
wurde  h*estinimt,  daß  ^^aii  der  Egk"  (jetzt  uoter  der  Egg)  von 
ouu  im  nur  mehr  ^angken,  zlbeln,  krapfen,  unslitt,  obs,  nuß 
und  derglirhen  essige  spis,  ferner  hünr  vnd  eyr"  dürfe  feilge- 
halten werden.  Der  Verkauf  aller  andern  Waren  wurde  in 
der  Sladt  herum  verteilt,  so  z.  B.  wurde  den  Faßbindern  und 
Drechslern  der  Verkaufsplalz  am  Fisehmarkle  vor  dem  Hause 
zum  „Baren"  angewiesen.  Die  Steinhauer  niuOten  fortan  Ihre 
Werkhiitlen  beim  Frauenhaus')  (öder  an  der  Mauer  beim 
Bruchtor  errichlcn  und  dort  ihre  Schleifsteine  verkaufen.) 

Wer  hier  in  der  Stadt  ein  Gewerbe  oder  Handwerk 
treiben  wollte,  mußte  vorei*st  Burger  werden  und  seinen 
Harnisch  haben,  wie  der  Rat  ihm  denselben  vorschrieb.  Kein 
Aufenthalter  (Gast)  durfte  Gewerbe  noch  ein  Handwerk  treilien. 
Nur  an  offnen  Wochen-  und  Jatirmärkten»  ferner  an  den  zwei 
Messen  durfte  jeder  Fi^emde  feilhalten.  Zur  Bedingung  wurde 
ferner  ^'emacht,  daü  kein  Burger  sich  mit  Fremden  associere, 
doch  durfte  er  sich  einen  andern  Burger  zum  Associe  annehmen, 
»•aber  nur  ein  Handwerk  und  ein  fiewerbe  oder  nur  zwei 
Gewerbe  treiben. 

Die  Gewiirzkränier  wurden  verhallen,  nur  gutes  Gew^lrz- 
putver  zu  verkaufen  und  es  soll  eine  regchnälüge  Besichtigung 
stattiinden.  Alles  Huusiereu  mit  solchem  war  strengstens 
verboten. 

Damit  nicht  irgend  einer  Unkenntnis  über  den  Umfang 
seines  Geweiijes  oder  Handwerkes  vorschützen  konnte,  so 
w^nrden  die  Gewerbe  und  Handwerke  genau  umschrieben. 
So  wird  gesagt:**) 

„Item  so  dann  von  der  hutmachercn  wegen  setzen  wir, 
das    hulmachen,    wuüeu    zc    konifen    und    ze    verkouffeu    ein 


')  Si^hc  Licbenaii :  Da«  alte  Luzern.    Seite  HO. 

^)  Gffidligc   MilkMlimi^en   auä   deju    Wüilien    Buche  von  fln  l\ 

LX.  Webeis 
Ge«chichUIVd,  BU,  hXlV  li  j 


anLwerch  heisen  uüd  sin  soL  —  liem  von  dera  wegen,  m 
spetzery  veil  lianl,  setzen  wir;  daLl  speLzery,  b*l\vellen,  sWea- 
liicb  und  biitteltuch  und  desglich  was  zil  der  spetzery  gehart 
ein  ^^ewirl)  sin.  Doch  die  so  den  ge\virJ>  triben,  sulleo  deheb 
wullinlucb,  lüÜJttücti,  schertlei%  sühürülztuch,  zwilcheu  nod 
derglich  veil  haben*  Item  von  der  kremern  wegen  setzen  wir, 
was  zu  kreinery  gebort,  es  sig  kräin,  scbertter,  zwüchen 
liiüntücb  und  derglich  sol  ein  gewirb  sm,  doch  so  sollen  g 
dehein  wuUintücb  noch  scbürlilztuch  veil  haben.  (Das  war 
den  Schneidern  zusländig.)  —  Item  oueb  setzen  wir,  das 
wagner  antwercb  nnd  was  darzü  gehört  ein  antwerch  heißen 
und  sin  sol.  —  llem  von  den  ölymacberen  wegen  selzeu  wir, 
das  ülymachen,  nus  kouffen  vnd  verkoufFen  ein  antwerdi  sto 
soll,  llem  onch  setzen  wir,  das  nmrer,  zimerlül^  lischmacher, 
treyer  und  vasbind  jegklich  in  sini  antwerch^  als  er  &äB  kan 
für  sin  und  ein  antwerch  haben  imd  triben  mag  und  dcu 
andern  in  das  sin  nitt  griffen,  jus  das  vor  geordnet  ist.  — 
llem  von  der  seilern  wegen  setzen  wir,  das  seiler  antwerch 
mit  dem  das  sy  das,  so  darzu  gehört,  ein  antwerch  sin  sol.  - 
llem  von  der  wehren  wiegen,  setzen  win  das  die  so  ILnintüch 
webent  des  fih*  ein  ajitv^-erch  halien  und  triben  mögen.**  Es 
war  noch  gestattet,  daß  einer  Sachen,  die  er  an  eine  Schuld 
annehmen  nuilite,  gesammlhaft  neben  seinen  Sachen  verkanten 
dnrfte. 

Im  Jahre  1473  am  Samstag  nach  Othniar  (20.  Xovendier) 
Uelzen  die  Ki*ämer  ihre,  obiger  Ordiinng  angepaLUe,  Krämer- 
ordnung bestätigen,  was  der  Rat  mit  dem  Zusätze  tat,  datt 
fremden  fahrenden  Krämern  auf  Jahrmärkten  oder  Kirch- 
weihen einmal  auszulegen  erlaubt  sein  solle,  um  ihre  Unkosleü 
besser  decken  zu  köjuien,  doch  sollen  sell:»e  „gerecht  sacbeu, 
mit  kremigen,  elnrnessen,  gewicht  haben/ ^) 

Der  Handel  mit  falschem  Pulver  blühle  aber  bei  den 
Hausierern   auf  dem  Lande  stets  noch  fort,   so   daß  «ler  Fial 


*)  RaUbuch  Nr.  5  a  365  b    Pergamenl Urkunde  im  Zunftaiirbiv . 
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er  Krämergesellschaft,    die   Vollmacht   gab,*)    denselben    das 
iilver  zu  verarrcstiereii  und  seilest  die  Verkäufer  desselben  den 
erlchlen    zur  JJeftlrafinig  zu  iiber%veisen.     Da  niui  jedenfalls 
weifel  über  die  Art  des  Pulvers  heri'schte,  erklärte  der  Rat 
ach  Veniehiiiung  der  Sachverständigen  am  Mittwoch  vor  dem 
"Heilig-Kreuztage    liS4,    daß    nur    Pulver    aus    nachsiehenden 
|<le\Tüi"zen  in  nachstehenden  Qnalitälen  verkauft  werden  solle, 
ie   Ralsbucheiotragung   lautet:   Ilem   dz  gut   bulffer  dz  man 
enipt  kintbetllndffer  sol  man  also  machen : 
llcm  ein  lib.  Ininer 
ein  halb  vierling  Zinimet 
ii  lott  muskatnuß 
ein  lüt  uegely 
ein  lot  langen  pfeffer 

ein  lot   matzis,^)  galgen,    caböubli,    pai'is  körnly,    cardo- 
möinly   yeklichs  eio  quiutly  und  ij  (V/^)  loi  saffran. 
Ilem  dz  Spisbulfifer  soll  man  idso  machen : 
rteni   j   (V«)  IIb,   ymber  j  lib,  pfeffer»   ij  lot  mustatnuJi 
und  i  lot  SafFran.^) 

Der  Kampf  ^(egen  die  im  zweiten  E*ezenium  des  XVI,  Jahr^ 

lunderLs    wieder    stark   auftretenden   Oewürzhausierer  führte 

azu^  daß  die  im  Jahre  1473  aiifgeslellte  Kranierordnnng  am 

Mittwoch  nach  St.  Laurentius-Tag  (14.  Angusl)  152?*)  wieder 

bestätiget  werde,  mit  dem  Zusätze,  daß  ein  Orlsansät^iger  seine 

ewürze  nach  obenstehendem  Rezept  selbst  einw;igen  muiSte, 

aü   aber   ein   Fremder   es   vor   dem   Kränierschultheiß   oder 

"\Wd»el    tun   mulile,   und   irji  Falle  keiner  in  Lnzern  wäre,  es 

Yor  einem  andern  Kramer  der  Stadt  ausführen  konnte;  2.  daß 

einer  sein  Pulver  selbst  machen  durfte;  3.  daL>  keiner  fremde» 

Pulver  oder  von  außen  her  bezogenes  verkaufen  durfte. 


I 


0  HaUbucb  Nr.  5  b.    3(15  b. 
^)  matzis  ^  MuskalbliHe. 

■  I  Rfitsbuch  V  h.    Fol,  39Ö  a«    BeslatigUDfj  von  1Ö46,  Stadtarchiv 
mit  Zmnii  iüij  Zimmet. 

*}  Pergamenliirkande:  Zunflarchiv. 


Wer  alle  Tage  in  Liizera  feil  halten  wollte,  muüte  hier 
Säßhaft  „und  hushäblich''  sein.  Ein  Fremder  darf  nur  an  dtm 
am  Dienstag  abzuhaltenden  Woehenmarlvte  feilhalten.  Eio 
fremder  Kninier  „der  ein  rechter  Landtfarer  were,  die  damt 
züchen  durch  alle  land"  darf  ein  oder  zwei  Tage  auslegeit 
Es  darf  niemand  seine  Kraoiwaren  an  „pannen  Pyrta^tr^ 
vor  der  Messe  feilhalten. 

Mit  dem  Besclilusse  des  Rates  vom  10.  September  i'jZb 
vernehmen  wir,  daß  er  die  Strafe  für  Uebertretung  der  Pulver- 
Ordnung  auf  10  Pfund  Geld  erhöht  hat.'^) 

Um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  scheint  das  Gebiet 
des  Standes  Luzern  derart  mit  welschen  Krämern,  Bettlern 
und  Mari^lschafilern  liberschwenmit  gewesen  zu  sein,  daß  der 
Rat  zu  ganz  energischen  Erlassen  greifen  mußte,  so  verordnete 

.er,  daß  kein  Kramer  bettlen  noch  „uff  den  Lütten  uff  dem 
Landt  liggen**  solle,*)  daß  alle  Krämer  in  offnen  Wirtsb;iusern 
zehren  sollen,  sonst  werden  sie  des  Landes  verwiesen.    Der 

rGesellsehafl  zu  Safran  wird  das  Mandat  übertragen,  genaue 
Aufsicht  über  „Ellsläbe*'.  Wagen  und  Gewicht  zu  halten. 
Um  die  Kontrolle  schneller  machen  zu  liounen,  wurde  das 
Mutiermaß  am  Rathause  zur  ülfenllichen  Benutzung  angebracht  *) 
Um  diese  Zeit  scheint  es,  sind  auch  Meeriische  bisweilen  in 
Luzeru  zum  Verkaufe  ausgeboteu  worden»  denn  in  der  Krämer- 
Ordnung  vom  Jahre  1549  findet  sich  folgender  Artikel.  ^Sodann 
vor  und  In  der  vasteu  etwa  Herong  harkomeot  oder  anders, 
80  nit  grechl  oder  die  recht  Heringsgi'öße  hanud,    vad  so  ein 

'  grechter  Hering  eins  Grützei's  wert  ist,  sy  selbig  Jud  oder 
ungrecht  verlegen  wider  vffgmulzt  Hering  usrüffen  land  umb 
vj  Heller  oder  minder  etc,  vor  vnd  Ee  man  söUche  war 
verkuuffV,    sollen    sie    von    Sachverständigen    untei^sucht   und 

!  geschätzt  werden.  Zeigte  die  Untersuchung,  daß  die  Ware 
verdorben  war,   so  mußte  der  Verkäufer  dem  Rate   imt  Be- 


1)  riiüsiiiicli  Nr.  14,  iii2]h 

2)  KalslMich  Nr.  17  50  b.  1545, 

^)  Die  Elle  =  2  rheinische  VVerkschuh  =^  ß2,9  cm.  lind  der  hn, 
chuh  —  23,3  cm.  sind  noch  am  Rathause  am  Kommarkl  z\x  sehen. 
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trafung  verzeigt  werden,  „dan  sölich  falsche  gsiüzne  war  den 

len Ischen  ztu*  spys  großen  schaden  bringt." 

Der  Br'uderschaftszwang  wurde  auf  nachfolgende  Händler 

asgedehnt,  als:  auf  solche,  die  niil  „Sauiet,  syden,  parel,  sydin 
lind  lynni  schnür  und  bendeO,  allerley  faden,  allerlei  spel^ery 
lod  pulffer,   llnwat,  rein  und  grob  lach,  ^onel**,  zwilch»  ouch 

le  die  ao  by  der  eil  und  1dm  lol  verkoufFenl,  uuch  die  so 
iraiü  machend  und  feyl  band ;  lepkuchen,  pranlenwyu,  seckel 
|nd  nesLel"') 

Der  Artikel  ISf)  des  Stadirechts,  7.  November  1550,  stellte 
^itgetuuß  fest,  daß  nur  Burger  fler  Städte  ein  Gewerbe  treiben 
und  dnß  die  Hintersaßed  uud  Fremden  fortan  nur  mehr  ein 
Handwerk  Ireiben  oder  dienen  durften. 

Obwohl  sehr  strenge  Verordnungen  vom  Rate  gegen  den 
Vorkauf  von  Bchlechtem  Kiichepulver,  wie  wir  oben  gehört 
tiaben.  erlassen  worden  sind,  so  scheint  doch,  dali  das  Hau- 
sieren niil  schlechtem  Pulver,  das  nach  den  Klagen  vom 
Jahre  iofiä"»-)  aus  folgenden  Gewürzen  bestand,  als  ans  Mandel- 
kernen» „amelloiäl"  scharfe  schü<lliche  ,.wurtzen'\  wilden  Safran 
genatmt  Flor  mid  runden  Pfeffer,  allgemein  gewesen  sei.  Dies 
Speisepluver  sei  so  gesnndheilssrhadlich  „dann  nit  ein  wnnnder, 
64.»  ein  schwangere  frouw  von  solchem  faltschen  pulver  ässen» 
das  Kind  undcr  ireui  Hcrtzen  vou  ir  trieben  wurde,  und 
sy  ouch  alle,  die  darvon  essent,  in  scbwerr  krankhciten  fallen 
iprürden»"  Gegenüljer  rleni  irn  Jahre  1484  oberkeillicb  geueh- 
migten  Recepte  für  Kindbettpulver  stellte  der  Rat  folgendes 
Reccpt  auf:  ^Item  ein  S"  Imber,  ein  halben  vieriig  Zimnjet, 
zwey  lot  muscbgatnuü,  ein  lol  negeli,  ein  lot  matzis,  ein  lot 
galanga,  ein  fjtuntli  paris,  und  anderthalb  lot  Saffran"  und  für 
das  KüchejMüver  „ein  lik  imber,  ein  halben  vicrlig  pfeffer. 
zwey   lott   muschgatinuß  anderthalb   lotl  guttun  saffran"    und 


•)  Krtiinerordniirig  «t  t.  I^jIO  Sluinitri'ljiv  und  1ü53  Per'j^iinii?nl* 
tirkuüde,  Zunnarchiv. 

*)  Kmmorordnung  dr  .niri«i  i,>*fci.  \  nvmpir  nn  /luüU-  und  studl- 
^rchivc. 
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alles  muUte  in  der  städtischen  Pulverstampfe  gCHtampft  werden. 
Jede  Uebertreiiuig  dieser  Ordnung  soll  mit  10  ff  Geld  gebQISi 
werden,  deren  eine  Hälfte  der  Gesellschaft,  die  armiere  i!-  u 
Rate  überwiesen  werden.  Diese  VerordüiiDg  wurde  a.  l  : 
wieder  erneuert.*) 

Da  mich  in  der  Fal)riliatio!i  von  Lebkuchen  allerlei 
llnriehli^keiien  vorkamen,  so  ließ  der  Rat  im  Jahre  1:»K> 
durch  den  Stadischreiber,  den  Doktor,  Apotheker,  und  <!eü 
Piüvei-stanipfer  ein  Lebknchenreccpt  ausarbeiten ,  das  in 
der  Chronist  Cysat  im  r^eiik buche  hinterlassen  hat.  Man  solll 
zu  der  ersten  (jattung,  der  gemeinen,  die  42  Pfund  wic^i 
soll,  vier  Maaß  Houii(,  Melil  bis  genug,  sechs  oder  sic]»en  I-^l 
Pfeffer,  Pulver  oder  Ingwer»  der  gesünder  ist,  nehmen  \m 
das  Pfund  um  vier  Schilhng  verkaufen.*)  —  Zu  der  zweit 
Gattung  Lebkuchen  soll  man  vier  Maat*  Honig,  Mehl  bis  gen 
sechs  Ijot  Ingwer  Pulver,  ilrei  Lot  NägeM  (einige  tun  aui 
Pfeffer  dazu,  ist  aber  bessc!*  olme)  nehmen,  wird  ilas  m  ui 
fünf  SchilUng  gegeben.  —  Ein  drittes  Rccept  verordnet  ?T  1 - 
Pulver,  je  neuu  Lot  Zimmet,  Nageli  und  Ingwer. 

Im  Jahre  1596  baten  die  Kniiuer  den  Rat  um  eine  m 
den  damaligen  Anschauungen  angepal/.te  Ordnung  und  ehr^ 
neue  Aussclieidung  zwischen  der  eigentlichen  Kramerei  uo^ 
dem  Tuchhandel  zu  machen,  was  der  Rat  bewilllgle, 
elfter  Artikel  wird  das  Hausierverbol  bestätiget,  und  d 
Handel  mit  Kramwaren  iiri  allgemeinen  nur  deu  I^urge 
und  Reisjdieo,  die  die  Gesellschaft  und  Bruderschaft  geknu: 
haben,  vorbehalten.  Den  fi-emden  Krämern,  die  die  Jahrmürk 
besuchen  und  etwa  eineu  Tag  zu  spät  kämen,  wird  ein  Ti 
Verlängerung  gewährt,  ausgenommen  ist  die  Herbstmesse. 
keine  Verlängerung  bewilhgt  wird.  Uebertretung  dieses  Arlik 
wird  uül  zehn  Pfmrd  l>cstraft,  davon  die  Hälfte  dem  liale 
andere  der  Heilig- Kreuzbrudersctiaft  znfaüon  solle.^) 


')  Luzerner  Wocheohlatt  1837. 

«)  RaUbiich  Nr.  37,  S.  387, 

»►  Kramcriibcll  und  Tuchleulehben  ia  Pergament  im  Zun(l*irt:hu 
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Im  zweiten  Artikel  wird  bcsUmmt,  wer  als  Hausierer 
ir/.uselien  ist.  Es  werden  genannt:  Haus-  und  Gassenknimer, 
ie  ihreij  Krruii  am  Hals  oder  an  Stuben  umhertmgen»  und 
s  Waren  werden  t}ezeirbiiet;  ^Pater  zoster,  Miiaser,  KnüpfF, 
Cestel,  Hoäenbendol,  Srhrybtafllen»  SpiLzwerck,  Anglery,  HäftUn, 
adlen,  Guffen,  allerley  schniär,'^ 

Drittens  wird  den  fremden  Kantleulen,   die  fremde  aua- 

ndische  „ässige  oder  unässif(e  Waaren,  die  uL»  wyt  gelegenen 

amlen,  a!s  Italien,  Frankrych,  Niderland  etc.    kämmen"   vier 

erktage  bmg  ihre  Waren  als:  ..Gwiirtz.  Faslenspyß,  Banmöl, 

liueu,  Capres,  Stockvisch,  Plalyßlin,  Hilring,  Bücking,  welltsehe 

ürst  und  Sammen,  (Samen»)  (Jitronen,  Pamranlzen,  f  )ranaten, 

Seipifeu,  HiUt,  (Tiirlel.  Bantoftlen  vnd  derglidien"  zu  verkaufen, 

erlaubt.     Den  Kantlenten,  die  venezianische  und  sonst  sehnne 

I Glaser  Ijringcri,  ist  iler  Verkauf  auch  zu  jeder  Zeil  gestattet. 
I  Der  vierte  Artikel  bringt  die  u^ehrfacb  erwähnte  Pulver- 

jUrdnung  in  Erinnerung, 
Fm^flens  wird  der  Verkauf  von  fremden,  niclit  nach  deuj 
Dherigkeillichen  Recepte  fabrizierten  Lebkuchen  und  „Bienen- 
zelteu"  verboten,  und  darin  angeführt,  daü  anstatt  „Byen- 
honig"  ,,Birenbonig,  KriescnmuL»'^  und  anstatt  ,,iles  gulou  edlen 
Gwürtzes"  von  I'aris,  hispanisclien  brennenden  pfeffers  (so 
under  die  gifft  von  siner  überschwengklichen  scherpffe  wegen 
gezellt  würdt)  genommen  werde.  Einzig  und  allein  iii<»gen 
[  Fremde  kleine  Sachen  auf  den  Sankt  Xiklaus  Tag  feilhabeu, 
(      sofern  gar  kein  Gewürz  darin  ist, 

Scchslens:  Wirti  die  Verkaufsordmnig,  daß  einer  nnr  an 
jl  einem  t  h1e  fellh;iben  darf,  erneuert,  sei  es  im  eigenen  oder 
L    ^  zinsbaren  Laden. 

^L  Siebentens:  Wird  neuerdings  die  (Tnischreibung,  was  alles 
^jBUr  Kramerei  geholt,  vorgenommen. 

I  Zu  gleicher  Zeit  erneuerte  der  l^ial  anrh  den  Tuch-  und 

■f^^aatleuten  ihre  Ordnung,  worin  bestimmt  wird,  daß  nur  mehr 
"Eirdieimische  im  Gebiete  Luzerns  hanilehi  diirflcn  und  zwar 
i  aus  Willisau,  Sursee,  Sempach  und  Münster  und  die  damala 
L    ^  Lebenden  aus  dem  Flecken  RusvviL  doch  soll  mit  dem  Tod 


derselben  dieses  Privileg  von  RuswO  erlöschen.  Zwei  Sacliver* 
ständige  solleo  alle  zuio  Verkaufe  ausgelegte  Waren  besichligeii. 
Ein  jeder  soll  das  Tuch  in  seinem  Xarnen  und  in  seiner  Art  gebeii» 
als  es  ist;  kein  Tuch  scheren,  sondern  es  durch  die  gelenika 
Tuchscherer  scheren  lassen.  Sind  zhev  Fehler  Im  l'uch,  die 
i!er  Kiiufer  oder  der  Schneider  nachher  sieht,  so  KoUe  d€f 
WaaliiKinn  selbes  wieder  zurückuehnien.  Beschädigt  oder 
„verh()nt**  der  Tochscherer  bei  seiner  Arbeit  das  Tuch,  so  soD 
auch  er  gehalten  sein  zu  vergüten.  Die  Waatleule  dürfe« 
neben  ihreni  Tuchhandel  nur  Öchüililz,  seidene  Schnür  und 
gute  Nähseide  verkaufen,  alles  andere  gehört  zur  Kräaierel. 
Zugleich  wird  ihnen  befohlen  in  Detailangele^cnheiteu  die 
Verordnungen  der  Zürcher  von  1593  und  1595  zu  konsultieren. 

Mit  dieser  neuen  Bestätigung  der  Gesellschaftsfi*eiheilßO 
und  Vorrechte  gingen  sie  nun  scliarf  gt^n  die  Fremden  vor. 
so  veiiirteilte  der  Rat  als  AppeUntioiisinstanz  den  Knirner 
Hans  Rungk  von  ÄnstaU  am  2L  A[)ril  1598  zu  60  «  Geld» 
Busse,  weil  er  „10  mal  wicler  die  Ordaiujg  und  frv-heil  der 
Gesellschaft  gefält  vud  vff  dem  Land  ghusiert  habe.***) 

Der  AVocheu markt  uiiler  dei*  Egg  vergrößerte  sich  immer 
mehr,  so  daU  die  Leinen-  mid  Scbriürkramer  ihren  Platz  vgn 
dort  nach  dem  Salzhause  (Werchlaul:»e)  verlegen  nui fiten.') 

i;m  der  Konkurrenz  einigermal/ieu  die  Stirne  bieten  m 
kunnen,  kaoften  die  urtsansassigen  Knimer  von  den  Fremden 
und  den  Feigen wallscheu  die  Waren  auf  Verkauf  an  den  Jahr- 
märkten ab,  was  der  Rat  mittels  Erkanntnis  vom  1,  T>ezember 
1633  streng  verbot. 

Von  Zeit  zu  Zeit  ließ  sich  die  GesellschJift  zu  Safraa 
ihre  Kramerstatuten  genehmigen,  damit  ja  nichts  in  Vergessenheit 
fallen  konnte,  so  anno  lt>20  und  1639,  und  den  24.  Septeiuliar 
lM4o^l  gauj^  reformieren.  Das  Sinken  des  Geldwertes  einen* 
teils   luid  die  politische  Lage  andernteils  waren  jedenf:il!>  .lic 


*)  8tR«llarcIiiv :  Safranakton. 
•*)  Ratslnich  Nr  'iT    371  h    \m\. 
'*)  Zunnai'cliiv, 
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aupltriebfederti  dazu.     Das  bürgerllclie  Element  woUte  aus- 

hüeßlich  Herr  des  Marktes  werden  und  glaubte  durch  oben 

ernieldte  Reformation  es  zu  erreichen.     Die  Dauer  der  Jahr- 

»rkte  als  Osler-,  Plingst-  und  Allniurkt  wunie  auf  drei  Tilge 

tgeselzt.     Die   Bewilligung,   daU  ein  Fremder,   der  zu  spät 

einen  Jahrmarkt  kommt  an  einem  nachfolgenden  I^ienstage 

len  entgangenen  Gewinn  einigermaßen  wieder  nachholen  konnte, 

urde   aofgehoben.     Einzig  konnte  der  Schultheiß,  Statlhaller 

ler  der  Rat  einem    mit    ^ganz   sonderbaren    wahren"    weit 

lergereisten  Krämer  gestatten,  in  der  Zwischenzeit  feilzuhalten. 

Wena   einer  dem   andern   in  seine  Ilandhmg  eingreifen 

ürde  und  sich  mit  dem  vor  dem  Rate  ausbedmigenen  Gewerbe 

nicht  hcgniigte,  oder  die  ausgesprochene  Bul^e  nicht  annehmen 

^^^oIlte,  dem  sollen  die  Waren  knnüsciert  werden. 
Wetzsteine   aus  fremden    Landen    durften    keine   feilge- 
oten   werden,    nni    die  Industrie   in  Maltei^s  lebenskräftig  zu 
rliallon. 
[>[e  Slrafkompelcnz,   die   Ins    dahin  auf  10  U  ging,  was 
Ulli    die  Mitte   des   XVIL  Jahrhunderts    nur   einen   Werl  von 
'6  Gl   10  i;  ausmachte,   Avurde   auf  2U  '^  für  den  lietrug  und 
Fälschung    erhidiL      Wenn    einer    die    Bruderschafl    verwirkt 
!     hat,  so  muß  er  sie  nach  der  Abslrafung  wieder  kaufen. 
B  Tm    Kosten   zu   ersparen,   sollen   an   den  F'ronfastenver- 

I     sammlimgen  die  Strafen  ausgefällt  werden,  sofern  es  Heimische 
angeht,   ftu"  Fremde,    die  siclj  an  den  Jahrmarklen  verfehlen, 
wird    das   Sechserbol    am    Donnerstag    nach    demsellien    ver- 
i     sanunelt. 

!  Der  Handel  mit  unwährscbaftem  Pulver  Idübtc  auch  um 

^  die  MiUe  <les  XVIL  Jahrhunderts  weiter,  Endhch  gelang  es 
t  den  Hau[dfabrikanten  in  der  Person  von  Ratsherr  Leodegai' 
^^Ton  Lauffen  zu  erwischen,^)  Vor  dem  Rate  wurde  ihm  vor- 
Bfeebalten,  er  habe  sich  „soweit  vergessen  und  vertrabet,"  daß 
er  „sandeL^  unter  den  Safran  vermischt  und  eine  große  An- 
zahl  ^l>aaris"   (Pariskörner)  unter  das  Pfeffer[inlver  gestreut 


ij  ttalsbücJi  Nr.  07  41h. 


habe,  ferner  mit  dem  kleinen  Gewichte  (Apolhekergewidii\ 
Waren  gewogen,  dem  gelbeo  Pulver  einen  Zusatz  jjegebeii 
und  dergleicheji  unstatthafte  Vorteile  gebnuichl  habe.  Weitem 
sei  kein  approbierter  „Gselle  in  seiner  Apotheke  vorgestanden, 
sondern  seine  unerzogenen  Kinder  hätten  die  Waren  geruacfat 
and  verkauft.  Als  Kränierschultheiti  habe  er  statt  beeidigte 
Miinner  unbeeidigte  Weibspersonen  in  der  Stampfe  angesteUl, 
die  dortige  Wage  enlfernt  und  das  Gewicht  des  zu  stanipfendet) 
Gewürzes  niedriger  angegel>en,  als  es  war,  und  so  dem  Raic 
den  ihm  gehörigen  Anteil  am  Stampferlohn  gekürzt.  Er  wurde 
gestraft  mn  2W  Gulden  und  zum  Ei^satz  des  zu  wonig 
angegebenen  Betrages  angehallen  und  nniUte  in  Zukunft  di« 
Apotheke  durrh  einen  erfalirnen  Gehülfen  versehen  lassen. 

Die  l^m'gernnruhen  von  1852  und  der  BauernaufslÄütl 
von  lbö3  hatten  anf  die  Gesetzgebung  über  den  ilarkt- 
veikehr  keinen  großen  Einfluß  ausgeübt,  den  in  J5  l  der 
Reformation  des  Ge\verbcs  vom  27.  Juli  ifJrj.'V^  wprdrn  liu^ 
bisherigen  Freiheiten  und  liibeUe  bestätiget. 

lu  Artikel  2  wurde  den  Beisassen,  die  seit  acht  Jahmi 
angenommen  worden  sind,  erlaiüiit,  bei  ihrem  Gewerbe  oder 
Handwerke  zu  bleibeir,  durften  aber  nur  ein  Gewertjfi 
treiben. 

An  Hand  einiger  Hoispiele  kann  gesehen  werden,  wie 
der  ganze  Handel  schabionisiert  war,  und  ein  jeder  nur  gerade 
die  Artikel  feil  halten  durfte,  die  er  bei  seiner  Aufnahmt 
angab»  z,  B.  wurde  anno  1657  Peter  Hii'cher,  der  EisenkrAmer 
bestraft,  weil  er  (anstatt  „Trirhlen  und  Segissen")  andere 
Waren  feilbiell  und  so  in  den  Handel  anderer  eingüff,  und 
zw^ar  wurde  er  um  30  u  Gehl  untl  zwei  halbpfündige  Kerxen 
dem  hl  Kreuze  gebüßt,  ebejiso  im  gleichen  Jahre  Alattiis 
i;?aizm;uHL  weil  er  statt  der  erlaubten  Kirchengewänder  und 
„Zierden''  Tuch  Itei  der  Elle  ausmaß.  Anno  IflBti  am  lÜ.  Dca. 
wurde  Jakob  Stalder  gestraft,  weil  er  an  Sonn-  und  Festtag«^ 
das  „ledelin**  offen  gehalten  hatte.     Die  Strafe  war  20  Butzeii. 


)  Staatsarchiv.    GowerberochtL"  iumI  PoUzoi  im  tillgenteinrn. 
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färber  Johann  Horwier  halte  eine  zu  kurze  Elle  und  wurde 
iruin  um  5  ff  Pfund  gebütU  ^u  Händen  der  Slube  und 
Schilling  zu  der  des  hl.  Kreuzes. 
Ein  ^roLies  Gewicht  Avur*le  auf  makellosem  Lebens- 
randel  gehalten.  Vorhalt  fiber  Verletzung  seiner  ehelichen 
lichten,  oder  Cmgang  mit  Dirnen  nuißte  gesühnt  werden, 
la  lieini  Rnchbarwerden  solcher  Vergehen  die  Tlruderschaft 
Verwirkt  wurde.  In  einem  solchen  Falle  befand  sich  anno  lfiü4 
^elix  tiiillinger  von  Zürich;  ihm  wurde  vorgehalten,  er  hätte 
ier  seine  ehelichen  Pflichten  fibersehen,  und  hätte  zwei  oder 
lehr  uneheliche  Kinder  erzengt  etc.  was  alles  nicht  bewiesen 
rerden  konnte;  darum  wurde  ihm  der  gute  Name  wiedergegeben 
ind  ihm  eine  Urkunde  zugestellt,  damit  er  sich  z»  jeder  Zeit 
jcbtfertigen  konntet)  Dagegen  wurde  Hans  Kiew  genannt 
^der  Diüdschte  us  dem  kilchgang  Schüj^fcn'*  gestraft,  ^ wegen 
irey  fälüeren,  so  er  sich  zum  anderen  mohlen  mit  einer 
ihnehrbahren  wibspersohn  usserdt  dero  der  sinen  ehlictien 
ptlicliten  übersehen  und  tHe  In'uderschaft  des  hl.  (Irützes  der 
gsellschaft  zum  Saffran  auch  darmit  verwürkt  hatte  "  Seine 
Busse  beträgt  10  'T  rjeld,  dann  der  Neu-Kinkauf  in  tue 
Bruderschaft  mit  2  Gulden  20  Ü,  nebst  dem  Vorbehalt,  dali 
er  der  ^uuehrbaren  i»ei*son  oder  der  loschen  mCiossig  gange,** 
die  zwey  Kirsder  zu  ihm  nehme,  damit  diesell)en  in  einer 
bessern  Form  i^ich  der  christlich  kathohschen  Ordnung  aufer- 
zogen werthj^n. 

Im  Jahre  1658  nannte  der  Strümpfkrämer  Jerman  Schad 
von  Solothurn  den  Krämer  Jakob  Kaufmann  von  Büron  einen 
„scholmen  und  dieben."*  Im  Jahre  1659  wurde  der  erstere 
verklagt,  weil  er  noch  selbst  am  Bote  diese  Worte  wiederholt 
halte,  und  mit  fünf  ff",  einen  guten  Gulden  Bolgeld  und  ein  U 
Waciis  bestraft,  Kaufmann  aber  auch  zu  fünf  ff  Strafe,  einen 
guten  <itüden  Botgeld  und  '/^  ^  Wachs»  weil  er  diesen  Schimpf 
ein  Jaln-  lang  auf  sich  getragen  hatte/-^) 

*j  i  rt*ilhnch  8.  1,  Ziurnarchiv. 
«)  y^unflarcUiv,  ^rrtcHnu'lr  S*  16. 
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Am  14.  Januäi'  1663  klagta  der  KrämersebultbeiU 
F<>izer  vor  einem  Sechserbol  den  Meister  Wilhelm  ScboWnger 
an,    er    habe    ausgestreut»    der   KräiiierschulUieiÜ    hal>e  diiai 
Feigen  welschen  mit  Namen  Carle  Garli  am  WUlisatier  Mai 
um    eine  Krone   gebülit,    weil   er   ihn    „geluzet**   hsitie.     Di 
Nachrede  konnte  nicbl  erwiesen  werden,  sonül  blieb  Scliobii 
hangen»   nnd   halle  seinen   bösen   Mund   mit  2   Gulden  *20 
Strafe,  1  Gulden  10  li  Botgeld  und  1  n   Wachs,  den  Weibe), 
die  von  Willisau  her  als  Zeugen  kommen  mußten,  die  K 
und  acht  Mal^  Wein  zu  zahlen J) 

Da  für  die  Jahrmärkte  der  bisherige  Platz  zu  kleüi 
und   die  Krämer   vor  der    allen   Spilalkirehe,  auf   der   Hm& 
brücke,  an  der  Krämergasse,   am  Fischniarkle  uiid  am  Koi 
markte  anlingen   Stande   aufzumachen,   verfiigte   der   Rat  am 
26,  8eptejid»er  1085,^)  dal-J  alle  Krämerslände  auf  dem  Mtible 
platze   sollen   aufgemacht    werden    und    dali    die   Relhenfui 
durch  daä  Los  besliounl  %vürde,  doch  i>o  daÜ  die  Burger  zuei 
losen,   dann  die  Sladlbeisässen,   dann  ilie  Landbeisässeu  und 
fremden  Kramen 

Im  Jahre  lt>87  wurde  den  Leine nwebcrn  von  WiIIIäui 
bewilliget,  nur  das  weiüe  und  rauhe  Tuch  von  dem  Stuol  m 
ganzen  Stücken  uml  auch  bei  der  EU  an  Bauern  zu  verkaufea. 

Um  die  Mille  des  XVII.  Jahrhunderts  brachten  heim- 
kehrende  Soldalen  aus  Frankreich  die  Made  des  8cbimpreu* 
nach  Luzern,  was  unserm  Rate  nicht  geliel,  da,  wie  aucli  gc$?en 
das  Hauchen,  die  kidholische  Kirche  eiferte.  Den  Geboten  iler- 
selben  gehorchend  vcrbul  der  Rat  am  9.  August  li>53  l»ei 
zehn  Gulden  But»e  alles  Tabak  Trinken  und  Schnupfen  und 
untersagte  den  Apothekern  den  Kauf  und  Verkauf  von  Schnupf 
und  Tabak.  Anno  11)87  wird  die  Strafe  für  Tabak  TrinkcD 
auf  fünf  Gulden  Hulie  beschräukl/^) 

Trotz  dieses  Vei'botes  wurde  auf  diesen  GenuU  nichl 
verzichtet,  sondern  dei-selljeu  noch  weiter  ausgebreitet,  so  diß 

1)  Urtclbiicli  S,  65, 
»)  UrltjH)Uoh  S.  m. 
»)  Zunftarchiv,  Faac.  2. 
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Rat  in  Erkenntnis  seiner  Ohomacbt  s<!hlietUich  gestattete 
fabak  zu  bnndeh],  aber  befahl,  daü  er  in  dei  oberkeitliebeni 
^ulverslampfe  gesLiinpft  werden  miiüte. 

Der  englierzige  Krämergeist  zeigte  seine  schönsten  Blüten 
Anfang  des  XVllL  Jahrhunderts,  indem  sich  die  Ortsan- 
sn  gegen  jede  Bürgeraufnahnje  von  Ausländern»  die  Handel 
rieben,  mit  allen  möglichen  Mittel  wehrten,  oder  bewirkten, 
iß  deren  Handel  allerlei  Schikanen  unterworfen  wurde.  So 
iog  es  dem  Feigenwelsehcn  Gilardoni,  dem,  nachdem  er 
las  BeissiÜen recht  erbailen  halle,  nur  erlaubt  wurde  an  den 
lahrmärkten  im  Detail  zu  verkaufen  und  sonst  nur  über  einem 
Wertet  Zentner.  Als  Jos.  Anton  Honca  (Rungg)  aus  dem 
Jtaate  Mailand»  der  Stammvater  der  jetzt  noch  Spezereihandel 
reibenden  Familie  gleichen  Namens,  im  J;dire  1719  als  Bürger 
ich  einkaufen  woUte,*)  reichten  sie  dem  Hate  ein  Memorial 
^in,  ihn  bittend,  diese^n  und  Gilardonl  nicht  aufzunehmen,  w*eil 
befürchten  sei,  daü  sie  alle  andern  durch  ihre  Manipulationen 
ins  dem  Felde  scldagen  würden.  Doch  diese  Bitte  fand  nicht 
lie  gewünschte  Beachtung,  denn  der  Kai  nahm  ihn  ohne 
mtercs  am  27.  Dezember  17 Ui  als  Bürger  auf. 

Um  auf  deni  Laude  l>essere  Aufsicht  über  die  Krämer 
Iten  zu  können,  w^urden  Landkrämerweibel  ernannt  und 
zw^ar  aus  Willisau,  Ruswil,  Hochdorf,  Boot,  Dagmersellen, 
Pefhkou  und  Sem|Kich,  die  dann  in  ihrem  Gebiete  die  Aufsicht 
haben  nmßlen.  L>ie  Einkaufstaxe  für  Krämer  auf  dem  Lande 
wurde  auf  2  Gulden  20  li  festgesetzt  und  es  nmüte  der  Schein 
alle  zwei  Jahre  erneuert  werden.  Für  fleißige  Aufsicht  w^urde 
den  Weibeln  in  Willisau  eine  Mahlzeit  gegeben. 

Wie  früher  schon,  so  wurde  vier  altern  Miinuern  vom 
Rate  hn  Jahre  1T42  (wahi*scheinlich  für  geleistete  Dienste) 
die  Erlaubnis  im  „Reußtal^*  einen  Laden  zu  erulfnen»  erteilt. 
Sie  durften  Hauchlabak,  lederne  TabakseckeU  Unschliltkerzen» 
Lederkappen,  Lebkuchen,  „Schuochmiglen* ,  Schwefellndzor^ 
Feuersteine,  Tabakpfeifen,  „Zundel"',  Bauwelentochten,  l*raliken. 


*)  Stadtarchiv:  Safmnakten. 
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Harnischplätz,  Hoseiibändel,  Hoseiinestel,  Nadeln  und  „Häflil* 
hallen,  ferner  selbstgemachte  Kindskäppli,  Cxöller  und  Brust- 
tücher^) 

Im  Jahre  1750  wurde  der  Marktplatz  vom  Mühlenpltlx 
weg  auf  den  Jesuilenplatz  verlegt. 

Durch  das  Mandat  vom  8.  April  1763  wurde  allen 
Fi*emden  und  Hintersassen  verboten  an  Uienst-  und  Sainslageö 
feilzuhalten,  ferner  an  Viehniärkten  und  Kirchweüien.-)  Als 
Jahrmärkte  mit  freiem  Verkaufe  wurden  angesehen:  in  Sntmt 
der  Aller-Seelen-  und  Oeorgi-Markt,  in  Sempach  der  Aprüen- 
und  Suuon-  und  Judä-Markt,  in  Münster  der  Montag  Dach 
Michael  Erscheinung  im  Mai  und  Montag  nach  Gatlus  Tag,  m 
Luzern  der  Altmarkt»  Osler-  nnd  Piingstmont;ig. 

So  blieb  das  (ieschäftsgel>ahren  eingeengt  duit:h  eog- 
herzige  Auffassung,  und  jedes  selbständige  Denken  und  Hauddn 
durch  schabionisier le,  auf  die  Stadtebewohner  zugeschnittene 
Erlasse  ertötet,  bis  im  Jahre  119^  die  Gewerbefreiboil  i»n> 
klamiert  wurde.  Jeder  könnte  und  durfte  von  dieser  Zeit  ao 
feilhalten,  wann  und  wo  er  wollte,  gegen  Erle^gung  einer 
Gewerbssleuer  im  Betrage  von  1 — 20  i>anken. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  Jlndet  man  Spuren,  da0 
zur  Geselischaftsfähigkeil  oder  zum  Betreiben  eines  Ha  od* 
Werks  nicht  nur  eheliche  GeJjurt,  sondern  auch  der  Ausweb 
nötig  war^  daß  er  redlich  gelernt  habe.  Hand  wer ksfalii^ 
waren  aber  nur  Söhne  von  Bnrgerfamilien  aus  den  Slädleo, 
die  nicht  das  Amt  eines  „Nimneiimachers^,  Nachrichterst 
Henkersknechts,  Totengräbers,  Wasenmeisters»  Profoseii  b^ 
kleideten,  ja  sogar  im  XVH.  Jahrhundert  wurden  der  LTmpang 
mit  solchen  schon  tds  erniedrigend  angesehen.  So  kl.ji 
Steffao  Albriiclit,  Hutmacher,  die  geschenkten  Handwerke 
linden  es  unangebracht,  dali  er  des  Nachrichlers  Fi-au  zur 
Gevatterin  angenommen  habe.  Nachdem  das  Sechserkollegiüui 
in   J^asel   Erkundigungen    eingezogen    hatte,    erklärte    es,   da« 


')  Zunftarcljiv,  Fase.  3. 

^)  Gedmektes  Mandat :  Staatsarchiv.    Mandat  von  1788,  ^jO.  Juni 
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inienl   der  Tayfe   sei  eine  geistliche  Sache  und  habe  mit 

?ni  Handwerke  nidits  zu  tun,  daruDi  sei  er  nicht  unredlich/) 

Julire  USSO  tun  20.  Dezeiiil>er  trat  Hans  Dangel,  der  Schiff- 

icher   vor  den  Hat,   weil   die  Gesellschaft  zum  Safran    ihn 

ir  unredlich  gehalten  habe,    ^,w^eil   er  etliche  Jahr  die  durch 

ie  Justizia   hingerichteten  Icütt  io  die  Senti  in  die  gewohnte 

irebl  getragen,  dessentwegen  sie  entweder  hne  den  Schilt  heiin- 

schiklen   oder  stark   abstrafen   wellen.     Worüber  M    g.   H. 

Ilt  finden  können,  dali  bedachter  Dangel  für   vnredlich  süllle 

ehalten  werden,   wan   er  dieseres  W^erkl  der  Bannherziglieil 

►ersehe,   dessentwegen   ihrae  für   redlich  erkhennt  vnnd  also 

|er  Gesellschafft  einvej'leibt  seyn  solle.^l    Ini  Jalire  llJbS^  hielten 

ie  Tischniacher  dem  Nikiaus  Waltert  vor,  er  sei  nicht  redlich, 

reil   er  bei  seinem   Vater,    der  ein   VetTater  oder   „verban- 

iteter"  Mann  sei,  das  Handwerk  gelernt   habe,   ehens«:)  seien 

lie  Meisler  unredlich,  Aveil  sie  denselben  in  bott  vnd  Verbott 

3ben  sich  sitzen  lassen.     Er  erklärt  al»ei\  dali  er  vorher  die 

phrzeit  absolviert  gehabt  habe,  aber  dann  mit  seinem  Vater 

^l>er  den  Berg  gezogen  sei,  wofür  er  Strafe  erwarte,  er  wird 

m    ^gehobelt"   und   als   redlich  erkennt.     Am  2ü.    Hornung 

j[(i01  erklärten  die  Tischrnacheroieisler  den  Peter  Bolliter  für 

inredlich,   weil   er  Gefangene,   so   von   des  Henkershand   ge- 

coimnen  sind,  ans  dem  Lande  geführt  habe.     Er  verantwortete 

sich,   dal^   er  es  auf  Befehl   des  RaLsrichters  getan  habe  und 

ein  Schreilien  des  Rates  habe,  dali  ihm  das  kein  Nachteil  sein 

s<:»lle,      l>ie    Meistei-schaft    w^ill    diesmal    noch    Gnade    wallen 

lassen  und  itm  nur  oni  ein  halb  Pfund  Wachs  dem  hl.  Kreuz 

und  ein  hallj  Pfimd  der  81,  Jutjef-Brudei^chaft  strafen.^) 

Die  sehr  ^tugendhaften''  Tischmacher  zogen  am  11.  Okt. 
I*i84  den  Meister  Steffen  aus  dem  Entlebuch  vor  dasSechserliot, 
ihn  l>es<'hul<iigend:  „er  Meister  .Steffen  gehe  mil  Meitlinen 
unbehuetsam  umb,  das  dem  Hantwärck  zuo  wider  sin  sol,  indem 


1)  t:rt<^lbMch  S.  Ol. 

»)  lliilsbuch  Nr.  78,  340, 

*)  LTrtelhuch  a  2lH. 
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er   öf  den   heustncken  mit  denselben  ein  trunrttt  getfa« 
oiie  feroers  ehrveiietzliches  vorwisen.     Die  Salornone  der! 
sprfirheii   ihn   aber  frei,   da  das,  so  weit  es  bekannt  sei,  m 
dein  Handwerke  in  keinem  Zusammenhange  siehe.') 

Eine  wesentlich  andere  Meinung  vom  redlich  sein  hatifi 
die  Hutmacher;  sie  erklärten  am  9.  Jinnar  lß7b  den  Meisli 
Oswald  PMckert  unredlich,    weil  er  einige  Hüte  aus  ^Hand 
haar"    verfertigt  hatte  und    da   in   Zug  das   Handwerk   nk 
stark  genug  war  (es  müssen  je  drei  Meister  und  drei  Gesell« 
zur  Redlichsprechung   vorhanden   sein),    kairi   er  nach  Lu2 
und   ließ  sich   um   diesen  Fehler  strafen,   und    zwar  war 
Busse    schwer,    den    erstens    niuldle   er    für  dieses   Vergeti 
vier    Loystaier   ^=    neun    Gulden    Luzerner    Währung,   *lAfl 
einen  Gulden,  zehn  (^  Botgeld  und  zwei  Maß  Wein  bezahlen/) 

Jedes  Handwerk  stellte  eine  bestimmte  Anzahl  Ja] 
als  Lehr-  und  Wander  jähre  fest,  von  denen  nur  in  den  seltenste 
Fällen  Abzüge  gestaltet  wurden.  So  erließ  der  Rat  anno  163 
dem  Jncnnd  Schulder  in  Malters  die  Wanderschaft,  weil 
einen  armen  alten  V^ater  zu  erhalten  hatte.  Hingegen  verfü; 
er  am  Ö.  Juli  1671  „dati  Burger-  und  Bysässensöhn,  so  Hau 
werk  erlernt,  und  in  die  Wanderschaft  eintweder  gar  nit 
oder  aber  bald  wider  heimljkonunen»  ein  jeder  Tüglic 
Rath  gwalt  haben  nod  verbunden  syn  solle,  dalj  wan  er  ein€ 
solchen  y^Haiüwerkskerli'^  hier  antrüffe,  der  seine  Jahr  uf  der 
wanderschafft  nil  hatte  nßgestandt^n,  denselben  allsbald  lassen 
in  Thurn  legen,  danethin  widerumb  nf  die  Wanderschaft 
hinweg  schickhen  sfjlle.'* 

Wer  das  Meisterstück   nicht  machen  konnte,    wurde 
„Fretter^*    oder   Stümpler    erklärt,    und    durfte    weder    Le 
junge   noch  Gesellen   halten,   ja   sogar  war  ihm  das  Heirat 
verboten. 

Neben   den  Krämern   sind  die  Zimmerleu le  eine 
ältesten  organisierten  Meisterschaften,  schon  anno  1430  ersuchtj 


»)  Urtelhuch  S.  193, 
S)  Urtelbuch  S.  184. 
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ie  im  Vereiue  mit  den  Maurern  den  Rat  um  ein  Verbot,  daß 
liemand  hier  werken  dürfe  als  Bürger. 

Aehnlkh»   wie   die   Keßler^    hatten   die  Zimnierlente 

sr  die  ganze  deutsche  Schweiz  eine  gleicbmässige  Organisation. 

Ie  am  Pfingstmontag  kamen  sie  zusammen,   um   Aussprache 

Iber  ihr  Handwerk  zu  halten;  ihre  Versammlung  nannten  sie 

ley  oder  Meygeding.     Sc   setzten   sie  am  20.  Mai  1404  ihre 

vnindsätze,  wie  folgt,  fest:*)   wer  stiehlt  oder  anderer  Leute 

äarhen  fortn^gt  „enlreil"  oder  „erhcrn  Leuten  ufifl>riclit",  darf 

11  Gebiete  des  Meygediiigs   nicht    mehr   arbeiten,    bis  er  sich 

ehahililiert  hat  und  kein  Meister  darf  ihm  Arbait  geben  noch 

renieiiischfift  mit  ihm  haben. 

Lehrjunge  sollen  zwei  Jahre  lernen,  und  wer  vor  der 
Bit  da%'on  geht,  soll  nirgends  Arbeit  bekommen,  bis  er  den 
leister  befriedigt  hal,  auch  soll  der  Meister  den  Vertrag  hallen, 
renn  einem  Meisler  bekannt  gemacht  wird,  dali  ein  bei  ihm 
ringestaudener  Arbeiter  vorher  aus  der  Lehre  gelaufen  ist, 
ind  ihn  nicht  entläßt,  so  soll  auch  er  geächtet  sein.  Ueber- 
limmt  einer  eine  Arbeit,  so  soll  er  sie  dem  Vertrage  gemäl» 
lusführen.  Verfifuscht  „miÜwercket"  einer  einen  Bau,  so  sollen 
inparteiische  Fachleute  ilenselben  untersuchen  und  ihr  Urled, 
dem  nachgelebt  werden  muß,  abgeben.  Auch  die  Arbeiten  im 
faglolm  sind  gleichen  Maximen  unterstellt.  Der  Mey  wird 
inf  folgende  <iebiete  gelegt:  auf  Basel,  Konstanz,  Ziirich»  Hern, 
Luzern,  Schaffhausen,  Winterthur  und  HapperswU  imd  zwar 
über  Stadt  und  Land.  Die  Städte  oder  Dörfer,  in  denen  die 
^-Versamiubmg  aljgeballen  wird,  haben  keine  Stiiinne  für  die 
^pragung,  auch  soll  eine  gewisse  Kehrordnung  statttinden.  Den 
P  Versanunlnngen  soll  eine  Ratsabordnung  beiwohnen.  Alle  Jahre 
'  muß  4ier  Mey  abgehaHen  werden,  einzig  Krieg  oder  Epidemien 
könne  eine  Ausnahme  bedingen.  Hin  jeder  soll  seine  Irle  dem 
Wirte  selbst  zahlen.  Keiner  soll  Spielleute  mitnehmen,  denn 
allerorts  seien  solche  zu  linden  und  sie  sollen  von  der 
B^GesamÜieit  bezahlt  werden. 


* !  .Meyenbrief  von  i4i>4  Stadtarchiv,  siehe  VerfaÄnung  von  a.  U^W, 
iJeschichlHfi'd.  Bd.  LXIV  13 


In  Winter thiir  mnchlen  sie  dann  anno  1464  noch  folgonJ« 
Ergänzung/)  daß  die  auf  dem  Lande  Wohnenden  die  Ordnuügeiil 
der  benafhbarten  SliidLe,  soweit  sie  die  BaiiordnuDg  beireffe,  j 
halten  müssen. 

Sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  im  Jahre  1470  diese  Ver-I 
Sammlung  in  Luzern  abgehallen  w^orden,  sonst  hätt^  die  Ibts-i 
buchein  tragung  vom  Montag  nach  Jubilate,  keinen  Sinn*  Sie| 
lautet:  „Item  nff  den  obgenempLen  Mondag  ist  bekent,  dz  mau 
den  zimnierlütlcn  den  Meyeiibrief  schreiben,  vfFi'ichleu  umiJ 
siglen  sol,  wie  ei'  geschriben  städ  und  so  vil  tue  dz  luinl 
Herren,  Hätt  "und  hundert  inen  selbs,  vorbehallten  haut,  inenl 
(den )  Lon  ze  schöpffen  und  Ordnungen  und  gesalzt  nach  uns 
statt  nutz  und  notturlft  ze  machen  und  ze  setzen,  wan  iöca 
dz  eben  ist,"*}  Damit  riß  tler  Rat  die  Lohnrcgulierung  iin 
die  01>eraufeicht  an  sich.  Wann  nun  diese  Maiversammlun^ 
aufgehört  haben,  ist  mir  unbekannt,  denn  nach  dieser  EiJ 
Iragung  findet  sich  keine  Spnr  mehr  von  solchen. 

Im  nächstfolgenden   Jahre   wurde  dann  provisorisch  diel 
mehrerwähnte  allgemeine   Gewerbs-   und   HandwerksordnuD 
*  gemacht   und   für  die   in  der   Gesellschafl   zu  Safran   einver 
leibten  Zimmerleute,  Maurer  und  Dachdecker  folgende  rrrund 
Sätze  angestellt,/* )     Diesellien  sollen  morgens  nach  der  Spit 
messe    ihre    Arbeit    beginnen    und    Sommerszeit    bis    abend 
7  Uhr  arbeiten,   Winterszeit   bis  zu  Nacht.     Wer  eine  Arh 
nicht  verrichtet   oder  unter  der  Zeil  davon  geht,  verliert  de 
Taglühn.     Und  im  darauffolgenden  Jahre   umschrieb    der 
den    Maurern,    ZimmerleiUen,    Tischmachern,    Drexlern    und 
Faßl>indeni  ihr  Handwerk,  so  daß  einer  in  seinem  Handwerk«! 
so  wie  er  es  gelernt  hatte,  arbeiten  mid  den  andern  nicht 
das  ihrige  eingreifen  solle. 

Aus  einem  Bauvertrage  aus  Meierskappcl   ist  ersichtlic 
wie   weit  die  Zimmerleute  an   einem   Neubau   beteiligt   üiii 


M  Sladtarchiv:  Meyonbrief  von  anno  1464. 

2)  HaLsbucli  Nr.  5  a,  2m, 

3}  Weiües  Büchlein,  Stadtarchiv  1471. 
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lan  vergleiche  hierüber  den  im  Geschieh  ^freunde  Band  56 
Seile  94  uod  95  geilnjckten  Bauverlraj^. 

Die  Lehrzeit  der  Zimiuerleute  ist  im  XVIL  Jahrhundert 
int  drei  .lahre  erweitert  wordenJ)  Der  Meister  verpHLchlet 
ich  dem  Lehr  jungen  täglich  vierzehn  Schilling  Lohn;  der 
Bhrjunge  dagegen  nach  verflossenen  Lehrjahren  dem  Meister 
aen  Dukaten  zu  zahlen. 

Im  Jahre  1594  wurde  für  Zimmerleute,  Maurer  und 
Steinmetzen  der  Lohn  auf  fünf  Batzen  oder  fünfzehn  Schilling 
stgesetzt,  Zoldem  l>esümml,  daß  sie  morgens  zur  Sommerszeit 
im  vier  Uhr  an  das  \^^erk  gehen  sollen  und  abends  um 
chs  Uhr  aufhören  dürfen ;  Herbst-  Winters-  und  Frühlingszeit 
ron  einer  Betglocken  zur  andern. 

Noch  im  Jatire  1639  bestätigte  der  Rat  die  Freiheilen 
ler  Zimnierieute,  daß  ein  Lehrjunge  aus  Lu2ern,  A^'illisau, 
lünster,  Sempach  und  Sursee  geliürtig  sein  müsse  und  es 
p^^ar  eine  hohe  Ehre  für  den  Martin  Grütter,  der  sich  in  der 
Villmergenschlacht  ausgezeichnet  hatte,  dati  ihm  erlaubt  wurde, 
rinen  Sohn  auf  Rechnung  M.  g,  lU  studieren  oder  ein  Hand- 
rerk  lernen  zu  lassen. 

In   der  ("iewerbe-   und  Handwerksreformation  von  1H71 

wurde  dann   den  Zimmerleuten   der  Taglohu,   wie  folgt,  fest- 

Btzt:  Wintei^szeit  von  Gallustaj?  bis  Petri  Stuhlfeier   einem 

letaler  zwanzig  Schilling,   einem  Knechte   sechszehn  Schilling 

jud  einem  Lehrjungen  dreizehn  Schilling;  Sommerszeil  als  von 

?etri  Stuhlfeier  bis  St.  Gallen  Tag  einem  Meister  vierundzwanzig 

Schilling»  einem  Knecble  achtzehn  Schilling  und   einem  Lehr- 

juiigen  fünfzehn  Sciillling,    wer  darüdcr  fordert,   wird  für  die 

erste  Uel>ertretung   mit  drei  ff»   das  zweite  mal  sechs  ff,  das 

dritte  mal  mit  neun  'T  Geld  beslrafL') 

Dali  es  auch  trotz  aller  Aufsicht  und  gegenseitiger  Kon- 
trolle dermoch  tlüchlige  Arbeiten  gab,  zeigt  der  Sechsempnich 
vom  21.  Januar  1658,  der  den  Zimmermeister  Johann  Müller, 


»)  Hatshuch  Nr  VI,  152. 

»)  Gewerbeordnung  von  lö71,  Staatsarchiv. 
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genannt  „der  hupsch  Haos"  wegen  einem  fehlerhaften  nopa 
senden  Dachatohl  verurteilte,  denselben  abzubrechen  und  m 
aufzubauen,  dazu  an  Botgeld   zwei  Gulden   zwaozig  SchiU 
acht  Maß  Wein  und  zwaozig  Schilling  dem   hL   Kreuze 
Büße  zu  geben,') 

Im   Jahre   1674   wurden   zwei   Zimmergesellen    gestra 
weil   sie  Abschied   von   ihrem  Meister  genommen    hatten  ud 
sofort  bei  einem   andern   in  Arbeit  getreten  sind.^)     Es  war 
strengstens  verboten  am  gleichen  Orte  von  einem  Meister  zi 
andern   nach   einer  gewissen  Probezeit  zu    gehen,    ohne   da 
der  erste  Meister  seine  ausdrückliche  Bewilligung  hiezu 

Der  Lohn  eines  Ziiimienneisters  zu  Anfang  des  XVIIL  Jah 
hundert»  war  pro  Tag  22  Schitliiig ;  im  Jahre  184S  sechs  Balze 
samt   Kosi;    die   Arbeitszeit   im   Jalu^e   1S48  Sommei'^zeil_ 
bis  zwölf  Stunden,  im  Winter  nenn  bis  zehn. 

Im  17.  Jahrhundert  finden  sich  einige  Eintragungen,  daE 
Zimmcrleuleu,  Steinmetzen;  Schmieden,  Maurern,  Schneider 
Dachdeckern  und  Sturt/.keWern  überbunden  war,  das  ^Hücl»i 
rieht"  in  Stand  zu  stellen  und  zwar  ohne  Jede  Entschädigun 
Ob  nun  dieses  Servitut  des  Staates  aus  der  Zeil  der  Unfreihe 
als  Ueberbleibsel  stanmit,  oder  erst  nach  dem  Bauernkrie 
als  Zeichen  der  ITnterlanigkeit  atifzufassen  sei,  ist  nicht  kla 
Eine  Aufforderung  zur  Heparierung  hat  im  Jahre  1669 
einem  Aullauf  auf  der  Zunft  zu  Safran  Anlaß  gegeben,  indefl 
Meister  „Huodi  Uoli",  schimpfte  und  erklärte  ^^sein  Vater  häil| 
vor  gewissen  Jahren  auch  die  Drähm  gebessert,  es  seie 
solches  Schelmen  und  Diebswerck  gewesen,  wie  jetzt  und 
seie  niemant  des  schuldig  als  der  Dickkopf  der  Buliherr.*"  E^ 
Meister  Nikiaus  Rüttimann  erklärte,  er  gehe  nicht,  ^er  woll 
nit  mit  Stümperen  ze  schaffen  halren/*  Beide  wurden  schwl 
gebülit»  Im  Jahre  1725  wurde  wiederum  die  Reparatur  d^ 
Hochgerichts  vorgenommen,  um  aber  zum  Voraus  allen  Haudö 
im  Gewerbe   vorzubeugen,   wurde  unter  Androhung  schwer 


')  ürtelhuch:  Zuoltarchiv. 

*)  Gevverbcakten ;  Staatsarchiv, 
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Slrafe   verfügt,   daß   keiner  der  Handwerker  je  wegen  dieser 
rerrichtung  dem  aodern  solle  etwas  vorhalten.') 

\'m  die  Ehre  aiifgedingt  zu  werden  und  die  Lehrzeit  als 
5iiumeru»aiiu  anlreteu  zu  dürfen,  mußte  einer  als  Lehrpfand 
lern  hl*  Kreuz  fünfzehn  Scliilling  und  zwanzig  Schilling  dem 
Josef  opfern ;  für  das  Ledigsprechen  zwei  Gulden  zwanzig  ß 
jid  vier  Maß  Wein  bezahlen.  Das  Meisterrecht  kostete  im 
lahre  161) ;  fünf  Giildon  und  vier  Maß  Wein.  Im  übrigen  wird 
it  den  Abschnitt;  Gcsellschaftverfassung  verwiesen. 

Im  Zimnierlente-Libell  vom  28.  April  1741  wurde  gnmd- 
latzlieh  beslinunt,  daß  alle  Zimmerleule,  außer  die  in  der 
Grafschaft  Willisau,  im  Amt  Huswil,  in  Suryee  und  im  Flecken 
Münster  Wohnenden»  In  Luzern  sich  einkaufen,  und  die  Heilig* 
Kreuz! >rnJe»'sehafL  zu  Lu/ero  und  die  Bruder^schaft  des  heiligen 
Josephs  erwerben  uuißlen* 

1.  Der  Einkauf  kommt  auf  sieben  Gulden  zwanzig  Schilling 
XU  stehen, 

2  Per  Lehrling  soll  vier  Wochen  Probierzeil  machen 
und  dann  drei  Jalire,  wie  früher  schon  gemeldet  wurde»  lernen, 
Als  Aufdinggeld  samt  dem  Lehrpfund  vier  gute  Gulden,  das 
ist  vier  (Julden  zwanzig  ß,  uiui   vier  Maß  Wein  zahlen, 

H,  Das  Ledigsprechen  muß  nül  vier  Gulden  und  fünf 
Schilling  bezahlt  werden.  Ein  Meisler  hingegen  kann  seinen 
Sohn  ledig  sprechen»  wann  er  will.  Die  Wanderzeit  wird 
auf  mindestens  drei  Jahre  festgeset/l, 

4.  Kein  Meister  darf  mt^hr  als  einen  Lehrjungen  nnsteüen 
*iind   nachdem  letzterer  losgesprochen,    während   zwei  Jahren 
keinen  andern  annehmen. 

Kein  Meister  darf  dem  andern  die  ArbrS!  ablaufen  oder 
unlcrbielcrL 

Ein  verleumdeter  Gesell  hat  innert  vierzehn  Tagen  seinen 
Namen  wieder  gut  zu  machen:  sonst  wird  er  unredlich  erklärt. 
Für   jede  Einbcruftmg  des   Handwerks  ist  zuvor  zwei 
Onlden  zwei  Scbilling  zu  erlegen. 


>)  Ürldbudi. 
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Wenn  ein  Gesell  ohne  geiiugsaaie  Ursach  aus  der  Arlieit 
geht  und  bei  einem  andern  eintreten  wurde,  so  soll  einer 
vier  Wochen  aus  der  Stadt  verwiesen  w^erden. 

Die  Stadtmeisterschaft  darf  nur  Bürgern  gegeben  werden. 

Es  darf  kein  Meister  mehr  als  einen  „Ruchknecht"  oder 
Handlanger  halten. 

Stirbt  ein  Meister,   so  darf  seine  Witwe  das  Handwerk^ 
weiter  betreiben,   nnii-j   aber  einen  Balier   oder  MeistergeseUe 
anstellen,  bis  ihr  Sohn  im  Stande  ist  es  fürtzuführeu.  ) 

Die  Herberge  für  die  Zimmerleate,  Steinmetzen,  Maurer 
wurde   anno  1671    in  das  ZunfthauB  zur  „Küi*sneren*^  verlegt | 
und  unter  das  Protektorat  zweier  Meisler  gestellt  und  bestimiüt] 
dali  dort  fortan  das  Gesellschaftszeichen  Ihiltern  solle/-) 

lin   Jahre  1822   übten    in  Luzern   fünfzehn  Meister   da»! 
Handwerk  aus.^) 

Aäxi  Baue  eitles  Hauses  waren  nebst  den  Zimnjcrleuten,  die^ 
Maurer  und  Steinmetzen  am  meisten  beteiligt.  Die  Lehrzeit 
betiiig  drei  -lahre,   laut  einem  Lehrvertrage  vom  Jahre  17rK>j 
versuricUl   der  Lehnneister   dem  Lehrjungen    im  ei^sien  Jahrej 
per  Tag   zwölf;   im   zweiten   dreizehn   und   im   dritten  Jahre 
vierzehn    SchllliDg   Lohn.     Der    Taglohn    wurde    ihnen    ura*a.l 
Jahr   1594    auf   fünfzehn   Schilling   oder  fünf  Balzen   erhöhtJ 
Durch  die  Reformation  von  164Ö  wurde  einem  Maurenneisier 
während  dem  Sommer  24,  einem  Knecht  18,  einem  Hauctiknecbt 
i>dcr  Handlauger  IH  und  einem  Lehrjungen  15  Schilling  Lohn  i 
per  Tag  bewilliget  und  der  Lohn  zur  Winterszeil  auf  21,  IR,  tf>j 
und  13  Schilling  festgesetzt.     I>ie  Arbeitszeit  war  gleich  lang, 
wie  die  der  Zimmerleute  und  übrigen  Taglöhner.    Im  Jahre  184*1 
war   auf  dem   Lande  allgemein   ein   Lohn    von   j^echs  Batzen] 
äblicb.     Sehr  zahlreich   war  dbrigens  diese  Meistei'scliaft   nie^t 
im  XV,  Jahrhunderts  zählte  sie  sieben  Mann. 


^)  Ziniijierlcutelihell     Bürgefblbliothek,  Maniisc  Nr.  322  fol 

•')  UrfeUiurh. 

^)  Hanti Werksordnung  von   1822»  Slüstsiirchiv. 
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Im  Jahre  1585  entschied  <ier  Rat,  daß  die  Stein- 
Imelzen  our  eine  Arbeit  nach  der  ander»  übeniehinon, 
[wahrend  die  Maurer  zwei  verschiedeae  Vertr%e  zu  i^'leicher 
IZeit  ausführen  durften. 

Jeder  Steiunielz  halle  sein  Zeichen^  das  er  auf  jeden  von 
|ibm  gehauenen  Stein  einzuschlagen  hatte;  so  sieht  man  heute 
looch  an  iilteru  Bauten  solche  SLeioinetzzeichen, 

Als  hervorragende  Sleinmetzen   aus  Luzern   werden  ge- 
t  nannt,  der  im  Jahre  1506  in  die  Zunft  aufgenommene  VergUius 
Pur    und    Anton    Isenmann'}     Erbauer   der    Klosterkirche   in 
Wertenstein  und  des  Rathauses  zu  Lüzern :  ferner  die  a.  Iü88 
r  aufgenommenen   Jans   Ströwli,    Anton   Meyer,   Ulrich  Hufner, 
I  Jakob   Haoinierer.  der  im   Jahre    lf>()2   zum   Meister  erklärte 
Jakob  Mathee;    weilers  der  Ki-steller  des  Taufsteins  im    Hot 
Hans  Rieder,  der  im  Meisterbuche  unterm  Datum  1625  einge- 
tragen ist,  dort  aber  Hans  Heider  genannt  wird.^) 

Dati  bei  den  Maurern  nicht  alles  zartbesiütete  Kollegen 
waren,  bevveiUl  der  Autlauf.  der  im  Jahre  1701  auf  der 
l>itschistube  slalifand,  bei  welchem  Anlassie  sogar  der  Stuben- 
meisler  Hans  Müller  eine  Tracht  Prügel  kriegte  und  das 
Öechserbot  zur  Alnn'teilnng  einberufen  werden  muUte.  <his 
rocht  Sidomonisch  sprach,  indem  es  den  Urheber  Meister  Seba- 
stian Halter,  weil  er  den  Stubenmelsler  nicht  gehörig  respek- 
tierte, »,ihn  berdfallig  machte  und  ihm  gefahrliche  Schbi^e 
[gab/  zu  ?jwolf  ff  Geld,  sechs  Maß  Wein,  Meister  Jakob 
Meixner,  welcher  parteiisch  geteilt  hatte,  zu  zwanzig  ff  <ie!d 
und  sechs  Mali  Wein  und  vier  ff  Wachs  verm-teilte,  welches 
sie  innert  einem  halben  Jahre  zu  etilricbten  hatten.^)  Maurer 
mnd  Steinhauer  gab  es  anno  1Ö22  in  Luseero  ^6. 

Aus  d.m  Zimmerleutehandwerk  hervorgegangen  sind  die 
Tisc hm  acher   oder   wie   sie   späler  genannt   werden,    die 
^Schreiner.     Im    Jahre   1546   am  27.   September   baten  die 


»I  MeiHterbuch  S.  21. 

ä»)  iJie  Uofkircht*:  B.  Fleischlm  8.  6H. 

«)  rncMviich  S.  248. 
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Meister  Tiscbmacher  den  Rat,  um  die  Erlaubnis,  jeden  der  Mer^ 
arbeiten  wollte,  zwingen  zu  dürfen,  d:iß  er  innert  einem  balbeilj 
Jahre  sich  in  iJire  Bruderschaft  einkaufen   müsse.') 

Im  Jahre  1683  arn  15.  November  entschied  der  Rat 
Streite  der  St.  Luxenbruder-schaft  mit  Josef  Buocher.  dali  ein 
Tischniacher   auf  Rahmen    „bluomeii   blätter,   frazzen^esichler, 
schnitzen  dürfe,  was  mehr  Kunst  erfordere^,  gehöre  St.  Lukaa^l 
bruüerschaft  an;   der  letztere  habe  also   entweder  das 
schnitten  oder  die  Tischlerei  aufzugeben.^) 

Nach  der  Verteilung  der  burgundiscben  Beutegelder  UDdmS 
dem  Aufblühen  des  Handels  lingen  unsere  Vorfahren  an  be 
zu  lelien  ond  mehr  Werl  auf  schönere  Miibel  und  Wohnung 
ansslatlungen    zu    legen.      Das    brachte    für    die    Tischmache 
vermehrte  Arbeit,  aber  auch  vielfach  ^Streitigkeiten.  So  appelliert! 
anno  1551  Meister  Hans  Hüglin  an  den  Rat,  weil  die  übri 
Meiste!  ihn  um  einen  Gulden  gestraft  hätten.  Dei^elbe  fand*  sit 
hätten  ihre  Kompetenz  üherschritten;  sie  dürfen  nur  um  eiujjj 
Maß  Wein  strafen.^) 

Daß  incht  immer  tleißige  Arbeit  geliefert  wurde,  erf 
aus  dem  Beschlüsse  des  Rates  vom  10.  März  1564,  worin 
den  Tischniachermeistern  vorhielt:  „die  Meister  sond  sich  mH 
werchen  gegen  den  Bürger  has,  dan  bis  bar  bschechen,  hallen^ 
selbs  thniwlich  mit  gsellen  werchen»  nit  allso,  wan  sy  bider 
lülen  verdingwerch  niaehent,  sys  dan  den  gsellen  viel  nechfi 
verdingent,  die  dan  sudelwerch  uff  yl  hinweg  vnd  nit  wersc 
machcnt;  deß  sonts  abstau  und  iren  pflichten  statt  tbun  ndc 
min  g.  H.  wurden  ine  den  gebcnen  freihrief  nit  wie  sv  v«-r^Lui,T 
ouch  sich  noch  die  iren  iiit  allso  binden  lassen." 

Durchreisenden  Gesellen  mußten  sie  laut  ihrem  Freibriefe 
Wein  und  Brot  bezahlen,  sind  sie  fried.sam,  so  mögen  sie  hie 
bleiben,  sind  es  aber  „slörer",  so  sollen  sie  dem  Schul theU^ 
gemeldet  worden.^) 


•)  Ratsbuch  Nr.  17,  192  b. 

»)  l^Eitsbucli  Nr.  79,  340  a. 
a)  Halslmch  Nr.  20.  1ö(j. 
Hatsbuch  Nr,  28,  61. 


233 


Als  im  Jahre  1575  Joachim  Schnetzer  aus  der  Gnifschaft 
jeiiborg  um  das  Hintei-siisseiiredil  ond  damit  um  das 
leisterrecht  sich  bewarb,  baten  *lie  hierorügei:  Meister  den- 
Blben  nicht  aiizimehiuen,  vorbriii^^cnd,  es  SPien  ihrer  »ehan 
chtzehu  hier  und  einige  werden  bald  aus  der  Wanderschaft 
irückkehren  und  dann  auch  selijständig  den  Beruf  führen,*) 
)icses  zeitweilige  Verbot  wurde  amio  1591  neuerdings  ange- 
wendet. 

Im  darauffolgenden  Jahre  änderten  sie  zeitgemai^  ihre 
landwerksurdnung;  doch  ist  selige  nicht  auf  uns  geküinnicn, 
^ur  ist  aus  dem  Ratsbuche  ersichtlich,  daß  sie  zur  Beurteihuig 
er  Arbeiten  ein  Schiedsgericht  ernannten,  in  dem  der  Bauherr 
Is  Obmann  zu  sitzen  halte;  dieselben  mußten  einen  Eid 
chwüren,  den  ehien  wie  den  andern  gleich  zu  behandehi. 

Hatte  ein  fiehrjung  ausgelernt,  und  ist  er  losgesprochen 
frordeu,  so  erhiell  er  eine  Beglaubigung  in  Form  einer  Kund- 
chaft  oder  eines  (fesellenliriefes  Mit  diesem  ging  er  in  die 
Veit  hinaus;  beim  Kinlritl  in  eine  Stadt  oder  grotiere  C*rlschaft 
png  er  zum  Torwächter,  der  ihn  zum  jüngsten  Meister  führte, 
wo  diese  Kundschaft  einer  kurzen  Prüfiujg  unterworfen  wurde. 
Beim  Eiidrili  in  die  Werkstatt  hatte  er  den  anwesenden 
Meister  uml  Oesellen  folgender  MaUen  zu  begruUen:  Guten 
Tag;  Gott  ehre  das  Beich;  Gott  ehre  das  Handwerk  und  die 
Bniderschiifl:  Goll  ehre  den  Meister!  Mit  Gunst,  ich  wollte 
dvn  Herrn  Meister  von  Handwerks  wegen  gebeten  haben,  er 
wolle  mich  prüfen  etc-  Entsprachen  seine  Angaben  der  Kund- 
schaft, so  wurde  ihm  Arbeit  zugewiesen»  doch  so,  dalS  er  beim 
Meister,  der  am  längsten  keine  Arbeiter  mehr  gehabt  halte, 
Arbeit  erhielt.  l)er  fahrende  Geselle  wurde  ebenso  von  den 
anwesenden  Gesellen  begrübt  Als  im  Jahre  1668  ein  Geselle 
einem  Uandwerksbui'scheu  <len  (iruG  nicht  erwiederte,  wurde 
er  vom  Sechsertiot  arjgehalten,  demselben  den  „Bünlel**  aus 
der  Stadt  zu   tragen  und   ihm  den  Gruld  zu  geben.*)    Jede 


M  ria!*hucl»  Nr.  3^  ÜOa. 
«)  UrteUiuch  Nr.  8. 


Meislerschaft   bezeugte   ebenfalla  die  Arbeitszeit  und  das  VeH 
halten   der    wanderudeu  Tischler   durch  Kundschaften,     Halle" 
er   vier  Jahre   auswärts  gedient/),   üo   kehrte  er  an  den  Orl»j 
wo    er    sich    niederlassen    wollte,    zurück    und   begehr le    daa 
Meisterstück  zu  machen.  In  was  es  bestand,  ist  nicht  ersichtlich^ 

Im  Jahre  1582  bat  Anton  Valeoter  den  Rat,  vorbringend^ 
es  sei  ihm  „Lybs  und  Guts  halb"  nicht  inögüch,  „ein 
kostlich  oder  schwär  Meislerstück  wie  ihm  fürgeslellet  oder 
zu  machen  iifferlegt  worden,  ihm  dasselbe  zu  erlassen, ""  Der  Ratj 
willfahrte  seinem  Gesuche;  erklärend,  daß  sie  aus  mehrerec 
Arbeilen,  die  er  geniachL  habe,  wohl  sehen,  daß  er  seineci 
Beruf  könne;  das  Meisterstück  durfte  er  später,  als  er  einige 
Mittel  erwarben  halte,  anfertigen.-) 

Als  Denkmäler,  die  uns  Zeugnis  vom  Können  unserer 
luzernischen  Tischler  und  ihre  (Gesellen  geben,  seien  iüer| 
nur  die  beiden  Ratsstuben  am  Kornmarkte  genannt.  Dies 
sind  heute  noch  die  schönsten  Intai^sienarbeilen  der  Zentral-^ 
Schweiz.  Im  Jahre  tHü3  übergab  der  Hat  dem  Jörg  Foi'slerJ 
die  Arbeit  fiir  das  Rathaus,  Herr  Dr.  Th.  von  Liebenau 
berichtet,  daü  Melchior  Landoll  von  Ebikon  die  kleinere  Rats- 
sLube  durch  seine  kunstvolle  Arbeit  verschönerte.  Im  Dienst 
Forster-s  stand  Simon  Kupp,  ein  Schreiner  aus  Breslau,  den 
die  feinere  Arbeil  zugew^andt  wurde.  Als  Kup^j  nach  Vollendung 
der  Arlieil  atmo  U>06  heimkehrte,  bezeugte  ihm  der  Rat, 
„daß  er  sich  uffrecht,  recilich  und  ehrlich*'  in  Luxem  lielra^eii  ^ 
und  seine  Arbeit  zur  vollsten  Zufriedenheit  des  Rates  vollendet 
habe,  so  daß  ihn  die  Obrigkeit  gerne  zum  Bürger  angenommen 
hätte.*] 

Um  gleiche  Zeit  lebte  auch  der  berühmte  Büdschnitzler 
Nikiaus  Geißler,  der  unter  aüderm  die  geschnitzten  Chorstühlc 
in  der  Stiftskirche   im   Hof  zu   Luzeru   anfertigte,   er  erhielll 


')  Rntsliiich  Nr.  350.  öo  b. 

*J)  I{alsl)ucli  Nr  57,  Smh. 

■)  Alt03  Luzern  S.  2011. 

•;  llataijoch  Nr,  00.  S,  231b. 


scbon  hii  Jalire  lf>26  vodi  Rale  liie  Erlaubnis  selb  viert  zu 
arbeiten,  nämlich  mit  zwei  Bildachnilzlern  und  einem  Schreiner. 

Als  gej^en  luide  des  XVU.  Jahrhunderts  schlimme  Geld- 
▼erhältnisse  eintraten»  die  auch  den  Sliiat  zwangen,  die  i^^mfjte 
Sparsamkeit  im  StuatshaushaUe  einzuführen,  w^ar  es  auch  für 
deii  Privaten  nicht  mehr  m<jglich,  teure  schöne  Möbel-  und 
Zimmerausstutluijgen  anzuscuaffeti.  Äuflnige,  die  für  die  Ge- 
sellen und  Lehrjungen  künstlerische  Vorbilder  und  Modelle 
waren,  an  denen  sie  ihre  Begabung  zeigen  luid  ihre  Ausbildung 
auf  möglichst  größte  Höhe  bringen  kunnlen,  blieben  aus. 
Bald  wurde  es  klar,  daL»  das  Zenit  in  der  Handwerkskunst 
überschritten  war.  Am  26.  April  1B70  muüte  der  Hat  die 
Tischmaehermeister  auffordern  keine  Rtiimper  mehr  annehmen 
unti  „passieren  zu  lassen ;"  die  Landmeister  wurden  dadurch 
uoter  Kontrolle  gestellt,  daß  sie  ihre  Lehrjungen  hier  in  rler 
Stadt  ledig  sprecberj  lassen  mußten.  Anno  tBs.H  wurde  sogar 
erklärt,  wer  das  Meislerstück  zur  Zufriedenheit  nicht  machen 
könne,  solle  als  ein  „Fretter*"  zu  halten  sein. 

Ein  im  Jahre  1764  zwischen  den  SlAdl-  und  Land- 
meistern ausgebrcMihener  Streit  veranlaUte  den  Rat,  denselben 
ein  neues  der  damaligen  Zeit  angepaßtes  Libell  herauszugeben. 

In  g  1  wird  bestimmt;  ,,datuii  das  Schreiner  Handwerk 
nicht  durch  stümplensche  Meister  verderbt  und  das  L?«nd 
darmit  überhäuft  werde,  solle  keiner,  der  nicht  laut  Libell 
Auf-  und  abgediugct  worden,  auch  seine  drei  Jahre  gelehruet 
und  gewandlet,  als  Meister  angenammen  werden." 

§  2.  „Wenn  einer  auf-  oder  abgedungen,  auch  ledig 
gesprochen  wird,  solle  er  nicht  mehr  als  5  Gulden  37  ß  zu 
bezahlen  schuldig  sein :  benanntlich  der  Meisterschaft  2  Gulden 
20  ß:  der  Stuben  2n  ß;  St.  Josephs-Hnidemchaft  20  lA.  dem 
das  Bott  ansagt  8  Ü;  dem  Bottmeister  für  das  Linschreiben  3  l^ 
und  für  den  Ebrentrunk  oder  sogenannten  Frülschi-Kopf  30  ß, 
derjenige  aber,  so  nach  Hand  werksbrauch  als  Meister  auf-  und 
angenommen  zu  werden  verlangt,  solle  gehalten  sein  cler 
Ueisler-schaft  10  Gulden,  dein  St.  Joseph  1  Gulden  10  ß,  der 
Stoben  25  ß,    dem  m  das  Bott  ansagt  U  U,    dem  BottmulBter 
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für  das  Eitischreiben  3  ß  und  für  den  Ebrentrunk  S6  &  m 
erlegen.  Halte  ein  Schreioerraeisler  einen  Sohn,  der  des  Valm 
Handwerk  beireiben  wollte,  soll  ein  solcher  beim  Aufdiii^ii 
von  aller  Autlag  und  Beschwerde  (ausgenommen  aß  G  für  den 
Fiütschikopf  für  das  sogenannte  Vorstellen)  entledigel  sein; 
würde  aber  ein  solcher  Meister  mehrere  Söhne  zählen»  welche 
dieses  Handwerk  erlernen  w^ollten,  diesfalls  solle  diese  Eiit- 
lediguog  sich  nur  auf  einen  dei*selben  ei'strecken, 

§  3*  So  oft  einer  die  Meislerschaft  zu  erhallen  gesinnt, 
solle  er  ein  Meisterstück  von  einei'  eignen  Handarbeit  auf  das 
Rathaus,  dlwo  die  Meister  solches  besehen  uod  unteii^nrheo 
können,  zu  stellen  angehallen  sein. 

§  4.  Sqlle  ein  jeglicher  Meister  an  dem  gi'oßen  Jahi  imll 
so  an  8t.  Josephstag  gehalten  wird,  vier  U  für  das  sogenaiiute 
Opfer  zu  bezahlen  verbunden  sein;  darbey  aber  einem  jeden 
freistehen  nach  willkühr  Ihro  hoch  würden  Herr  Leuth-Priester 
das  an  diesem  Tag  ge wohnliche  Opfer  zu  entrichten. 

g  b.  Wenn  sich  sowohl  ein  Stadt-  als  ein  Landmeister 
wider  die  Gesetze  der  Meisterschaft  verfehlt,  solle  ein  solcher 
zu  gebührender  Straf  gezogen  werden. 

§  t).     Werui   ein  Gesell   Arl^eit   sucht   und   selbe  in  der, 
Stadt   nicht   finden   würde,   solle   einem   solchen   nach  H 
werköbranrh   angewiesen  werden,  wo  er  etwa  bei  den  Land 
meistern  solche  linden  könne, 

§  7.  Da  die  Hoch-oberkeitl.  Urkunde  vom  15.  Marx 
1645  meldet,  sie  sollen  auch  befugt  seyn,  sowohl  heynibsclie 
als  fremde  Stümpler  abzuschaffen,  demnach,  daß  die  Mebler 
der  Aeuitern  den  Meisteren  der  Statt  keinen  Eintrag  Ihanj 
sollen»  was  teils  durch  Urkunden,  teils  durch  Receß  de  anui 
1047,  ltj49,  um,  IbOT  hestettel  worden,  als  sollen  die  Stall 
meister  nur  in  der  Statt  und  Statt-Kirchgang,  die  Landnieisi 
aber  in  ihrem  Zihl  zu  arbeiten  befugt  seyn;   jedoch   (achtens] 

§  8.  Da  der  Sehreiner  Meistern  Liliell  (de  1G91)  sich  als 
ausdrucket;  doch  darbei  vorbehalten,  das  unsere  Burger  odei 
Inwohner,  einen  jedeti  des  obgemeldten  Handw^erks  um  dei 
ragwahn  (Taglohn)  wol  haben  und  brauchen  mögen,  von 
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lelter  GeseDachaft  ungehindert,  als  solle  einem  jeden  um  den 
paglohn  zu  arbeiten  erlimbl  seyu. 

§  9*    Wann  jemand  ans  der  Statt  veraibeitele  Hausrath 
i:  Stuhl,  Bank  „Ganteren",  Bettladen,  Sessel,  Genterli,  Käslen» 
abe  und  dergleichen,  auch  Kutschen  von  einem  der  Land- 
Bter  verlangt,  solle  solches  wohl  gestattet  sein- 

g  10.     Solle  gleichfalls  ein  Lantlmeister  wol  ein  Verding 

die  Statt  machen  mögen,  jedoch  solches  denen  Stadl-Melstern 

laimt  dem  Trinkgeld  bei  Ehr  und  Eid  anzuzeigen  vbilnrndcn 

Bin;   würde   sich   dann   ein  Stadt-Meister  hervortun,  welcher 

dbiges  mit  denen  gleichen  Bedingnis  ziehen  wollte,    diesfalls 

3lle  der  Sladt-Meister  den  Vorzug  haben;  zugleich  aber  schuldig 

ein  die  Arbeit   laut   accord   wol   und   gefällig  zu   verfertigen 

[id  widrigenfalls  zu  seinem  Schaden  an  sich  zu  ziehen J) 

Der  engherzige  Burgerstolz  b^wirkte^  daJi  der  Rat  einen 

'alten   Beschluß,   dafi  Gaste   keine   GeseUen    noch   Lehrjungeo 

fördern,  sondern  imr  ulleiu  für  ihre  Heclinung  arbeiten  dürfen» 

wieder  auffrischte,*) 

Es  erübrij^et  noch  aus  dem  Meisterbuche  einige  der  be- 
kanntereu Tischmacher  aus  dem  Ib,  und  IT.  Jahrhundert 
anznfütiren: 

Wolfgang  Ifetuig  wird  1568  Geselle  und  1571  Meister 
Friedlich  I)ub  wurde  Meisler  a,  1582 


Johannes  Dub 

n 

ff 

n 

1582 

GUgi  Hürlimann 

*% 

tt 

« 

1595 

Melchior  Schürniann 

,» 

1595 

Fridli  Jeger 

« 

n 

^^ 

1613 

Jakob  Dick 

T» 

Tf 

r? 

1630 

Martin  Moler 

n 

»-I 

n 

1641 

Jost  Huder 

n 

♦^ 

w 

1013 

Kaspar  IhvA,  Bildhauer 

w 

Geselle 

^1 

l»i38  und  Meister  1641 

Hans  Schürmann 

n 

„ 

t^ 

163»   „        -       1642 

Hans  Reber  von  Ebikon 

W 

Meister 

w 

1670 

1)  Baubuch  Nr.  50  neue  Folge  160  a. 
»j  HatBbuch  Nn  58  neue  Folge  132. 
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Moritz  Müller 

wurde 

Meister 

a. 

1671 

Rudolf  Holiter 

« 

ti 

n 

1679 

Hans  Jakob  Meyer 

?» 

w 

« 

1683 

Meinrad  MiiUer 

„ 

« 

n 

1684 

Balz  Ziswyler 

« 

v^ 

n 

1684 

Haus  Äberli 

.  j? 

?i 

n 

168i) 

Nikiaus  Morell 

n 

r? 

n 

1749 

Als  Orgelbauer  lieEen  sich  Hans  Jakob  Stubt  Im 
Jahre  1582  und  Johannes  Geißler  im  Jahre  1653  in  4le 
Bruderschaft  einkaufen.  Es  muß  hier  bemerkt  werden,  daJi 
jedenfalls  noch  andere  hervorragende  Meister  hiier  gewesen 
aber  wegen  den  mangelhaften  Eintragungen  im  Meislerbuc 
nicht  kenntlich  sind,  35  Schreiner  aller  Art  versorgten  Luxer 
im  Jahre  1822  mit  ihren  Produkten  . 

Als  weitere  Bauhandwerker  sind  die  Dachdecker 
Neubauten  tätig. 

Noch  im   XV.  Jahrhundert  gab  es  wenige   Dach*  unl 
Turmdecker;  dann  und  wann  finden  sich  Stellen  im  Ratsbuch 
nach   welchen   der  Rat  solche    von    außen  her   nach  Luzer 
berief,  so  anno  1425,  Freitag  nach  St»  Georg;  ,,Wir  haben, 
heißt  es,    „Haus  Decken  von  Zürich  gedinget  zu  unserm  Knech 
dz  er  uns  %varten  und  decken  sol  von  Pfingsten  über  ein  Ji 
und   Süllen   jme   eins   tags  für  spis  und   Ion   gen    iiij  plapeil 
der  Miintz,  so  ye  hie  wei^chaft  ist,  ur»d  ein  rock  und  X  ti 
iarlon;  doch  was  er  uf  gehelmeten  türmen  deckt,  da  sol 
im  VI  plap,  ze  Ion  geben.     Aber  von  anderen  lüten  mag  er  lod 
und  spise  nemen  als  jme   dunkl  und  bescheidenlich  ist ;  onc 
haben  wir  im  sin  burgrecht  geschenkt J) 

Im  Jahre  1427  schöiifte  der  Rat  ihrem  Dachdecker 
Fronfasten  ij  ^  Geld  luzeruer  Währschaft  mid  alle  Tage 
Speise  und  Lohn  vier  plap,,  wann  er  deckt,  und  einen  Ilock.^ 

Mit  dem  Aufkommen  der  harten  Bedachung  wurde  aud 
der  Beruf  mehr  gelernt  und  vielfach  wurden  die  Bürger  ül 


1)  Ralflbuch  IV,  fol,  80. 

')  llatsbuch  Xr,  4,  foi.  107  b. 
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[fordert,   dämm  setzte  der  Rat  im  Jahre  1428  den  Lohn  für 
reinen  Dachdecker,   der  einen  Tiinn   l»edeckt,    auf  fünf  plap., 
psonst  auf  vier  plap, ;  und  für  Arbeiten  für  Bürger  auf  1  LI  plap, 
lod  Speise  fest, 

1  >ie  Arbeitszeit  wui'de  anno  14T1  durch  den  Rat  bestinmit, 
ißd  ward  gleich  laog  wie  die  der  Zimoierleute, 

Im  Jahre  1689   am  29,  Oktober  werden  sie  zum  ersten 
jHale  als  in  der  Gesellschaft  zu  Safran  einverleibt,  genannt 

Die  auf  uns  gekommenen  Lehrlingsverträge   zeigen,   daß 

[keine  einheitUchen  BesÜmmungeo  über  die  Lehrzeit  und  Lehr- 

ilohn   in   diesem  Handwerke  existierlcn.     So  z.  B.  mnüle  im 

[Jahre  1674  sich  ein  Lehrjunge  verpllichlen  drei  Jahre  zu  lernen, 

^ler  Meister  hingegen  gab  ihm  jüiirlich  sechs  (iulden  und  ein 

neues  K]eid,  während  im  Jahre  1B77   ein  solcher   vier  Jahre 

Lehrzeit   ohne   Geschenk  aushalten   juiißte.     Gegen  Ende  des 

XV'II.  Jahrhün':erl  im  Jahre  i6t>2  erhielt  sogar  ein  Lebrjunge 

Viui   ersten  Jahre   xwöif,   im  zweiten   fünfzehn  und  im  drillen 

Jahre  zwanzig  Gulden  Gratiükalion.*) 

Grolkr  Zudrang  zu  diesem  Handwerke  scheint  zu  Anfang 
des  XVIIL  Jahrhunderts  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  die 
Meister  ei-suchen  den  Rat,  ihnen  zu  erlauljen  auch  reformierte 
Gesellen  einstellen  zu  dürfen,  was  derselbe  mit  folgender 
Erkanntnis  bewiüigte:  „Da  in  Anzug  kommen,  ob  hiesige 
Meister,  frömbde  und  ohnkalhoüsche  Gesellen  fordern  dürffe« 
old  nit,  und  ü.  g.  H,  Ihre  kluoge  ScnÜmenlcn  darüber  walten 
lassen,  haben  sye  erkhent  das  alle  und  jede  Gesellen  prote- 
slanlisrher  Religion,  so  lang  sye  sich  wohl  halten,  haben  und 
fordern  können  und  seye  ohn  cntparlich  solche  zue  haben; 
und  so  dis  mit  iren  hiesigen  Burger  Kinder  an  anderen 
ührthen  nit  würde  geduldet,  soll  hiemit  bei  dem  Allen  pleiben.** 
Im  Jahre  1750 -)  schlössen  sich  die  Dachdecker  mehr 
zusammen   und  aiifleten  ihre  Bniderschaft,   die   sie   utder  doä 

M  Urti^UiUcb  r*i  und  andern. 

*)  Liltcll  im  SUdlarcluvc  und  in  Händen  de»  HvtL  Bficlder,  all 
Duchderkcrraeisien 
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Patronat  der  hl.  Schutzengel  stellten.  Ihre  Jahrzeitfeier  ^11 
zu  Püngsten  in  der  St.  Peterskapelle  gefeiert  und  von  jetiea 
ein  Opfer  von  sechs  Schillingen  bezogen  werden. 

Wer  Meister  wird^  hat  der  Brüderschaft  einen  Guldetj 
fünf  ß  und  ein  it  Wachs  a  fünfzehn  U  und  als  jahrlich 
Erncuerun^taxe  sechs  \d  zu  zahlen.  Bis  die  Stiftung  genügerui 
fundiert  ist,  hat  jeder  Meister  monatlich  vier  ß,  jeder  Kneeh 
zwei  ß  zu  Spendern. 

Das  Aufdingen  eines  Lehrlings  nm(i  mit  vier  MaÜ  Weil 
und  vier  gute  Gulden  bez^dUt  werden,  darin  sind  die  Be\irk\ 
an  das  faL  Kreuz  und  der  Schulzengelbruderschaft  inbegrifftii 

Die  Lehr-  und  Waoderzeit  wird  auf  je  drei  JaJire  fetj 
gesetzt;   Probezeit   vier  Wochen*    Auch   die  Ehre    des  Ledij 
Sprechens   erheischt    vier   gute    Gulden    und    zwei    «T   Wachs 
k  fünfzehn  Schilling. 

Ein  Meister  darf  nur  einen  Lehrknaben  halten ;  bat  dtü 
seihe  ausgelernt,  so  ist  einen  weiteren  anzunehmen  wiihreg 
zwei  Jahren  verboten. 

Das  Ablaufen  dev  Arbeit  durch  einen  Meister  wird  m 
vier  ff  Wachs  geahndet. 

Den  Meistern  ist  erlaubt,  ihre  Söhne  ledig  zu  spreche 
ohne  aufzudiugen. 

„SoUte  ungefehr  ein  Unglück  sich  ereignea,  dadurch 
Meister  mit  viller  Arbeit  überfallen  wurden,  oder  das 
Meister  sonst  ville  Arbeit  vor  sich  bette;  die  nothwendi| 
Knecht  aber  Ibne  trucken  wollten,  deren  zwar  ein  Meistü 
mehr  nit  als  zwey')  haben  solle,  so  sollen  die  Knecht  ohi 
erhebliche  Ursach  nit  aus  dem  Dienst  tretten;  sondern  au<j 
sonsten  jeweilen  vier  Wochen  zuvor  ihren  Meistei'n  de 
wüssend  machen;  um  damit  ilie  nötige  Arbeit  noch  var  d€ 
Abiritt  beschleuniget  und  rnil  etwan  allzulang  verzögeret  werj 
Es  müssen  aber  die  Meister  ein  gleiches  gegen  Uire  knechld 
auch   beachten,   nnlhin   ihnen  ebenbürtig  vier  Woclieu  vorla 


*J  MeiHterliiui],  t Beschluß  vom  14.  Juni  16.y2  j 


gen;  damit  nelhe  sicli  iiiii  ariilero  Arbeit  noch  in  der  Zeit 
lliihselRvti  können," 

Wenn  sich  ein  Lehrjunge  „scUimni  aufführt",  so  soll  er» 
is  er  sich  unkhigbar  hail,  nirhl  le<lig  ^'esprochen  werden.  l>a 
as  Deckenhaudwerk  nicht  wandert,  so  inutSle  einer  „gesellcn- 
reise*'  drei  Jrdire  dienen. 

Schellinigen  auf  der  Siul)e  sollen  vor  vierzehn  Tagen 
Icht  geklagt  werden,  dann  aber  solle  der  Gescholtene  beim 
tnbennieister  ^.Hofrefht"  nehmen,  damit  dieser  ein  Vergleich 
rwirken  kann.  Vorklagt  der  «Teseliollcne  den  ScheMenden 
lebt,  so  solle  kein  Meister  noch  Geselle  mehr  neigen  ihn»  arbeiten, 
is  der  gute  Name  demsell^en  wieder  gegeben  ist. 

Die  Decken  sollen  allein  befugt  sein  ^Schindlen**  zu  ver- 
|taufen,   es   solle  jede    ,»Bur"<le**   2üü  Slück   enthalten   und  zu 
Inf  ß  verkauft  werden. 

Mit   Ausnahme   der  Stadt  und   des  Friedkreises  Sursee» 
Villisau,   des   Fleckens  Münster  und  des  Auiles  Ruswil,   die 
Ire   eigenen  Urnderschaften   halten,    mußten    aOe   Dachdecker 
am  Ptingislmontage  in  Luzern  an  der  *lahrzeitfeier  teilnehmen 
Itid  dem  darauffolgenden  Hole  beiwohnen. 

Im  Verhinderungsfälle  imiLilen  sie  sich  entschuldigen  und 
Opfer  dem  B*>imoister  einsen<b^n. 
Im   Jahre  1770   betrug  die  Zahl   dor  hierortsansassigen 
Dachdecker  si*rlKsJ)     Int  Jnlu'e  IK22  waren  es  deren  elf.'-') 

Als  nnenll>ebrlichcr  Materiallieferant  des  Dachdeckers 
ei-scheint  der  Ziegler;  seit  dem  Jahre  1434  lieli  die  Stadt 
durch  eigens  gewäblte  Ziegeler  am  8ee  in  der  N.ihe  des  heutigen 
Hotels  National  die  notwendigen  Ziegel  brennen.  Im  Jahre  tfiOl 
wiu'den  diesell>en  durch  liatsl »eschin li  am  MonUig  nach 
St.  Niklauslfig"*),  der  Gesellschaft  zu  Stifran  angegliedert  In  dem 
Maße  als  die  Ziegelbcdachung  zunahm,  vermehrten  sich  auch  die 
Ziegeleien;  so  entstanden  im  XVL  Jahrhundert  solche  in  der 


»J  Hat.simch  v.  F*,  Nr.  53,  Ob. 

*)  Handwcrksverordnung  von  1822,  Staatsarchiv. 

•)  Pergaöieniurkunde  im  Zunftarcbiv. 
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N.ihc  des  Schwcslernhergs  bei  Horw»  an  fler  Zinne  bei  We^, 
im  XVII.  Jahrhuiidrrt  eine  solche  an  der  Halde  auUerhÄlb 
der  LüUehnaU. 

Im  Jahre  1552   machlen   sie  sich   durch  die  WeigerULg 
der  Gesellsch*ifl  zu  Safifin  beizutroten  bemerldiai-,  wodurch  die 
Fritschigesclleo  geiiöligi  waren,   den  Rat  um  Hilfe   anzurufen 
und    durch    Spruch    die    Widerspenstigen    zum    Eiulrille  m  i 
zwingen. 

Ein  Lehrverln\g  vom  Jahre  1722  sagt,  daß  voiu  U-ui- 
jungen  drei  Jahre  Lehrzeit  gefordert  wurden. 

Aehnlich  wie  bei  den  Stehimotzen  zeichneten  die  Ziegler 
auch  ihre  Ziegel  und  gebraniilen  Steine  mit  ihrem  Hauszelcheri 
oder  den  Anfangsbuchstaben  ihres  Geschlechtes  an. 

Den  Zieglern  verwandt  sind  die  Hafner,  welche  das 
für  den  Hauslialt  nötige  Küchengeschirr  und  die  zur  Beheizung 
der  Räuniliclikeiten  nötigen  Oefen  verfertigten.  Auch  sie  hatten 
eine  gleichlange  Lehrzeit  wie  die  obgenannlen. 

Als  Gesellschaft  werden  sie  schon  im  Jahre  1566*)  ge-J 
nannt,  die  ihre  eigene  Organisation  vom  Ftate  beslätigen  lleCen;! 
doch  ist  diese  den  Weg  der  Vergessenheit  ge-gangen^  d.  h.  ihr] 
Inhalt  ist  nirgends  aufgefunden  worden. 

Die  Hafner  hatten  bis  zum  Jahre  1615  ihren  Verkaufsplatz 
unter  der  Egg  und  bei  der  Rathausstiege,  von  da  an  auf  dem 
Kapellplatze  bei  der  Sust^J 

Die  Zahl  der  in  Luzern  niedergelassenen  Hafner»  die  leils^ 
am  jetzigen  Schwanenplatz,  an  der  Töpferstraße,  im  Unter-] 
grund  etc.  ihr  Handwcriv  im  Jahre  1751  betrieben,  belragl 
sechs:  dazu  waren  zwei  Burgerssöhne  noch  auf  der  Wandere 
Schaft.^)     Anno  1822  gaJ:»  es  fünf  Hafnermeister  in  Luzern, 

Fernere  Meisterschaften  bildeten  die  Verarbeiler  vaii 
Hörn;  die  Striihlmacher  und  Knöpfmacher;  die  Lebrzeil 
der  letztem  betrug  vier  Jahre  und  der  zu   zahlende  Lehrlohfl 


»)  Rti  lieblich  Nr.  42,  116  b. 
»)  lijdsbiR'h  Xi\  5^i.  ä73b. 
3)  ttatsbuch  Nr.  104,  189  a 


50—80  Gnl<3eiL*)  Im  <ien  Bereich  des  cratgenannteu  Hand- 
werkes Jiolea  K;injme,  ü;iheln  zum  Ksseti  elf,,  in  den  dor  lulzlern 
geslrickle  Knoiife,  Maiilelseblingen,  ^,Jartieren"  oICm  so  der 
GerichLssi»ruch  von   17ti&^) 

Aus  den  BareUinachera  ira  XVL  Jahrhundert  sind  die 
H  II  i  ni  a  c  h  e  r  hervorgegangen ;  ihre  Lehrzeit  betrug  laut 
Lehrverlrag  von  1685  drei  bis  vier  Jahre.  Als  die  französische 
Milde  Anfangs  des  XVllI.  JahrhiuiderLs  die  Strohhüte  brachte, 
fingen  auch  einige  Holniacher  Luzenfs  solche  zu  fabrizieren 
an  und  nannten  sich  ..Schinhüetler";  ihnen  wurde  durch  llats- 
beschluß  vom  2tl  Februar  1717  der  alleinige  Handel  luit 
denselben  bewilliget.^) 

Als  Meisterstück  wurde  anno  1732  dem  Nikiaus  Astmann 
einen  „Castorhut^'  /,u  machen,   bestitomt.*) 

Itiescr  Beruf  wurde  nicht  viel  gelernt,  denn  im  Jahre  1756 
waren  nur  zAvei  in  Luzern  tätig  und  es  n^ußte  noch  einer  aus 
Sursee  oder  Willrsau  zugezogen  werden,  um  zuuflmassig  auf- 
dhigen  und  ledigsi>rcdieu  zu  können.  Im  Jahre  1822  waren 
deren  fünf  in  Luzern  talig. 

Im  XV.  bis  zum  Beginne  des  XIX.  Jahrhunderts  befaßten 
sich  einige  Personen  mit  gewerbsmässigem  Stricken  von 
Kleidungsstücken  und  nannten  sich  „Hosenlismer**  auch 
^H  ose  n  strick  er",  „Striimpfl  ismer**  etc.  Ihre  Ijehrzeil 
setzten  sie  im  Jahre  1ß73  auf  drei  Jahre  fest;  als  Lehrlohn 
wurde  Cm  Loystaler  bestimmt  Am  meisten  verbreitet  war 
dieser  Beruf  im  Entlebucli. 

Als  fernere  Verarbeiter  von  Holz  w^erden  die  Wagner 
genannt.  Schon  im  Jahre  1471  wird  dieser  Benif  vom  Rate 
als  eigenes  Handwerk  erklärt  und  anno  1644  wurde  ihnen  ihr 
Libell  von  demseltjen  beslatigcL  Die  Lehrzeit  wurde  zu  Ende 
des  XVI L  Jahrhunderts  auf  drei  Jahre  festgesetzt. 


»)  Lohrvcrtrügo  1671  und  1^5  ürlelbiich. 
^)  Hatsliuch  Nr  51  neue  l'\  8  h. 
^  Hatsbuch  Nr.  91,  307  c. 
«)  Ratsbuch  Nr  96.  608. 
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Die  Pi'eiso  ihrer  Arbeit  wurden  durrh  den  Rat  festi^egeW 
So  erklärte  er  in  den  Reformationen  von  1648  nnd  1671,  dali  die 
Taxe  für  einen  guten  l^Iiug  auf  einen  Gulden  zwanzig  Schilling*) 
festgesetzt  sei.  Um  ein  Paar  gute  „Blocksreder"  von  sechs 
Folgei»  solle  ein  Gulden  zwanzig  G,  nni  ein  Paar  Rader  von 
fünf  Felgen  ein  Gulden  vierzehn  ß,  um  ein  Paar  Ptlugsrdder 
von  sechs  P'elgen  solle  ein  Gulden,  von  fünf  Felgeo  35  SchiHiiig 
bezahlt  werden.  Ferner  für  eine  größere  „Egge"*  ein  Guldcu 
zwanzig  ß,  füi*  eine  kleinere  ein  Gulden  zehn  ß  erlegt 
werden.  Als  Tilglohn  mit  Kost  solle  der  ^Bauer**  fi'infzehn 
Schilling  zahlen.  Zeitweilig  werden  sie  auch  ^Krumidiolzer^  j 
genannt. 

Als  im  Jahre  iKÜj  die  Gesellschaft  zu  Safran  ihr  Hau$  1 
verkauft  hatte  und  es  ger'ainnt  werden  mußte,  fand  man  stxdi 
denj  Estrich  eme  Kiste  mit  der  Aufschrift  „Wagnerhandwerk." J 
Die  damaligen  Vorsteher  der  Zunft  erklärten  dnnn  zu  ProlukoU.] 
es  wären  darin  keine  für  die  Zunft  speziell  wichtige  Doknniente,) 
sondern  imr  das  Wagnerhandwerk  hetreffendo  Verordnungen  j 
gewesen,  darum  solle  man  sie  nidii  weilei'  aufbewahren. 

Ueber  Küfer,  Faßbinder,  Trechsler  ist  sehr  wenige 
bekannt.     Die  Lehrzeil  beträgt  8  bis  ^V^  Jahre. 

Im  Jahre  lf)lir>   wurden   den    Küfern   der  Verkaufsjdatx 
beim    Storchen    (jetzt    Hotel    Sdiitf)    und    aimo     lüfjÜ    beinij 
„Halsysen**  angewiesen.^) 

Auch  die  Seiler  werden  im  Jahre  1471  als  selbsläJidige 
Handwerk  erklärt;  als  ältester  Arbeilsi>latz  wird  die  Kapeil- 1 
brücke  genannt.  I>urch  Itatsbesctüuß  vom  Montag  vor  Maria 
Opferung  des  Jahres  1591  wird  ihnen  derselbe  dort  entzogen 
und  sie  wurden  auf  die  Schützenmatte  gewiesen.  Im  Jahre  IfiOil, 
berichtet  Cysat,  wurde  ihnen  erlaubt,  auf  der  „Lustigen  Mnr 
vff  der  Letze  der  llingmnr  zwüschen  dem  Bruch  vnd  niderni 
Thor"  zu  arbeiten, 

Tm  Jahre  1042  wurde  ihnen  das  Recht  eingeräumt,  allein  | 
Werch  aufzukaufen, 

I)  HandwfrksrvforujntioiR'M.  Stjit<tsruvliiv. 
Ratsbuch  Nr.  n,  2A9. 
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Ibrc  Lehrzeit  wui^dc  eljeiifnüs  auf  drei  Jähre  feslgcselzl 
uiul  anno  lü42  erklärt,  daß  keinem  mehr  c!ii8  Meisterrecht 
gegeben  werde»  der  das  „Feuerseil**  nicht  inacheii  künue.*) 

Um  sich  iiiüglichst  die  Konkurrenz  vüio  Halse  zu  schaffen, 
vereinbarten  sich  im  Jahre  1646  die  luzernischen  Seiler  und 
beschlossen,  keine  Lehrjunge  mehr  anzunehmen;  der  Rat  aber 
war  anderer  Meinung  und  venirteille  sie  auf  Klage  einer 
Witwe  hin  zu  Gefangenschaft  wähi*end  einer  Nacht  und  zwangs* 
weiser  Annahme  von  Lehrjungen.^) 

Im  Jahre  1735  war  in  J^uzern  gar  kein  Seiler  mehr,  so 
daß  zur  Aufdingnng  uiier  Le<ligsprocliung  %'ou  der  Landschaft 
die  nötige  Zidil  Meister  berufen  werden  muJUen. 

Auch  sie  konnten  ilu'en  Arf*eitslohn  nicht  frei  beslimmen, 
denn  der  Kai  stitzle  ihn  ihnen  durch  die  Handwerksrefor- 
malion  von  164Ö  fest.  .Jtem  sie  sollen",  heißt  es  dort,  „die 
Wurffseyl,  Riiidc!*seyl,  Kalberhälsjg,  Ilewseyller,  Hidfflern  vnd 
dergleichen  kleine  Arbeit,  wie  auch  gleychniäßig  W.'igenseyler, 
Acker-,  Fuhr-  vnd  Komnietstriek,  (iarhenseyl  ein  l^fund  nit 
hocher  verkauflen,  ilann  vinb  sechs  Schilling. 

Große  Wiriilenseyler,  Fh'ischenzüg  vnd  dergleychen  große 
Seyler,  darmnben  ist  kein  Tax,  sondern  den  Meistern  zuge- 
lassen, wie  sie  sich  mit  den  Kunden  vereinbaren  kumien.  Wo 
man  ilinen  das  Wachs  gibt,  solleri  sie  vermüg  ihre»  Libells  von 
dem  l'fund  nit  mehr  ze  Lohn  neimnen  dann  ein  Schilling 
drei  Angsler/* 

Im  Jahre  ltj81  wurde  d?is  Pfund  ungezwirnles  Seil  zn 
vier  Schilling,  gezwirntes  zu  sieben  ScIiilUng  verkauft  und  der 
Arbeilskdm  für  ungezwirntes  auf  ein  Schilling  zwei  Xiij-'sb-r 
für  gezwirntes  auf  drei  Schilling  festgcsetzL 

Leber  die  Buchbinder  und  Buchdrucker  hat  Herr 
ln\  Th,  von  Liebenau  in  der  Geschichte  des  luzernerischen 
Buchdruckerei  Wesens  das  Wichtigsie  mltgeleilt.     ( ilMK).) 

Als  zu  Anfang  des  XVU.  Jahrhunderts  der  Buchliandel 
in  Aufschwung  kam,  glaidjlen  die  Buchliinder,  die  bisher  aus- 

0  Kat^buch  Nr  G7.,  Vit  h, 
«1  tUtsbuch  iNr,  üü,  3j0  b. 


schlief.»] ich   den  Handel    nilL   gelmnderien   Büchern    triebein  io 
ihren  InLressen  bedroht  nod  vereinigtfn  sich  zu  einer  Bruder- 
schafL    Ihr  ällcätes  Lihell  Lni^l  das  Datum  1632.    In  demselt>ca 
setzen  sie  die  Lehrzeit   auf  drei  Jnhre   fest,    die  Wandermlj 
auf  vier  Jahre.     Das  Äufdingen  und  Lossprechen  bat  vor  dr 
Meistern   zu  geschehen,   oni   Kosten   zu    ersparen.     Auch  der' 
Handel   niil  Papier  im  Detail   Ist  ihnen  als  Privilegium  zage-_ 
schieden.^) 

Und  als  die  gednickten  Gesellen briefe  hierorts  eingefuhrtl 
wurden,  erwarben  sie  sich  auch  das  alleinige  HerstellungsrechlJ 
unb  veranlal^Uen  anno  1780  den  Rat  zum  Beschlüsse,  daß  die| 
andern  Zünfte  die  Formulare  bei  ihnen  beziehen  mußten. 

Auf  Klage  der  Safranlirüder  anno  17tj9.  daß  der  StadW 
buchdrucker  Wyssirjg,  der  Buchjjinder  Müller  und  der  Ku{»fcr-i 
Stecher  Schwendhnann,  „  Gesellen-Kundschaften"  ausgelien^i 
bedeutete  der  Rat  denselben  die  Kupferplalle  an  die  Zun 
abzutreten.  Ein  solches  von  Schwenflitnann  anno  1769 
stochenes  Formular  ist  noch  auf  der  Biirgerbibliotbek  vor 
banden*^) 

Anno  1780  stellte  der  Bat  den  Preis  eines  Formulai 
auf  sechs  Schilling  fest  und  forderte  den  Gürtler  Leodc 
Schiffniann  auf,  die  von  Schonbächler  in  Einsiedeln  gravier 
Kupferplatte  an  die  Gesellschaft  zu  Safran  zu  verkaufen. 

E>iese   Platten    scheinen    anno    1795    ziemlich    abg 
gewesen  zu  sein,  denn  am  2h  Februar  obigen  Jahres  best 
sie  beim  Kupferstecher  Clausner  in  Zug  eine  neue  Kupferl 
und  1200  Abzüge  k  zwei  Schilling,  drei  Ängsten^) 

Ueber  die  Leineweber  ündet  sich  nichts  HajniwuiKa 
geschichtliches    von    Wichtigkeit    vor.      Dieser    Beruf   wurd| 
meistens  im  Willisaueramt  und  in  Münster  ausgeübt. 

Als  letzte  in  die  Gesellschcift  mkorporierle  Meistersch 
erscheint  die   Sattle rgilde.     Langjährige  Streitigkeiieu 


*)  Li  bell:  ßürtj;erl)ibliü(liek  Manusc. 
=»)  Büig(?rt>ibtiottiek, 
8)  ZuQftprotokolt  1. 
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den  Schuhinacheni  enlfremilele  selbe»  so  daß  sie  sich  ent- 
schlüsseii,  aus  ihreni  Heim  bei  Sdiuhmacheni  fortzuziehen  und 
auf  dein  Fritsclü  Unterkunft  zu  suclien,  wo  sie  anno  1797 
am  24.  April  aiifgenonmicn  wurdeiu 

Ain  Freitag  nach  Sankt  Thomas  Tag  1559  (22.  Dezember) 
siegelte  ihnen  der  Bat  ihre  Verfassung/)  Die  Urkunde  ist 
für  die  Anschauung  <lieser  Zeit  eine  sehr  wertvolle  Fundgrube. 
Sie  setzten  sich  folgende  Verfassung  fest: 

1,  Süllen  sie  keine  „ungerfistete  Roßhüt"  verw^erken, 

2,  Sollen  weder  Meister  noch  „gesiud^'  noch  Lehrjuugen  auf 
die  „Stör'*  laufen,  ausgenommen  auf  ein  Schloß  oder  m  ein  Kloster, 

3,  Ist  verboten  in  den  Wirtshausern  und  Ställen  nach 
Arbeit  zu  fr^igcn, 

4,  Es  darf  kein  Meisler  „keins  priesters  Sun  noch  keins 
predikanten  Sun**  weder  lehren  noch  fördern,  ebenso  keinen 
Unehelichen,  da  keinem  solchen  Arbeit  gegeben  wird. 

f).  Ks  soll  keiner  Arbeit  erhalten,  der  bei  einem  „Störer" 
gelernt  hat, 

6,  Kein  Meister  darf  dem  andern  sein  „Gsind"  abziehen, 
kein  Geselle  einem  Meister  das  seinige  ,,vffwiglen",  daß  es 
fortgehe;  entläLU  der  Meister  seine  Arbeiter,  so  darf  er  ihn 
später  wieder  anslellen.  Nimmt  aber  der  Arbeiter  Urlaub 
von  seinem  Meister,  so  muß  er  aus  der  Stadt  oder  Ort  ziehen ; 
und  er  soll  innert  einem  halben  Jahre  keine  Arbeit  dort 
erhiüteu.  Läuft  eiu  Lehrjung  aus  der  Lehrte,  so  soll  er  w^ähreud 
zwei  Jahren  keine  Arbeit  erhidten. 

7.  Bei  Streitigkeiten  soll  ein  Bot  besammelt  werden  und 
dafür  vier  Batzen  Bolgeld  erlegt  werden.  Wäre  keiu  Geselle 
noch  Lehi'jungc  am  Orte,  so  sollen  die  zwei  jüngsten  Meister 
G(^ellenweise  arbeiten.  Die  Meister  sollen  die  „schenky  hellfen 
erhalten."  r>ie  Meister  und  Gesellen  sind  gehalten,  die  Bot 
zu  besuchen  bei  hober  Strafe.  Nur  ^,Herren-  und  L^bsnolh" 
sind  Entschuldigungsgiüude.  Keiner  darf  bei  emem  Ungehor- 
samen Arbeit  nehmen.     Wenn  eiu  Geselle  während  den  ersten 
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Yierzehii  Tagen  fortgeht,  so  hat  der  Meister  ihm  keinen  Loh 
zu  geben,  Kiindei  der  Meister  aber  in  den  ersten  vienseh 
Tagen  dem  Arbeiter  die  Arbeit,  so  hat  er  ihn  für  vierzehn  T^ 
zu  entschädigen^  so  fern  nicht  wichtige  Ursachen  vorbände 
sind*  Fremde  Saltler  „die  nur  im  landl  umbstrichend"  soUe 
ausgewiesen  werden,  bei  zehn  U  Busse. 

In  den  Jahren  1572  und  1595  wurde  der  Zunftlir 
erneuert  und  durch  Zusätze  erweitert.  So  wird  in  letztem 
den  Sfhuhmachera  verboten  „RoUhiitt"  zu  kaufen,  die  Sattl 
über  angewiesen  selbe  von  den  Bauern  zu  liaufen  und  nicll 
von  „kaftleren  vnd  wasenüielstern/*  ^  „Im  XVI.  und  XM 
Jahrhundert",  sagt  Herr  Dr,  von  Liebenau  —  Alles  Luzera 
„lebten  sie  in  beständigem  Streite  mit  den  Fiechenniachem  un 
Gürtlern^  mit  den  erslern  wegen  der  Frage,  wer  das  Rc 
habe  „Pflegelkappcn"  zu  machen;  mit  den  letztern  wegen  de 
FalirilvaLion  der  Wehrgehänge»  Patrunentaschen,  ßandaliere 
und  „I tosen tniger."  lii  den  Jahren  1C42  und  16-19  erneuerte 
sie  iviederum  ihre  „Freiheiten",  die  ihnen  gegeben  werde 
sofeni  sie  gute  und  hillige  Waaren  liefern.  In  einem  Rati 
beschlusse  vom  16,  März  1709  wurde  erklärt,  dati  sie  allö 
„Ledt^rwerk^S  was  genagelt  wird,  und  Satteldecken  allci^ 
machen  dürfen.^) 

Durch   die    Statutenänderuug   vom    Jahre    1707    wur 
bestimmt,  daß  bei  der  Ledigsprcchung  eines  Salllerlehrjung 
nur    drei    Meister    anwesend    sein     müssen    und    daß    jed« 
dreißig  Schilling  Bolgeld  vom  Lein-jungen  erhdtcn  sollte. 

Im  Jahre  1730  am  30.  Jnli  mußte  der  Rat  wiede 
zwisclien  den  MeistcrsehafLen  der  Gerber,  Sattler,  Küi*schn^ 
und  Sekler  entscheiden  und  jeder  das  Arbeitsfeld  zu  weis 
So  wird  den  Sattlern  zugescMedeu  „Hosentniger,  KuiebämÜeJ^ 
Ledcrivappen,  Waidzeug  für  Jäger,  Ilirschfängerbehanke 
verfertigen  und  hauptsächlich  das  schwarze  Pfund-  und  „lirüs 
leder"  zu  verarbeiten,  sowie  auch  Sättel,  Kommet»  j^zöüm"  elc 
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Viele  Klagen  wegen  üeberfonleiung  der  Bauern  veran- 
Jilen  den  Rat  anno  1648  ihnen  das  Selbstbestitnmnngsrecht 
fiir  ihre  Arbeiten  zu  entziehen  und  den  Preis  für  dieselben 
seUjsl  festzusetzen,  so  heiiit  es  in  den  mehr  erwiibnten  Ilund- 
werksrefonnationen  von  1648  und  16H5.  „Item  soll  man  diser 
zeit  bezahlen  für  ein  großen  starcken  Clomniel  drei  Gulden. 
Für  ein  ringerer  zwei  Gulden  zwanzig  ii.  Für  den  riiigsten 
zwei  Gulden.  Für  einen  guten  starken  Zaum  sampt  dem  Ketten* 
lein  zwei  Gulden.  Item  für  ein  ringeren  Zaum  einen  Gulden 
zwanzig  Schilling.  Ob  ohi  oder  der  ander  Meister  auff  dem 
Landt  den  Hawren  Flickarbeit  machen  wolle,  soll  ihm  das- 
selbig  zugelassen  seyn,  jedoch  daß  allssdann  ein  solcher  Flick- 
arbeiter newe  Arbeil  zu  machen  gar  khein  Gewalt  haben, 
auch  deß  Tags,  da  man  ihme  die  S|>ciü  gilit,  nil  mehr  Lohnj 
nemnien  sol  dan  fünfzehn  fi. 

Zeitweilig  worden  auch  ilie  IVechenmacher  und  Schiff- 
macber  als  srlbsbindlge  Handwcrkj^r  gehalten,  spater  dimn 
die  erstem  den  Küfern,  letzlere  den  Waguein  angegliedert* 
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M         1.  Verzeichnis  der  Administratoren  v.  1641  —  1850fl 

H             l<>U--iC45  Kiin(iig.lobmm,  Liind' 

1673-1076    M66r,    aiicli    Mö<Vr«S 

H 

Rudolf;  f*andvogl               ^H 

^H             lO'itj— 1617  Oslerlug    Josl,    Land- 

1677     Keller  Jakob,  Liiudvogl     ^| 

^B                                   VOili 

1678—1681   Kr  US  Joharui  Jakot  H 

■             irVi?— 1048  BaUj*sar  Geoffr, 

1681    Cysut    Karl     Rm^inuH   usi^H 

H             1049— lf'^50  IMyllVr  Bt-rnliiLT-d 

Cyt^al  Widter  Ludwig      ^H 

^m            iOcil     HarLnt:Lnii  Jukoh.  Landvogt 

1082     Hartmann  Johann  Melclnal^| 

H             1652    BaltKa^^ar  Georg 

108d    Mevcr  L.  Kornheir           jH 

^B            1053    Hart  mann  Jakob 

1684-101>3  Cysut  Ludwig.  L&Q^I 

^H            1654    Meyer  Lmlwig 

vogt                                      ^1 

^m            1655    Hartmarin  Jakoh 

16a;i— 17U0     Hart  mann    l^lddifofl 

■            1656    PfylTer  J..lnmn  Waller 

Landvogl                              ^^M 

■            1657- KOT    Müör    Unilolf   (auch 

1700-17(^2  von  Lau!T<m  Jakob  ^M 

^B                       Mohr)     und     Flecktnu^tetn 

1703—1704    Meyer   Jobann   Bci^H 

^B                      Bernhard^ 

hard,  Land%^ogi                  ^H 

■            1659— iiHIO     Schobinger    Jakoh, 

1704-1707  Mohr  Jost  Josef        ■ 

^H                         Liitulvogl 

1707-1710    von    Lauffco    Jako^H 

^M            HXVl    znr  Gilgen  AiircHan 

I^andvogt                             ^U 

^m            im2    Fleckenslein    Bernhard, 

1715-1718   Gysat    Karl   Eniana^| 

^K                       Liindvo;(i 

1718    BuHbasar   Beat    Franx,  ^B 

■            i  60:3  -  \im  Möör  ttudolf,  Land vogt 

PfundzoUer                          ^H 

■            1666    rfyüer  Walter 

1719"i7i4  znr  Gilgen  AnrcliaQ^| 

H            1G<37    Osteilaj^  Jcdiann  Jakob 

i73i— 17:i8  Keller  Anton  Leodc^j^l 

V            1608    ClooU  Heinrich 

17^8-1731  Wild  Franz  Jost    ^1 

1669-1071     Mor     Hiidolf    (auch 

1731— 17>i5    von    Lauffen     Jtik^H 

Mohr) 

Landvogt                             ^| 

1072    BaUiiasar     Jo.^t     Dietrich, 

1735—1740  Ballhasar  Fmo/.  UiM 

^^^^^              Landvogl 

1740-1741  G^üdlin   Ulrich  Aolfl 

^^^^^H       f)  Diese  fahrten  den  Vorsitz 

abwochsluugsvveise.                     ^H 

^^^1 

^^^^^^^^^^S^^^M 

^B|0— 1710  zur  Gilgen   AiireUüii 

i7a^i-1787  t>r.  iiie<l.  von  IjiufTcn            ^M 

^H^        Anlon  t^naz 

Heinrich  MauriU                             ^B 

^B46--n^  BallhdSMr  Nikiaus 

ilun—nm  miTer  vua  Alüshofeu       ^^H 

^■^      Lmiue 

J4i$^t  l^na^                                  ^^^^H 

^K5:^17»>l    Meyer  Josef  Hiuiuxi, 

1799    Sm{^cr  Jo^cf)                             ^^^H 

^H^      fiaiihcrr 

1800—18:30  Von  laufen  Alois                       ^H 

^^P6i— 1 11  #  Mohr.  BHuherr 

itau— 18:iO  l»fvlT»?r  vijn  AlUshoten,       ^^B 

^■r#8— 178U  BalUiHsur  Jus    Aulua 

Jost  B^frnhunl                              ^^^H 

H^       Ft4ix 

18:J0— 1837  Siikinunn  tjp«J4legar          ^^^H 

^Hp80— ITHü  icur  (lilgert  Jm,  Anton 

18:J7-lHi8  Fn7  l^renx                     ^^^1 

^f           Ignaz 

1848-1858  Hielschi  Xiklmis               ^^^| 

■            2.  Verzeichnis  der 

Krämerschultheißen.              ^^H 

t  *  ;^*     Hu^er  Johann 

I66;^16IU  Kötzer  Peter                      ^^H 

l  /.  1     hischmachcr  Christian 

1664-14^5  B(ip|ieU  <lari                     ^^H 

1  ^.-^  -I57r»  Kj^tjU  Gabriel 

I66t>*- 1<J<57  Flmlcr  Jobiun  Katjiar            ^H 

1^-'^    Iliiriii  Urban 

IQß8-l<nO  Uattimann  Bernh^nl              ^H 

1%-1  -l.jö»!  Äliohintjcr  Heinrich 

1071-1Ü72  FöUcr  Fri^lolin                       H 

,     l>öi— löl^l  l)angcl  Ka^i^itir 

16*73    Carli    «::arl    (winl    cnt^tit            ^1 

1    1u9;>— iöl>i  Schiiubiö^ei.  aud* 

den  6.  Wvnnionat                           ^H 

1               ?^hohinji;cr,  Heinrich 

1073-^11173  von  Mo^is  Peler                      ■ 

1    i5JH^iriIIH  Joniger  Jakob 

KHä— irrn  Kremer  Melchior                     ^H 

F    iri'»'*-li?00  Thowaia  Johann 

1677—1078  Thürig  Melchior  auch            ^M 

Ghriiäitoph 

„Thürin^j!*                                       ^M 

h;iKi  -lOCfc*  H;<lt linear  Johann 

1(>78-1680  Bircher  Nikbut               ^^H 

l' uj^KjOü  ltfH.|x»I  Henwüitl 

1681    (iinJter  Niüaus                         ^^^1 

16011^1610  HiillluiHiir  Johuim 

lC82-l»K^i  Wyli  Beat                          ^^H 

ir>l  1-1013  Hupiü^l  acn\vat\l 

ieöü-16d*3  Schubin^^er  Joicf                     ^M 

l».i:;     10ir>  BaUiiüfliar  Johann 

1687-1681»  Fluder  Wolfgön>r                    ^M 

bM.,     I61b  Halter  Werner 

MMy-UVn  Schmid   Georg  Adam            ^1 

l<U--lC-20  Scliobinger  Xiklan.s 

lOiri  .  um  Bi  rcher  Johann  Martin            ■ 

b:n-iim  Müller  Werner 

1(1«5—  U}1N3  von    Laulfeu  Jakob         ^^^| 

U  *!-U»^  Schobinifcr  Mklaus 

^^^H 

bvi'^lÖcIO  Mahler  Niklaua 

l*;fr7 -16118  Boi^crt  Ferdinand           ^^H 

U  .^^-lim  Höppel  Melchior 

lODlt— 17itO  HchHi/iler  Haas  Jost         ^^H 

H*;j— IGcR)  von  Lauffen  Leu<lej?i4r 

1701»1702  Wyttiug  Heinrich  Ren*     ^^H 

le/iO-lGiö  Rüppel  Melchior  fdler 

^^^1 

lGyj-1648  ßitterli  Heinrich 

170:^--17Ü5  Stttder  Anlon                   ^^M 

b/i-^    165*i  Fever  Josl 

1703-1708  Prolisialt  Michaei                   ^1 

1*1»^^  1^16^0  RlUcr  Wilhehri 

1708— 1710  ^'hubinger  Johann  Jost            ^^ 

m»«; -11*59  Keüler  Johann  Jakob 

1710-1715  TrftUr  Christoph               ^^H 

ir.v«    Wvü  Jukob  f 

1712-171'                inn  io^r              ^^H 

'      UK^^-imi  Uitter  Wahehn 

1716-17:                er  WiUtelm          ^^M 

ir;*;.* -11363  KcUler,    auch    Krittler, 

1720-17:                ToMf               _^^^l 

,                Johann 

i  JobAimMi^M^^^H 

1              *\\on  der  GeaeUschaft  gewi 

1 

252        ^^^^^^^B 

1    1 

1759-1700  G^liilin  Alois 

1785-178«  Schindler  Jo5t?f^^ 

176:3—17^4  Gilli  JoM?f 

1787—1788  SohQrniann  Alol*    H 

1775-1776  GöMlin  AhAs 

1789— 17CKJ  Sehiinnann  Äloii^    ■ 

1777— 1778  Güg^iipnbii hier  Melchior 

1791— 1792  Hartmann  LudvieB 

1771.^—1780  Gilli  Gliristoph 

1793—171*^4  Hartmarin  Ludwig  ■ 

17HI— 17H2  Gilli  Giimtoph 

1795— 179ü  Gujjgenhtlhler  Xüv^| 

178^-1784  Schindler  Josef 

1797-1799  Schnllbrelter  JoseCm 

3.  Verzeichnis  der  Stubenineisten           | 

1454    Brisach  Mathias 

1604    Schönenberg  Johann 

i'i^XS    Hanner  Heitiridi 

1005    Sonnen  borg  Johano 

15.JÖ-  1538  Sclimiil  Claudius 

Uudolf  t? 

15.39- !510  Kig^el  Georg 

IßO'»     Ferr  Johann  Rudolf 

1M1-I5iä  Lipp  iitidolf 

1606-1508  Gotli  Uliich  ^«üöai 

15  io  —  1  d4  7  O j<  l  e  1  ii  1  j^  J  oli  ii  n  n 

Bart  KiiUbiich  50  fol.  lOS 

151*1-1541)  lUicliniann  Jsiküb 

iryü7  auch  Soli 

1550—1551  Hiiselrnann  Maurilz 

160VI-1610  llüppol  Reimward 

1552 — 15c»iJ  Grimni  Lcodegar 

ICH -1612  Marzohl  Christian 

li>54— 1557  Itii^^jer  Ulrich 

1013-1614  Kiiptli  Ludwi}? 

1758-155^)  -hikid)  Joliann 

ilil5— nur;  Porlnrr  Fl 

15i;0— 15111  Huscr  Jak^d) 

1017—1618  Bo?fscTl   ,'1 

15r:2'  I5*!*j  Kijlfer  Johann 

1619-1620  Ihiller  Weimer          ^ 

lfj07— 15^>i  Moser  Jusi 

1021-1622  Tscho«lh>r  Muuntt 

lü^JO-  1570  T!id»er  An  Ion 

ii\2ii    Juok<?r  Balthasar  JtalÜ«f*| 

1571-157:>  Hol  Hlrich 

1024-1627  Sfahel  Jo*t                   1 

■               1574—1575  Forma  Johann  |  1575 

1028 -^1021)  Binderiy  Martin 

H                          auch  Foi'in  Huns  oder  For- 

lOdO—  lOai  Hagojoyer  Kaspeir  ttö<ii 

■                         nien 

Hariirieyer 

■                15^5—1577  Seh drn bort?  Georg 

H332— l*3:ja  Dmi^  o«ier  Thang  J*- 

1578    HnrUneier  l Jlricii.  lltiitmcyer 

kob  auch  F>unng 

157Vf-  15ö0  Schudd  <;iaudiu% 

1034-163.5  WjUbMt    aach   WnlUr 

1581—1583  Uemlikcr  Joh:nin 

Joachim  „der  junger*         | 

ir*8'i    Schohinj^i'r  Heinrich 

Kl%-l<>il)  t)sUMUii4  Josl 

1585    Lenin n  IV Irr 

1640-1641  Krut^ell  Heinrich 

1581;— 15yi*  Mulbnunn  Peler 

1642    SUider  Fran^  f 

15IM)  Schidk    „>!enainpl    Oslertag" 

1642  -  m:S  n.sicriag  h.>sl,Landvo|(l 

Johtiroi 

1044— iOT.l  Wallerl   auch    WrdlfT 

1591-1502  Lenmn  Ivler 

Joachim  f 

150;i— 1594  Ihnlinmnn  l^natius 

K'töl  — irhj2    Bilnißr     o*1er    Bcttirr 

1510  '15tN;  Iveller  Hcitnich 

Andreas  auch  ^BerhorU' 

15V^7  -1(;00  Höm{i^vv  Michael 

1053-1055    Baker    Ulrich   ntuH 

IGUl-UJOJ  l)ub  Johann 

^BaltHsar  Voli*' 

W03    Sclmveboi'gej'  Johann 

1050-1058  Krugoll  Kaspar 
n  sind  die  Najucn  iler  Krüinendiul^ 

^^^^L                1)  In  eiiirr  Reihe  von  Jahn* 

^^^^^nhoißen  nnhukannb 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^<^^^^^ 

IHüJ)— l^liU  Fol/pr  Josi-r 

irm-um  luithas^'  rwuh 

1710—1718  Ibrrlicr  Jobann  Jacob        ^^^H 

1604  —  1  ru  ;r*  Wjljjf m  ü  n  n  J  o  1 1  a  n  n 

1710— 17:^^4  liuniivjer  Sel»aslian                    ^H 

1 1  j^^lli  —  1 1  Tu  S t' h we 1 1  <  1  i m : i n ü  i ol ui 1 1 n 

1725  —  1720  Albrwfrl  Job  sinn                        ^^M 

l(r>8— ir.(;ii  SrlinyflorHiif'li  Sclniei- 

1727— 172it  Tnirlisler  a»icli  Trox-        ^^^H 

i\f^r  Leolr-gfir 

1er  Johann  Genr^                       ^^^^H 

lß70— Km!  Oi.lUüat  auch   Hüsj^-rt 

17tiO— 17.32  Müll  mann  f.codejrar          ^^^^H 

Scl>asli;in 

llii^-lim  Bolleter  siuch   Holliler             ^H 

1672^1674  Hiaicr  Johann 

_^^H 

1(575- lfJ76  Tsehopp  ^Tscljob'* 

1737-1740  M'>rrll  Jobann                    ^^H 

Anton 

1741—1742  .Sc[niUcnlit?rjj(C'r  Geh-        ^^^^H 

iß77    St.« liier  Jakob 

^^^^H 

1078-1(^9  Thrnher  auch  Traljer 

17i:J-^1744  Bolk'ler  Hurlulf                  ^^^H 

Mouritz 

17'i5— 17'i8  Abi  Doinüiik                      ^^^H 

1*j80— in8:3  i\lar/<ihl  aticb  Maiwll 

1740-1750  Kllolonant)  WaHer            ^^^H 

Josl  Luihvt^t 

^^^^H 

108^-1(184  Fot/tM'  JusifF 

1751-1752  Slahler  JmJ»  Bak            ^^^H 

1  ( *>8 '>— 1  f »87  H 11 H n i ^^nn  J n h : i n n  Jt i h l 

^^^^H 

lf;.s,i-lt;iH>  M-itznt,!   Jnsl  r^udwitr 

i75;J — 1754  Inwiler  Felix                      ^^^^H 

i(;!ll-Hiii2  Hiaiinii^  Heinrich 

1755—1757  Morel  1  Lco<legar                 ^^^^H 

Luilwig 

175S— 1700  Von    Moos   auch   Von             ^H 

IßnS— ini»4  Srhiiiirl    «H'ur«:  Adam 

inoos  Ludwig                              ^^^^B 

lOJXj— 1(»1H;  Hoissert  Kerdinrina 

17ß  1—171)::!  Giolh   h]^irliiis                     ^^^^M 

1507    Mar/obI  Josl  Jaiihvii;^' 

17G4     1707  Schindler  Cornelius          ^^^^| 

1008-1700  llennui^^  Ibaniirii 

^^H 

Lutlvvi|T( 

i7rsö-1770  Schtnid  Kaspar                  ^^^1 

I7fll-  my^  MiWWr  Joliann 

1771  —  1772  Schindler  Cornelius          ^^^^| 

1703—1704  LiitlioM  Flti/Jibis  auch 

^^^^1 

Jilasins 

1773  -1770  Moroll  Leodegar                ^^H 

I7m'-I7ü7  Mnllrr  Mi-innia  f 

1777- 177S  Fh^lei'  Josef                         ^^^H 

1707     Srlnataimn  jlr-mlrar-l 

1779-t7H)  Thnl  hommik                    ^^H 

17C)8    iSir'cla'r  Mticli  liinliers  Nik- 

17^   '17U;^  Srhallbretter  Josef               ^^^| 

is*  us 

17'J3-  1704  Siiitrer  Jnsef                        ^^^1 

1700-1710  HiMvU-v  aurh  Fi^lleter 

17v>5-171h;  Prtdjslutl  Wilhelm                  ^H 

[\[vv  JrJisinn 

mri^iim    Singer     Anm\\    MyAcv              ^M 

1711    Tr.iber  f:briH|n(di 

RlubtiiimeMer                                    ^^| 

171*i'17l4  Trabir  C^ispnr 

^H 

Verzeichnis  der 

Kerzenmcister.                     ^^^| 

149;iJ    Armhrester  Joliann 

10a5-lG22  Pfhler  IJerdiard                ^^^| 

1523    Ilurni^scn  TJenliarL 

1022- laiO  liitterli  Heinrich                 ^^H 

1509    Schiteriberg  Ib^org 

lOHl-1040  Ureter  Srl>usliim                 ^^H 

1584—1580  Lcman  Poler 

1041-1045   lUH»ell    Melchior    der        ^^M 

1Ö87-15.S0  Jo.ler  Hans 

jOnger                                                ^H 

I5!MJ-I50fl   II,.,KHib(ichel  PhiUpp 

1015- 104!»  Ivviler  Joirann                          ^H 

ir>(>U  -  1005  St.liobinj^'LT  t!u:^[»!ir 

ir,r>li— US53  Folzer  Josef                          ^^^M 

B           254    ^^^^^^^^B 

^^^H 

^m             Uj^^UXß  Fludpr  .ItiHt 

1 710- iriC*2  MakhfTer oderMaS^B 

■              Ilj4"*0-10ä4  Wyßhfuipl    Wolfgan;; 

Friinz  Jacob                      ^H 

^B             lfJ*i!i— ir)«;>t:l  Lru^  Wilhelm 

1723-1725  Giili  Josef                 ■ 

^^             imi—miS  Haller  Hans 

1731^—17^0  Mallmann  Lco"i»?'^'Ar  ^H 

^B              10(18— W»9  Köldi  ChHÄloph 

1731 -17:3a  Bidlelor  mich  lN»l])iefl 

^B             Ifiii9_io70  Sydler  Sieffan 

Rudolf                               ^M 

^H             1*)70— 107(>  Trailer  ManriU 

1733    Süddcr  Wendel               ■ 

^B             1(170    Slaliler  Jacob  | 

1734    BuctieÜ  Dominik             ^H 

^H              lOlG— Ifu?  Fotzer  JosL^f 

I7a5— 17;jO  BuchHi   Karl  Dornio^fl 

^B             in??— Iii79  Mtirzohl  Liülwig 

1737—1740  SchoUcnborger  uuH^f 

^^^        1079— 108:i  F6izev  JfiRtH" 

SehuUenberg  Üebhard    ^H 

^^^B        U]8<J— IOSj  Kiillini;mü    Jlans  4osl 

17U     Morel  Johann                    ^H 

^B^r        iOÖTj— 1<M>  Fotzer  (ifhliard 

1741- 17i3  AN  Dominik           H 

^f             1087— 1*>88  Knii;ell  An<1reus 

1744-1746  (Mlli  Meinrad          ^B 

B               l(;öfl— IfJtX)  Prubslull  Friinz 

1747—1748  BoUetor  auch  BolÜI^B 

H               1091-1692  Miiller  Johann 

PiiHioir                               ^B 

K              um -um  Hlocker  Maiirilz 

1748-1750  Gilli  Meinrad          fl 

H[               lOaj^  1i;ü(>  Uotti^iM^  Johann 

1751-1752  BolJiter  Rudolf       ^H 

^1               1(>97— l(i98  Honniiit:  Heinrich 

1753—175^  Kilchniann  Matintit1^| 

^B                         Ludwig 

1755  -1756  Trailer   Xiktuus       ^| 

H               1699—1700  Lüikrl    auch    Liilherl 

1757-1758  f^eiUhusler  Karl  Jo^l 

^H                         ßlaf^iu» 

1759-1760  Studer  Bemard      ^1 

H              1701- I70i  Müller  MeinrnJ 

1761-1762  Traber  NikJan*        H 

H              170ii-170i  Fkulei   Heinrich  f 

1763-1761  Studer  BerDanJ        ^B 

^B              1704    Hennni^'    Heinriclt    Lud* 

um -um  Traber  Nikiaus       H 

H                         ^vig 

1767-  176.S  ft<-hmid  Caspar        ^B 

^B              1705    Sohiirmann  Bernhard 

1769-1772  Geitihüsler    Karl  Jc«r^ 

■              17Ü5— nmj  Müller  Meinrüd 

1773-1675  Ptister  Josef             J 

^B             1707    Hemmij^    Heinrich    Lud- 

1775-1/1/   rhol  Dominik         ^B 

H                        wig 

1777-1779  riyoU  Egidiua          H 

^B              1707    Sehurmann  Bernhard  f 

1779-1780  Schall  breiter   JcneT  ^B 

^H              1707— 17Ü8  Förster  Oiler  Faster 

Georg                                  ^H 

H                         Pelcr 

1781-178:3  Tliul  Dominik         ■ 

H              170i:»-1710  Trailer  Christo|ih 

1784-1788  Geißhüslor  Joivt  Kt^M 

■             1710-1712  Tndter  Caspar 

1788-1792  Singer  Josef             ^M 

■               17ia-17t5  Alä  Joser 

1793-1795  SelmllbrcUer  J^jief  H 

jB              1715"  1716  Buttiii,*cr  Johann 

17rHi-i797  Scluuuacher  Jakob  ^B 

r                 1717 -17 lö  Miilk-r  Anlon 

1 

1797- 179f)  lYoljBUitt  Wilhelm  H 
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II.  Urkunden. 


1430. 
In  GoLles  namen  amen.     Wir  Hans  Huser»  Schullheis, 
*eter    Heß,    Claus    Pinggi,    Hhiis   j   HoUzer,    Hans    Scbenck» 
lanos  Tischen macher  vnd  Hans  Anmatt  als  die  sechsse  vnä 
ie  kr&mer  gemeinüch  vnd  |  die  geseüschaft  der  kr&mern  ze 
lizern  vnd  w^as  vnser  isl  innert  vnd  zwüschcnt  der  gebielten 
1er  I  fiji-sichligen  vnd  wLsen  vnser  gnedigon  lieben  Herrn  des 
Jchultheis  vnd  Rättes  der  statt  Lntzern  üinl  alle  |  mit  einan- 
leren    einbelleiddich    znsainengesessen    vnd    band    einanderen 
jcmantl,  vnd  ennant  des  grossen  gotzdienst  |  vnd  gerediügkeilt, 
nid  nutz  aller  gesellen  krämerye.     so  wir  vor  zitlen  lang  ber 
braebl  band  in  lob  und  Er  |  Gottez  vnd  des  Heiligen  Crützcs 
le   brennen  ein    ewig  Liecbtle    vnd  alle   vngerecbti keilt   vnd 
^usswirilig   vnd   straffbar  1  sacheti   ruitt   kuft'en  vnd  verköffen 
rod  andern  dingen,  alss  dann  hienach  geschriben  slätl,  vnder 
vertriben   sollen  |  vnd    wellen   vnd   band   das  vor  zitten 
■"lang    harliracljlt.    mit    krafft    vnd    bestetung   eines    Hönischen 
küngea  bis  im  etlwa  |  vil  zites  tlaa  wir  das  leider  nit  volfüörl 
band  von  gebrestens  wegen,  daß  vn:^  dieselben  bestetung  von 
füres  not  ze   bern   jn  ]  der   slatl   verbrunnen   ist;   Also   von 
deswegen,   dz  Gott   vnd  dz   beilig  Grütz  gelopl   werden   vnd 
gerecbligkeit  für  sich  gaog  |  vnd  es  oucb  Ijelibe,  alss  es  von 
alter    harkomeu    isU    alss    es  dann   bienach  gescbriben  sUitt; 
So   sind   wir  alle  mit  einandren  ein-  |  belleuklich  vberkomen 
vnd   meinen    des   ersten   nach   dem   alss   wir  es   vor  langem 
harbracbt  haben,  dz  wir  alle  so  jn  diser  |  obgescitlen  brüder- 
Schaft  vnd  kikhwie  vnd  gen  kicern  zii  dem  heiligen  crüce  jn 
dem  erwirdigen  gotzhus  daselbs  jn  |  dem  hoff  Sant  benedicten 
Ordens  hurent,  «rwellen  sollen   einen   Schultheis   vnd   zu  dem 
sechs  ander,  erber  mannen»  dz  die  |  mit  einandem  vnd  >)6sunder 


der  schuUheiß    mitt   liilff   vns   nlli^r  die  andern  straften  sunJ, 
sy   syeiid  krümer   oder  kraiiierhi  |  die  dann  strafbar  wenient. 
mit  den  stucken  vnd  iirtickoln  alss  sy  bieiiuch  geschribeo  stundj 
vnd  nach  der  wysung  als  hienach  |  bescheiden  ist,  von  welchena.| 
es  denn  kriimor  oder  krrtmerin  redlichen  kund  wh^it,  wie  dick 
dz  denn   ze   schulden    kununt   vnd    diss  |  stuck   vnd    artickel 
also:   Wenne  vn-J    ze  welcher  zilt  dz  ist,  dz  vnscr  schnllheis, 
welcher  dann  je  Schultheis  ist,  deheinen  krSnier  |  oder  ki*ftmerifi 
gebütt    oder  nianet   oder  heisset  yel*ietten  oder  manen  fiir  jn 
ze  komen,  an  welcher  sUilt  oder  vff  welchen  lag  dz  wer,  \  ar 
die  statt   vnd   vfF  denselben   tag  sullent  dann   der  selb  ode 
dieselb  kninier  oder  krfinieriti  alwegen  komen  ane  alle  Wider- 
rede  vnd  I  geverde;   vncl   sidlenl  dann   alwegen  vnd  an  der 
seUjen   statt   vnd   vff  denisellien    lag  sich   da  vor  dem  schul- 
theissen  veranlwiu-lten,  vndi  wz  |  sachen  vnser  geselschaffl  ziiJ 
jmme  ze  sprechen  oder  ze  clagen  halt  oder  da  liören  vnd  losen, 
was  vnser  Schultheis  rnil  jrne  von  |  vnser  geselschafft   wegen  ze^ 
schicken  oder  ze  redeü  hab  vnd  sullent  vnsserm  Schultheis  ouch 
alwegen  daruinb  bescheiden  anlwurt  |  gen  vnd  jme  ouch  alwegcill 
gehorsam  sin  aller  red  liehen  Sachen  one  alless  widersprechen,  Vnd^ 
solüucb  dehein  kriimer  noch  knuneriti  |  die  jn  vnser  bruderschafft 
sint  oder  hörenl  diss  vorgeschriben  marnui^'  wu  vnsei*s  Schultheis 
gebicttens  vnd  niaueus  wegen  als  hin  |  uor  bescheiden  ist  jit  en- 
kcinerley  wiss,  es  sye  jn  da«  einen  gryfli  noch  daran  jrrc  oder^ 
andrer  i'edlicbeu  Sachen  |  darum  wir  jn  vnserer  geselschafft  vna 
erkanlent,   dz  sy  der  biliich  überhnpt  sollent  syn  an  geuerde. 
Welcher  aber  knlmeroder  |  krftmerin  vnder  vnssvnd  vnsserge-j 
seischafft  vnsserm  scludtlieis  nil  gehorsam  werint  noch  sin  welliul 
wen  vnd  w^ohln  vnd  an  \  welche  slalt  er  inne  fiir  sich  gebot  ten  odelj 
gemant   heile  ze  koujen,   jn  der  wise,  als  hie  vor  bescheiden 
ist,   dei-sclb   knluier   oder  |  kränierin,  die  also  vnsserm  schul-J 
theisen  vngehorsam  ge wessen  werint  vnd  sin  gebot te  oder  sin 
manungen   nit  gehalten    helUnt  oder  wöltint  |  jn   der  vorge- 
schribnen  wise,  Aver  diesell>en  brüchigen  kriinier  oder  kr^merin 
sint,  der  oder  die  sint  alwegen  ku  verziehen  als  |  dick   dz  zä 
schulden  kuiri(d  uarb  dem  ersten  gepott,  vns  vnd  vnscr  gescl- 


isktfi    verfallen   einen   vierchmg  wsirh»  ze  riclüendt?  |  vnd  ze 

ri)Oii(l*^,    wen    wir   des  nil  eriheiri  weHeiit    Werc  alicr  dz  sy 

agehorsam  wunlcnl  zu  dem  andere  gepoU,  m  s«Hllent  sy  vns 

halb    pfmid    \erfiülen  sin   w^ichses;   were  nher  dz  sy  zu 

ftiii  drillen  gepoll  vnssenn  schidlheisen  brüchig  wurdenl,  von 

ns  gei>otz  oder  |  uianmig  wegen,  si»  sinl  der  briirhiä^  krAmer 

icr   kn^merin,   die  jti    vnser  geselsdiaffl   .sini   mier  geli*»renl, 

uss    vniierzogenlich    ver-   ]   fidlen    dne   Widerrede  ein  pfund 

fikfhs  vnib  das  dz  heilig    crütz    vnd  gotl  vönn  davon  geloiit 

nd   gcertl    wcrdsn  niügen,    wul  vnser  i  alle  gulte  gewunheill 

[ich  nil  abgange  vnd  dasselbe  wachs  alles  w*z  vns  also  vallett 

[id  wirtl,  alss  hie  vor  begriffen  ist,  suUen  wir  i  al wegen  ordnen, 

^hen    vnd   fügen   nach    vnssern»   gutton    willen,    dz    es   alles 

brennet  vnri  verbrennet  werde  jn  dem  gotzlms  vorgenanl  | 

lucern  jn  dem  lioff  vor  fJcni  hochwirdigen  heltmn  des 
eiligen  rrülzes  ze  lob  vnd  ze  eren.  dz  jn  dem  s**ll»eii  gotzhuse 
Welche  aber,  |  kniiner  oder  kraraerin*  so  jn  vnser  geseb 
bhaft  vnd  bradei-schaft  vnd  kilchwichincn  geh»»rent,  als  will 
in  begriffen  hant,  die  |  gebielt^  iler  obgenannten  vnssern 
?rrcn  von  lulzern  iüs  vorgeschribcn  stall  von  jr  vngehor^am 
r<>gen  dz  wachs  n^icli  yecklichen  gejiott  |  jn  der  voi^^eschrilinen 
ryß  nil  richlcnl  vnd  geben  wolltent;  so  snllent  darnach  wir 
le  obgenarmlc  gesellschafft  geineinlich  des  olige-  \  dachlen 
Imer  oder  knimei  in  allen,  die  jn  vnser  geselschafft  gehureiil, 
mil  densellten  hntehigen  krÄiner  vriil  krÄmerin  allen  die  jn 
Vfiper  gesellschaffll  gehörenl  oder  wandlent,  fberal  kern  gemein- 
snmi  haben,  weder  mitl  essen  noch  ndlt  trinken  noch  null  | 
keincrley  kouffen  noch  verkooffen  jn  deheine  wyse,  by  «yben 
schnchen  will  jemant  by  jnnen  stan  mil  deheincrley  krenierye 
vnd  I  so  lang  vntz  dz  sy  vns  dassolb  verfallen  wnchs  gewerü 
^vnd  bezalt  han<l,  als  dick  dz  ze  schulden  kumpl  vnd  konien 
Und  I  welche  aber  krftmer  <xler  krfMnerin  nach  clern 
clrylten  gepoll  vnsci*s  schullheisen  >uic  demiochl  nil  gehorsam 
wellte,  alss  vor  bescheiden  |  ist,  die  selben  vngehoi-samen 
iTicr  vnd  knlmerin  alle  sol  vnd  rnag  ouch  vnsser  scbullheis 
in  vmb  dieselben  vngehorsamy  zwen  |  oder  dry  kriimer, 
OeschjclaKlid.  Hd   LXI\  i; 
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welrhe    or   wil    viul    ixirh    nls    vil    er    wil    viuk'r   vns  h«*Ji 
pfeiidcn  vnilr  jro  % ngehoisami,  und  die  pfciuier  iimgeiil  j  wu 
in  unser  ^e.solsdjuffll  au^niffcn  vnd  damit  thu»  d/.  vtis  beui'i^^ll, 
nadi   vnser   crlvanlniiss   juie  alier  ineuckliclie  Widerrede  I  vu 
An  all  nirlL     Welrlier  kn'tnier  vniler  vnsser  ohgenaiinten 
selKjffl   die    vngejliorsamen   kraiuer  oder  knunerin   von   vns 
schullhcisc^n   heisseii   |   vnd   ^a^picUens  wegen   also  nit  pfend« 
oder  iifniiilen  W(jllk\  den-  oder  diosell»en  vngeliorsninen  knVine 
Süllen  wir  dann  uuch,  wen  vns  |  dzoffenbar  wirt,  dnruiubstraullc 
bessern  und  bussen,  wenn  vns  dz  zu  willen  ist;  nach  vns 
gullem  beniigen,   wie   wir  vns  dann  |  darunib  erkeiinont* 
dick   dx  zii   srhiilden   knnipL     Auch  bekennen  und   verieehea 
wir  die  obgtiiannicn  kramcr  der  cf^eilachtcn  |  ^eseüeschaffll  fu 
vns  vnd  alle  vnse!"  nachkonien,  dz  wir  onch  alle  oinhellenklif 
^esctzeit  vnd  oeurduclt  halben:  dz  vnss  keiner,  |  kranier  i)<>d 
knlincrin   nocb    kein   niru\sehiit1e»'  so   in  vnser  ges*?lschaflU 
oder  zu  vns  waiuUlenl,  für  dishin  nil   nier  weder   niil  |  sfj 
ryen    noch   luilt   anderen   siner   konffnianschaffl    jn    kein  dofl 
vff  kein   lioff  nocli  mil  von  huß  /e  linl.>  ntt   varen  siilleji  all 
vor   vnil  I  als   will  der  ob^en;uuiLen   vnsser  gnodigeii    herrti 
von   liiizeni   empler  vnd   gepielle  gaiid    vnd    lie^^riffen    handj 
snnder   dz   wir  jn   dejiselben  |  enipllern    vnd   gepiellen    v».s< 
küffirKnisdiaffll  suUen    veyl    iiabon    an    offnen    inerckltcn.   ja 
merckten  vtnl  kilchwichene  vnd  nienen  |  anderswo,    von  de 
wegeii  rlz  nieuiant  betrogen  werde,   WTtier   an   der  kuffmanu 
schafft,   an  tler  gcwichlte  nocIi  au  der  w^age,  davon  |  sieb  d^ 
lütte   bynber   von    vns  vnd  snnderlidi  von  der  niartschatlere 
gedagt  band.     Wer  aber  dz  überfure,  den  oder  die  sollen 
wir   stranffen   naneh  vnssern  erkantniusse  vnd  suUen  es  dar 
Jningen   fin-   die   fugltc   vnd    herreu   jn   dera  ämptter  vnd 
pietten,  ik^r  uiter  |  die  vherfaren  hctünt,  dz  sy  von  denen  nu 
gebirsseL  vnd  f^estraffeft  W' erden  naith  jro  erkaninisse  vnd  redd 
dz  jnnen   ouch  gnug  ]  besehe.     ()neh   haben    wir  gescl/i  niü 
einhellif^oni  ratt  dz  jn  vnser  geselsdiafftl  noch  vndcr  denen 
zn   vns  wandlenl  kein  krfimer  [  noch  kramerin  weder  jn  steUc 
H'h  vff  ileni  lande  nndi  vff  tvcinem  mergtlc  keiner  noch  kciiM 


aer  steUe  IkiIich  mwU  vffru'hlen  snl,  dami  |  eJn  slalii  iiarh  »irier 
(loUtirfft:  alsii  oJi  or  \]i  slall  heilorffle,  so  iiKig  er  ein  (U«^ter 
rosser  stelle  vfridilen,  bedarf  er  wenig,  so  sol  er  ein  |  dester 
lintlei  stelle  rierncu  vn<1  haben.  IHäc  jetzt  getiannten  zwey  stark 
|[hand  wir)  vff  vns  genonien  niil  gnusl  vnd  wiUcn  der  ojit^^enaniiton 
irnssern  lierren  von  |  lut/.ern  vnd  viitz  vff  jro  wi«1erruffen.  Onrh 
Ilaben  wir  {gesetzt  wenn  oder  m  wdelier  /.ill  dz  isl»  dz  deiiein 
ninier  oder  krirnieriu  vnder  vnsscrer  geselsehafft  |  debeinerley 
ilsclis  oder  vn^eret-htikeitt  belange  vnd  gelan  ball  jn  der  oh- 
[?nanten  lieber  der  gebietten  viigser  herren  von  bdzern  \  vnd  nid 
inien  jn  den  obgenannlenGotzhus  zc  hitzern  jn  dem  Hoff,  es  wer 
lil  vtn*ei"hieij  knufferj,  niilfallsehoni  vngererhieni  elemnessen,  | 
•j^ewichlen,  WM*,'en  i^ler  mit  andern  vrii^elitiien  vnd  vnordbrlren 
saeben»  wie  die  geschaffen  oder  ^'eheisscn  sint,  vnd  die  allein  |  jn 
der  obgencmiiten  HMier  vnd  brud erschafft,  vnd  von  denne,  die  zrt 
vns  wandlent.  ziii^anfren  vngenarlirh,  In^srheen  w^erinl:  wen  (  vns 
dz  redlich  vnd  oft'erilrar  knnd  wirl,  dz  sidlen  vnd  wellen  wir  al* 
wegen,  alss  dick  ilz  beschit,  vnsserii  gnedlgcn  Herren  schnltheis«eii, 
I  annnen,  vogtten  vnti  rullen  wissen  vnrl  knnd  bin  vnd  die  leiden» 
vnd  onch  eij^erdichen  sagen,  wa  dz  beschee  (!)  jn  vnsscrer  vorge* 
srbribenen  |  bnnlerschaffl  vnd  rilier  jn  stelterK  jn  lendern  vnd 
snü  vff  dem  lande,  vnd  dz  niemerd  ze  deheiner  ziU  verewigen 
niil  enkeinerb'v  |  geverde  vnd»  dz  diesellien  falsch  vnd  vnrecblti* 
keitt  vertrilien,  vnd  onch  die  gebessert  vnd  gesiraffu  werden 
nach  der  egenannten  stellen  vnd  \  lendern  rechnen  vnrl  gewon- 
heiltcn.  Doch  vnsscr  gc^sellscliafft  an  i>en.  rcchlten  vnvergriffetu 
wollt  wir  die  dcnnocht  von  der  v«»rgenannien  fals4^h  |  vnd 
vnrechtlikeil  wegen  ouch  besonder  straffen  siiUend  nach  vnsser 
erkantiuisse  vnd  nach  vnsern  gewonheillen  vnd  rechten  wa 
w^ir  inngenl  t  oder  wellenb  alle*/  on  generde.  Ouch  welcher 
kramer  oder  krümerin  jn  vnsserm  land  vnd  gr^eUcliafflt 
w^andlen  wil,  der  oder  die  sont  sich  in  |  gemein  briiderschafft 
wichen  lassen,  vnd  ist  den  die  wichy  Ij  Über  wachs  an  di 
kertzen  des  heiligen  crülzcs  vnd  ij  masn  wins  den  |  gesellen 
vnd  ij  m;iss  wiits  dem  schnltheissen.  Ouch  sol  ein  jecklich 
kr/imer.   <ler  jn    vnser   bru<lei"schaffl   ist  oder  zü  vn«  wuiullel 
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Oller  einer  |  der  jn  kuinell  iille  jur  jerUrh  iMüeii  gewöKucHff» 
ü,  den.  gehen  an  die  kerlzen  des  heiligen  crützes.  Es  ist  (mch 
z&  wissen,  dz  enkein  |  kränier  noch  knirnerin  an  kUchwicbhicnl 
noch  an  jarmercklten,  da  der  schnltheis  oder  eiiiCT  der  sechser 
isl,  vfcle^r^cri  sollend  e  dz  ander  |  gemein  krämer  v»d  ffe55ell^ 
Yns-^er  l*ruderscb:ift'l  vLUe^n;  es  wer  jnen  den  erltmpt  vc 
f^emeinen  gesellen:  der  aber  dz  nü  üitte,  der  were  |  verf^Ueii 
dem  heili^^en  cHiiz  ein  lierdling  warhsos  alss  ditk  es  ze  schulde 
kutnpU  vnd  wz  sich  die  gesellen  genieinUch,  «larzu  erkennenj 
I  als  dick  dz  ze  schnlden  kmupt  an  alle  Widerrede,  Es 
ouch  enkein  kienicr  noch  kromerin,  der  ze  hank  sUill  oder  sli 
wil,  nil  scbiesseii  |  jn  kein  wyse  jn  disen  ohgenannten  ge 
hielten ;  wnlüe  er  aber  schiessen,  so  sol  er  keinen  banck  tdl 
haben,  noch  für  vns  kommen,  der  sine  [  offen  bank  hat  sU 
mit  sinem  znge,  1»)  der*  Imsse  eins  pfinuls  wachs  dem  heilig 
crüLz  an  gnad  ze  geben,  alss  es  dick  es  beschehe.  I  Es  8ol  rnic 
enkohi  kn^nier  noch  kreniorin,  der  oder  die  denn  mit  der  hcilifi 
0  begriffen  wei'int  vnd  ^laroljor  ander  dirnen  |  oder  mann« 
raitt  jnen  fiirtten,  rnil  denen  sy  dann  ze  schaffen  hettint  vü^ 
jr  liulen  woriiil,  vnd  also  jr  euch  geniachel  sitzen  liessent 
der  krämer  oder  die  krenierm  snllenl  die  yelz  genannten  bnic 
nil  setzen  ze  tisch  noch  mit  denen  wandten,  die  da  mit 
elichen  |  wiben  (Hier  mannen  sitzen l,  ( )uch  sol  enkein  kn\me 
noch  kremerin  sin  wil^  noch  sie  jnnckfrowcn  noch  sin  knc 
an  keine  |  offnen  kilchwichinen,  noch  jarmerckten  filr  enkeine 
kitchen  setzen  weder  mit  bulffer  noch  mit  lebkuchen  noch  iti 
aiidcin  I  kramery,  vnd  sol  onch  an  enkein  sunnentag  vt 
vslegen,  wanl  an  einer  offnen  kitciiwichy  oder  au  einem  ofifee 
janncrckl;  vnd  i  wer  dz  nil  hält,  der  wer  verfallen  die  gro 
biiss,  vnd  wes  sich  die  gesellen  erkantenl;  alss  dick  dx 
schulden  knmpt.  Es  sol  onch  |  keiner  ilen  an<tern  ven»el 
noch  verlienken  mit  schrägen  noch  mit  slangnn  oder  er  wii 
dar  vml>  gebussct.  Welcher  kr^imer  oder  kreraerin  |  euch 
diser  l^raderschaft't  von  dheinem  samentknuffer  vtzet  koufl 
vnd  jme  dz  uit  bezaltt  oder  es  mit  sini  willen  von  jmc  IreÜ 
der  oder  die  sind  vervallen  die  grossen  bus  vnd  wes  sich  di 
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allen  erkennen L  vnti  m/kgcnl  da  ein  seliiillheisscj  uder  eiti 
chsscr  wol  I  vff  sin  galt  fallen  an  alles  frevd  vnd  wz  dz 
iostel.  liz  sül  er  vsstragen  an  wider  Hj)rerhen,  (Uwh  so!  en- 
kein  kranier  nndi  kraniorin  i  cnkein  wirl  sin  <^rtten  entrai^'en, 
uovh  sül  eiikein  roubig  noch  verslollen  giUt  kouflfen  im  keinen 
steüen  dz  krenierv  zu  Iriffel  oder  |  er  wirt  geijMKsel  nadi  der 
gcseHen  (»rkaniiLniss:  alles  on  j^everde.  Wer  uuch  dz  dehein 
gesell  deheiiicsl  mit  dem  andern  zu  reUi  |  oder  stossig  wi4*di, 
der  sol  es  nit  einigen,  es  wer  denn  dz  es  ein  gemeine  slall 
oder  land  lierürll  an  ^eiierde;  doch  vnssern  herreii  von  Intzern 
I  Rh  jr  bliesen  jn  alweg  vnschj'idlieh.  Onch  ist  ze  wissen 
welcher  kremer  oder  krernerin  in  vrmerer  Ijrütlersr.haffl  jn 
vnsserer  herren  von  lulzern  gepiellen  \v andielt,  vnd  nil  ge- 
horsam sin  wellti,  den  oder  die  mngenl  wir  straffen  nach  der 
(d>genannten  l>uss  vnd  erkanlnnas  diser  vns»-*r  geselschaffU 
vnd  welcher  otich  by  vns  wandlen  will.  <ler  sol  dlsa  obge- 
schrilinen  sliick  vnd  artickel  hallen  jn  aller  wkscn  (fi  niass  | 
alss  viMgeschriben  slall  vml  h<.)1  onch  des  ein  worlzeirlicn 
nemen  von  dem  ÄchnlUieisen.  der  denn  schulLbels  i8l,cr  sy  krjirncr 
oder  kramerin.  |  vnd  liesnnder  ist  l>ereU,  dz  kein  kramer  nc^eh 
krcmerin  die  jn  vnscrgesolschafl  sitnl  oiier  yemer  *larjn  komerd, 
keinem  andern  ilenn  jn  |  selbs  deliein  stall  schlacben  st'VHenl. 
vff  deheinem  jannergl  noch  kilchwichinen,  vnd  sol  oucb  \ve4ler 
kramer  noch  krernerin  nit  [  statt  sddaeben  vorhin  dann  an 
dem  abetd,  so  4ier  jannergl  oder  kilchwicby  morndes  Lag^ 
wirl.  Ks  en  std  ouch  kein  kranier  noch  !  krernerin  enkcin 
jurlianck  ein|»far[ien  jn  stellen  noch  jri  dnrfferti,  denn  <la  er 
sensbaffl  isl,  vnd  wo  jdso  jarbenck  sind,  da  sol  man  |  ein  gemein 
I0H8  werffeu  y ecklichem  als  ea  geuellet,  alles  vngeuerlich*  Wir 
obgenamil  gesellen  *  vnd  kramer.  der  Schultheis,  die  sechs  |  vnd 
alle  gesellen  gemelrdicb  rier  egenannten  kremergeselschaffl  ver- 
yechenl  vnd  bekennenl  ooeli  für  vns  vnd  vnssere  nachkomen 
geinetniich  |  vn<l  vrjuerscheideidich.  dz  alle  Idevor  geschriben 
Sachen,  itrdtningen,  vnd  geselzen  vnd  yccklich  artickel  bysnnfJer, 
wye  hicvor  geschriben,  |  isl,  von  vns  vnd  vnssern  nachkumen 
ycmer  cwenklich  also  soUenl  gehalten  werden  an  allen  fnrzug 


vikI  vvi^ioiTedo;  viid  welcher  krHiuer  |  oder  kreincHti  jn  lik 
vnser  Ijiiiderst'liafft  niler  der  Jilso  zu  vns  wiiiitllel,  sich  vlicr-^ 
secho   an   ileu   übgoiiuiiiilen    sluckeri    viul    iiilt    ^ehorsiirn  ]  siu 
wnllly,  (Iei  baben  wir  obgenanrile  knmier  vnd  geselle«  viii 
ahgen<itiiileii  In'uJ erschaff l  alle  geineinUch  eiiiüiuler  gelopl  vni^ 
verheiHsen  ;  by  gulleti  Irfiwen  hehulffen  ze  sind,  jii  nlleij  sl«ck<j 
vjid    articklen,    die   seihen    l>uswirdi^fen    vnd    vügerechlle» 
straffen  \t\\  d/  |  die  gerechltikeil  für  sich  gang  vnd  der  fab 
veriribcni    werde;    vnd  snl  rdso  dise  nrdnung  vnd  «»esalzl  \*ji 
vns,  vnd  vnsHcni  nachkomeii  |  ewerddich  gehalten  vnd  voliutui 
werden,    alss   wii-  dz  gelopl  band  by  vnssern  gullcn  Iriwen 
allss   vor  slaU   an    alle  widerred  |  vnd  künftig  jnfell,  gevc 
vml  ;n*jL!ilisi  hierjii  getitzlicU  vssgelasseri;  alles  vngeuarlich. 

Anf    der    Htickseite    steht    von   anderer   öpäterer   Hmdi 
NB.  anno  Um 

Von  Ll  gg.  ]\rn.  vnd  Olleren  Räl  vnd  Hunüerl  besUUeft 
Urkunde  im  Zunflarchiv  ohne  Dalinu  und  Siegel*     Die 
Urktnirle  ist  eine  Abscijrifl  der  <  >righialnrkunde,  die  im  Sliol 
archive  lag.     Lelztere  war  nacli  Hern  ausgeliefert  w^orden  und 
ging  dort  durch  eine  Feuembrunsl  zu  (irnnde.     Nach  rrknnd 
Ni\  r>.  Seile  2Hl  war  sie  147iJ  noch  in  Lnzern  lujd   trug  tljisj 
DaUun  Freitag  nach  Sb  Leudegar  (tk  Okiober)  iVöil 

Nr.  Z 

1453.  i:i  A[*ril. 
In  dem  namcn  vnsei^s  lieben  herrn  Jesu  Christi  vnd  de 
heiligen  cridzes  nanieu  amen.  Ist  es  zc  wussen,  das  wir  dl( 
slubengesellen  vnd  tlie  brudci-schaft  des  heiligen  (Irützes 
Intzern  tler  kramergeselschaft  |  genanipt  zu  dem  saffran.  gol| 
dem  aluiechligoo  berrii  zc  IoIj  dein  heiligen  crötze  zc  er 
iler  JeLz  gcnumiiL  fiunlschaft  vnd  geselschafl  ze  liebe, 
vergatjgnen  geluubigen  seien  ze  trost  dise  briiderschaft  |  vi 
gcselschaft  angesecheu,  funden  vml  geurduell  ban<i,  in  ma 
als  hie  nach  gcschriben  statt,  vnd  ist  dem  also.  Wen  wir 
di(.i  hin  yemerme  gesellen  sollen  oiler  wellen  nemeii,  so 
der,   der   vnser  gesell    wil      werden,   den  gesellen   allen  wa 
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lelüg  sirn   iloch  so  sol  enkeiii   e'iiger   niachl   liaii.  iAuvu  m 

'ersprerhen    nurh    ze    vernichten  ffir   eiiieu  gesellen,   es  wer 

iine  äJidi,  ilus  einer  einen)  in  «1er  nüLss  vernier  kliclicn  getan 

tle,  I  ilas  dan  j^'eniein   gesellen    Lwler  der  merleil  btdijrLlte, 

er  CS   wül   vmb  jn   lieäehiiUt  heUe,   ilenne  s(j  mag  einer 

lem  vei^sprerlien  vm!  sojul  onch  die  ^^esellen  einen  dahy  lassen 

ll!>en  vnd  jnii  dahy  scüirnieii.  i  oiich  wer  vn.ser  gewll  werden 

il,  der  sol  dien  gesellen  genieinlielien  geben  vier  nia.s«  wiiiet^ 

Hd   dry   giiltlin   in  gold  vnd  dem  heiligen  (Irnlz  zwey  |»fmid 

nchses  vnd  sinen  jarsdidling.     (ivrh   ist  |  eigeniiehen   lieretl 

jid  angeseclien.  oh  deheiner  vnser  gesellen  abstürbe  vnd  von 

tt   schiede,    vnd  eli*'he  snn  oder  dochleren  liindnr  jtn    Hesse, 

sol   yeder   eilest    snn   sines    vjdters  scliilt  vtid  slidienrerlil 

ben;  I  \'nd   dvn  schiU   vnd   geselschaft   enii»faeheii  njil  vier 

[ans  wines  tuen  gesellen  ze  gehen  vnd  dem  heiligen  cn'ilz  ein 

linit    Wachses  ob   der  also  geratlen  ist»  das  jmi  die  gesellen 

pfacherd. 

Wer  er  aber  |  dien  gesellen  nnl  gefellig,  so  mag  vnder 
n  snnen  ein  andrer  flen  schill  vnd  geselsehaft  erben,  also 
als  ielz  gesprochen  ist.  Liesse  ourh  einer  eliche  iluchlren 
liinder  jni  vnd  mit  l^naben  vnd  die  man  (KhemanMiemien,  | 
ilera  einer  vnser  gesell  w6U  wcnlen  vml  der  den  gesellen 
gef(dlig  wer,  der  sol  mid  mag  von  sine«  wil>es  wegen  ein 
sehilU  gesclschaf!  vnd  bruilerschafl  erben,  als  flien  gesellen  ze 
geben  vier  mal.*  wines,  |  vnd  dem  heiligen  Crnl/  ein  pfnnl 
Wachses  vnd  den  gesellen  imderhalhen  guldin  vnd  sinen  jar- 
sehilling.  Liesse  aber  einer  weder"  elieh  sun  mich  dochtern 
hinder  jin.  so  mag  ein  elicher  brnder  oder  eliche  brudei-s-  | 
kindc  den  Schill.  gcsels<!hafl  vnd  bruderschiifl  erben,  zc'gelicher 
wise  als  vorsbUt  von  den  dochtennamien,  wollte  onch  dehein 
heimscher  oder  fremder  vnser  brudei^ächafl  konrfen  vud  nnl 
geselschaft.  er  stil  |  dien  gesellen  geben  zwo  maü  win  vnd 
dem  schnllliessen  der  bruderschafl  zwo  mali  win  vnd  dem 
heiligen  (Iriitz  zwey  i»funl  wachses  vnd  sineir  jin'schilling  und 
ob  dehein  vnser  bruder  abstürbe  vnd  |  kirjder  hinder  jm  liesssc, 
I     wend  die  die  bniderscliafl  erben,  das  mogent  sy  tun  ovcb  mil 


zwey    iiuila    wirif^s   dien   ;^'rsolleti    Nri<i    <\cui  heili;^'en  Crütz  ein 
l»fiinl    vtul   siuen   jarsi^hiHin^^     Hvch    isl    (jij^enlh^h    bereit,  ofc 
deliuiti.  I  zwey  utier  nwr  will  ciDanilreu  slüssii,'  württeiL  üo  s<j 
dtxii  eiikt^yner  al»  ilem  uiidreti  kln|^^e»i  jn  uechsLen  vierizecheJi 
tagen,    tliiriKich  oh   wir  das  viider  vnss  selljcii  lüochtenl  ver 
richletK    dach   das   alhvei^en   vriseni  Herrci»  vnser  sU»U  |  reeW 
viiiiij^riffnii.     Ovdi  isl  eigeiilich  Ijerelt  viid  ;uige.si3cheiu  ob  tic 
hoiner   vnser  gesellen   einen   lerknaben   dijiKelle   welerley  ge 
wiilies  der  s^'JUte  wei'den.  s^j  ml  der  vini  dem  knaben  gelieiK* 
dem   heili^eji   crülz   scclis  [ilapharl   an   die  j  kerlzen  vnd  den. 
gesellen  ovch  sechs  plap.     Ov(*h  isl  Ijerel,  ob  ilelieiuist'vi 
gesellschaft  so   vil   abgicnge  vnd  vnser  so   weni^  wurde,   da 
deheiner  vnser  gesellen  vns  Luss  oder  lutsralt  tncinlen  ze  ver 
kutfen   oder  ze  verUni,   dessen  sul     norh  mag  nieman  kolnei 
gewiüt   han    von   der  gesclschaft,    Imss    vnd    luissralt   zu  deix 
safraii,   silbrin   geschir   vnti   bargollt  alles  sarneut  des  heiligem 
criilzes   vnd   dei*  kerlzen   ist,    won    wir  das   liand   (hM    dem 
herrn  vnd  dem  beibgen  |  crülz  ze  eien  angesccben,  vnd  allen 
denen  ze  üost,  die  jn  vnser  hrutlei-schafl  sind,  das  wir  denen 
alle  fronfasLen  leidender  vnd  doUcr  jarl/il  l)Cgan  sond  gelrüw- 
lich   mit  einer  gesungnen  selniess,  wo  das  dien  gesellen  aller 
liebesl  1  ist,   doch   sond    vnser  gesellen   al wegen    des  heiligen 
erutzes    vnd    der  kerlzen    plleger  sin,  es  wer  denne  sach,  das 
die  geselsch;ifl  als  vngeralten  wurde»  vnd  so  fast  afigienge,  dz 
der  gützdienst   vnd   die  jarzill   vnderwegen    beliben,    enal-  | 
pfellen   wir  deinie  die  sach   vnsern  genedigen   lieben   herren 
eiui  sdmllhessen  vnd  dem  ratl  ze  lulzern,  das  die  denne  sond 
nenien    huss   vnd    hosratl   vnd    was   der  geselsehafl    oder  der 
brütlerschafl  gut  ist,    alles   zu  jren  banden  vnd  die  jartzill  | 
damil   besorgen,    das    dz   gotl    loblich,    allen    gelobigen   seien 
irostbch    vnd   jlitni   erlich  sy   vnd   der   golzdienst    nüt  vnder 
wiegen  beJibe  vnd  band  vnas  selben  vjf gesetzt,  üb  vns  nüt 
vil  gellz   oder  w^achses  wurde   von  jar  ze  jar,  das  wir  |  diel 
jarlzit   wol   begim    nioebten    noch    die   kertzen   bezunden, 
sond   wir  alle  geüi^hlieh  darzu   stfiren,   die    vnser  geselscha 
band,  tlas  die  jartzil  erlicli  viul  oncli  die  kerlzen  bezündel  vnd 
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t)egaii^Cf)   werd,   vnd   i*<jl   onch  das  nieiner  ahgelan   ,   werden 
b'eder    von    vnss   noch    von    vnsren     nachkoinen.     die    wir 

^Tesleiiklich  harzu  verldmlcii  dz  eweoklich  zc  halten  vnd  ze 
tun  jii  der  er  «jolz  niil  ^jnlten  truwen  ihK'h  liand  wir  vns 
seilten  v%esel>^t  vns  vnd  viiser  geselschafl  |  ze  frid  vnd  m 
rnwen,    uli   deheiner    vnser   gesellen  sieh  verwiirklle  oder  lie- 

i.gcliulüe,  das  gull  lanj^e  wende,  das  das  nierleyl  vrjaer  gesellen 
tiedüchlle,  das  der  besser  von  vnss  wer,  denno  by  vns,  so 
mögen  wir  jrn  wul  sinen  srkUl  |  al*iiiadien  vor  einem  gemeinen 
^ebol  vnd  jiin  von  vnscr  gesclsduift  Lun  vnd  doch  mit  von 
tien  jarl/itlen  noch  von  der  lirudersehafl,  won  davon  biüich 
nieniim  gedrenget  sol  werden,  vtid  scd  man  onch  dem  |  ni'ilzit 
prtieldig  sin  wider  ze  gel>en  von  der  geselschafl  wegen;    woH 

^aber  yeman  durvmb  furer  rcchl  suclien  vnr  vnser  lieben  berren 
sjon  lulzerii,  da  weiid  wir  jm  des  reehlen  gehoi-sam  sin,  wun 
das  billich  ist.     Onch   ob  de-  |  heiner  vnscr  gesellen  abslnriic 

^ijoch  so  vil  gntv,  nnrh  so  vi!  siner  hab  binder  jm  Hesse,  dalx 
Dr  nach  rristeidicher  urdnuiig  mochl  liestattet  werderj,  da  sijUen 
irir  ouch  alle  slür,  billf  vnd  ratl  d;ir  zu  tun,  djiö  der  naeb  I 
ordnnng  beslatlel  werde,  nudi  ist  eigenlich  berctl  vnd  jn 
vnser  ordnung  begritfen,  ob  den  schullbessen  der  bnideischaft 
oder  die  stnbemneysler  ileheinist  iitzil  angelegen  wer.  das  sy 
betlnchUe,  das  dien  gesellen  nott  |  wer  ein  gcbotl  zc  vcrknnden. 
das  nmgenl  si  gebietten  l»y  einem  vierdling  Wachses  vnd  ob 
deheiner  da  vngehorsain  w^ er  zu  einem  mal  vnd  zu  dem  andern 
vndtii  vflF  das  dritt  gebott,  da  sol  man  das  wachs  ge-  |  irügen- 
lich  jn  ziechen,  vnd  sid  oiifb  <len  dafür  niHzlirb  schirmen, 
denne  rechtte  ehafti  nott,  vnd  darnach  sol  die  straff  an  den 
gemeinen  gesellen  alan,  wie  der  fiirb.iüser  geballten  werd  vnd 
Hond  ye  die  stnJ»en-  |  meysler  jn  zachen,  da«  vndcr  jnncn 
gelfallen  ist,  idles  zu  des  heiligen  crutzes  vnd  der  kerlzen 
banden,  vnd  was  ouch  vor  dem  verkundetlen  gebot  angescchen 
Wirt,  daby  send  nnrli  alte  die  belieben,  die  nnl  by  dem  gebotl 
I  gewesen  sird;  wele  onch  von  gemeinen  gesellen  vnd  vor 
offenem  geljoll  ze  slulienmezstren  erweit  w  erden,  die  sont  onch 
denne  dz  tun  mit  guiten  In'iwen  zix  des  beUIgen  cn'itsien,  dei* 
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kerlzen  viul  der  geselschiift  |  h;ui(l«'n,  Ouclj  ist  cigenliclicu 
iiügesechen,  wa  vnser  gesellen  vft"  der  eschigen  milwueheu  fm 
vnd  oiub  des  aljeiidos  l»y  vnsor  stall  isU  vnd  nul  zu  den 
gesellen  vff  den  tag  kmiii>l,  der  s^il  dien  gesellen  ein  maß  | 
will  gelieti  :)n  wideredd  vnd  vinb  das  das  vnser  geselschafl  j 
dosier  ImU  gehaltten  wenh  vniierserl  vnd  vnljekreidiet  nadi 
dem,  :ils  diser  !)neff  gescbril>cn  statt  mit  allen  stucken  viid 
artiklen»  sn  haben  wir  1  niil  einhelligem  gebol  vnd  rattdie 
onfninig  aiigesechen  vnd  gemachet;  doch  haben  wn*  vnss  seUnjü  ; 
alwegen  harjnne  vürbeheid.  ob  deheinesl  die  gesellen  beduchlle 
die  ordiimig  oder  disen  brieff  ze  mindern  oder  |  ze  mereo,  das 
niogeiit  sy  wol  tan,  jmien  ^eUier  vnd  aller  metdvlichen  an  allen  ' 
schaden,  vor  einem  oftejineni  geholt,  vnd  des  ze  einen*  waren* 
vrkunde  vnd  reehller  güiler  hestetüing  aller  diser  vorgeschriJ»- 
I  ner  slucken  vnd  artikeln,  so  band  wir  alle  gemeinlich  niil 
einhelligem  geljotl  vnser  gesellscbaft  zu  dem  saffran  mit  ernst 
erbelten  den  frt»nien,  vesien  vml  wisen  jnnkher  Meinrichen 
von  Hnnvvil  ze  dissor  zit  |  schulthessen  der  statt  Inlzern  vnser 
bellen  herren,  das  der  sin  jiigesigel  fm  vns  die  ohgenamptc 
geselscbaft  banktte  an  disen  brieff^  durvnder  wir  vnss  binden, 
won  wir  nnl  eigenss  jngesigel  hallen,  (bis  ouch  |  ich  vnrge- 
iiampter  schulthcss  durch  ir  aller  crnsüicher  holte  willen,  mir 
vnschediicli  han  getan,  der  geben  ist  vff  dem  dritzechenden 
tag  des  nmnalz  abrollen  des  jares  do  man  zalti  naclHlristns 
I  geburl  Insung  vierlumtlcrt  ilarnacb  jn  dem  drii  vnd  funf- 
zigoslen  jar* 

l^ergarnent-L  rkmide  dm  Zu nt tarchives. 

Das  rmnic  Sigel  fiangt. 

Umschrift:   S.   HElNlilCH    VO    U!  NWIL.     Siegelbild: 
Ein  nach  rechts  auf  steigend  er  Huiul, 


Nr.  3. 


U(i:i.  W,  September, 
Wir  der  Schnltheis  vnd  Hatt  der  statt  Lnlzeni  iund  knnd 
aller  mengliüchem.  das  vff  hültigen  tjig  als  dis  brieffs  j  dattnui  i 
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risel,  da  wir  jti  rultes  wLse  by  ein  tMidern  vorsauiipriett  ^'o- 
f&Ben,  Kir  viis  komen  sind  der  jjeselsch.'iffl  der  |  ziniorltiUcn 
^rlirr  Imtsrhaifl.  ofitLiend  viuf  erzjiUtcn  vor  vns  nach  dein  vrrd 
By  vnd  jr  i^'emeiit  |j;rselsrhaffl  der  ziuitThilten  |  einen  ine>on 
>rieff  heUcii,  der  allcnlhallien,  so  wit  der  selb  tney  bc*p{riffcn 
Mc,  gehallteii  wurde,  wie  sy  «ich  vnder  ein  |  andren  vnd 
iH  ein  andren  hallten  s<Mleii,  der  nu  jn  einen»  arlikel  wise 
i>tl  (fem  ahnechüi|,^en  vnd  siner  wirdi«(eu  |  inulter  niaglmarycn 
fml  allen  gotles  helgeii  vnd  dem  beigen  kruU  ze  Id)  vnd  ze 
"eren  vnd  vinh  das  dz  j^nii  sy  desler  |  ffirer  besehinnen  vnd 
l>ehüUeii  well,  haiin  sy  vnd  %ver  n*  anhvcrk  trU»en  wel  (ies 
tick  wol  nolinrftij^  syent»  darvinb  (  sy  gesel/J  hellen  vnd  unrli 
der  Hieven  brieff  das  luUcr  wise  vnd  jnhielt  welcher  zimer- 
kriecht  nieisler  werden  weltl  |  oder  welcher  meister  ein  ver* 
UiiKwerch  helle,  das  liie  vnd  der  einen  rinscheii  giildin  {jfehen, 
vsrichlcn  vnri  bezalleii  soltte  |  an  ein  kcrtzen  an  dein  erui  vnd 
ileri  gesellen,  da  er  nieisler  werden  well,  (»der  da  er  das  ver- 
ding volbringen  wil,  tlas  sell»tg  |  gelt  unch  an  dehein  ander 
end  dan  an  ein  korlzen  jn  gottesdiensl  wie  ob^lnl,  gebrucbt 
wenlen  t^M.  Alsso  wereii  sy  |  omh  da  vn<i  helbrn  onrh  ein 
SHndiche  kcrlzen,  die  da  deglich  bninne  vor  <lein  helgcti  knUz, 
ze  loli  vnd  ze  cren,  wie  |  obslal»  ouch  alJen  gloubigcn  seilen, 
so  von  zill  gescheideii  wcren,  ze  trosl  vn«l  hilflf,  Nu  so  wercn 
eilich,  die  sich  des  [  s[ierUen  vn»I  wiiierlen,  es  syend  zirnerlfitl, 
luurer  oder  ander  iler  glich  anlwerk,  die  rneiiiler  wnrden  oder 
werden  welllen  |  oder  die  so  verdlDg  werch  leiünl«  die  jiieii 
aber  nit  gehorsam  8in  welllen  den  guldin  an  die  kertzen  ze 
geben,  al«  aber  sy  |  vnd  jr  vordren  barkoinen  wcretd,  des- 
glychen  wir  jnen  gegonl  aber  noch  iiiit  brieffen  nil  beslet 
haben,  vnd  bogerlen  |  an  vns  jnen  8<Mhch  jr  fribeii  vnd  vnscrs 
zusagens  jnerj  dz  ze  bestellen  vnd  vnscr  besigell  l»rieff 
darüber  ze  gehen,  |  dann  sy  vntl  jr  gemein  geaelschafft  lies 
dick  zc  bruchen  nolUirftig  syeub  Alsso  nach  ir  offnung  vnd 
begernng,  die  |  da  zindich  was,  so  haben  wir  angcsechen  vnd 
betrachl,  dz  s^Mlich  gell  nit  anders  tlann  jn  golles  ere  vnd 
idleii  gloubigcn  |  seilen  zc  hilff  vnd  ivosi,  wie  uliHlal,  gebruchl 
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wirL   otirli   (Ion   so  sc'ilHeh  gelt^gibl.   wol  bester  gliiklnilTligor 
werden  t  vnd  jn  goil  vnd  diis  lielg  krfttz  dester  furor  behutlcttj 
mag,   des   sy   ouch    wul    hedi*rffeii;    vif    das    hai>eii    wir    vrisl 
bekeiil,  |  vnd   fler  IjenoiriiiUeii   vnd   goiiiciiier  gosoLscImfft  derj 
zimerUiÜen   vnd   murcren  vnd  jf  glich  nntwerkl  g^onen  vmt 
erloupt  j  von   rdlen   denen,   si»   jn    vnser  stat  Int^iern    nieisterl 
werden  wellent  ader  von  ilenen,  tlieso  verdingw^orrb  vordingonf, 
I  das  die  selben,  wel  joch  die   sigent.    vor  allen   dingen    ane  ^ 
jnlrag  jr  jegkliclier  einen  rinschcn  guldin,  wie  obstatl  den  | 
pdegern  oder  nieisteni  der  obgenannlen  geselsrhafFi  geJien  vnd] 
vsriehien   sollenl   an   die   kertzen    wie   vor  geluLierel  |  ist,  sy^ 
sollenL  ouch  vor  vnd  e  niH  werehen,  vntz  das  sy  snniliclienignug] 
Lngenl,  ea  sy  niiL  pfand  oder  pfenigen  |  oder  ndl  einer  sichoreiij 
trosLnng,    jnmascn,   das   der   guUlin  geben  vnd  der  guUdiensl 
nil  geliinderL  werd*  waini,  tlas  beschicht,  mag  einer  werehen 
als  ein  andrer  nieister,    vnd  soi  ourh  deheincr,  so  den  gnldinf 
einest  gegeben    halt  |  an   dem   en*!    in  i](m  furer  ze  geben  rnl 
gebunden   sin  sol,   ane  alle  gevenie.     Ze   vrknnd   geben  vnd 
versigell  mit  vnser  statt  |  secretl  jnsigel  vff  mendag   vor  sanl 
niathenstag   des   beigen   ewengelislen    vnd    zwelff    hotten    do 
Jaress,  du  man  |  zaltt   von    cristy  gebiirl  vnsers  liclien  herrer 
Ihnsscnd  vicrbuntieri  sechzig  vnd  jn  dem  dritten  jare. 

Auf  der  llückbeile  steht: 

ZinicrUUleh    vnd    Murer    lUVd    Meyen    lirieff    genampi 
Zunftarchiv. 

Das  Idelne  Sladtsigcl  hfingl  beschädigt  in  der  Kapsi?L 

Nr  4. 


1471. 

Der   MifKirilen-Provinzial   gewahrt   den    Mitgliedern    tlcij 
Heiligkrenz-Ihiiderschaft  Teilnahme  an  guten  Werken. 

Honorabilibns   ac   circuitilpectis  viris  chrifto  deo  devotil 
de  fraternitate   fahitifere  erucis  in  conventu   fratimn  minorui 
Lucerie   irrefenlilHis  et  fnturis  ordinis  beaü  j  Francisci  amici^ 
et  benefactoribns  dileclitfimis  frater  Meinricus  fratrüm  mitioriiii; 


Sij[>*jrions  Alüiuaniiie  prnvinciüUs  iiiiiüfUM*  el  lorvus  chriflo 
coli  ton  rüler  |  vivere  et  ad  hoatiiiii  fpeni  feliriler  pervenire. 
Onaaivis  ex  caritilas  deliilri  (inmibus  Icneaniur.  iHLs  laincii 
longc  amplius  oJ^ligali  fuiniis.  iiuonuu  dilcclinncin  |  cerlis  hcnc- 
licionnii  leii  faviiruin,  indiciis  frequeiiims  expcriiiuir,  iiroiiide 
veflris  devolionlhüs  Ifirirerilaleiii  alteiideTis.  fjiiain  ad  nonruni 
ex  prefati  feraphici  jtatns  iioftri  beali  |  F'nuicircigoiiüs  urduieiii, 
nl  pia  et  vctädiea  fratrutii  relalione  coguovi,  dignum  piitavi  et 
divine  aceplaläle  voliintali,  ul  al»  ipfn  nrduie  prcrogativani 
rejitiatis  t  fpinlualhini  orraliaruni.  Vermn  qtiia  inidi  lenipora- 
liboö  lionis  earHalihiis  veflris  hilisidüs  digua  rependere  vices 
letnporaliler  doii  valemus,  fplriliialilms  üimen  beneliciis  |  proiit 
in  üoflrisi  apufl  deuni  fervaimis  tlefiderüs  reconipODfare  fpritua- 
liier  alfertavitns,  ea  proplcr  ego,  (|ih  lit^el  huligiius  cunuii 
fratruiu  f^i  foronini  orrlinis  rainoriltamin  |  et  fände  IHare  habeo 
in  Alleniannia  tuperiori  vos  cum  coiithoralibus  veftrisac  otroque 
prolc  ad  luiiverfu  et  fiogiibi  lUriurtiue  religioiiis  fiiffratria  in 
vita  I  rceipio  pariler  et  in  niorte  pleiiair»  vobis  jjarüd}ialiar^crn 
uiifraniiii,  orationeiii,  vigiliaruiu,  jejunioruin  et  bonorum  diorum 
(pirdiialium  imiimIhiu  |  ietiore  prefenlumi  gralioi'e  concedendo 
(!),  <[oc  per  fratres  nofLros  et  dii:ias  iurorores  per  provinriaiu 
predictani  michi  comilTam  {\)  dementes  o[>erari  dii^nabitiir  | 
rleineriüa  falvabiria  In  cujus  ronrefrioiiis  leftiiuoiiiiTUi  rigilbiiii 
oflidi  iiiei  proviutäabitus  appeufiotie  jiUfi  fem  itiuniri,  Datum 
IjR'orie  aiiao  domltu  millefiuK»  tpiadrin^^eulerimo  repluagefuuo 
l*rimo. 

l'rlvuude  im  Archiv  der  Rafranzuufl  in  Luzctik  Das 
wnhlerhaltene  Spili^uvalsiegel  hängt  iu  einer  Schachtel,  ist 
durch  eitlen  (Jucrhalken  hi  zwei  Hälften  geteilt.  Die  ot>ere 
Hälfte  zeigt  Christus  am  Oelberi^e,  die  untere  Hälfte  fiie  di'ei 
s<^hlafendcn  Apostel.  Urnschrifl :  8»  minist,  proviocialis  fr. 
nüuonmi  conv  .  .  .  Aleman  .  .  , 

Umschrift  innerhalb  in  der  obern  Hälfte:  Fat.  n,  mea 
sed  loa  voluidas  fiat.  Auf  dem  Querbalken:  Apostuli  dor- 
mientes. 
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1413,  2:1  Okiober 

Wir  clor  schuUheiß  die  mtr^  vnd  iHelnitideri  der  stall  luUern,i 
tünd  kunt  aller  nienglich  mit  iHsem  brieffc,  das  für  vns  jn 
viiTisoren  rate  komnicii  siinl  die  ersjinicii  beschetdiien  vmiser^ 
Hel>eii  burger  vnd  <^oLi'üwen^  die  kremer  vnd  gemeine  f;c-  |  V 
selsL*haflft  zum  saffrun,  der  krenier  brüdci-scbafft  jn  vniiser  statt 
lalzern,  vnd  liaiul  vns  für]jr;irld.  vud  luireti  lasseu  cni  nrdmingc, 
die  sy  dann  wilcnd  mit  vonscriii  rate  vnti  vrloh,  zu  nutz 
vud  fromen  inenglicbeDi  jiiwendig  |  vnd  vswend ig  vnnser  statt 
lutzern  vnd  ouch  7m  geniaeh  vnd  eren  jr  gemeinen  geselsdiaft 
vnd  bniderBchaft,  viuler  jiieu  gemacht,  vnd  ango-  |  secben 
haben,  wie  vnd  alsdami  jnen  dieseUic  nrdiumg  vor  etilidien 
vergangneu  jareu  viui  vunserm  |  grossen  vud  deinen  rate 
besleliget  vnd  daruuih  vnnscr'  brieve  vnd  sigel  gelien  worden 
iüL  uaeh  lute  vntl  jtmhidt  eins  brieves  mit  vnnser  stall  anhan- 
gendem secrete  nn  einer  griinuen  sidenen  schhür  vei-siglet,  dei 
wir  ouch  darnnd»  |  gehorl  li;nd  und  des  dalrmj  .stKit  a 
fiytag  ucchst  nacli  sant  leodegaricntag  dos  heiligen  bisnhoffe, 
des  Jares,  do  man  zalte  von  Christi  gelruri  vierzechcnbundert 
vnd  darnach  jn  dem  drissigosten  jare.  Vnd  sich  dal>y  vor  vnt 
ernstlich  |  errlagl  luengerley  fnlscties  Buberygc  vnd  vng< 
rechtikcit,  so  jnen  Ijilzbar  wider  jnliall  dcmeüjen  ir  ordnnnge' 
vnd  ouch  vnuser  besUitigunge  jnn  vnd  snnderlich  vsswendi^^ 
vnnser  statt  hrtzern,  jn  vmiscrn  stcttcn,  gravcschafften  |  her 
Ucheiten,  lanndcn  vnd  gcpieten,  vff  jahaerckten,  kilwichincn 
vnd  zu  andern  ziten,  es  sye  mit  elnuiessen.  gewichten,  spece- 
rycii  vnd  anderen  argwenigen  |  dhigen  begegnete,  von  mart- 
schaftlern  vnd  fronulen  kremeron  vnci  |  andren  vnerkanlcttl 
vmhlouffenden  lüten,  durch  die  dann  wir  ouch  sy  vnd  andei 
biderb  lule  die  vnusern.  fnund  vnd  heimschs,  andera  dem 
lullich  vud  gut  were,  wider  dieselbe  jr  ordnuuge  mcrgclichcn 
betrogen  wurden.  Darumh  |  sy  vuns  dcmütigclich  btVtenl  vnd 
anriifflent,  das  wir  jnen  jn  eim  solchen  gnedigdich  zu  h 
koraen   vnrt  jnen   diesellien    jr  Ordnungen,   die  sy   dann    all 
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^maclil  viitl  vnii  Mvv  sn\ il  /altes  harlmirhl  hc^'lieiL  viid  <mcli 
die  besloli^mtig  |  (He  joeo  von  vnnsern  vonlern  als  vorslut, 
darüber  geben  worden  were,  von  nüwein  vff  niiUiglicb  ge- 
ruL-hlco  (!)  ZG  besLfiligon,  sy  daby  m  besehirnien  vnd  das 
allcnlha!-  |  ben  mit  rnnsern  vogten,  iimi>üiiLen  vnd  viulertanon 
7.Q  vci'scliaflfen,  [  damit  sy  flaby  gehantbajtl  vnd  Jiosrhirnit 
wurdcril  etc.     Als  \m  wir  die  genieMe  jr  ordnmige  mit  sarnjvL 

■  dem  vorgenielten  bestAligimg  ])rieff  eigen Llich  verhört  Indien, 
vnd    ouch   snliidi   jr   anlningon    biii,    vnd    bogeren    zimlicii,  [ 

p^^vcrnunfftig    vnd    noldüriTtig   vits   lieduchl   büt    vnd  daby  vnna 

j^^s  vpfgL'lec'kter  (I)  ptiir.hle  zu  sUil,  dem  gemeinen  nulz  zu 
fünb'unge,  das  vnrecbt  zu  vertilcken  vnd  vnnser  stetig  lande 
vnd  goidetie  jn  gider  nrdmnige  zii  regieren  vnd  |  t»y  crncrn 
goreeJiten  I  fingen  ze  behetjen.  So  hal>en  wir  .snbciie  tdlliche 
bin  angesechen,  vnd  ilamil  solicli  bid>eryge,  valscli  vTid  l>e- 
trt»genbeit  Idnfnr  vermitten  blibe,  den  selben  vnnyern  liraniern 
jr  gemeinen  geselschalt't  vnd  |  ln'ade!*schafft  somlidie  jr  ord- 
innge,  wie  sy  dann  als  voi-slat,  die  wilcnd  angesechen  viul  von 
älter  harbracht  vnd  oncb  die  beslelignnge  die  jnen  wie  ojisbil 
vmmer  grosser  vnd  deiner  rate  voi"  zilcn  dan'dier  gehen  hant 
jeiz  maln  von  niiwen  |  dingen  vff  (I)  alicr  crmavort  vnd 
ttestsitiget,  vernüwcrn  vnd  licslaUgen  jnon  «lie  wisscnnidi  ndl 
disem  iH-ieiTe  fnr  vns  vnd  vnnser  slatl  nacbkoinen.  Also  das 
sy  vnd  jr  nadd^ommcn,  kremer  derneUjeu  gesclschafti  vnd  bni- 

HP  rlorschaff t  soliche  |  ol)gemelton  jr  ordnunge  wie  sy  dann  die  von 
aller  burbracJiL  hanl  vnd  jnen  vor  vnd  aber  jetzmaln  besletiget 
worden  eiv.  nach  bite  vnd  jnhall  jr  brieven  vnd  ordcnungen 
liir  bashin  zu  fdlcn  kiinffligen  zitert  also  volfuren  halten  \  vnd 
daby  libl>en  sollen,  one  nienglichs  jnlrag  vnd  hindernis;  so 
ibt-k  vnd  wan  das  zn  stdmlden  kmiijil  jnnwendig  vnd  nswendig 
vnnser  statt  Intzern  vnd  in  allen  andern  vnnsern  fjersdiafften, 

■sielten,  empiern  vnd  gebtetten  mit  slnlffcn  |  biisscn  vnd  andern 
dingen,   so    in    derselben    jr    Ordnung    vnd    bestetnissl)rioffen 

►begriffen  sind.  Ihwh  setzen  wir  vs,  so  dick  das  vonhin 
vngtmarliidi  zu  sdmlden  kumpU  das  einer  oder  mer  fremde 
varender  kreincr  oder  aventürer  vnargwengdich  |  dnrch  vnnser 
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statt  oder  gebiet  out  siiiein  knnii  oelcr  alienlür  f!)  ^siechen  vin 
da    vff  janiierrkteii   oder    kilwidniien    ciiiisl    uslcgcri    würde, 
vmJi   ilas   er"   (Uimit  siu  zeninge  erlösen  vDtl  desterba^  abslall 
koiiien  üiüchte,  vnd  si<''>lk'hs  vngeuarlich  |  zu  glenge,  deneti  tri 
deinselben  sujlcivl  sy  das  also  bestatten.    Ob  aber  die^elheti 
idso  wider  vod  für  ziecheiid  vnd  uit  ju  jr  bnideiisehaffl  werend, 
gevarlich,  von   eiiii    inerckl   oder   einer   kilchwihe   xur  aoder 
zugent   vnd   mer  dann   einist  |  oder  anders  dann  vorsUi,  Ti 
leitent  vüd  veil  lieUont,    dieselben  rm'igenl  sy  als  dann  slraffc! 
vnd  darjn  Lyn  vnd  handlen,  wie  das  ir  versiglelen  brieve  vn< 
ordnunge  liegriffeiil  vnd  jnhalteid.    Sy  sollend  oiieh  rtaby  all 
wegen     vn<I   allenlbidben  jr  acht   wn]   enisllieh  vfsedien  han. 
vff  fi*umd  vnd  heirnseh  vnd  onch  vflf  die,  so  also  duiThziechen 
damit  sy  gerecht  saclien  tribenl,  vnd  ndl  jr  kremerye,  eUnieÄsen, 
gewichte    vnd   allen   andern   dingen  dai7.ä  |  gehörende  vffre< 
vnd    redlich    vml>gangeni  alles  l>y  der  pen  vnd  biis  ]n  jr  or 
nunge  begritfeit     Haronib  so  gebieten  wir  allen  nnd  je^lirhei 
vnnsern  aniptliilen,   vogten,  schiütheis.sen,   nlten,   weibeLn   vnd 
gemeinden  |  jn  allen  vnnsern  stetten,  graveschaflen,  hei^^chafle 
eni|>tern,  dörifern  vnd  geißelten»  die  disen  vnnsern  brieff  serbei 
oder  horenl,  liy  vnnsern  hulden  vestigüch  vnd  ernstlich,  das  ji 
die   obgenainilen   vnnser   krenier   Ir  geselschafft  vnd  |  brüdei 
schafft  allenthalben,  wa  vnd   als  dick  die  vonhin  7ai  üch  kon 
nient    VTid    üch   dai-umb    vernianent   vnd    des   begertad,   by    ji 
ordnnng  vnd  onch  by  jren  versigelten  brieffen  vnd  diser  vnn; 
liestetignng   l)y  vnd  vnder  lich  gegen  meng-  |  lieben  schinne 
vtul   getröwlich  hanthaben    vnd   ob   yeman   sich   tlarjnn   jnen 
widersetzen   vnd   jr  ordnunge   vnd    vnnsern  brieffen  nil  nach 
gan   wolle;    das  jr  dann   die  jn    vnnserm    nanien    gehorsai 
machend;  oder  ob  jr  |  offen    valsch   biiberyc  vnd  ander  vng< 
reehtikeit    mit    speceryen,    ndl    ellniessen,    mit    gewichl    od 
andern  Msen  lietrogenen  Sachen  an  jeman  fiindent,   oder  üch 
die  kniitlichen  furgebcn  wnrdent;  das  den  jr  daraT*  syent.  vnd 
denselben  [  vnsern  kremern,  jr  gesellschafft  vnd  bradei^schaff 
elclie  dann  ye  zft    i'ich  kommen t,    sollch  hilff    vnd    bisla 
nl;  (bimil  dieselben  välscher  vnd  vngerechlen  vnnszü  vunsc 
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hatjfleti  vimI  jii  vnnaer  Straff  geantwiirt  wurden  |  viid  doch 
nil  dcslnüiider  ulwegen  darzu  dcrsellien  jrordrmiig  n:icbtrangen. 
Sfi  verrc  vnd  jr  vnnser  geljot  vnd  ineiiiglicii  wolgevalleii  ze 
luride  vnd  vnser  swere  straff  vnd  vngnad  ze  nenulden  be- 
gGretjl.  Mil  krafl  dises  |  brieuos,  den  wir  zii  wareiii  veslem 
vrkiiiMle  ihm  obgenanidcii  viiscrri  kremern  jr  ^f<^s(^^l8cliaffl  vnd 
linide^rsrijaffl  itdl  vnnser  Statt  vffgctlnjcklcrn  Secr»'le  jngesigei 
vcrsiglel  haben  geben  am  nedislen  Saiuhstag  nach  snnt  Othmars 
I  lag  gezalt  von  der  gehnrl  Clrrisli  vnsern  herreti  tunenl  vier* 
bnndert  sibeiizig  vnd  dru  Jarc. 

l'ergaiiieiiL-t'rkiinde  der  Zunft* 

Das  Siegel  der  Stadt  Lnzern  hängt  hesidiädigt.     Kino  \m 
lind  du  efwrs  al>weichende  Urkunde  liegt  iui  Zmiflan-biv, 

Nr   6- 
Ablaß  Brief  von  Kardinal  Raimund  von  Giirk, 

Haiuiiindus.  iniseratione  divinaHacinsancte  Homaiie  ecelesli 
titnii   Äaucle   Marieuiuie    preshytcr    CardinalJH    'JinTonsis»    ad 

I  ufiiversani  rreruKUiiain,  Uaciani,  Norwegiatn.  Frisiam.  Pma- 
siani,  nnuiesijue  et  ningnlas  illannn  provincias  rivltali\s  terms 
et  bica  etiaiij  sacro  Ituniano  |  hu[K»nü  ni  ipsa  üenuania  sul»- 
iecta  ac  eis  adiaceiUia  Äpostolice  sedis  de  httere  Legalus,  uni- 
versis  et  singnlis  presentes  litteras  inspecturis  aabiteni  in  domino 

I  seiijpilernarri.  Quanl<»  frequenlins  Irdoliuin  rnentes  a<l  npera 
charitatis  in<iucitnus,  tanto  rtahdjrius  aniniarum  suarun»  sabiti 
providenuis.  Gupientes  igitur,  ut  cun-  |  fraternitas  mercatorutn 
nuncnpata  in  ca[»eUa  rcsurrecliiitus  Dninini  convenlus  niinoruin 
opidi  J.uccrnen&is,  ConstaDtienbis  diocesiü,  per  eiusdem  confra- 
Icrnltatis  confratres  instituta  |  et  cerlis  »nni  teinporil^u»  peragl 
solita  augealur  et  in  debita  veneratiuoe  h;ibeatur  Iilvris4)uc 
calicibus,  luminaribus  et  aliis  ornamentis  ecclesiastlciR  |  pro 
divino  cuitu  necessariia  dcceiiler  fulciatur  et  muniatur»  In 
qiiofiue  culliiä  auguienletur  divinuH,  et  ul  Christi  tidelejs 
ÜeacUichUfrd.  B(b  LXIV  H 


eo  Uhentius  flcvotionis  |  causa  coivMimiil  ad  eandein  ac  ad  iüiiis 
inaniileiiliouem  aliaqiie  preinissa  iiiaous  prniuplius  porrigaut 
adiutrices,  quo  ex  ibidem  dono  celestis  gratie  übe-  |  rius  con- 
spexeninl  se  refeclos, 

DilccLi  nobis  in  Christo  Sculteli  dioti  opidi  devoUs  in  hac 
parte  supplicationibus  iucliiiali,  de  oinuipoteuUs  dei  iiiiserleordia 
ac  beatorum  !  Pelri  et  Pauli  npostnloruiu  eiuy  auctorilate  coiiüsi, 
Omnibus  et  singulis  Christi  hdelilms  utriusque  sexus  vere  peui- 
teiitiliiift  et  confessis,  qul  dicte  coufraternitatis  |  peractiouibus 
quolions  eam  peragi  contigeriU  aut  coufrairuui  decedcntium  dcpo- 
silioni,  septiruo,  triresiuio  aul  anuiversario  interfoerinl  fievote 
I  aut  eandem  capellam  m  singulis  beatissime  virginis  Marie, 
sancle  Anne  eius  genilrids,  sanctoruni  Oeorgii»  Qnirini,  Valen- 
Uni,  Appoljnaris,  |  Urbani,  Jacobi,  Kalheriue,  Bariiare,  inven- 
lioDis  et  exaltationis  sancte  crucis,  dedicationisque  ipsius  capelle, 
ac  aliis,  qiulius  coiifraiernitatein  pre-  |  dictam  peragi  contigerit 
feölivitatibus  et  diebos  :i  primis  vesperis  ostiue  ad  secuudas 
vesperas  inclusive  devote  viaitaveriut  ac  ad  prenüssa  |  raanus 
ul  pcrfeiiur  porrexerint  adiulrices,  pro  singidis  diebus  predictis, 
quilHis  id  feccrint,  eentoru  dies  de  iuiunciis  eis  peiutentiis 
iiuöericorditer  |  in  domino  relaxamus  prcsentibiis  perpetuis 
futuris  tcmporibus  duratiiris.  in  quorutn  lideni  prescnies  lilteras 
lieri,  nostrique  sigilli  iussimus  appcusioue  couimuniri.  | 

DaUuu  Lucerne,  CoustanÜeiisis  diocesis,  anuo  iucarnatiunis 
domituce  niiMesirno  quingentesimo  quarto,  sexlo  kl.  Augusti, 
ponüücalus  sanctissinii  in  Christo  patris  |  et  doniini  nostri 
domini  .lulii,  diviiia  provi^ientia  papc  seciindi,  anno  prinio. 
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Einige  Aktenstücke 
zur  Geschichte  des  Römerkrieges  von   1557. 


Iiii  Fnilijalir  1557  zog  ein  eidgenössisches  Hegiincnl, 
gt'biltiei  MUS  Uriiem,  Unlerwaldnern  und  Zugern  unler  Obersl 
Melchior  Liissy  von  Strins  im  Solde  Paul  IV.  in  den 
Kirdienslaal»  iiiii  Rßgeii  rlie  Tnippen  des  Königreiches  Nea|>el 
zii  kämpfen.  Der  Zug  verlief  unglücklich  und  machte,  teils 
wegen  der  Niedertage  bei  Palliano  (27.  Juli),  teils  wegen 
der  Süldrückslfinde  noch  jahrelang  von  sich  reden.  Mlcichwohl 
würde  diese  Expediiiyn  im  Volke  längst  vergessen  sein,  wenn 
sie  inchl  irnl  den  LebensscliicksalcD  zweier  populären  Unler- 
waldner,  Bruder  Konrad  Scheiiber  von  AH/ellen  und  Hilter 
\telcbior  Lussy,  enge  verknüpft  wäre.  Spärlich  genug  tließcn 
die  Uiiellen  (»her  Ursache  und  Vcrbiiif  dieses  Papstzuges»  tlenu 
liUzern,  das  zu  den  Akten  am  besten  Sorge  trug,  lehnte  die 
Heteiligmig  ab.  In  Schwyz  fehlen  die  Pndokolle  v»»n  IbbG 
—  15"J0,  und  das  älteste  Land8gemeindciir«»iokoll  von  Nid- 
wal den  setzt  enit  1562  ein.  Um  so  witikonnnener  sind  die 
Aufzeichnungen  üri's,  welches  \1\)U  beim  Brande  vmi  AUdorf 
unler  allen  andern  gerade  jene  «Irei  Protokolle  rettete*  rlie  trotXj 
ihrer  nachbissigen  Fuhrung  das  sechste  .hüirzühnt  des  XVI,  Jahr 
hunderta  weidgstens  elnigermassen  beleuchten. 

Die  Vorbereitung  zum  Homerzuge  von  1557  lieginnl 
indirekt  schon  nüt  der  OhedienzgesamUschaft  der  kutholischen 
Orlo  im  Jahre  1556,  bei  welchem  Anlaß  aus  päpstlichen 
Hof  kreisen  bereits  der  Gedanke  aii  ciue  Werbung  auftauchte.  ^"^ 


M  l\  iMidülhi  Si^giiiilüer,  die  Widü   des  Puji^tiäa   Puul  IV. 
die  (l^  indL<4chan   d(*r   Kiitgunustten.     ZeiUchrift  fOr  idlj 

KirchiM  nie  ÜMK  i>.  '4). 
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Auch  Hdiinch  Biilliniier  verkiiiipfle  die  Auffinge  dieses  Feld- 
ziigcs  mit  jener  GesandUchafL»  da  er  in  seinem  Diarium  schrcilit: 
„Und  als  der  Pabsl  ein  schweren  Krieg  des  1556.  Jurs 
angehebt,  lag  er  deu  Franzosen  an,  das  er  den  Zug  under 
dem  Hei7.agen  de  Guise,  den  er  wol  gerüst  von  Franzosen 
und  Kidtgnosscü  in  Piemont  hat,  hinin  fertiget  für  Meiland 
uff  Apulia,  Rom  7Ai  retten  und  Neaples  inzunäminen.  Der 
Zug  des  Königs  lag  lang  zu  Ancona  und  da  umb;  denn  der 
Pabst  vil  verheißen  hat;  hielt  aber  nül,  was  ouch  nit  grüst, 
wie  er  verheilten.  In  dem  slarltt  sich  häflig  Duc  de  Alba  in 
I^hilippi  Namen,  das  die  Franzosen  alle  die  Zil  ungeschafft  in 
Italia  lagend."  „Als  nun  die  Franzosen  und  Eidlgnossen 
tagend  in  Italia  zu  Ancona,  und  aber  Paleano  dem  PaJ»sl 
bcbigerel  was,  das  er  in  Sorgen  stund,  warb  der  Pabst  durch 
Bisi^hoÖ:  Terracinam  in  der  Eidlgnuschaft  amb  ii)  F'ändU 
Knücht.  Ihob  derselben  willen  was  vil  Span;  zuletzt  zugend 
si  hinin  durch  Hilff  elhcher  Orten,  die  des  vorigen  Jars 
gen  Rom  geritten  waren d  und  vil  unrüwiges  Muß  kurhet 
hallend.  Sobald  aber  die  10  B'ändli  hinin  gen  Rom  kamend 
und  angefiirt,  wurdend  sie  vor  Paleano  übel  geschlagen.  Da 
sagtend  vil  Lüt,  inen  were  worden  der  rächt  Sold.  Das  bschach 
im  Jülio,"  ') 

Ueber  die  Heimkehr  weiU  der  nänüiche  Chronist  noch 
zu  melden:  ^,Also  zugend  die  Franzosen  und  Eidlgnossen  aber 
uü  Italia,  Hiö  Zürich  zugend  si  durch,  eilend  und  jenuiierlich, 
scbullend  den  Pabst  übel;  vil  warend  krank.  Das  bschach 
im  September,"  2) 

Die  Mißstimmung  über  das  unglückliche  Ende  des  Feld* 
2Ugeti  kommt   in   der  Schweizcrchrouik  des  Pfarrers  Villingcr 


0  Rgli,  Heinrich  Bullingers  Diarium,  Basel  11X)4,  S.  02.  Ueber 
den  Anfang  de^  Krieges  aolierl  Biiüinger  S.  50  fulgendcs:  155G  dises 
Summers  luib  der  Pabat  ein  schweren  Krieg  an,  das  er  den  Herren  de 
Golonna  vertreib;  der  entweich  in  Naple^,  Zog  m  wider  Jen  Pab«t. 
Dom  Pid>8l  »tundend  zu  (he  Franzosen. 

*')  Ks  werden  hier  vielleiclit  die  Soklalen  des  Giuse  und  nicht 
diejenigen  Lussys  genieini  sein. 
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von  Art  ukhi  minder  il(?unirh  in  folgcrKlen  W'orlrn  mm  Aus- 
druck: „15q7  Wds  der  luuyig  Krioj.^  in  llalia  wider  Phi1i|»eii* 
Ver!uroii(l  X  Fetirili  I'JyiJ[,qioßeii,  vil  wurdentl  ^fatif^en/^  Sladl- 
sflireiher  (*ysiil  ersetzte  das  .Juuisig"  durch  „ellendl"  und 
fii^t  hinxu:  „Wurcnd  wider  dci  OLrigkeil  Willen  uf'rewiglet 
dem  Herzo}<  von  l'aliaiio.  I*ie  lillond  lilicl  und  wurden  vil 
^'efangen  ""  *) 

Kill  Ver7:eirhnis  iler  KefalleHeu  N  i  d  w  a  1  d  u  e  r  lindel  sirh 
in  den  JahrzeiÜiüchern  zu  Wolferjsfliiessen  uud  Stans. -)  Anrh 
das  Jabrzeilbuch  von  K  ü  LWiach  l  (Schw^yz)  /^UiK  die  GefaUeneti 
dieses  Kirr' hj^angs  auf.^)  Ks  werden  an  ersterstelle  genannt:' 
,,Hans  Schulter,  was  des  von  Sileiieu  Fahndrich,  lie:d  Ivnüsel 
von  IMeiei-s)  f;a|»ell,  was  sin  Vorfündrieb/  ^)  Die  Hehaii|>lijng 
iiaiikeX  als  seien  alle  eidgenössischen  Fahnehen  bis  auf  zwei 
i^ei  diesem  riefechL  verloren  gegangen»  liedart  der  Itieldig- 
slellimg,  indem  fimf  Fahnchen  gerellel  wurden  und  nur  vier  inl 
die  Hände  der  Spanier  fielen*  Fiines  hat  Fähnrich  Hrunner  in 
Stücke  gerissen,  dauiil  es  nicht  in  die  Gewjüt  der  Feinde  gerate/') 


<)  P.  Gabriel  Mei«T,  Pfarrer  Pctrr  Vilhnger  von  Art,  snin  [idK*n, 
srinr  PilgciTcisc  nach  Jerusalem  und  s*Mnr  SchwciziTchronik.  Mit- 
teilungen *U^  hi»luriK*.'hi*n    Vercinn  de-%   ivanton^  S<*.hwyifi  181*0^  8.  52. 

')  F,  *K  Juller,  der  Kidgenoftien  SchUichtjahr/.eil.  Beiln'i^e  zur 
<ir.Hchichle  NidwaMens  181*0,  S.lfl  und  4ö,  IXu*  JJalum  vom  ib.  Hur- 
fitnig  ist  hier  ritiiürlich  ^nt,  fiilsch.  Es  heilet  itii'üri^fnal  wohl  «Vleit- 
monHl**  slalt  flnmung. 

•)  J.  li.  Ivälin.  aus  dem  Jahrzeithiich  von  KftßnRchl,  Mitleilnngt^n 
diLH  hixtonselien  Verein«  des  Kantun^  Schwyz  irXM,  S.  201.  Hier  wini 
oiu  Hans  Zeiger  angeführt,  der  im  Nidwaldner  Verzeichnis  fehlt,  woil 
er  üiüglicherweiHe  kein  Nidw;ddii<!r  war, 

*)  Arnmarin  lUidolph  8<'hiHter  und  »eine  zwei  Knket,  aurli  lUi- 
«lulph  und  Paul,  werden  um  ersten  Maisanntav?  l-J^XI  von  der  IJnier 
LaudM^jenieindc  ins  I^ndrecht  uuft^enoiiunen,  weil  ihre  Vordem  auch 
Luadleiitc  gewesen.  Oh  nun  die  Ek'ziehangen  zu  Uri  oder  zum  zweUcn 
W^jhüiiitÄ  derSihnen  in  Kimnuchl  den  Hauptmann  Kajti^nir  von  Sillnen 
venirdulU  Indien,  den  ^»enannten  Han^  Sehülter  zu  a4.noeiii  Fiihnrich  zu 
wsdden,  laut  «ich  wohl  Hchwetlicli  jemid»  ausündig  machen. 

*)  Aloi«  LQU»lf,  die  Scliweizergarde  m  Rom,  itire  Bedeutung  und 
Wirkungen  im  neclwzehnten  Jaln  hunderL     Kinsieilelu  18fjil>,  S.  08  und 
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Wie  Piiller  Lussy  mich,  ik^r  Hüiiiikohr  von  «leii  Wil] 
wen  der  Erschl;i|>eijeii  tmpfangon  worden,   ist  tnüiiniglieh  In 
kamil.     Auch  in  Ol^w Jiltleji  setzte  es  wegen  dos  liunierzti^e 
imchlra»,'lich  Froxesse  ab.     Heinrich  Wirz  trat  noch  lüHl  j^egti 
Arnold  und  Melchior  Lussy  vor  die  Schranken  des  OerichleEJ 

\V:is  in  Uri  gegangen,  werden  wenigslens  zum  Teil  (lt| 
nachslelM^ndeti  AnszQge  aus  den  noch   vorhantleneii  Protokolle 
darUiii.     Nonlins  Terracina,    tlei*    die    Werbung    beU'iebenJ 
itljcrwaT'f  sich   wegen   dieses  Geschäftes  mit  Luzeni  und  liel 
sich  daher  nachlräglieh  in  Uri  nieder. 

Die  Haiipipersnu  des  Zuges  war  nalürlich  Ol>er?>t  \i*l^ 
fhior  Lussy^  weleheni  anläiiHch  der  *!>bedienygesandtsi'Jia| 
von  1556  wie  den  liljrigen  Abgeordneten  der  römische  Bittc^ 
schlag  7M  teil  wurdc.^)  Lussy  luilerhielt  mit  Uri  IcbhaJ 
r^eziehungen.  Er  gehörte  der  iJreifaltigkeitsbniderschafl  an 
die  unter  auderni  am  Fnutag  nach  Christi  HiunnelfHhrl  :uilamic 
der  Landesw^allfahrl  nach  tler  Tellsplatle  seit  iaßl  ein  Jahn 


Feiler,  Kitter  Melchior  Lussy,  Stans  i9CK>,  Bd.  I.,  Anhang  S.  L     lliq 
wird  von  einem  ZeUgenossen  berichtel,  die  Kaisei hchf-*n  liällen  in 
oiiigenösftisichc  AufstellunjJt  gescliussen  „wie  man  in  ein  Uäslcii  schicl^U] 
feil  denke  hier  an  das  übertragene  Bild  vom  „LeintiiUch**,  den  m-j 
nix'b  vor  ca.  *30  Jidjreii  da  und  dort  in  der  Urschwciz  als  Ziel  Uli*  Schlc 
Übungen  seitens  dnr  jungten  Sciitilzen  Imiiutzte.    Die  AngaK'n   (Utile 
S.  57  und  FeUer  S.  S3),   man   litibe  wie  zu  t^iuem  „Feste**  grv^cUossed 
düiiteii  wohl  auf  MißversUindoissen  oder  Lcsefeldern  beraben. 

')  Tuter  „Arnold**  w^erden  wir  uns  wohl  den  Hauptmann  Hc 
rieb  Arnold  von  Altdorf  vorzustellen  haben.  In  wie  weit  Hauphuan 
Nikoliiu«  Wirz  in  die  nümliche  Affaire  verwickelt  wun  gehl  i*us  Ivücliki 
Chronik  von  Samen  (Samen  1005,  S.  äCH5— 207)  nielil  klar  Ijerfui 
Nach  Feller  (ß'l  L,  14)  slund  er  auf  der  üfliziersÜBte  des  cUier 
Fi'öhUch,  der  im  fianzösischen  Solde  in  Italien  ebenfalls  gegen 
Spanier  focht. 

unsere  Vermutang  (Ritter  Melchior  Lussy,  Stans  1906,  8. 
Obwidden  liabe  sich  in  Saclieu  des  Homerzuges  uni  Hat  an  Brudc 
Konrad  Scheubcr  gewandt,  stell L  sich  nacbtii'ijj;heh  als  unbegrüud^ 
lieriius»    Es  handelte  sich  um  (\^n  Freiherrn  Hans  Jakob  von  M«jnr|»er 

*)  Das  bezOgliclic  Diplom    ist  im  Besitze  des  Kunalnmlers  K« 
Oüorg  Kaiser  in  Stans. 
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begeht  iiml  vun  iler  I.aiMlesülirij^keit  vervvHllel  wird.'}  Am 
ensteii  MaiHrniiilng  157»i  crhiell  l-UHsy  von  der  iifTierischen 
L;nulsKetnoinde  in  HiVt/iiiigen  dos  I.aiidre<^hl  zutfesprochcri 
und  wonle  iljMliirt'h  unler  <Jie  „vülcndischen  l^aiidUiUeii"  aufge- 
iioniiiipa.'j  Neben  Lus^y  Hö|unerle  vor  allem  Hatipitiiaiin 
Kaspar  von  Sil  inen  auf  die  Stelle  eines  Obei'slen.  Auch 
sein  Name  slehl  im  liandleulenlmcli  von  Uri:  „Den  edlen 
veslen  Jnniver  tlas|»ar  von  Silinen,  wie  ein  andren  vtilcndischen 
l.andtmarni  ine  im  Lan<lrechi  zu  hallen,  angesedien,  das  er 
von  sincn  Allvurdern  ein  l^andnian«  die  dan  im  Land  erboren 
wvjrden."  Diese  Aufnahme  geschah  kurz  vor  dem  Aufbrnch  ' 
nach  lialieu,  den  2.  Mai  1;>57.'*)  FOr  Nauidniann  Heinrich 
Arnold*  der  des  Schreibens  unkundig  w^ar,  steUle  Alois  ( Lud- 
wig! Viguola  auf  dem  Mursehc  ihurh  Italien  Hie  Soldijnil- 
Inijgen  ans.M  Viguola  erlangte  löbi  eijoufallH  das  urueriiscliu 
Landreeht  mit  der  Heginirwlnng:  „Her  I^udwig  \lgnola  vli  dem 
l'ienioiU  ist  oueh  angeuonnnen  wie  ein  anderer  vUlendischer 
Land  man  vnd  das  von  wiigen  er  den  vnserii  hat  in  fröndK^en 
Landen  vil  Zucht  vnd  Ker  bcwysen  vnd  er/*eigL'\) 


')  A.  Gislor,  die  Tcllfrage.     Hern  löl>5,  S.  222. 

^)  Laiidlculcnliycli    von    l'ri,    neu   angelegt    von    LandschrcilK«'^ 
Micluicl  8lnckcr  irj07.    Lujwys   Rivale,    Landamaon   Johann    Wa«©e 
hüll«  die*L'  t^ln'c  8cbün  lööö  erlanijft, 

»)  Silinen  ist  einer  von  den  wenigen,  die  auch  im  LimdHge- 
rri('iii<leprolok<ill  ei ny;*? tragen  »md,  1557,  2,  Mui.  Vf  hOt  iiäl  miin  dßQ 
/funket  Casjcir  von  Syliaen,  diewyj  er  von  «inen  Altvordern  cifl 
Liuiduiun  isl,xä  yreni  Lutulrnun  vfgenomnjen,  wie  ein  untier  vtilefniy»cher 
vnser  Liunhniin.  Am  Dienstag  mich  dem  2%veilen  Sonnlag  nach  Uslem 
wurde  chcdern  in  Hilmcn  ein  Jahrzeil  für  die  Bdlen  diejiCÄ  Gcachlcchte.9 
gehalten.  Xobiliani  Sihncnsiüm  unniversarium  sem|)er  cclebrandoi; 
(ena  terlia  [hM  Mi^ricordiu  Doinim  iloiiunicani.  Jahrzeitbuch  SilenoQJ 
ob«n  auf  einen*  Ulutt  de»  Munal»  \\>nl  Eintragung  von  einer  üand 
due  16.  Jidjrhnnderts. 

*)  Feiler,  HiLler  Melchior  Luüfty»  Bd.  L,  22,  Anmerkung  •. 

*)  N<x^h  im  gleichen  Monat  Mai  hatte  Vignola  al^*  Verlmuter  tW^ 
Kaniihe  Borromeo  neue  Gelegenheit,  dem  eidgenOnHi^chen  Aijge>*ar»dUrn 
Johann  Zurnbriumen  von  Altdorf  bei  seiner  AnkuntX  in  iloin  »ich  ge- 
^dlig  y*  IM  ^iL'^^i'f,      \tvlrK'  ftlr  *ch\veu  H"**"»"  «tiüu«geschlcht<v  Tt.i   lU  ,, 
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Neben  dein  französischen  Gesandten   arheüele  der  Ver 
treler  Spaniens,  Ascanius  Marsiis,  der  päpstlichen  Werhürt] 
am  stärksten  entgegen.     Er  hatte  seinen  Sitz  in  AJUIorf,  w 
lialb    wir    liber    dessen    Pritvatleben    ans    dem    Halsprotokol 
el*enfaUs  zwei  Notizen  in  unsere  Sammlung  aufnehmen  wollen, 

Zu  den  einflo(.>reiclisten  Pei-sonen  der  Linschweiic  gehörte 
damals  Pannerherr  C  h  r i s  t  o  f  f  e  1  Seh  o  r  n  o  von  Schwyz.     Er 
vertrat    bei    der   OhertienzgcsModtscliafl    an    I*aul    IV.    seineu 
Heimatkanton.     Schon  1551)   schenkte   ihm   die  Urner   Landi 
gemeinde  das  Landrecht.     Wir  ünden  im  Landleutenbiich  dea. 
Eintrug:  ,,Chrislcffel  Schuroo,  l'arjerber  zu  Schwylz,  isl  ouch 
in  glicber  Gstalt  angenommen  an  statt  sins  Vaters  seligen  wl 
Hnujrlmann  [.lakol»l  SchniidP*  [von  Ln7,ern.]     Lanl  Lan<lrechi 
hiieft  dessen  Original  im  Fanülienarchiv  Schorno  noch  erh:illei 
isl,  l)ekam  auch  fies  Paimerherren  Chrisloffel  Schornos  oleid 
namiger  Sohn  den  2.  Mai  liAVö  das  Urner  Landrecht  und  fernei 
mit   ihm   auch  die  zwei  Söhne  des  Martin  Schuruu,    niliiilicl 
(rüg  Uhrisioffel    und    Martin*     Das    J^andleutenlmch    von    V 
enihalt  diese  Schenkung  von  1593  nicht.     Anlaßlich  der  Obe-] 
lüenzgcsarHltscliaft    enipling    Schorno    am    Oslerdierislag     dei 
7.   April   lüäü   in    der  Sixfinischen  Kapelle   den   liitlerschlag. 
Das  lliplojn  mit  dem  Wappen  Paul  IV.  und   demjenigen  d 
neuen  Bitlers   vom  güldenen  Sporn   hat  sich   in   der   Fainili 
bis  auf  den   Ijeuligon    Tag   ej  hallen.     Es   herichlel    genauci*e! 
über  die  Heiheofulge   der  Zeremonien   uml    Ober  die   an    de 
Feierlichkeit    teilnehmenden    Personen    des    römischen    Huf 
woriil)er    bisher    nichts    bekannt   geworden    war.*)      Schom 


545.  Unsere  Fmge  (Gcs^chiciitsfrcuad,  Bd.  LH .  217 )f  warum  wohl 
Vignola,  „ndstro  piu^äano"  gcnaanf  werde,  i^t  diircli  obi^jen  Hinweifl 
auf  das  erlangte  Ümer  Landrecht  vuUig  klar  boantworteU 

*)  Wir  drückten  das  Dif)Iom  in  der  Zeibchrlfl  für  scti  wcizen'schfl 
Kirclicngeschiclitß  ab   Jalirgang  IIKHX    S.  iW.  Schorno  war  de--*  It^ilioniJ 
äcfam  nicht  tiuichtig  und  het»  daher  durdi  Hillrr  Liissy  die  narl 
einpfangenen  Inüigtiien  verdanken.     Dali  dk'si*  KiU  er  goldene  N     -, 
»childe  erhalten   haben  sollen,  will  uns  nicht  recht  einleuchlen» 
iüd  wohl  eher  nur  dir  WupptniliriefL»  der  Bitter  vom  goidcnuri  SjKjr 
rint.    VgL  die  genannte  Zeitschrift  S.  2Ü. 
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rrliiolt  ihm  20,  .Iiili  tf*Ü5  *lniTh  ein  |*a|iHU!riies  iJreve  tlie^ 
Zusicheniiig  uitier  .laliresprovision  von  50  Skudi  auf  die  Lelieüs- 
zeit  Pins  IV.  Weil  dieser  PapsL  schon  am  9.  Dezember  de» 
nfiinlifheii  Jahres  slarli,  uiiil  die  Pension  jeweileu  erst  im 
Uezeinlper  verfallen  st>!Ue.  isl  es  fraglich,  ob  der  !*ensionar 
anrh  mir  ein  einziges  Mal  die  verheitlene  Summe  empfangen 
habe.  Wir  fügen  <las  si^Uene  riokmuenl  am  Sciiluüe  unserer 
Aklen  bei.  Kaiser  Maximilian  ü,  %TrUeb  (hesem  Mam»e  Adels- 
fi-eibeil,  und  gab  ihm  den  3.  Mal  IfjlJiJ  einen  Wappenbrief, 
dessen  «original  ebenfalls  noch  im  Familienarchiv  lic^tJ) 

llri  war  bei  der  Oliedienzgesandtschafl  von  Ui'Ai  durch 
Josue  von  Beroldingcn  verlrelen.  Diesem  hochvordienlen 
Mann  wurde  die  römische  Hitlerwürde  schon  am  9.  Jidi  1542 
n\  leib  Papst  Paul  III.  schlug  ihn  eigetdiändig  zum  Hitler, 
Josue  hatle  sicli  zum  Haiiplmann  der  papsllichon  Schweizer- 
gardc  in  Bologna  ernennen  lassen,  durfte  jedoch  mit  päpsl 
lieber  Erlaubnis  im  Juli  1542  seinen  Sohn  Hektor  als  Stell* 
verlreler  einsetzen.^)  Nach  dessen  Tod  (Ende  Kel»nnir  15471 
betraute  Josue  vielleicht  den  andern  Sohn  Johann  Pciegrin 
riiil  seiner  Stellvertretung;  die  Erncnnungsbrevcn  Julius  III, 
vom  6.  März  15äÜ*  Paul  IV.  vom  1.  Juni  1555  und  Pins  IV, 
vom  aO:  Januar  1560  übertnigen  die  Hauptmannschaft  über 
die  100  Schweizer  und  2i}  Italiener  in  IJidugna  stets  direkt 
dem  Vater  Josue*^)  Dieser  halte  vor  1549  eine  Wallfaiui 
zunj  hb  Gral)e  angetreten  und  hiebei  auch  die  dortige  Hilter- 
Schaft  erlangt.  Das  auf  SL  Laurenzentag  1549  abgefaßte 
Testaniefit  lieü  Beroldiiigen  an  der  ordentlichen  Landsgemeinde 


»)  Original,  Pcrgumcnf,  nOx4ti  (54)  cni.  WjipjK^n:  Kin  wribc** 
SUingenknniz  iiuf  einem  i^rinien  Brr*il>erg  zwischen  zwei  alu^eketirten 
gcll>eri  HnÜ>Tnondcn  im  rolcn  Fel*i  Du»  Klrinoil  tie^teht  aus  Kreuz 
und  Drcilierg  zwischen  zwei  au»w(lrti*^ekehrlen  BüiTelhuraem.  Ein 
linderes  Diplom  vom  34.  Dezcm*jer  1700  liezeugt,  daJi  Franx  de  Cj> 
mitibüs  8fortin  den  Aeg1d  Chmtotihonis  Sdiomo  zum  Hilter  das  gol- 
denen Sporn  urul  /*um  (imfen  vom  l^terun  erminnl  hnbe. 

*)  Quellen  zur  Hchweizergesehichte,  Bd.  KVI,  ITiS  und  3<74. 

■  j  XWv  iln-i  Ftrcvc  liegen  acit  I1XJ7  ho  Slaat<^Hri  ^i^   r«» . 
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zu  Britzlingeii  den  2.  Mai  1557  Ijeslaligeu,  wie  aus  folgeiiUctii 
Einlrji^  hervorgeht:  ,,Vf  Aiisiichen  Herren  Am m.inri  voh  Ber 
lingcrs  hal  nuui  yine  sine  Brief  vn<l  Sigel   wie  er  hievor  sin 
Teslaiuenl  vfgericlii  hat.  vnd  darunib  Brief  geben  wordeo,  \t 
Kreften  heslalt  vnd  dessen  Brief  viid  Sigel  zti  geben  erkent.' 

Ammann  von  Beroldingen  hat  aber  schon  vorher  wieder 
holt  an  seinen  Tod  nnd  ein  rechlsgülOges  Testamet*!  gedjiclit 
wie   die  zwei   nachstehenden  Beschlüsse   von  Räl    und  Land 
leuten,  vor  dem  Türmli  zu  Alldtirf  versammelt»  dartun.      1555 
19    September.     Vt  das  Her  Amuiann  von  Berolingen  sich  uil 
etlichen  bewcgliclien  Ursachen  des  Mers,  so  jirngst  an  gehallnc 
Gmeind  zd  l^etzlingen  gemacht»  das  die  eelichen  Kind,  so  vo^ 
unelichen  Vätern   nnd  Müttern   geborn,   an  Vater   und    Mtitta 
statt  erben    sollen    nnd  deshall»  hegert,   inie  var  nnpartysche 
Richtern   ein    Uechtslag   anzusetzen,    ist    deshalli    der    Hand^ 
widerunib  für  nöchsle  Gmeind  gen  Betzlingen  geschlagen  un 
Entscheid,  und  so  Her  Amnninn  hier/%vuschent   ntil  Tod  v€ 
scheiden  wnrd,   das   uf  sülich  sin  Rechtbielen  irne  oder  sine 
eelichen   und   nächsten  Erben   obgemclt  Mer  one  Schaden  sl 
sdl,  ]ut  der  Bekanntnus,  so  dammb  dem  Herren  Aminnnu  geJ 
worden. 

1555,   2G.   Septeml>er     Dicwyl   (hm   Her  Amniann    \\ 
Berolingen  ietz  niiner  Herren  Gcscheflen  halb  gen   Bellclz 
schickt  wurd,  und  die  Mentschen  al  bidlich,   so  ist  ime  uf  sti 
Bcgern  begünstiget,   so   er  hierzwiischend   in  Krankheit  falle 
wurtl,  das  er  sin  Testament  vor  zweyen  oder  dryen  biderlM 
Menneni  ordnen  und  setzen  mög  und  sölichs  Kraft  haben 
doch  das  er  wider  den  gmeinen  Landspruch  nützit  besondec 
testanientieren  noch  hinweg  machen  söL 

Leander,  ein  Sohn  Josue's,   verchlichte  sich  1555. 
Eratfelder   lieferten    auf    Begehren    der  Gbrigkeit    auf    die 
festlichen  Anlaß  drei  Tiere,    welche  sie   auOrhalb  der  Baiu 
berge  gefangen.     Dafür  erhielten   sie   die  Erlaubnis,   auf  ih 
Kirchweih    dann    drei    andere  Tiere    in    den    Bonnbei-ge« 
schietien,   da   ihnen   angezeigt   worden,    daß   auf  diesen   Ze 


puiikl   der   Aht    von    Kti^eUit»rg   uach    Ki"stfeld   kuiiuiie.     (Rät 
und  Laiidlüt,  f).  Sepleiuber  1555.) 

Hieniil  schlieiAan  wir  die  einleileiulcn  Hcnierkon^^ei»  uimI 
hissen  nun  jene  Akten  folgen,  welche  den  „It(»nicrkrio{{''  von 
1551  lind  die  hieliei  iiin  inciälen  hervortretenden  Pei-üijnlidi- 
keiten  etwas  naher  Ijeleuchteu. 


I 


l. 

1557  vf  dem  Vffartstag  Christi  den  XXVTIton  Tag  Mey. 

I>unfiairnnan!i  Itriicker  vnd  ein  gatr/e  Landsgiaeind  vf  dem 
Hathos  versanipl,  hy  Kiden  kimdL 

Vf  Hegeren  des  hochwinüijeöten  Fürsten  vnd  Herren» 
Herren  Byschoffn  züTcrracina,  BäpsÜicher  Heiligkeit  Legat, 
genieller  Siner  Ileiligkeil  zvvey  Fendly  Knecht  von  vnHereni 
Land  zü  Schutz  vnd  Schirm  des  heiligen  Sluls  7m  Hom  vnd  der 
christenlichen  Küchen,  in  yr  Kosten  wellen  volgen  lassen^  die  in 
yr  Heiligkeit  Stellen  vnd  Vestinen  in  Ziisatz  ze  legen,  welche 
glicherinaß  tratvtiert  viu\  gehalten  werden  sollen,  wie  die  Knecht 
in  G  ward  inen  zu  [{oni  vnd  IJononien;  hat  man  hocligedachter 
Heiligkeit  die  Knecht  nach  yr  Begern  In  yr  Dienst,  wie  ohbtat, 
hewilget,  rlarh  sollen  darhy  die  heimlichen  Hat  sich  ziisannneu 
tun  vnd  hennicr  Handhitig  halb  (iwall  liaben,  mit  heiiielter 
Heiligkeit  Butüchaft  witer  zü  reden  vnd  handien,  was  zu  discr 
8ach  dienstlich. 


U. 

Anno  domini  1557  vf  Mentag  den  XIIII^'*"  Tag  Junj. 
Landanimann  Hrücker  vnd  die  Landlnt  vor  dem  Thüreli 
versa  in  pt. 

Stadhalter  Chun  hat  anzeigt,  dm  Jacob  Andergand, 
wie  er  in  Krieg  ziichen  wolleru  anzeigt,  das  er  der  Frow 
Aumiinen  Znrnhrunnen  sin  Vech  insetze  zti  Pfand,  als  vmb 
29  OL  vnd  etlich  ß,  so  er  yren  schuldig;  ist  del^halh  vf 
Seckchneislers  Zumbrnnnen  liegeni  begünstiget,  yro  durumb 
Brief  vnd  Sigcl  zÄ  geben. 
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lo5I  Vf  Sunt  Malheuötiig  [21.  Sept.]  Landammann 
cker  viul  ein  Landsgin  ei  ml  ini  Halhus  versampt. 

Vf  Bin  des  Hoolxwirdigesteii  Fii(*sten  vnd  Herren,  Heren 
Byschofs  zu  Terracina,  Bäpsllicher  Heiligkeit  [nolschafler], 
hat  man  y ine  i>ewilgel  vnd  zui^elassen,  sich  by  vns  in  vnsereoi 
Land  hußhehlicli  luder^idassveri,  doch  er  sich  sampt  sluem 
Hu%sind  vnser  Lamts  Priichen  l>ehelfcn  vnd  denselbtgen 
geleben  wolle,  wie  er  sich  dessen  alles  selbs  erboten  faaL 

IV. 

ir)f)iS  Vf  DonsUig  den  XX^t^r*  Tag  January.  Ainmann 
von  Berolingen,  SLadbalter^  Rät  vnd  L  a  n  d  1  ü  t  vf  dem  Raihtts 
ver-sanipl. 

Item  einem  vnn  Lucern,  genannt  Hans  Schrald,  isl 
gegen  tlein  Bartly  Chünen,  sinem  Houptman,  ein  Hochtstag 
gesetzt  von  jnorn  vi  »er  ilry  Wuchen. 

V. 

1558  vf  Sontag  den  Xllltf^n  Tag  February.    Ammann  von' 
Niilerhofen,  Stadhalter  vnd  ein  zwyfacher  Hai   sampt 
L a  n d  1  ii  te n  vf  dem  Hathus  versampt. 

Vf    das    der    Obcrist    Houptnian    Ritter    Lussy    von 
Vnderwalden  ^ampt  andern   etlichen    verordneten  HouptUiten  ^M 
in  Namen   gmeiner  HonpÜiiten,   so   nöchst  verschines  Yars  in  ^1 
Bäpstlicher  Hciligkeii  Dienste  zu  Born  gsin,  ei-schinen  vnd  die 
Bericht  vnd  Endschnkiigyng,  wie  es  ynen  vndgnieinen  Knechten 
(Icyder)  vor  Palian  durch  Vnfal  ergangen»  in  Gschrift  eröff- 
net  vnd   gebeten,   man   yncn   sölichen  Vnfal,    durch    yr    büü 
Regiern  endsprungen  sin,   nit   zueignen  noch  zumessen  wolle,] 
vnd  ay   desselbigen   ziigeslandnen  Vnfals  nit  wyter  endgelten 
lassen.     Ist  das  Mer  worden  vnd   beratschlaget,  ynen  zii  ant-1 
wiirten,  das   vns  sölicher  zugestandner  Vnfal  nil  minder  Icyd^i 
daii   ouch   schedlich,   vnd   dz    wir  es   also   vnsei's  teils  darbyl 
l>elyben  lassen,  hatten   aljer   wol   vermeint,  sy,  die  UoupUQUj 
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hfitleri  in  sulidier  SorgMIigkeil,  flicwyl  «y  aai  Fleod  so  noch 
gelegen,  besser  P^firsei'lmng  halien  sollen  vnü  nil  also  aller 
Dingen  dem  uberslen  Feldherren  orie  \v\ter  Erfarung  Gloulien 
geben,  sonders  selbs  mich  naeh  KriegHbruch  zu  der  Saeh  vmb 
Fürsechting  tmj  sMilIeii,  des  s\  fürer,  wo  sy  wlter  mer  Hon|UIül 
werden  s<»Uen,  hicinit  wc^llen  gewarnel  sin. 

\^nd  msM  dan  l>el;nigeud  yr  Fiirtrag  der  Ansprachen 
hall*,  so  sy  an  BäpsÜicber  Heili|4keil  haljen  vn*!  gebelen,  das 
man  yiioii  darin  zu  Hilf  komnien  widle,  isl  vnj;er  Meinung, 
das  wir  ynerj,  dar/.a  sy  Fug  vnd  Heebl  haben  mögen,  gern 
bcholfeii  vnd  I>eraten  sin  wollen»  damit  sy  yr  Ansprachen  der 
Billigkeil  nach  endriebl  werden,  doeb  hiennt  wir  den  Knechten 
yr  Iterbt  gegen  den  Hon  p  LI  »den  nil  wnllen  genommen  haben, 
sondti-s  yedom  Ort  seilte  heimselzen,  der  Gebiir  nach  darin 
zu  bantllen,  dan  wir  barmnb  yeden»  vf  sin  Anrufen  by  vns 
rU!cld   wellen  ergaii  lassen. 

VK 

tüfiS,  April  n.  Vf  vorgenjcilen  Tag  bat  Fridly  von 
MenUens  Frow*)  uf  Ansbmng  Herren  Landammanns  gret  und 
bezngel,  sy  habe  den  kranken  f*ersonen  als  für  sich  seU>s  in 
Zit  der  F'aslen  nil  erlonj^l,  Fleysch  /u  ässen,  aber  wo  sy  die 
l^wi^  Krankheiten  und  Mangel  au  elliclien  rerstjnen  gesechen, 
den  selbigen  wol  geraten,  sich  Fleyschs  und  anderer  Spysen 
nach  dem  die  Krankheiten  sind,  zu  behelfen»  und  wfiß  wol, 
das  es  des  Herten  Ascanins  (Mars^l  Frowen  von  wegen 
sonderlicher  Krankheit  von  nölen  sye,  sich  Fleyschs  zu  behelfen, 
desglich  ouch  dem  Herren  Ascanio  [Marso],  ya  so  er  die 
Krankheit  an  sinem  Lyb,  wie  er  yro  fiirgeben  habe.  Aber 
wol   wnsse  sy,   das  er  böü  Füechligkcit  sines  HoupU  habe. 


")  Frjdolin  von  Monticn  wmdc  1565  und  1550  im  Mai  von  der 
Ljtndagcmtindc  «um  AnkcnwAgrr  crwAhlt.  Seine  Frau  war  eine  Tochter 
d«*ü  Anics  Sigill  und  der  8fK!«a  Hofstetterin,  welch  lelzero  ebenfalU 
div  Tochter  eines  Arztes  gewe%en.  Die  Fmu  von  Montlen  em[»flng 
pro  1555  wie  im  Jahr  zuvor  vvirder  eine  „HclHtfio"  vorn  Hat  »uf  Neu- 
jahr und  die  Witwe  Hut»lelttn-  halte  den  15.  Ai>nl  1510  (*inen  gmik^n 
«chönen  AblaÜbHef  nun  Korn  erhrillen. 
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8y  he/ügel  oiich.  das  Baptist,  der  Kouffinans  I  »teuer,  nx  p^h 
hah,   yro   by  dem  r*nester  zti  erwerben  uinb  Krlc>iipUi«Ä,  tViü^ 
Fasle n  Fleys(*h   zii  ässeri    von    vve|:(eii   das  er  das  HnUwas^t^r 
briiche  und  das  sy   darmrdi    inil  Herren  Authoni  Matbis  gretj 
d(H'h   8o  hnh  sy    ynie  koui   I'rlonntniis  t^eben.  das  Floysd»  /AI 
üssen.     Aller  »iL  weniger  sye,   so   er  das  Jbikwasser   IrunkcJ 
wie  sy  yne  ilas  sellii^  sechen  hab  sieden  lassen,  war  er  ouc 
noUurflig   Fleyschs   zu   ässen.    dan   fiichl   S[iysen    zu    s<»licJien 
Krankheilen  gam  nil  dienen,   als   aber   das  Fleysch    und  der-j 
glycben  Irvichen  Spysen  darzii  *j^ui  und  iliciisllich. 


VII. 

ir>5H  Vf  Zinstfig  den  X[[^^'*^  Tag  Aprollen.    Landamnian 
und  ein  ganzer  Hat  in  dem  Haüios  ver-sanipL 

So  dan  minen  Herren  fiirkommen,  wie  Her  Asc. auiu 
fMarso|,  küniglicher  Majestät  von  Hügelland  Botschafter  b; 
den  r]id*j;n(jssen.  die  Zil  discr  vcrscbirnin  Fasten  Fleysch  gessei 
und  angcsechen,  uf  hfil  itj  der  Saeb  zu  handlen,  damit  Si)Uchi 
Ergerniis  wider  die  christenlich  Kib3h  by  einer  Oberkoit 
Vry  abgesteit  vnd  nit  gesLatet  werd,  und  genannter  li 
Ascanius  diser  Sadi  gewarnet  wonlen  und  nf  bül  selbs  pt" 
sönlich  erschinen  und  sich  verantwnrt,  wie  er  das  Meyscl 
gessen  von  wegen  Krankheil  sines  Lybs.  lyl  daruf  bcral 
schlaget,  dem  Herren  Ascanio  anzuzeigen,  das  man  yme 
diLinial  das  besser  gloulien,  doch  das  er  sich  fürohio  un 
alter  warer  chiislenlirher  fleligion  glichförmig  ballen  wul 
und  nicmands  Ergernus  geben,  oli  aber  sich  mitler  Zit  wiler5 
befunde,  das  er  wider  die  Christen  liehe  Hcligion  gebandl 
hall,  wollen  mine  Herren  ynen  lüetnil  selbs  wyler  vorbehaUci 
darin  nach  Gebür  zu  handien. 

vni 

Landanian   Prueker   vnd    die   XV,    ein    kouft   ßrich( 
nf  dem  Rathus  versampt  vf  den   |S,  Tag  November  löö8w 


A II L  h  u  11  y  11  y  l.»  in  ii  i»  v I.»  1 1 en j  Ivschoi i Ihal »  i ri  Niuneii 
in(?ii  vnd  dero,  so  in  einer  hievor  ei^gangaen  Vrlel  begriffen, 
In  eineui 

StaLhallcr  Khun,  in  Namen  sins  Suüs  Houpluiuii  Har- 
toiome  Khün  anders  Teils, 

Nach  Vt^rhöning,  Ansprach,  Antwiirleltv,  oufh  die  liiervor 
gegeben  Vrtel,  cHewyl  in  derselben  Vrlel  beiter  begriffen,  das  dem 
Uonplman  Bartolonie  vf  Martine,  so  verschinen,  iiiil  KunUsdnift 
oder  geschriftlich  VrkniHi  zerwysen,  das  er  zii  Honi  (so  ver 
er  von  dem  Hapst  nit  zalL  wärde),  sy  zu  bezalen  ouch  ledig 
ges|irechen,  den  Vfziig  geben,  vnd  aber  der  Griehtschriber, 
so  desuials  beruelt  Vrkund  zu  Hnm  gesehribeii,  noch  in  dem 
bichardi  eschen  Zug,  vnd  nil  an  heim  seh  worden,  outvh  das 
llou[)tnian  HarLIiine  in  dein  F'ieinonl,  haben  wir  vf  11.  Stat* 
hallers  Khuuen  Anrufen  noch  diUmal  den  Vfzug  sechs  Wnchen 
vnd  dry  Tag  nach  vnsers  Lands  Bruch  zugela&sen,  /.«  erwysen 
wie  füe  hie  vorgegeben  VHel  vermag  vnd  zugit,  so  dan  in 
demseliten  Zil  Inhalt  dorselbigen  nil  erwyst  würt,  das  alldan 
one  wiler  Vfziechen  vnd  Widersprechen  d«*r  V'rtel  stall  be- 
schlichen  vnd  nachkomnien  wArden  soL  unch  des  (losleus 
ballier,  so  llouplinan  Baiilime  vorzegeben  erkennt  worden, 
Piewyl  wir  aber  verstanden,  das  derselbig  noch  nlt  erleit  sig. 
erkennen  wir,  das  Anthony  Hy(.>muß  denselbigcn  sampL  dry 
ander  Kronen  für  den  jetzigen  vfgclonfnen  ( hosten  jetz  von 
Mon[Uiium  Bartlime  wier  von  siiicm  Uut  inzüchen  mög*  vnd 
nüt  destermiiKler  v(  gemeU  Zil  den  Costen  wie  in  der  vor- 
gendcn  Vrtel  begriffen,  mit  Uccht  ansprechen  mag. 

IX. 

Landannnann  Pn'icker   vnd  die  Landlül   vf  den  *Jü<^*ti 

Tag  Jenner  vf  dem  HathuU  vei-sainpL  loüO  .lar, 

I  LatzarüßZefell,   Miner   Herren    Loüffer,    hal    laßen 

anzeigen,  wie  das  er  in  dem   vergangen  Homanischen  Zug  er 

habe  den  Hoiiptlnten  gcdienel  vnd  nun  aber  Hoiiptman  Bidisar 

i      Zwier  selig   ime  etlicher  Hchiild    schuldig    sigo.     l>a  nun  er 

I      den   Schrtber   Bollen   hat  lauen   pfemlen    vnd    ime   zu   Pfand 

^^  GeechichUfrd.  Bd.  1.XIV  \d 
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sigc   zügoötcU  ein   Kti,    zu    Pfand,    die    rilin    inie    erkenl    ki] 
wonleii,  das  der  Schriber  lloll  ine  solle  angentz  vor  die  Beben 
b'rcchtcn  vnd  wu  das  oit  bescbichi,  so  soll  er  niit  sini  Fl 
verfaren  mögen. 

Vf  Sampstag  den  14tcTi  Tag  Octobcr.     Amann    Prückcr,  1 
Statthalter  [Kün]  vnd  die  XV.  vf  dem  Kalhüß  versampi  anDoj 
r>on)HÜ   1559.     [Richter:]    Amann    von    Niderhoffen;    Amann 
linhüff;    Vogt   Joüch,   der  alt;    Seckelmcyster   Zum   Brunnen; 
Vogt  Zürenseller ;  Houptmann  Trösch;  Bernharll  Steffen;  Jacob 
Zragen;  Lienharlt  ArnoUt;  CaaiKir  Zwiloig. 

Fürsprech:   Hoüplmaiin   Müeheim;  Fridlj  von  Menttlen;' 
Baschion  Scheltller;  Aiiibrosy  Büntliner. 

Jacob  Rorrer  von  lloschach  lad  durch  sin  erloQpten 
Füi-sprecben  Haschion  ScheilUar  offnen  vnd  dartim,  wie  dan  er 
im  vergangnen  Zug  in  N o  p  e  1  s  vnder  Hoüptman n  Müeheim 
vnd  Hoüptnian  Trog  er  gedienet*)  vnd  sich  geben  hat,  das  er 
halic  mit  Melcker  Traxel   vnd   Heiny   Stützer   bürstet  I 
vnd    ine    nachtragen   ein   Dechy    vnd    etwas  Plünderiis    vnd 
zwey  Bar  Halbhoßeo,  vnd  habe  sich  eines  Tags  ziitragen,  ilz 
er  nebet  der  Zngornig  sig  gangen,  vnd  halmnt  die  Knäcbt  vf  J 
ine  geschrihvcn:  O  Hänkers  Knächll  vnd  der  Worten  vil  initl 
ime  gebrücht.     Vnd   als  aber  er  zeleist  hal  gesechen,  das  syj 
nit  hant   wellen   davon  lan,  du  heig  er  ine  ein  Seßen  darC 
gesetzt:    Welcher  rede,  dz  er  ein  Hänkers  Knäehl  sige,    noch] 
mit  ime  büi'schdet,   der   heig   aß   gwüß   töscnt  K4  angangen | 
vnd  Kelch  gstolen,   welcher  soUichs   vf  ine  rede;    vnd  nach! 
dem  Seßen  niemen  mer  fürzogeu  vnd  welcher  das  witer  mcrl 
gret  hätte»  so  weite  er  ine  in  Recht  gfaßet  haben  vnd  den] 
fünf  Meystren   Ir   Handwerchs  Schniders  fürzogen,    nit   nebetj 
ime  wellen  werchen,   da  nnn  ime  notwendig  sin   ze   brüchenl 
vnd  witer  oüch  im   verren   witer  dienet   vnd   aber  ime  nier 


^3  Wct^n  dicfte  Gt^ricliUveiiisrndhnigsich  filierhunplaüf  dün  K<'>mcr^ 
zug  von  1557  bezieht,  so  sind  diese  beiden  Hauptlcute  wohl  ehv^r  h'-^nf 
Herzog  von  Guise  gcBlaiiden. 
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fürAögcnj,  viid  fihif  Meyslrcn  fvor]  lloüpltnann  Harllime  kommen 
fjiiit  der  Hede:]  „Wen  icrs  dem  Schulder  vertregen,  so  sint  ir 

aß  gut  aß  er  (Darümli  welle  er  Kondschufl  slellcn)  viul 
warüiiib  lanl  yr  iiie  wercherr\  darümb  so  spreche  er  ine  au 
vmb  Aberwaüdel  der  Worten  halb. 

HoöpimamiOarlliiiieKhim  durch  sin  erloüpten  Fürsprechen 
Ambrosy  Bünlliricr  autwürt  vnd  reden  lieU,  als  dan  er  sin 
Ansprach  vei-slaiiden  und  uf  sin  Ansprach  so  gebe  er  die  Anl- 
wuri:  Er  habe  vf  ein  Zit  vür  nimen  mit  ime  vor  dem  Türenly 
im  Rechten  gewesen,  nach  denisclbi^en  dii  heig  man  ine  gfragt, 
was  er  mit  deniselbigen  tschaffen  han,  dan  mir  ist  begegnet  und 
weiß  min  Ansager,  der  mirs  gseint  hat,  er  solle  im  vergangnen 
Nopüls  Ziig  mit  dem  Hiinker  pürtst:htel  vnd  mit  ime  gi^ß^n 
|hjü)en]  vnd  dz  heig  man  ime  fürzogen,  diewyl  er  sich  nit  heige 
entschlacheiL 

Vrtel: 

Nach  V'erhuning,  Clag,  Aiitwürl,  Hed  vnii  WideiTed,  m 
hant  wir  zü  ine  geschickt,  vf  das  ay  vns  den  Handel  in  einem 
frimdlichen  Sprücii  vUxusprecheri,  vbergeben;  so  hant  wir  in 
einem  fründlichen  Spruch  stdUche  Hed  vfgeheid  vnd  s<dl  tlewedren 
Teil  an  ireu  GJinipf  vnd  Keren  nützil  schaden  vnd  sich  hieinii 
zu  beiden  Teilen  wol  verantvvürt  haben  vnd  sol  sich  der 
Jacob  Hurrer  wol  verantwürlet  sin.  Nach  Kroffünu  »ler  Vrtel 
bcgert  Jacob  Horrer  der  Yrtelbrief  vnd  Sigel,  die  ime  mit 
Vrtel  zcgeben  erkemit  w^orden;  yst  vcrlmtiget. 


Vf  DunsLag  den  XIUF'^n  Tag  December,  Amann  Prtkker 
vud  die  Landlül  vf  dem  HalliüU  versampt  1559. 

Caspar  Bümmely^  Felix  Pfisler,  Jacob  A  rider- 
gandt  vnd  Baschion  Baldeger  sind  erschinen  vnd  ant- 
zeigt,  wie  sy  oftermalen  für  onnen  Herren  erschinen  vnd 
etwas  Gells  lafien  verhüten  vnd  aber  die  Hoüptlüt  das  Hecht 
nit  mit  inen  brücht,  begaren  sy,  das  man  inen  ir  Gell  wellen 
laßen  erschiel^en,  vf  sollich?§  band  min  Herren  ein  Tag  gcsünjpt, 
das  man  dem  Obreslen  vnd  andren  Hoüptlüten  soll  schriben 


vTui  iiumlich  vf  loilteii  Jenner  sollend  inen  har  gen  tlry  anl*i 
würt  geben  xnd  so  sy  nii  erscliinent   vf  den  gestiinpteii  Tag,J 
das  min  Herren  inen  das  Gelt  wellend  laßen  erschießen. 


XU. 

VI  Mentag  der  Kindlinen  Tag.     Landammann  von  Ber 
linken  vnrl  ein  ganzen  HaL  vf  dem  Halhüß  versampt  tOOil 

Mit  dem  Bischof  von  Ghüm  jOiavann  Antonio  Voli»i| 
ze  reden   vnd   ime  Danksagung  ze   tun,  sint  verordnet:   He 
Landammann    [JosiieJ    von    Berolingen,    Vogl    Plantzer,    Vo 
Älbrecht,  (ilaüs  Zwier  vnd  Vogt  BeiSler. 

xin. 

Päpstiicher Pensiofisbrief  fürChnstophorus  Schorno  i3ö5. ' 
PIVS  PAPA  lUI^ 

Dilecte  tili  salutem  et  apostölicam  benedictioneni, 

Mentis  tuae  devotionls  induciuiur,  ut  te  Doairae  libera- 
litatis  gratia  lil>enler  prosetjuaniur,  Hinc  est,  iiuod  nos  til»i 
provisioriein  ammanj  (juinquaginta  scutorum  vita  nostra  duranle, 
singiüis  annLs  io  njense  decembris  tibi  vel  procuratori  tno 
pemolvendam  anctoritate  apostolica  tenore  presentinin  conce- 
dimiis  et  assignnnms,  mandanles  dilectis  tiliis  camerario  s^inclaej 
ronianac  ecclesiae  ac  thesaurario  generali  noslris  eaeteris^jUöJH 
ad  quos  spectat  et  pro  tempore  speclabil,  nl  provisionem 
quinquaginta  scittormn  huinsmodi  tibi  per  nos,  ut  praefertnr, 
assigiiatam,  quolibet  anno  iuxta  tenorem  preseniium  pcrsolvi 
curent,  ac  facianl,  quam  sie  solulam  in  eorum  compntis 
admitti    niandanuis,   conlrariis    non  ol>stantibus  quU»uscunque> 

Datum  Bomae  apud  sanclnm  Marcmn  sub  annulo   pis-^ 
catoris  die  XX.  Julii  M.D.LXV  Ponliticatus  nostri  anno  sext 

Cae.  G/onenus. 

Original    ini    Fitnnlieiifirrhiv    Sclinrno.     Pergaitjent    47X1*^^   trn 
Siegel  noch  isiLMulieh  j^ul  uilmlk'n. 
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